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Achtes "Buch. 
Mitjd. 


I. 
Kusima Sfamffonovff. 


Dmitrij Fedorowitſch, dem Gruſchenka „vor ihrem 
Flug ins neue Leben” als letten Gruß zu überbringen 
befohlen hatte, daß er „ewig dieſes Stuͤndchens ihrer 
Liebe“ gedenken folle, war zur felben Zeit, ohne von 
ihrem Vorhaben etwas zu ahnen, ‚gleichfalls in großer 
Unruhe und Sorge. Sn den zwei legten Tagen hatte 
er fi) in einem unbejchreiblichen Zuftande befunden, fo 
daß es tatfäcjlich zu der „Sehirnentzundung” hätte fom- 
men fönnen, an die er in manchen Augenblicken fchon feſt 
glanbte. Am Tage vorher hatte Aljofcha ihn vergeblich 
gejucht, und auch Swan hatte ihn vergeblidy im Gaſt⸗ 
haus erwartet. Mitjäs Hauswirte verheimlichten auf 
feinen Befehl alles, was fich auf ihn bezog. Er aber 
trieb ſich in diefen zwei Tagen überall herum und 
„Tampfte mit feinem Schidfal, um fich zu retten,“ wie 
er ſich jpäter ausprädte, und verließ in einer dringen⸗ 
den Angelegenheit jogar die Stadt, ungeachtet deſſen, Daß 
es ihm ſchrecklich war, daran zu denfen, Grujchenfa aud) 
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nur eine Stunde außer Aufſicht laſſen zu muͤſſen. Ich will 
nur die notwendigſten Tatſachen aus der Geſchichte dieſer 
Tage angeben; es waren das die beiden letzten 
Tage vor jener furchtbaren Kataſtrophe, die ſo ent⸗ 
ſcheidend in ſein Leben eingreifen ſollte. 

Wenn es auch wahr iſt, daß Gruſchenka ihn ein 
Stuͤndchen lang aufrichtig geliebt hatte, ſo hatte ſie ihn 
Doch zu gleicher Zeit wahrhaftgraufum und ſchonungslos 
gequält; die größte Qual beftand aber für ihn darin, 
daß er ihre Abfichten nicht erraten konnte. Sie im 
Guten oder mit®ewalt zu etwas zu bewegen, war gleich⸗ 
falls unmöglich: fie hätte fich ihm auf dieſe Weife nie- 
mals ergeben, und fich, vielleicht auf immer erzuͤrnt, ganz 


von ihm abgewandt,— das begriff er damals nur zu gut. | 


Dabei fühlte er ganz richtig, daß fie fich felbft in einem 
Kampf, in einer ungewöhnlichen Unentfchloffenheit be⸗ 


fand, daß fie fich zu etwas enticjließen wollte und doch 
nicht konnte und darum ahnte er nicht ohne Grund, 


und fein Herz blieb ihm ftehen bei diefem Gedanken, 





daß Gruſchenka in manchen Augenbliden ihn und feine 


Leidenschaft geradezu haffen mußte. So war es denn 


auch. Warum aber Grufchenfa trauerte, das fonnte | 
er dabei doch nicht verftehen. Er glaubte, daß es ſich 


für fie nur um die Frage handelte, für wen fie fich ent: 
Schließen follte: für ihn, Mitjä, oder für Fedor Pawlo⸗ 
witfh. Hier muß noch auf eine auffallende Tatfache 
hingewiefen werben: er war feit überzeugt, daß Fedor 
Pawlowitſch durchaus Grufchenfa eine rechtmäßige Ehe 
antragen würde (wenn er es nicht fchon getan hatte), 
und glaubte Feine Minute daran, daß der alte Wolläft- 
ling im Ernft mur mit dreitaufend Rubeln davonzu⸗ 
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fommen hoffte. Darum fonnte e8 ihm aber auch zu» 
zeiten fcheinen, daß alle Qual Gruſchenkas und ihre 
ganze Unentichloffenheit nur davon herrühre, weil fie 
nicht wußte, wen von beiden fie wählen follte und wer 
von ihnen für fie vorteilhafter fe. Sonderbar aber 
mar eg, daß er die bevorftehende Ruͤckkehr „des Offis . 
ziers“, jenes in Gruſchenkas Leben ſo verhaͤngnis⸗ 
vollen Menſchen, den ſie mit ſolcher Aufregung und 
Furcht erwartete, überhaupt nicht beachtete und in 
diefen Tagen nicht einmal an ihn dachte. Auch Grus 
ſchenka hatte in den leßten Tagen ganz darüber ge» 
ſchwiegen. Indeſſen wußte er davon: Grufchenfa 
jelbft hatte ihm vor einem Monat von dieſem Brief 
erzählt, und zum Zeil war ihm fogar der Inhalt des 
Schreibeng befannt. Damals hatte Grufchenka in einem 
Angenblict gereizter Bosheit Mitjä diefen Brief ge⸗ 
zeigt, zu ihrer Derwunderung aber hatte dieſe Nachricht 
anf ihn faft Aberhaupt feinen Eindrud gemadıt. Wars 
am fie es nicht tat, ift fehr ſchwer zu erflären: vielleicht 
“einfach darum nicht, weil Mitjä, der durch den ſchreck⸗ 
lichen Kampf mit feinem leiblichen Vater um dieſes 
Weib niedergedrüdt war, ſich nichts Gefaͤhrlicheres 
und Schredficheres, ald was er bereits vor Augen 
hatte, mehr borftellen konnte. An einen Bräutigam, 
der plöglich nach fünfjähriger Abmefenheit wieder aufs 
tauchte, Tonnte er einfach nicht glauben, und beſonders 
daran nicht, daß er num bald tatſaͤchlich erfcheinen follte. 
Außerdem war im erften Brief dieſes „Offizierd”, den 
Gruſchenka Mitjä gezeigt hatte, Die Ankunft deffelben 
nur ganz unbeftimmt angedeutet gewejen. ‘Der Brief 
war jehr unklar, jehr hochtrabend verfaßt, und hatte 
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eigentlich nicdyte anderes enthalten, als verfchnörfelte 
Redewendungen. Ich muß dazu bemerfen, daß Gru- 
fchenfa dieſes Mal die legten Zeilen des- Briefeg, in 
denen etwas Beftimmteres tiber feine Wiederfehr gefagt 
war, verheimlicht hatte. Außerdem erinnerte ſich Mitjaͤ 
noch Später, daß auf Gruſchenkas Geficht ſich unwill- 
fürlich ftoße Verachtung zu diefer Nachricht aus Si⸗ 
birien ausgedrüdt hatte— wenigftens glaubte er fo et- 
was damals bemerkt zu haben. Auch hatte ihm Grufchenfa 
von ihren näheren Beziehungen zu dieſem neuen Neben- 
buhler nichts mitgeteilt. Auf dieſe Weife vergaß er 
denn den Offizier allmählich vollſtaͤndig. Er dadıte 
nur daran, daß eg, wie die Sache ſich auch wenden 
follte, doch unvermeidlich und ſehr bald zu einem ent- 
Scheidenden Zufammenftoß zwiſchen Fedor Pawlowitſch 
und ihm kommen würde, und da von diefem Zufammen- 
ftoß zweifellos Grufchenfas Enticheidung abhängen 
würde, fo erfehnte er ihn ebenfo ungeduldig, wie er ihn 
fürchtete. So erwartete or Denn im unerträglicher Qual 
jeden Augenblid den Entichluß Gruſchenkas und glaubte 
immer noch, daß er ganz plößlich und in höherer Ein- 
gebung erfolgen würde. — Vielleicht wirde fie ihm 
plöglich jagen: „Nimm mich, ich gehöre Dir auf ewig,” 
und alles hätte dann ein Ende. Er würde fie nehmen 
und fofort and andere Ende der Welt bringen. OD, fo 
weit, fo weit ald möglich würde er fie fortbringen, 
wenn auch nicht ang Ende der Welt, fo doch mindefteng 
and andere Ende Rußlands, würde ſich Dort unverzüglich, 
mit ihr trauen laffen und fich infognito anfiedeln, fo 
daß niemand etwas von ihnen wußte, weder hier, noch 
dort, noch ſonſtwo. Dann, o, dann, beginnt fofort 
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ein neued Leben! Bon diefem anderen, erneuten und 
unbedingt „tugendhaften” Leben („durchaug, durchaus 
tugendhaft!“) träumte er ununterbrochen und wie in 
Verzuͤckung. Er fehnte fic nach ſolcher Auferftehung 
und nad jenem neuen Leben. In Diefem unreinen 
Pfuhl, in den er durch feinen eigenen Willen geraten 
war, efelte es ihn dermaßen, daß er, wie fehr viele im 
ſolchen Fällen, mit der Veränderung des Wohnortes 
alles zu verändern glaubte. Nur nicht diefe Menschen, 
nur nicht dieſe Verhältniffe, nur fort von dieſem ver- 
fluchten Ort und — alles wird wiebergeboren werden, 
alles wird von neuem beginnen! Daran glaubte er 
unerfchätterlich und das war ed, wonad; er ſich fehnte. 

Aber das war nur im Falle einer glüdlichen Loͤſung 
der Frage möglich. Es fonnte aber auch eine andere, 
eine fchredliche Loͤſung bevorftehen. Wie, wenn fie ihm 
rlöglich fagte: „Geh fort, ich habe mid ſoeben für 
Zedor Pawlowitſch entfchieden, ich werde ihn heiraten, 
dich habe ich; nicht nötig.” Was dann? ... Mitjä 
wußte übrigens nicht, was dann fein würde, bis zur 
legten Stunde wußte er ed nicht, dag muß zu feiner 
Verteidigung gefagt fein. Irgendwelche beftimmte Ab- 
fihten hatte er nicht, an ein Verbrechen dadıte er 
nicht. Er ließ fie nur nicht aus den Augen; er |pionierte 
und quälte fich oder bereitete fi) auf den glüdlichen 
Ausgang vor. Jeden anderen Gedanken verjcheuchte er 
ganz. Und nun fam für ihn noch eine neue Qual hin⸗ 
zu: ed erhob fich eine neue, nebenſaͤchlichere, doch gleich⸗ 
falls verhaͤngnisvolle Sorge. 

Im Falle naͤmlich, wenn ſie ihm ſagte: „Ich bin 
dein, bringe mich fort von hier,“ wie ſollte er ſie dann 


v 


dr 6 — 


fortbringen? Wo hatte er die Mittel dazu, Das Geld? 
Gerade in dieſen Tagen waren feine Einkünfte, die 
aus den Abzahlungen Kedor Pawlowitſchs beftanden, 
und die er ununterbrochen im Laufe jo vieler Sahre 
erhalten hatte, völlig verfiegt. Allerdings hatte ja 
Gruſchenka Geld, aber Mitjaͤ war in diefer Hinſicht 
mehr als ſtolz. Mit feinen Mitteln wollte er fie fort- 
führen und das neue Leben beginnen, nicht mit ihren. 
Er vermochte es fich nicht einmal vorzuftellen, daß er von 
ihr Geld annehmen koͤnnte und litt bei dem Gedanken 
die fchredlichften Qualen. Über diefen wunden Punft 
werde ich mid; weiter nicht verbreiten, und ihn nicht 
zu analyfieren verſuchen; ich will nur gefagt haben, 
welcher Art feine Seelenverfafjung in diefen Tagen 
war. Vielleicht fam das, ohne daß er fich deſſen be- 
wußt wurde, von den Qualen feiner geheimen Ge⸗ 
wiffengbiffe um das entwendete Geld Katerina Iwa⸗ 
nownas. Tin den Augen der einen bin ich fchon ein 
Schuft, fol ich ed noch in den Augen der anderen 
werden? dachte er damals, wie er es felbft ſpaͤter ges 
ftand. „Sa, wenn Gruſchenka das erfährt, jo wird fie 
nichts von einem foldhen Schufte wiffen wollen. Bon 
wo aber nun die Mittel hernehmen, wie ſich dieſes ver- 
haͤngnisvolle Geld verfchaffen? Nichts wird zuftande 
fommen, alles werde ich verlieren, und einzig und allein 
darum, weil id) fein Geld habe! O, Schmach!“ 

Ich muß hier vorgreifen: Das war e8 ja, daß er 
vielleicht wußte, mo dieſes Geld zu haben war, vielleicht 
fogar wußte, wo es lag! Ausführlicheres daruͤber werde 
ic) dieſes Mal noch nicht fagen, das wird ſich fpäter 
von felbft ergeben. Doch worin fein Hauptungluͤck be 


u Mi 


ftand, darüber will ich, wenn er ſich aud) der Urſache 
deffelben nicht ganz bewußt war, wenigitendg meine 
Meinung äußern. Um diefe irgendwo liegenden Mittel 
nehmen zu können, um das Recht zu haben, fie 
zu nehmen, war es unbedingt nötig, die Dreitaufend 
Katerina Iwanowna zurüdzuerftatten, — „fonft bin 
ich ein Tafchendieb, ein Schuft, und mein neues Leben 
will ich nicht als Schuft beginnen.” Das waren Mit- 
jaͤs Gefühle und darum befchloß er auch, wenn es fein 
mußte, die ganze Welt umzudrehen, doch dieſe Drei» 
taufend Katerina Iwanowna unter allen Umftänden 
zurüdzugeben, was es auch koſte. Den definitiven 
Entſchluß faßte er erft in Ddiefen fetten Stun⸗ 
den, nämlich nad) feinem legten Gefpräd; mit Als 
jeicha, am Abend auf dem Wege zum Klofter, nad» 
dem Gruſchenka Katerina Imanoiwna beleidigt hatte. 
Mitjaͤ hatte nach der Erzählung Aljoſchas ſofort ein» 
gefehen, daß er ein „Schuft” geweſen war, und befohlen, 
Katerina Iwanowna zu fagen, daß er die Bezeichnung 
annehme, „wenn dag fie tröften koͤnne“. Als er in diefer 
Nacht vom Bruder fortgegangen war, hatte er ſich 
in feiner Verzweiflung gejagt, daß es für ihn beffer 
wäre „jemanden zu erſchlagen, zu berauben, doch un⸗ 
bedingt die Schuld an Katja zu tilgen”. „Möge ich 
lieber vor dem Toten und Geplünderten ald Mörder 
und Dieb daftehen, und vor allen Menfchen, — lieber 
will ich nadı Sibirien geſchickt werben, ale daß ich 
Katja das Recht gebe, von mir zu fagen, daß ich fie 
betrogen, daß ich ihr Geld geftohlen, und daß ich mit 
ihrem Geld Gruſchenka entführt und ein neues Leben 
begonnen habe! Das kann ich nicht ertragen!" So 
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Dachte Mitjaͤ wutknirſchend und glaubte, wie erwähnt, 
nicht ohne Grund, daß es zu einer Gehirnentzuͤndung 
fommen würde. Einftweilen aber fämpfte er noch... . 

Sonderbar: fchien ed doch, daß ihm bei einem fol- 
chen Entichluß außer Verzweiflung nichts’anderes übrig 
bliebe; denn wo follte er plößlich Diefes Geld her- 
nehmen, ein Hungerleider wie er? Trogdem aber 
glaubte und hoffte er doch bis zum Schluß, hoffte er 
Die ganze Zeit über, daß er dieſe Dreitaufend erhalten 
würde, daß fie, wenn nicht anders, ihm vom Himmel 
in den Schoß fallen würden. Sp aber ergeht e8 mit 
allen, die, wie Dmitri Fedorowitſch, ihr ganzes Leben 
lang nur Geld verausgabt und durch Erbſchaft und 
ohne Mühe erhaltenes Geld verfchwender haben, Davon 
aber, wie man Geld verdient, ſich überhaupt feine Vor⸗ 
ftellung machen fünnen. 

Nachdem er Aljofcha damals verlaffen hatte, waren 
ihm die phantaftifchiten Gedanfen wie ein Sturmwind 
durch den Kopf gezogen. So fam es denn, daß er mit 
dem allerunglaublichften Unternehmen anfing. Ja, ed 
fommt vor, daß foldyen Leuten in folcher Tage die un 
möglichften und phantaftifchen Unternehmungen gerade 
die möglichften fcheinen. Er entjchloß fich plöglich, zum 
Kaufmann Sfamffonoff, dem Proteftor Grufchenfag, 
zu gehen, und ihm einen Plan vorzulegen, um ſich auf 
dieſe Weife fofort das nötige Geld zu verfchaffen; den 
Fommerziellen Wert feines Projektes bezmeifelte er nicht 
im mindeften. Was ihm peinlich beichäftigte, war 
vielmehr die eine Frage: wie der alte Sjamffonoff 
Diefen Schritt aufnehmen mürde, wenn er ihn nidht 
ausschließlich von der fommerziellen Seite betrachten 
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folte. Mitjä kannte diefen Kaufmann nur dem An- 
fehen nach: befannt mit ihm war er nicht, noch nie hatte 
er mit ihm gefprochen. In Mitjaͤ jedoch hatte fich 
jhon lange die Überzeugung feftgefett, daß dieſer 
alte Wollüftling, deſſen Stunden bereits gezählt 
waren, nichtd dagegen haben würde, wenn Gruſchenka 
einen „zuverläfligen Menschen” heiraten wollte, ja, daß 
er jogar ſelbſt wünfchen würde, ihr Dazu zu verhelfen, be⸗ 
ſonders wenn ſich eine fo gute Gelegenheit bot. Nach dem 
Hörenfagen oder aus einigen Worten Gruſchenkas ent⸗ 
nahm er wohl, daß der Alte für Grujchenfa Fedor Paw⸗ 
lowitſch vorgezogen hätte. Vielleicht werden auch viele 
Leſer meiner Erzählung diefe Hoffnung Mitjaͤs auf eine 
ähnliche Hilfe und die Abfidht, die Braut gemwiffermaßen 
ans den Händen ihres früheren Proteftors zu empfan⸗ 
gen, jehr wenig feinfühlig von Dmitrij Fedorowitſch 
finden. Ich kann Dazu nur eines bemerfen: daß Die 
Vergangenheit Grufchenfag von ihm als etwas ganz 
Abgetanesangejehen wurde. Er fah auf Diefe Vergangen⸗ 
heit mit unendlichem Mitleid, und in der Glut feiner 
Leidenichaft glaubte er, Daß von dem Augenblid an, 
wo Gruſchenka ihm jagen würde, daß fie ihn Liebe und 
mit ihm gehen wolle, fofort eine andere Grujchenfa und 
er zufammen mit ihr gleich ein anderer Dmitrij Fedo⸗ 
romitfch fein würde, ohne alle Laſter und nur noch mit 
Tugenden begabt; beide würden fie einander alles ver- 
geben und ihr Leben ganz von neuem beginnen. Und was 
Kufima Sfamffonoff anbelangt, fo zählte er ihn zu 
den „verhängnisvollen” Menfchen in Grufchenfas 
früherem verungluͤckten Leben, den fie indeſſen nie geliebt 
hatte und der — umd dad war Die Hauptſache — aud) 
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ſchon „Vergangenheit” war, fo daß er für ihn uͤber⸗ 
haupt nicht mehr eriftierte. Und außerdem konnte ihn 
Mitjä jebt auch gar nicht mehr für einen Mann halten: 
wußte Doch jedermann in der Stadt, daß die Bes 
ziehungen diefer „Ruine“ zu Grufchenfa nur noch väter- 
licher Art und durchaus nicht mehr Diefelben von früher 
waren, und das fchon lange nicht mehr, faſt jchon feit 
einem Jahr. Sedenfalld war von feiten Mitjäs viel 
Kerzendeinfalt dabei, denn bei allen feinen Laftern war 
er doch ein gutmätiger Menfch. Infolge diefer Herzens⸗ 
einfalt war er denn aud) unter anderem überzeugt, daß 
der alte Rufjima, da er fich vorbereitete, in die andere 
Welt abzugehen, aufrichtige Neue wegen feiner Ber: 
gangenheit mit Grufchenfa empfinde, und daß Gru- 
ſchenka jett feinen befferen Gönner, noch zuverläffigeren 
Freund haben Fönnte, als gerade dieſen unſchaͤd⸗ 
lichen Alten. 

Am Tage nad feinem Gefpräcd mit Aljofcha auf 
dem Felde (nach welchem Mitjd die ganze Nacht nicht 
hatte fchlafen können), erfchien er um zehn Uhr morgens 
im Haufe Sfamffonoffs und ließ fich bei ihm anmelden. 
Es mar ein altes, duͤſteres, fehr aroßes, zweiſtoͤckiges 
Haus mit Nebengebäuden auf dem Hof und einem An⸗ 
bau. In der unteren Etage lebten die beiden verheirate- 
ten Söhne Sfamffonoff3 mit ihren Familien, eine alte 
Echwefter von ihm und eine unverheiratete Tochter. 
Im Anbau des Kaufe waren zwei feiner Kommis 
untergebracht, von denen einer wiederum Vater einer 
zahlreichen Familie war. Alle dieſe Familien lebten ge: 
drängtinihren Wohnungen, Doch den ganzen oberen Stod 
feines Hauſes bewohnte der Alte allein und erlaubte ee 
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nicht einmal, daß feine Tochter bei ihm mohnte, Die 
ihm pflegte, und zu beftimmten Stunden und auf Die 
immerwährenden Rufe jedesmal zu ihm von ımten nach 
oben laufen mußte, ungeachtet ihrer jchwachen Bruft. 
Diefer obere Stod beitand aus einer Menge großer 
Paradezimmer, die auf alte, kaufmaͤnniſche Art aus⸗ 
geftattet waren: mit langen, langweiligen Reihen plum- 
per, roter Seffel und Stühle aus rotem Holz an den 
Wänden, mit friftallenen Kronleuchtern in Überzägen, 
mit alten, trüben Spiegeln zwifchen den Fenftern. Alle 
diefe Zimmer waren unbewohnt, denn der franfe Alte 
hatte ſich in ein einziges Meines Zimmer zurüdgezogen, 
in ein abgelegeneg, Feines Schlafzimmer, wo ihm eine 
alte Magd, die ihre Haare mit einem Tuch ummidelt 
trug, und ein Burfche, der auf der Truhe im Vorzimmer 
ſchlief, aufmarteten. Wegen feiner gefchmwollenen Füße 
fonnte der Alte überhaupt nicht mehr allein gehen und 
erhob ſich daher fehr felten aus feinem Lederſeſſel; Die 
Alte, die ihm aufzuftehen half, führte ihn dann eins 
oder zweimal durd) dag Zimmer. Er war ftreng und 
wortfarg; felbft mit der Alten ſprach er faum. Als 
man ihm den „Hauptmann“, wie der Alte Dmitrij Fe- 
dorowitſch zu nennen pflegte, meldete, befahl er, ihn ab⸗ 
zuweifen. Aber Mitjaͤ beftand darauf und bat, ihn 
noch einmal anzumelden. Kufima Kufjmitich erfun- 
digte fich ausführlich beim Burschen nad) dem Beſuch: 
„Wie fieht er aus? Iſt er nicht betrunfen? Iſt er viel- 
leicht aufgebracht?” umd erhielt zur Antwort, daß er 
„nüchtern“ ſei, aber auf feinen Kal fortgehen molle. 
Der Alte befahl, ihn noch einmal abzumeifen. Da ſchrieb 
Mitjä, der das alles vorausgefehen und ſich für den 
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Fall mit Bleifeder und Papier verforgt hatte, auf ein 
Pleines Papier die eine Zeile: „Sn einer ſehr dringenden 
Angelegenheit, die Agrafena Alerandromwna betrifft,” 
und fchidte ed dem Alten. Nach einigem Nachdenken 
befahl der Alte dem Burfchen, den Gaft in den Saal 
zu führen; die Alte aber ſchickte er zum jüngeren Sohn 
nach unten, mit der Weifung, der möge fofort fich zu 
ihm nad) oben begeben. Diefer jüngere Sohn, ein 
Mann von faft fieben Fuß Länge und von außergemöhns 
licher Kraft, mit glattrafiertem Geficht und in deutſcher 
Kleidung (Sfamffonoff felbft trug einen ruffifchen Leib⸗ 
rock und einen langen Bart), erjchien fofort und ohne 
ein Wort zu reden. Alle zitterten fie vor dem Vater. 
Der Vater hatte den jungen Mann nicht etwa aus 
Furt vor dem „Hauptmann“ rufen laffen, denn er 
war nichts weniger ald furchtſam, fondern vielmehr, 
um auf jeden Fall einen Zeugen zugegen zu haben. In 
Begleitung des Sohnes und des Burfchen, die ihn unter 
den Armen geftüßt hielten, erfchien der Alte endlich im 
Saal. Dan jollte meinen, daß aud) er eine genügend 
ftarfe Neugier empfinden mußte. Der Eaal, in dem Mitjä 
wartete, war ein fehr großes, dunkles, und die Seele dee 
Menfchen bebrüdendes Gemach, mit zwei übereinander: 
liegenden Yenfterreihen und mit einer Galerie; Die 
Wände waren marmorartig bemalt und an der Dede 
hingen drei große Kriftall-Kronleuchter in Überzügen. 
Mitja faß auf einem Meinen Stuhl neben der Tür und 
wartete in nerpöfer Ungebuld. Als der Alte in der 
gegenüberliegenden großen Tuͤr erfchien, ſprang Mitjaͤ 
fofort vom Stuhl auf und ging ihm mit feinen feiten 
DOffigiersfchritten entgegen. Er war gut gefleidet: in 
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zugefnöpftem Gehrod, einen ſchwarzen, englifchen Hut 
in der Sand und in Schwarzen Handſchuhen, faſt genau 
fo, wie er am Tage vorher beim Stareß zur Zamilien- 
verfammlung erfchienen war. Der Alte erwartete ihn 
fiehend, würdig und ftreng, und Mitjä fühlte fofort, 
daß jener ihn, folange er auf ihn zuging, kritiſch be⸗ 
trachtete. Das Geficht Kufjma Kufimifchg war in der 
legten Zeit ganz aufgefchwollen und fette Mitjä etwas 
is Erftaunen: feine untere und ohnehin ſchon Dide 
tippe glich jebt geradezu einem hängenden, dicken 
Fleifchlappen. Würdig und fchmeigend verneigte er 
fih vor dem Gaft und, wies ihm einen Seffel neben 
dem Diwan an; er felbft aber Tieß ſich — von feinem 
Sohne geftüßt und krankhaft kraͤchzend — Mitjä gegen- 
über auf den Diwan nieder. Mitjaͤ empfand, ale er 
die Anftrengung des Alten fah, in feinem Herzen jofort 
zartfühlende Reue wegen feiner Beldftigung eines fo 
würdigen, franfen Greiſes. 

„Womit kann id, Ihnen gefällig fein, mein 
Herr,” fragte endlid; der Alte, nachdem er fich ge- 
fest hatte, Iangfam, deutlich, fireng, doch in hoͤf⸗ 
lichem Tone. 

Mitja fuhr zufammen und wollte fchon vom Stuhl 
auffpringen, befann fich aber und blieb fiten. Darauf 
fing er fofort mit lauter Stimme, ſich überftürzend, mit 
nervoͤſen Geften und in großer Aufregung zu reden an. 
Es war, wie wenn ein Menfch an der legten Grenze 
angelangt ift, unmittelbar vor dem Untergang fteht 
und noch einen leßten Ausgang fucht, — gelingt es 
ihm nicht, ihn zu finden, fo ſpringt er fofort ing Waffer. 
Alles das begriff der alte Sſamſſonoff fofort, doch fein 
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Geficht blieb unveränderlich und kalt, wie das eines 
Goͤtzenbildes. 

„Der hochedle Kuſjma Kuſjmitſch wird wohl ſchon 
oft genug von meinen Streitigkeiten mit meinem Vater, 
Fedor Pawlowitſch Karamaſoff, gehoͤrt haben, der mich 
des Erbes meiner leiblichen Mutter beraubt hat... Da 
ja die ganze Stadt Davon Spricht... . denn hier reden 
doch alle von Dingen, die fie nicht? angehen ... . Außer⸗ 
dem hätten Sie von Grnfchenfa .. . pardon: von Agra⸗ 
fena Alerandrowna ... . der von mir hochgeehrten und 
hochgeachteten Agrafena Alerandrowna . . ." So be- 
gann Mitjk und verwirrte ſich fchon bei den erften 
Worten. Doc; ich will hier nicht feine ganze Rede 
wortwörtlich wiederholen, fondern nur den Inhalt der⸗ 
felben. Zunaͤchſt ging’S folgendermaßen weiter: Mitjä 
hätte ſich ſchon vor drei Monaten „abfihtlih” mit 
einem Advofaten aus der Gouvernementeftadt beraten, 
„mit dem berühmten Advokaten Pawel Pawlowitſch 
Korneplodoff. Sie werden diefen Namen wahrfcheins 
lich fchon gehört haben? Ein Huger Kopf, ein faft 
ftaatemännifcher Verftand . . . er fennt Sie... er hat 
Ihrer im beften Sinne erwähnt... “ Mitjä verlor 
fchon wieder den Faden. Aber das hielt ihn nicht im 
geringften auf, er überhaftete ſich und ftrebte immer 
weiter. Diefer Korneplodoff hätte nun, nachdem er 
die Dokumente, die Mitjaͤ ihm ftellen fonnte, zur Durd)- 
ficht verlangt (von den Dokumenten ſprach Mitjä ſehr 
unflar, und er beeilte ſich offenbar, über dieſen Punkt 
hinwegzufommen), ihm gejagt, Daß man in betreff des 
Gutes Tſchermaſchnjaͤ, das Mitjaͤ mütterlicherfeits zus 
kam, tatfächlich einen Prozeß gegen den alten Luͤſtling 
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beginnen könne... . „denn es find doch nicht alle Türen 
verfchloffen! Wer fol es denn fonft wiffen, wenn nicht 
die Juriften, wo man durchſchluͤpfen kann!" Mit einem 
Wort, man koͤnne noch auf eine Abzahlung von ſechs⸗ 
tanfend, fogar fiebentaufend Rubel von jeiten Fedor 
Pawlowitſchs hoffen. Denn Tſchermaſchnjaͤ fei immer⸗ 
bin nicht weniger als fünfundzwanzig Taufend wert, 
„Das heißt achtundzwanzig — was fage idy —, dreißig, 
dreißigtaufend, Kuſjma Kufjmitjch, und denken Sie ſich 
doch, ich hab nur fiebzehntaufend von ihm ausgezahlt 
erhalten! ... Ich habe die Sadje damals nur des⸗ 
wegen liegen laffen, weil ich nichts mit dem Gericht zu 
tum haben wollte, doch als ich herfam, fiel ich geradezu 
aus den Wolken: Er bereitete eine Gegenflage vor!” 
(Hier verwirrte ſich Diitjä von neuem und überfprang 
daher auch diefen Punkt.) „Mit einem Wort, wollen 
Sie vielleicht, ehr geehrter Kufima Kufjmiticdy, alle 
meine Anſpruͤche auf dieſes Gut übernehmen, und mir 
Dafür nur dreitaufend Rubel geben . . . Sie fönnen 
dabei in feinem Falle etwas verlieren, defjen verfichere 
ih Sie bei meiner Ehre, fondern Sie Tönnen ftatt 
dreitaufend, ſechs⸗ big fiebentaufend gewinnen . .'. Die 
Hauptſache ift aber, daß man die Sache fo fchnell als 
möglich erledigt, wenn möglich fogar heute ſchon . . 
Ich werde Ihnen beim Notar, oder wie da... Mit 
einem Wort, ich bin zu allem bereit, ich werde Ihnen 
alle Dokumente einhändigen, die Sie nur wollen, alles 
unterfchreiben ... . nnd wir würden dieſes Papier fo- 
fort auffeßen, und wenn es nur möglich, ja wenn es 
nur irgend möglich, ift, fogleich heute alles erledigen... 
Sie würden mir die Dreitaufend geben ..... Denn wel- 
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cher Kapitalift hier in der Stadt könnte fich mit — 
meſſen? ... und Sie würden mid) retten vor ... mit 
einem Wort, Sie würden meinen Kopf retten, um einer 
hochherzigen ... Ich hege die ebelften Gefühle zu einer 
gewiffen Dame, die Sie nur zu gut fennen, und die Sie 
väterlich befchüten. Es find, wenn Sie wollen, drei 
mit den Köpfen zufammengeftoßen, denn dag Schidfal 
— das ift etwas Graufames! Der Realismus, Kufjma 
Kufjmitfch, der Realiemus! Da man Sie aber lange 
ſchon ausfchließen muß, fo bleiben nur noch zwei Köpfe 

. pardon, ich druͤcke mich vielleicht nicht ganz ge⸗ 
Shit aus... . ich bin fein Fiterat. Das heißt, der eine 
Kopf, das bin ich, und der andere — Das ift dag Une 
geheuer! Und fo wählen Sie denn. Alles liegt jest in 
Ihren Händen ... drei Schidfale und zwei Lofe . . . 
Berzeihen Sie, ich habe mich verfehen . . . doch Sie ver: 
ftehen fchon . . . ich fehe eg an Ihren ehrmärdigen 
Augen, daß Sie verftanden haben . . . Wenn Sie es 
aber nicht verftehen wollen, fo ift es heute noch aus mit 
mir!" 

Mitjaͤ hielt plöglich in feiner finnlofen Rede inne 
und erwartete eine Antwort auf feinen dummen Bor; 
fchlag. Bei der letzten Phrafe hatte er plößlich gefühlt, 
daß nun alles verloren war und hauptjädlich, Daß er 
einen jchredlichen Unfinn zufammengefprochen hatte, 
„Senderbar, als ich herfam, jchien mir alles fo klar und 
gut, und jest ift alles Unfinn!” ging es ihm plößlich 
durch feinen hoffnungslofen Kopf. Die ganze Zeit, 
während er ſprach, ſaß der Alte unbeweglich da und 
beobachtete ihn mit einem eifigen Ausdruck. Nachdem 
er ihn eine Weile auf feine Antwort hatte warten 
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laſſen fagte er endlich, im fühlften und teilnahmlojeften 
Tone: 

„Entſchuldigen Sie, aber mit folchen Sachen be- 
faffen wir uns nicht.” 

Mitjaͤ fühlte, Daß feine Füße Schwach wurden. 

„Bas fol ich jeßt tun, Kufjma Kuſjmitſch?“ mur- 
melte er erblafjend. „Was glauben Sie, jegt bin ich 
doch verloren *” 

„Entihuldigen Sie...“ 

Mitjä ftand noch immer da und ftarrte vor ſich hin, 
md plöglich bemerfte er, daß im Geficht des Alten 
etwas zudte.- Er fchraf zufammen. 

" „Sehen Sie, mein Herr, foldhe Sachen — paſſen 
mir nicht," ſagte langſam der Alte, „mit dem Gericht 
und mit den ADvofaten, das ift das reine Unglüd! 
Doch wenn Sie wollen, id) fenne einen Menjchen, an 
den Sie fid) Damit menden fünnten ... .” 

„Mein Gott, wer ift dad? ... Sie retten mid, 
Kufjma Kuſjmitſch!“ flotterte Mitjaͤ. 

„Er ift fein Hieſiger, und auch jeßt befindet er fich 
ridyt hier. Er ift Bauer, handelt mit Wald und heißt 
Liägampyj. Mit Fedor Pawlowitſch verhandelt er fchon 
ein Jahr lang wegen des Waldes von Tfchermafchnid; 
fie Tönnen mit Dem Preis nicht übereinfommen, wie Sie 
vielleicht jchon gehört haben. Sept ift er wieder herge- 

tommen und hält ſich beim Popen Iljinskij auf, zwoͤlf 

Werft von der Station MWolomje entfernt, im Dorfe 

Iljinskoje. Er hat auch an mic, in dieſer Angelegen- 

heit gefchrieben, dag heißt, er hat mid; wegen des 

Waldes um Nat gefragt. Fedor Pawlowitſch wollte 

ſelbſt hinfahren. Wenn Sie jett Fedor Pawlowitſch 
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zuborfommen und dem Ljaͤgawyj dagfelbe vorjchlagen, 
was Sie mir vorgefchlagen haben, fo Fönnte er... .“ 

„Ein genialer Gedanke!” unterbrady ihn Mitjä bes 
geiftert. „Gerade ihm, gerade ihm muß man das in 
die Hand geben! Er will den Wald faufen, man ver: 
langt einen hohen Preis von ihm, und da, da gibt man 
ihm ein Dofument auf das Anrecht des ganzen Be: 
fißes in die Hände, hahaha!” Und Mitjk lachte plößs 
lich fein trockenes, hölzernes Lachen, und zwar fo uns 
erwartet, daß Sfamffonoff mit dem Kopf zurücdzudte. 

„Wie fol ich Ihnen dafür danken, Kuſjima Kufje 
mitſch!“ ſtieß Mitjaͤ aufgeregt hervor. 

„Ich bitte, nicht der Mühe wert," erwiderte Sſamſſo⸗ 
noff mit einem Kopfneigen. 

„Sie wiffen gar nicht, Sie haben mid; gerettet, mein 
Vorgefuͤhl hat mich zu Ihnen geführt... Alfo, auf zu 
dDiefem Popen! Gch eile, ich fliege ſofort ... Sch habe 
auf Ihre Krankheit feine Nücficht genommen . . . Sch 
werde es Ihnen nie vergeffen! Ein ruſſiſcher Menſch 
fagt Shnen dad, Kufjma Kufjmitich, ein ruffifcher 
Menſch!“ 

„Sehr wohl.“ 

Mitjaͤ wollte bereits die Hand des Alten ergreifen, 
um ſie zu ſchuͤtteln, doch etwas Boͤſes blitzte in deſſen 
Augen auf. Mitjaͤ ließ feine Hand ſinken, machte ſich 
aber ſeines Argwohns wegen ſofort Vorwuͤrfe. „Er 
iſt ermuͤdet ...“ ging es ihm durch den Sinn. 

„Zur Sie! Für Sie! Kuſjma Kufjmitfch! Sie vers 
ftehen mich doch, alles ift ja für Sie!” rief er plößlich 
laut durch den ganzen Saal, verbeugte fich, drehte fich 
auf dem Kaden haftig um und ging mit denſelben 
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raſchen, gleichmäßigen Schritten, ohne fich umzufehren, 
dem Ausgang zu. Er zitterte vor Begeifterung. „Alles 
war ſchon verloren, da hat mid, mein Schußengel ges 
rettet! ..... Und wenn fchon jelbft folch ein Geſchaͤfts⸗ 
mann wie dieſer Alte —, welch ein edler Greis, weld) 
eine Haltung! — mir diefen Ausweg zeigt, fo . . . fo ift 
body wenigſtens fchon der Weg gefunden! Sch werde 
jofort hinfliehen. Bor der Nacht bin ich dann wieder 
zuruͤck, und die Sache ift erledigt. Der Alte hat ſich 
doch nicht über mic, Iuftig machen wollen?” So dadıte 
Mitjä bei fi, als er in feine Wohnmg eilte. Es 
founte ihm auch gar nicht anders fcheinen: entweder, es 
war ein fachlicher Rat (von jold einem Geſchaͤfts⸗ 
mann!) mit Kenntnie der Sache gegeben, oder — ober 
aber der Alte hatte ſich Aber ihm luſtig gemacht! Lei⸗ 
der war der zweite Gedanke der richtige. Später, 
lange nachher, ald die ganze Kataftrophe ſchon ger 
jhehen war, gefland der alte Sjamffonoff jelbft lachend, 
daß er fich über den „Kauptmann” tatfächlich luſtig ge- 
macht hatte. &r war ein böswilliger, Falter und mofanter 
Menſch, und Dazu war er noch voller franfhafter Anti⸗ 
pathien. Die begeifterte Stimmung des „Hauptmanns“, 
De dumme Überzeugung diefes „Verjchwenders und 
Berichleudererd”, daß er, Sjamfjonoff, auf jo einen 
„wilden Plan” hereinfallen könnte, die Eiferfucht wegen 
Gruſchenka, um derentwillen diefer „Kerumtreiber” zu 
ihm gefommen war, um für irgendeinen wilden Blödfinn 
&eld zu erhalten — ich weiß nicht, was in dem Alten 
in jenem Augenblick aufftieg, ald Mitjä vor ihm ftand 
und fühlte, daß ihm feine Füße fchwad) wurden, und 
er finnlos ausrief, daß er verloren fei — in diefer Mi- 
2% 
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nute fah aber der Greis mit unendliher Wut auf ihn 
und nahm fich vor, ihn zum beften zu halten. Als Mitjäͤ 
hinauggegangen war, befahl Kufima Kufjmitich, bleich 
vor Zorn, feinem Sohn, dafür zu forgen, daß von die⸗ 
fem Herumtreiber hinfort felbft nicht der Schatten mehr 
vor feine Augen fomme, nicht einmal auf den Hof folle 
man ihn laffen, gejchweige denn... . 

Er beendete feine Drohung nicht, Doch der Sohn, 
der ihn oft im Zorn gefehen hatte, erzitterte vor Furcht, 
denn fo war der Bater noch nie geweien. Noch eine 
ganze Stunde nachher bebte der Alte vor Wut, und 
zum Abend hin erfranfte er und ſchickte nach dem Arzt. 


II. 
Lijaͤgawyj. 


Und ſo mußte ſich Mitjaͤ denn aufmachen, doch 
Geld, um die Pferde zu bezahlen, beſaß er nicht: 
im ganzen hatte er nody zwei Zwanzigfopefenftüde, 
dag war aber auch allede, was ihm von feinem 
früheren Wohlftande verblieben war. Doc bei ihm 
zu Haus lag noch eine alte filberne Uhr, die fchon 
längft zu gehen aufgehört hatte. Er nahm fie und 
brachte fie zu einem Uhrmacher, einem Juden, der feinen 
feinen Laden am Markt hatte. Der gab für fie ſechs 
Rubel. „Sp viel? Das hatte ich gar nicht erwartet!“ 
rief Mitjaͤ entzüdt aus (er war Die ganze Zeit über 
noch begeiftert), ſteckte ſich die ſechs Rubel ein umd eilte 
nach Haus. Zu Kaufe borgte er von feinen Haus⸗ 
wirten noch drei Rubel dazu; fie gaben fie ihm mit Ver⸗ 
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gnügen, ungeachtet deffen, daß es ihr letztes Geld war — 
fo ſehr Tiebten fie ihn. Mitjaͤ erzählte ihnen fofort in 
feiner Begeifterung, daß fein Schickſal fich jet ent⸗ 
ſcheiden würde, erzählte ihnen in großer Eile faft jeinen 
ganzen „Plan”, den er foeben noch Sſamſſonoff vor- 
gelegt hatte, Darauf den Rat Sfamffonoffs, alle feine 
Hoffnungen ufw. ufm. Die Hauswirte waren auch 
ihen früher im viele feiner Geheimniffe eingeweiht wor⸗ 
den und betrachteten ihn als einen zu ihnen Gehörigen, 
und durchaus nicht ale ftolgen Herrn Leutnant. Nach⸗ 
dem er auf diefe Weife alfo neun Rubel zufammen- 
gebracht hatte, ſchickte er nach Poftpferden, um zur 
Station Wolowje zu fahren. Auf diefe Weife konnte 
fpäter die Tatſache feftgeftellt werden, daß Mitjaͤ „am 
Tage vordem Ereigniffe feinen Kopelen be- 
feffen hatte, und daß er, um fich das Geld, dad er zur 
Fahrt nötig hatte, zu verfchaffen, feine Uhr verkauft 
and Drei Rubel von den Hauswirten geborgt hatte, 
und das alles vor Zeugen.” 

Ich hebe dieſe Tatſache ſchon jetzt hervor, fpäter 
wird es fich erflären, warum ich es tue. 

Wenn nun Mitjä auch während der ganzen Fahrt 
bie zur Station Wolomje, vor Freude darüber, daß 
jest endlich ſich alles Idfen und „alle dieſe Gemein- 
heiten” ein Ende nehmen würden, förmlich berauſcht 
war, fo zitterte er doch troß alledem vor Angft bei dem 
ſchrecklichen Gedanken: „Was wird Grufchenfe wäh» 
rend meiner Abwefenheit tun? Wenn fie ſich nun ge⸗ 
rade heute entjchließt, zum Vater zu gehen?" Darum 
hatte er ihr auch nicht gefagt, daß er fortfahren würde 
und den Hauswirten ftrengfteng verboten, zu verraten, 
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wohin er ſich begeben hatte, falls jemand kommen ſollte, 
um nach ihm zu fragen. „Ich muß unbedingt, un⸗ 
bedingt noch heute abend zuruͤckkehren,“ ſagte er ſich 
immer wieder, „und dieſen Ljaͤgawyj müßte man eigent⸗ 
lich mitfchleppen, damit man alle Formalitäten erledigen 
fann ...“ So träumte Mitjk mit bangem Herzen, 
doch leider Sollten fich diefe Träume nicht nad, feinem 
„Plane“ verwirklichen. Erftend: er verfpätete fich, da 
er von der Station Wolomje einen Nebenweg einge: 
ichlagen hatte. Der Nebenweg war aber nicht zmöff, 
fondern achtzehn Werft lang. Zweitens traf er den 
Iljinskijſchen Popen nicht zu Haus, Da jener auf ein 
benachbartes Gut gefahren war. Als Mitja ihm mit 
feinen müdegejagten Pferden auf das Gurt nachfuhr 
und ihn endlic, fand, wurde es Schon Nacht. Das 
„Däterchen”, dem Außeren nad) ein befcheidener und 
liebenswürdiger Menſch, erflärte fofort bereitwillig, 
daß dieſer Ljaͤgawyj fich mohl zuerft bei ihm aufges 
halten habe, doch jest fih in Sſuchoj Poßjolok beim 
Bufchmächter befinde, wo er Wald faufe und dort in 
deſſen Hütte übernachten würde. Auf die inftändigen 
Bitten Mitjäg, ihn fofort zu diefem Ljaͤgawyj zu brin= 
gen und ihn dadurch zu „retten“, weigerte ſich das Väter- 
hen zuerft, Schließlih aber willigte es doch ein, ihn 
nach Sſuchoj Poffjolof zu bringen, da es augenscheinlich 
felbft eine große Neugierde empfand. Zum Unglüd 
riet er aber Mitiä, mit ihm zu Fuß dahin zu gehen, da 
ed nur etwas mehr als eine Werft entfernt fei. Mitjaͤ, 
verfteht fich, mwilligte fofort ein und ging mit feinen 
ellenlangen Schritten drauf 108, fo daß das arme Vaͤter⸗ 
hen faft hinter ihm herlaufen mußte. Es war Das 
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noch fein alter und ein ſehr vorſichtiger Menſch. Mitjaͤ 
ſprach fofort wieder begeiftert mit ihm über feine Pläne, 
verlangte nervös feinen Rat in betreff Ljaͤgawyjs und 
ſprach überhaupt den ganzen Weg. Das Väterchen 
hörte ihm aufmerkſam zu, riet ihm aber wenig. Auf 
die Fragen Mitjäs antwortete es ausmweichend: „Sch 
weiß es nicht, ich, ich weiß es nicht, wie ſoll ich das 
wiſſen“ uſw. Als Mitjä von feinen Streitigkeiten mit 
Fedor Pawlowitſch bezüglich feiner Erbichaft erzählte, 
erfchraf das Väterdyen fogar, Da es in irgendwelchen 
Dingen von Fedor Pawlowitic abhängig war. Mit 
Rerwunderung fragte der Pope übrigens Mitjaͤ, warum 
er dieſen Holzhändler Gorftfin „Ljaͤgawyj“ nannte, und 
er erflärte Mitjaͤ ausführlich, daß jener, wenn er auch 
Ljaͤgwyj hieße, ſich doch nicht Ljaͤgawyj nenne; mit die- 
fem Namen kraͤnke man ihn bis aufs Blut, und Mitjä 
ſolle ihn nur ja Gorftfin anreden, denn fonft würde 
ang der Sache nichts werden, und „er würde Sie über: 
haupt nicht anhören,” ſchloß das Vaͤterchen. Mitjaͤ 
war daruͤber ſehr verwundert und erklaͤrte ihm, daß 
Sfamfjonoff ſelbſt jenen Holzhaͤndler fo genannt habe! 
Als das Vaͤterchen das hörte, brady es das Geſpraͤch 
fofort ab, obgleich es beſſer geweſen wäre, wenn es 
Mitjaͤ feinen Verdacht mitgeteilt hätte: daß Sſamſſo⸗ 
noff, wenn er ihn zu diefem Bauer, als zu „Ljaͤgawyj“ 
gefchickt hat, ſich über ihn vielleicht nur hatte luſtig 
machen wollen, und daß dabei etwas nicht ganz in Ord⸗ 
nung fein muͤſſe. Doch Mitjaͤ hatte feine Zeit, jegt 
„an folche Kleinigkeiten” zu denfen. Er beeilte ſich, 
fchrite weit aus und erft, als er in Suchoj Poffiolof 
angelangt war, erriet er, daß fie nicht eine Werft, wohl 
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aber drei Werſt gegangen waren; das aͤrgerte ihn ein 
wenig, aber er ſchwieg daruͤber. Sie traten in die 
Huͤtte. Der Buſchwaͤchter, ein Bekannter des Vaͤter⸗ 
chens, wohnte in der einen Haͤlfte der Huͤtte, in der 
anderen, in der „guten Stube“, rechts vom Flur, hatte 
ſich Gorſtkin einquartiert. Sie traten in die gute Stube 
ein und es wurde fuͤr ſie ſofort ein Talglicht angezuͤndet. 
Die Stube war ſtark geheizt. Auf einem Tannenholz⸗ 
tiſch ſtand ein verloͤſchter Sſamowar, ein Teebrett mit 
Taſſen, eine geleerte Flaſche Rum, ein faſt geleertes 
Liter Branntwein und Reſte von Weizenbrot. Der 
Angereiſte ſelbſt lag ausgeſtreckt auf einer Holzbank, 
hatte ſeinen zuſammengerollten Überrock ſtatt eines 
Kiſſens unter den Kopf geſchoben und ſchnarchte laut. 
Mitjaͤ war einen Augenblick unentſchloſſen. „Man 
muß ihn wecken! Meine Angelegenheit iſt zu wichtig, 
und ich habe es ſo eilig, ich muß heute noch zuruͤck⸗ 
fahren,“ ſagte Mitjaͤ, immer mehr in Erregung ge⸗ 
ratend; das Vaͤterchen und der Waͤchter ſtanden dabei, 
ſchweigend, und keiner aͤußerte ſeine Meinung. Mitjaͤ 
ging zum Schlafenden und verſuchte ihn zu wecken, 
ruͤttelte ihn energiſch, aber der Schlafende wachte nicht 
auf. „Er iſt betrunken!“ rief Mitjaͤ erſchrocken aus, 
„was ſoll ich jetzt tun, mein Gott, was ſoll ich jetzt 
tun!“ Und ploͤtzlich begann er in ſeiner Ungeduld 
den Schlafenden an den Haͤnden und Fuͤßen zu zerren, 
ſeinen Kopf zu ſchuͤtteln, ihn aufzuheben und auf die 
Bank zu ſetzen, doch ſeine ganze lange Liebesmuͤh war 
umfonft: der Betrunkene brummte und grunzte nur 
und fing jchließlid, an Eräftig, wenn auch undeutlich 
zu fchimpfen. 
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„Nein, beſſer, Sie ſchieben es noch auf,“ ſagte end⸗ 
lich das Vaͤterchen, „er iſt augenblicklich nicht im⸗ 
ſtande. .., 

„Er hat den ganzen Tag getrunken,“ berichtete nun 
auch der Buſchwaͤchter. 

„Mein Gott!“ rief Mitjaͤ ganz verzweifelt, „wenn 
Sie nur wuͤßten, wie ſehr die Sache draͤngt, in welch 
einer Verzweiflung ich mich jetzt befinde!“ 

„Aber es waͤre auch fuͤr Sie beſſer, bis zum Morgen 
zu warten,“ meinte wieder das Vaͤterchen. 

„Bis zum Morgen? Erbarmen Sie ſich, das iſt 
unmoͤglich!“ Und in ſeiner Verzweiflung wollte er ſich 
wieder auf den Betrunkenen ſtuͤrzen, um ihn zu wecken, 
doch ließ er ſofort davon ab, da er die Nutzloſigkeit 
dieſer Anſtrengung einſah. Der Pope ſchwieg, der ver⸗ 
ſchlafene Waͤchter ſtand mit duͤſterer Miene da. 

„Herrgott, wie furchtbare Tragoͤdien die Wirklich⸗ 
keit doch mit den Menſchen auffuͤhrt!“ rief Mitjaͤ 
verzweifelt aus. Schweiß trat ihm auf die Stirn. 
Das Vaͤterchen benntzte den Augenblick, um ihm 
noch einmal vernuͤnftig zuzureden: daß, wenn es ihm 
auch gelaͤnge, den Schlafenden aufzuwecken, dieſer 
doch nicht in ſeiner Betrunkenheit zu ſolch einem 
Geſpraͤch faͤhig ſein wuͤrde, „und da Ihre Sache 
von ſo großer Wichtigkeit iſt, ſo waͤre es beſſer, 
fie bis zum Morgen aufzuſchieben...“ Mitjaͤ breitete 
zur die Arme aus und — und fchidte ſich mohl oder 
übel drein. 

„Bäterchen, ich werde mit dem Licht hierbleiben 
und werde einen Augenblid zu erhafchen verjuchen. 
Wenn er aufwacht, werde ich fofort beginnen .... Dat 
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Licht werde ich dir bezahlen,“ ſagte er zum Waͤchter ge⸗ 
wandt, „fuͤr das Nachtlogis gleichfalls, wirſt noch an 
Dmitrij Karamaſoff denken. Was wird aber nun aus 
Ihnen, Vaͤterchen, ich weiß nicht, wo Sie bleiben ſollen, 
wo Sie ſich hinlegen könnten . . .” 

„Nein, ich gehe zu mir nadı Haus. Sch werde fchon 
auf feiner Stute zurüdreiten,” fagte Das Vaͤterchen, 
auf den Wächter weiſend. „Leben Sie mohl,: ich 
wünfche Ihnen guten Erfolg.” 

Und fo gefchah es denn auch. Der Poperitt auf der 
kleinen Stute davon, froh darüber,daß er fich endlich von 
der Sache Iosgemacht hatte. Doch wiegte er noch lange 
nachdenklich fein Haupt und dachte unruhig darüber 
nach, ob es nicht beffer wäre, morgen frühzeitig feinen 
Gönner Fedor Pawlowitſch von diefem intereffanten 
Fal zu benadjrichtigen, „denn ift Die Stunde, in der 
er es erfährt, ungünftig, fo kann er noch wütend 
werden und feine Güte zu mir einſchraͤnken.“ Der 
Waldwaͤchter kratzte füch hinterm Ohr und ging ſchwei⸗ 
gend in feine Kammer. Mitjd ſetzte fid) auf die Bank, 
um, wie er gefagt hatte, den Augenblid zu erhafchen! 
Schwermut breitete fid) wie Nebel über feine Seele, 
tiefe, Tähmende Schwermut! Und doc, gaben ihm die 
Sorgen feine Ruh. Er faß da und grübelte und fonnte 
doch nichte überdenfen. Das Licht brannte nieder; ein 
Heimchen zirpte hin und wieder, und in dem geheizten 
Zimmer wurde es unerträglich beflommen. Ploͤtzlich 
fah er einen Garten vor fich, einen Gang hinter dem 
Garten, im Haufe des Vaters öffnet fich geheimnigvoll 
eine Tür und durd die Tür Schlüpft Orufchenfa ... . 
Er fprang auf von der Banf. 
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„Die Tragödie!” fagte er zaͤhneknirſchend, mechanifch 
ging er zum Schlafenden und betrachtete ihn. Es war 
ein hagerer, noch nicht alter Bauer mit länglichem 
Geficht, rötlichen Locken und einem langen, dünnen, röt- 
lihen Bart, in einem Kattunhemd und in fchwarzer 
Wefte, aus deren Taſche die filberne Kette einer filber- 
nen Uhr heraushing. Mitjaͤ betrachtete diefe Phyſio⸗ 
guomie mit unbejchreiblichem Haß, und es war ihm aus 
irgendeinem Grunde befonders widermwärtig, daß er 
Locken hatte. Und hauptsächlich war es für ihn uners 
traͤglich beleidigend, daß er, Mitjä, jet hier bei ihm 
ſtehend warten mußte, mit diefer unaufſchiebbaren Ans 
gelegenheit, dabei noch fo viel opferte, fo viel riskierte 
und fo gequält war, und Diefer Faulpel;, „von dem 
jet mein ganzes Schidfal abhängt, ſchnarcht, ale ob 
nichts wäre, als befände er fich auf einem anderen 
Planeten. D, Ironie des Schickſals!“ rief Mitjaͤ ver- 
zweifelt aus, und plößlich verlor er ganz den Kopf und 
ftürzte fi wieder auf den Menfchen, um ihn zu weden. 
In einer Art Raferei riß er ihn herum, er ftieß ihn, 
ſchlug ihn, doch ale er nad) fünf Minuten nichte er- 
reichte, fehrte er in Fraftlofer Verzweiflung wieder auf 
feine Bank zuruͤck und feßte fich wieder hin. 

„Dumm, dumm ift es!” murmelte er. Und... 
wie ift das alles ehrlos!“ fügte er plößlich nody aus 
irgendeinem Grunde hinzu. Ihm tat der Kopf entjeß- 
lich weh: „Sollte ich ed nicht ganz aufgeben? Fort» 
fahren?” dachte er einen Augenblid. „Nein, id) bleibe 
lieber bis zum Morgen. Gebt bleibe ich erft recht! 
Wozu bin ich denn hergefommen? Ja, und wie fol 
ich denn jet von hier fortlommen? O, id) Eſel!“ 
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Der Kopfſchmerz wurde aber immer ſtaͤrker. Un⸗ 
beweglich ſaß er da, und mit einemmal war er ſitzend 
eingeſchlafen. Wahrſcheinlich hatte er zwei bis drei 
Stunden geſchlafen. Als er erwachte, glaubte er, ſein 
Kopf muͤſſe zerſpringen, er haͤtte ſchreien moͤgen vor 
Schmerz. In ſeinen Schlaͤfen haͤmmerte das Blut und 
in den Ohren ſummte es. Zuerſt konnte er noch lange 
nicht zu ſich kommen und nicht begreifen, was mit ihm 
eigentlich geſchehen war. Endlich begriff er, daß im 
uͤberheizten Zimmer ein ſchrecklicher Dunſt war, und 
daß er vielleicht haͤtte ſterben koͤnnen. Der betrunkene 
Bauer aber lag und ſchnarchte wie zuvor; das Licht 
war heruntergebrannt und drohte zu erloͤſchen. Mitjk 
ftürzte wanfend hinaus in den Flur und in die Stube 
des MWächterd. Der erwachte fofort, doch als er hörte, 
daß in der anderen Stube Dunft fei, machte er füch 
zwar fofort auf, um hinzugehn, nahm aber diefe Tate 
ſache doch mit fonderbarem Gleichmut auf, was Mitjä 
Außerft erftaunte und beleidigte. 

„Aber er ift vielleicht geftorben, geftorben, und was 
dann . . . was dann?” fchrie ihn Mitjk außer fid) an. 

Man öffnete die Tür, das Fenfter, das Ofenrohr. 
Mitjä fchleppte einen Eimer voll Waller aus dem Flur 
und befeuchtete fich den Kopf, und als er darauf ein 
Handtuch gefunden hatte, ftedte er es ind Waſſer und 
legte e8 dem Ljaͤgawyj auf die Stirn. Der Wächter 
verhielt fich gleichgültig zu allem, was geichab. Als 
er das Fenſter geöffnet hatte, fagte er muͤrriſch: 
„So ift fchon gut,” und ging wieder fort. Er überließ 
Mitik eine Blechlaterne. Mitjaͤ mühte fich noch eine 
halbe Stunde um den Betrunfenen, machte ihm Kom⸗ 


prefien um den Kopf und beabfichtigte im Eruft, die 
ganze Nacht über nicht mehr zu fchlafen, doch gequält 
and ermüdet feßte er fich wieder auf eine Minute hin, 
um etwas aufzuatmen, und im felben Augenblid fielen 
ihm auch ſchon Die Augen zu, und ganz unbewußt ſtreckte 
er fih anf der Bank aus und — fchlief wie ein Toter. 

Er erwachte fehr ſpaͤt. Es war fchon etwa neun 
Uhr morgend. Die Sonne fchien heil durch die beiden 
Senfterchen in Die Stube. Der Iodige Bauer von geftern 
ſaß bereitg angefleidet auf der Bauk. Vor ihm fand 
ein fochender Sfamowar und ein neues Liter Brannt- 
wein. Das geftrige, alte Liter war fchon geleert und 
dad neue Liter bis zur Hälfte ausgetrunken. Mitid 
Irrang auf und bemerkte fofort, daß der verfluchte 
Saner wieder betrunfen war, fchwer betrunfen. Er 
fh ihn eine Minute lang ftarr an. Der Bauer be- 
trachtete ihn gleichfalls fchweigend mit einem fchlauen 
lit und beleidigender Ruhe, wenn nicht gar mit ver- 
achtlichen Hochmut. So ſchien es wenigſtens Mitjaͤ. 
& Rürzte auf ihn zu. 

„Erlauben Sie, fehen Sie... ich... . Sie werden 
wohl ſchon von dem Bufchwächter in der Stube drinnen 
gehört Haben: ich bin der Leutnant Dmitrij Karamafoff, 
der Sohn des alten Karamafoff, von dem Sie hier Wald 
kaufen wollen.” 

„Das luͤgſt du,” fagte beftimmt und ruhig der Bauer. 

„Wieſo luͤge ich? Sie kennen doc Fedor Pam: 
lowitſch? 

„Gar keinen Fedor Pawlowitſch kenne ich,“ ſagte 
der Bauer mit ſchwerlallender Zunge. 

„Aber den Wald, den Wald wollen Sie doch von 
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ihm kaufen! Wachen Sie doch auf, befinnen Sie ſich 
doch! Das Väterchen, Pawel Iljinskij, hat mid hers 
gebracht ... Sie haben an Sſamſſonoff gefchrieben 
und er hat mich zu Ihnen geichidt . . .” 

Mitjaͤ holte tief Atem. 

„Du Tügft!” wiederholte Ljaͤgawyj Iangfam, deuts 
lid) und mit fteifer Zunge. Mitjä fühlte, daß ihm die 
Füße kalt wurden. 

„Erbarmen Sie fid,, das ift doch fein Spaß! Sie 
haben vielleicht einen Rauſch ... Sie wiſſen vielleicht 
nicht was Sie fagen ... fonft . . . fonft verſtehe ich 
nichts!" 

„Du bift ein Färber!” 

„Erbarmen Sie fi, id) bin doch Karamaſoff, 
Dmitrij Karamafoff, id) habe Ihnen einen Vorſchlag zu 
madıen . . . einen vorteilhaften Vorichlag . . . jehr 
vorteilhaft... . und gerade in betreff des Waldes... .” 

Der Bauer ftric, fid) wichtig den Bart. 

„Nein, du haft die Lieferung übernommen, und 
bift ale Schuft daraus hervorgegangen. Ein Schuft 
bift du!“ 

„Sch verfichere Ihnen, daß Sie fi irren!" Mitjaͤ 
rang faft die Hände vor Verzweiflung. Der Bauer 
ftrich fi) immer noch den Bart und plößlich kniff er 
liftig die Augen zufammen. 

„Mein, weißt du, was du mir zeigen fannft? Du 
zeige mir ſolch ein Geſetz, nach dem es erlaubt ift, Ges 
meinheiten zu machen, hörft du! Gin Schuft bift du, 
verftehft du, was ich dir ſage?“ 

Mitjaͤ wandte fich finfter von ihm ab und plößlidh 
war es ihm, ale wenn ihn „etwas vor die Stirn ſchlug,“ 
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wie er ſich ſelbſt ſpaͤter ausdruͤckte. „Mit einem Mal 
fam eine Erleuchtung über mid), ein Licht ging mir auf 
und ich verftand alles.” Er ftand und fonnte e3 nicht be⸗ 
greifen, wie er als intelligenter Menſch ſich mit ſolch einer 
Dummheit hatte befafien, wie er ſich die ganze Zeit 
mit Diefem Ljaͤgawyj hatte abgeben fünnen. „Und ich 
habe ihm noch den Kopf gefühlt!” ... . „Betrunfen ift 
der elende Kerl, betrunfen bis zum Delirium, und er 
wird noch eine ganze Woche trinfen — wie lange joll 
ich Da warten? Wie aber, wenn Sfamffonoff mid) ab- 
fichtlich hergefchict hat? Wie, wenn fie... DO, mein 
Gott, was habe id) getan! . . ." 

Der Bauer ſaß da, betrachtete ihn und fchmungzelte. 
Unter anderen Umftänden hätte Mitjä diefen Dumm- 
fopf aus Wut vielleicht erfchlagen; in dDiefem Augen» 
blick fühlte er fich aber fo fchmadh wie ein Kind. Still 
ging er zur Bank, nahm feinen Mantel, zog ihn ſchwei⸗ 
gend an und ging zur Stube hinaus. Den Buſch⸗ 
wächter fund er in der anderen Stube nicht vor, es 
war niemand da. Er nahm aus feiner Tafche Klein- 
geld, an fünfzig Kopeken, und legte es auf den Tiſch — 
- für das Nachtlager, für das Licht und „die Störung”. 
Ale er aus der Hütte hinaustrat, fah er, Daß ringe- 
herum nur Wald war und fonft nidite. Er ging 
aufs Geratewohl weiter, ohne darüber nachzudenken, 
eb man nach rechts oder nach links von der Huͤtte 
abbiegen mußte; geftern abend hatte er in ber 
Eile nicht auf den Weg geachtet. Er fühlte zu nie 
mandem Haß in feiner Seele, nicht einmal Sſamſſonoff 
fonnte er haffen. Er Schritt auf dem fchmalen Wald» 
mege gedanfenlos und wie verloren einher, „mit einer 


verlorenen Idee” und kuͤmmerte fid) überhaupt nicht 
darum, wohin er ging. Ihn hätte ein Kind über: 
wältigen Tönnen, dermaßen müde war er plöglich, for 
wohl förperlich ale feelifch. Indefien fand er ſich Doch 
irgendwie aus dem Walde heraus, denm plöglid lagen 
vor ihm unabjehbare Streden abgeernteter kahler Fel⸗ 
der. „Welch eine Verzweiflung, meld ein Tod ringe- 
um!” fagte er vor ſich hin und fchritt weiter, immer 
weiter... . 

Da fam ein Fuhrmann famt einem alten Fleinen 
Kaufmann auf diefem Nebenwege dahergefahren. Mitjd 
erfundigte fich bei ihnen nad) dem Wege und da hörte 
er denn, daß fie aud) nach Wolowje führen. Sie famen 
mit dem Preis überein und Mitjaͤ wurde als Reiſe⸗ 
gefährte mitgenommen. Nach drei Stunden kamen fie 
an. Auf der Wolomjefchen Station beftellte Mitjaͤ 
fofort Poftpferde zur Ruͤckkehr in die Stadt und da erft 
fühlte er einen unerträglicyen Hunger. Während Die 
Pferde angefpannt wurden, bereitete man ihm einen 
Eierfuchen. Er verzehrte ihn fofort, aß ein großes 
Stud Brot, es fand ſich auch noch Wurft dazu, die er 
gleichfalls aufaß: dazu tranf er noch drei Schnäpfe. 
Als er ſich jo geftärft hatte, wurde er wieder munter, 
und auch in feiner Seele wurde es heller. Er jagte 
in die Stadt zurüd und feuerte den Poftknecht zu immer 
noch größerer Schnelligkeit an. Und mit einemmal 
fam ihm eine gute Idee, die fich alsbald zu einem neuen 
„unmwandelbaren” Plan entwidelte, naͤmlich, wie er ſich 
noch vor dem Abend dieſes verfluchte Geld verjchaffen 
fönnte. „Und fich vorzuftellen, nur vorzuftellen, daß 
wegen dieſer Tumpigen dreitaufend Rubel ein Menſch 
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zugrunde gehen fol!” rief er verächtlich aus. „Heute noch 
mnß es fich enticheiden!" Und wenn ihn nicht der 
fortwährende Gedanke an Grufchenfa und daran, was 
alles inzwifchen gefchehen fein Eonnte, gequält hätte, 
fo wäre er vielleicht wieder ganz heiter geworden. 
Doch der Gedanke an fie bohrte ſich mie ein fcharfed 
Mefier in feine Seele. Endlich Iangte er wieder in der 
Stadt an und fofort eilte er zu Grufchenta. 


II. 
Die Goldgruben. 


Das war jener Beſuch Mitjäs bei ihr, von dem 
fie Rakitin und Aljofcha am Abend desſelben Tages 
mit Schreden erzählt hatte. Sie erwartete damals 
ſchon feit einiger Zeit den berittenen Boten aus Mo⸗ 
froje und war daher fehr froh, daß Mitjaͤ weder geftern 
noch heute zu ihr gefommen war, und vielleicht vor ihrer 
Abfahrt überhaupt nicht wiederfommen würde. Und 
nun plößlich überrafchte er fie. Das Weitere ift ung 
befannt. Um ihn los zu werden, überredete fie ihn, 
fie zu Kuſjma Sfamffonoff zu begleiten, zu dem fie, wie 
fie fagte, unbedingt gehen mußte, um „Geld zu zählen“, 
und als Mitjä fie Dann begleitet hatte, nahm fie ihm 
das Wort ab, fie um Mitternacht wieder abzuholen, 
nm fie nach Haus zu bringen. Mitjä war mit diefer 
Abmachung jehr zufrieden: „Sie wird bei Kuſjma figen, 
und folglich nicht zum Vater gehen . . . wenn fie nur 
die Wahrheit ſagt,“ fügte er fofort Hinzu. Doch fchien 
es ihm dieſes Mal, daß fie nicht log. Seine Eiferfucht 
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war von der Art, daß er während der Trennung vom 
geliebten Weibe fich Gott weiß was für Schredten aus⸗ 
dachte, wag mit ihr gefchieht und wie fie ihm „untreu“ 
it. Doch faum ift er Dann — erjchüttert, zerfchmettert, 
überzeugt, daß alles verloren, daß es ihr ſchon ge= 
lungen ift, ihn zu verraten — wieder bei ihr angelangt: 
jo find nad; dem erften Blick in ihr Geficht, in das 
lachende, fröhliche und zärtliche Geficht der Geliebten, 
wieder alle Qualen vergefien, er fchöpft wieder Hoffnung 
und verliert fofort jeglichen Verdacht und fchämt fich 
feiner Eiferfucht und fchilt fich ihretwegen. Nachdem 
er Gruſchenka zu Sfamffonoff begleitet hatte, ging er 
zu ſich nach Haus. O, er hatte heute noch fo viel zu 
erledigen! Aber feinem Herzen war doch ein wenig 
leiter. „Nur muß ich noch fehen, daß ich von 
Sſmerdjaͤkoff jofort erfahre, ob fie nicht geftern abend 
beim Alten gemwefen ift, bei Fedor Pawlomitih . . . 
unbedingt!” ging es ihm durch den Kopf. So gelang es 
ihm nicht einmal bis zu feiner Wohnung zu gehen, 
als die Eiferfucht in feinem unruhigen Kerzen jchon 
wieder auffochte. 

Eiferfuht! „Othello ift nicht eiferjüchtig, er iſt 
vertrauengfelig,” hat Puſchkin gejagt, und ſchon allein 
Diefe eine Bemerkung zeigt die ungewöhnliche Tiefe 
unfereg großen Dichterd. Othellos Seele ift nur zer⸗ 
malmt und feine ganze Weltanfchauung hat fich ge= 
trübt, denn er hat „jein Ideal verloren”. Aber Othello 
wird fich nicht verftecken, wird nicht fpionieren, nicht 
auflauern: er ift vertrauengfelig! Im Gegenteil, man 
mußte ihn darauf bringen, ihn geradezu darauf ftoßen, 
ihn mit aller Gewalt dazu anfadhen, damit er auf einen 


Verrat verfiel. Anders ift eg mit dem Eiferfüchtigen. 
Man fann fid) die ganze Schmach und den moralischen 
Zerfall gar nicht ausdenten, zu dem ein Eiferfüchtiger 
fähig ift, fid) ohne jegliche Gewiſſensbiſſe zu erniedrigen. 
O, nicht, Daß ed etwa nur gemeine und Schlechte Seelen 
wären! Im Gegenteil, mit reiner Liebe und großer 
Zelbftauforferung im Herzen, fann der Eiferfüchtige 
fidy zu gleicher Zeit unter Tiſchen verftedfen, Die ge⸗ 
meinjten Leute beftecyen und fich mit dem letzten Schmuß 
der Spionage befreunden. Othello hätte ſich niemale 
mit einem Verrat ausjöhnen können — er hätte ver- 
ziehen, nie aber ſich ausgejöhnt — obgleich feine Seele 
unschuldig und gut wie die Seele eines Kindes war. 
Anders der wahre Eiferfüchtige. Es ift ſchwer, fich 
vorzuftellen, wonach er fich wieder ausföhnen, und mag 
er alles verzeihen fann! Der Eiferfüchtige verzeiht von 
allen am eheften, und dag wiffen auch alle Frauen. Der 
- Eiferfüchtige ift fähig Cverfteht ſich, nach einer furcht⸗ 
baren Szene), alled zu verzeihen, jogar einen faft er- 
wiefenen Berrat, fogar Umarmungen und Küffe, die er 
jelbft gejehen hat, wenn er nur zu gleicher Zeit hoffen 
fann, daß es „zum leßtenmal” geweſen ift, und daß 
jein Gegner von Stund an verſchwinden, and andere 
Ende der Welt fortfahren wird, oder er felbft fie irgend: 
wohin entführen fann, an einen Ort, wo eg feinem 
furchtbaren Gegner unmöglid) ift, fie zu erreichen. Ver⸗ 
fieht fich, die Ausſoͤhnung dauert nur eine Stunde, 
denn wenn der Gegner auch wirflid; auf immer ver- 
ichmindet, fo wird er doch morgen einen anderen, einen 
nenen finden, und er wird aufs neue eiferfüchtig fein. 
Und mag liegt ihm fo an diefer Liebe und was ift Diefe 
3% 
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Liebe wert, die ſo gehuͤtet und belauſcht, und die ſo be⸗ 
wacht werden muß? Das iſt eine Frage, die ein Eifer⸗ 
ſuͤchtiger uͤberhaupt nicht verſteht, und doch gibt es 
unter ihnen Maͤnner, die wirklich hochherzig ſind. Be⸗ 
merkenswert iſt es darum, daß dieſelben hochherzigen 
Menſchen in irgendeinem Kaͤmmerlein lauſchend und 
ſpionierend ſtehen koͤnnen; obgleich ſie nur zu gut 
mit „ihrem hohen Herzen“ die ganze Schmach begrei⸗ 
fen, in die ſie freiwillig ſelbſt gegangen ſind, ſo werden 
ſie doch in dieſer Minute, wenigſtens waͤhrend ſie da 
im Kaͤmmerlein ſtehen, gar keine Gewiſſensbiſſe em⸗ 
pfinden. Bei Mitjaͤ, wenn er Gruſchenka ſah, verlor 
ſich die Eiferſucht ganz, und fuͤr den Augenblick war er 
vol Vertrauen und Anſtaͤndigkeit und verachtete ſich 
ſelbſt wegen feiner fchlechten Gefühle. Aber dag be- 
deutete nur, daß in feiner Liebe zu Diefer Frau etwas 
Hoͤheres lag und nicht nur eine Leidenfchaft für jene 
„Körperbiegung”, wie er es felbft vorausgeſetzt, und 
wovon er noc mit Aljofcha geſprochen hatte. Sobald 
aber Gruſchenka verfchwunden war, begann Mitjä wie⸗ 
der, fie aller Niedkigfeiten des Verrats zu verbächtigen. 
Und dabei fühlte er wiederum nicht die geringften Ge- 
wiſſensbiſſe. 

Und ſo kochte denn die Eiferſucht wieder in ihm 
auf. Vor allen Dingen mußte er ſich beeilen und ſich 
auf jeden Fall etwas Geld verſchaffen. Die geſtrigen 
neun Rubel waren fuͤr die Fahrt aufgegangen und ganz 
ohne Geld, das wußte er, konnte man ja keinen einzigen 
Schritt tun. So hatte er denn auch unterwegs, zu- 
jammen mit feinem neuen Plane, überlegt, von wo er 
ſich dieſes Geld verfchaffen konnte. Er befaß noch zwei 
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gute Duellpiſtolen mit Patronen, und wenn er ſie bis 
jetzt noch nicht verſetzt hatte, ſo hatte er es nur darum 
nicht getan, weil er ſie von allen ſeinen Sachen am 
meiſten liebte. Im Gaſthaus „Zur Hauptſtadt“ hatte 
er flüchtig einen jungen Beamten kennen gelernt, von 
dem er wußte, Daß er ein unverheirateter, wohlhabender 
Menſch war, der bie zur Leidenfchaft Gewehre, Piftolen, 
Revolver, Degen kaufte, fie an den Wänden feines 
Zimmers aufhing, um fie dann feinen Befannten zu 
jeigen, daß er Meifter im Erflären der verfchiedenen 
Epfteme war, wie man fie laden, wie man fie abfeuern 
muͤſſe ufw. Mitjaͤ Dachte denn auch nicht lange dar⸗ 
über nach und begab fich fofort zu ihm, um feine Piftolen 
für zehn Rubel zu verfegen. Der Beamte bat Mitjä 
hecherfreut, fie ihm ganz zu verfaufen, doc Mitjä 
willigte nicht ein. Diefer gab ihm die zehn Rubel und 
erklärte ihm, daß er Feine Prozente dafür nehmen werde. 
Eie jchieden ald Freunde. Mitjaͤ beeilte fich, zu Fedor 
Pawlowitſch, oder vielmehr in die Laube am Garten- 
zaum zu gelangen, um fo Schnell ald möglich mit Sſmerd⸗ 
jäfoff zu ſprechen. 

Auf diefe Weife fonnte man ſpaͤter wieder das Fak⸗ 
tum feſtſtellen, daß Mitjaͤ drei oder vier Stunden „por 
dem CEreigniffe” (von dem fpäter die Rede fein wird), 
feine Kopeke Geld bejaß, und daß er für zehn Rubel 
einen Lieblingsgegenftand verjeste, nach drei Stunden 
aber — Taufende in den Händen hatte... Doc, id} 
greife vor. 

Bei Marja Kondratiewna (der Nachbarin Fedor 
Pawlowitſchs) erwartete ihn eine Nachricht, die ihn 
jehr, erregte: er erfuhr, daß Sſmerdjaͤkoff frank war. 
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Er hörte die Geſchichte vom Sturz in den Keller an, 
von der Ankunft des Doktors, von den Bemühungen 
Fedor Pawlowitſchs um den Kranken, und mit großem 
Intereffe vernahm er von der Abfahrt Iwan Fedoro⸗ 
witſchs nach Moskau. „Wahrfcheinlich paffierte er die 
Station Wolomje früher ale ich,” dachte Dmitrij Fes 
doromwitfch, aber die Krankheit Sſmerdjaͤkoffs beun- 
ruhigte ihm Doch fehr. „Wie wird es denn jeßt fein, 
wer wird jest für mich aufpafien, wer wird es mir 
melden?” fragte er fich. Gierig fing er an, die Frauen 
auszufragen, ob fie geftern abend nichts bemerkt hätten. 
Diefe verftanden fehr gut, um was eg fich für ihn han⸗ 
delte, und beruhigten ihn vollfommen: „Niemand war 
da,” fagten fie, „nur Iwan Fedorowitſch nächtigte im 
Kaufe, alles war in der größten Ordnung.“ Mitjaͤ 
überlegte. Selbftverftändlich mußte er auch heute auf⸗ 
pafjen, aber wo? — Hier oder beim Sfamffonoffichen 
Haufe? Er befchloß, dies hier wie dort zu tun, je nach 
den Umftänden, zunächft aber, zunaͤchſt. .. Die Sache 
war nämlich die, daß es jegt „Diefen Plan“ auszuführen 
galt, den „neuen und richtigen” Plan, den er fich auf 
der Fahrt ausgedacht hatte, und der ſich jeßt nicht mehr 
auffchieben ließ. Mitjaͤ entfchloß fich, eine Stunde für 
ihn zu opfern... . „Sn einer Stunde werde ich alles 
erfahren, alles erledigt haben, und dann begebe ich mid 
fofort zu Sſamſſonoffs, erfahre dort beim Hofknecht, 
ob Grufchenfa da ift, und fomme dann wieder fofort 
hierher und bleibe big elf Uhr hier, Darauf hole ich fie 
von Sſamſſonoff ab und bringe fie nach Haug.“ 

Er begab fid in feine Wohnung, wuſch ſich, 
fämmte fi und bürftete feine Kleider, kleidete, ſich 


an und ging darauf zu Frau Chochlafoff. Sa, leider 
— das war fein ganzer Plan. Er hatte beidhloffen, 
diefe Dame um dreitaufend Rubel anzugehen. Und 
wieder war in ihm ein ungewöhnliches Vertrauen 
aufgetaucht, daß fie ed ihm nicht abfchlagen wuͤrde. 
Bielleicht wird man fich Darüber wundern, warım er, 
wenn er zu ihr ſolch ein Zutrauen hatte, dann nicht 
fhon früher zu jemand aus feiner Gefellfchaft gegangen 
war, ftatt zu Sfamffonoff, der zu einer fo ganz ans 
deren, ihm fremden Geſellſchaftsſchicht gehörte,’ daß er 
nicht einmal gewußt hatte, wie er ihn anreden follte. 
Die Sache verhielt fidh aber fo, daß er im legten 
Monat die Bekanntfchaft mit Frau Chochlafoff ganz 
vernachläfligt hatte und auch früher nur wenig mit 
ihr befannt geweſen war; zudem wußte er aud, 
daß fie ihn nicht mochte, daß fie ihn haßte, lange 
fhon, und zwar nur darum, weil er der Verlobte 
Katerina Iwanownas war, während fie es ploͤtzlich 
furhtbar wuͤnſchte, daß Katerina Iwanowna nicht 
ihn, fondern „den lieben ritterlichen Swan Fedorowitſch 
mit dem erquifiten Auftreten” heiraten follte. Die 
Manieren Mitjaͤs Dagegen geftelen ihr nicht. Auch 
hatte Mitjä über fie gelacht und einmal fogar von 
ihr geäußert, daß diefe Dame „ebenfo lebhaft wie 
ungebildet” fei. Und fiehe da, nun war ihm auf 
dem Wege der Gedanfe gefommen: „Wenn fie fo 
dagegen ift, daß ich Katerina Iwanowna heirate, — 
er wußte, daß diefe Antipathie für ihn faft hyſteriſch 
war — warum follte fie mir da nicht Die dreitaufend 
Rubel geben, damit id, mit diefem Gelde auf immer 
von hier fortgehe und auf biefe Weile Katjä 
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verlaffe? Wenn folche verwöhnte Damen wie Die 
Chochlakoff einmal ihre Kapricen bekommen, fo geben 
fie fidy ja Doch nicht eher zufrieden, als big fie ihren 
Willen durchgefegt haben. Zudem ift fie ja fo reich,” 
dachte Mitik. Was nun den „Plan“ anbelangt, fo 
war er derfelbe, das heißt, Die Abtretung feiner Rechte 
auf ZTfchermafchniä, nur Diesmal nidht als kauf⸗ 
männifchede Geſchaͤft, wie geftern bei Sfamflonoff. 
Aud wollte er diefe Dame nicht wie Sfamflonoff 
mit der Möglichkeit, drei oder vier Taufend dabei zu 
gewinnen, anloden, fondern ed follte nur eine ans 
ſtaͤndige Garantie für feine Schuld fein. Bei diefem 
Gedanfen geriet Mitjä in VBegeifterung, aber fo ges 
ſchah ed ja immer mit ihm, bei allen feinen Unter⸗ 
nehmungen und plößlichen Entfchlüffen. Sedem neuen 
Gedanken ergab er fidy bis zur Leidenfchaft. Richts⸗ 
deftoweniger fühlte er plöglich, als er die Treppe zum 
Haufe der Fran Chochlakoff hinaufitieg, ein Fröfteln 
im Rüden. In diefer Sekunde wurde es ihm bemußt 
und geradezu mathematifch Far, daß es feine lebte 


Hoffnung war, und daß ihm dann, wenn auch diefer 


Verſuch nicht gelang, in der ganzen Welt nichtd mehr 
verblieb, „ald jemandem den Hals umzudrehen, um 
ihm nur die Ddreitaufend Rubel zu rauben — und 
weiter nichts” ... Es war halbadıt Uhr, ald er an 
der Tuͤrklingel 309. 

Am Anfang fchien ihm das Glück hold zu fein. Kaum 
hatte er ſich anmelden laſſen, als er auch ſchon mit 
außergewöhnlicher Bereitwilligfeit fofort empfangen 
wurde. „Ganz als hätte fie mich erwartet“, dachte 
Mitjä bei fih, und faum war er in den Salon eins 
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getreten, als ihm die Dame des Hauſes auch ſchon 
eilig entgegentrat und ihm geradeaus erklaͤrte, daß 
fie ihn erwartet habe ... 

„sch habe Sie erwartet, o, wie ich Sie erwartet 
habe! Und ich hätte ed doc gar nicht annehmen 
fönnen, daß Sie zu mir fommen würden, fagen Sie 
ed ſich doch ſelbſt, Dmitrii Fedoromitich, wundern 
Eie fid) über meinen Inſtinkt, ich erwartete Sie fchon 
den ganzen Morgen und id, war überzeugt davon, 
dag Sie heute kommen würden.” 

„Das ift allerdings fonderbar, gnädige Frau”, 
bemerfte Mitjä erftaunt und feßte fich etwas ſchwer⸗ 
fällig, „doch... ich komme in einer fehr wichtigen 
Angelegenheit... . die wichtigfte aller widhtigften .. 
das heißt, gnädige Frau, wichtig ift fie nur für mid, 
und ich...” 

„Ich weiß es, Dmitrij Fedoromitich, daß die Sache 
wichtig iſt, o, das find bei mir nicht irgendwelche 
Borgefühle oder Anfprüde auf Wunder — haben 
Sie fhon vom Stareg Soffima gehört? — hier, hier 
handelt es fih um Mathematif. Sie mußten fommen, 
nach alledem, was ſich mit Katerina Iwanowna zus 
getragen hat. Sie konnten nicht andere, Sie mußten 
zu mir fommen! Dad war dod Mathematik!“ 

„Das ift der Realismus des Leben, gnädige Frau, 
das ift es! Aber erlauben Sie indeflen, ich wollte... .” 

„Ganz recht, der Realismus des Lebens, Dmitrij 
Fedorowitſch. Auch ich bin jept nur noch für den 
Realismus, denn was Wunder betrifft, fo bin ich 
jegt gründlich geheilt. Haben Sie fchon gehört, daß 
der Staretz Soflima geftorben ift?“ 
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„Nein, gnaͤdige Frau, ich hoͤre es zum erſtenmal“, 
ſagte Mitjaͤ ein wenig erſtaunt. Bor feinem Geiſt 
tauchte die Geſtalt Aljoſchas auf. 

„Heute in der Nacht iſt er geſtorben, und ſtellen 
Sie ſich vor...” 

„Gnädige Frau”, unterbrad fie Mitjä, „ich kann 
mir nur vorftellen, daß ich mich in der verzweifeltiten 
Lage befinde, und wenn Sie mir nicht helfen, fo ftürzt 
alles zufammen und ich felbft bin verloren. Berzeihen 
Sie mir, bitte, den trivialen Ausdrud, ich bin aber 
wie im Fieber... .” 

„Ich weiß, ich weiß, daß Sie wie im Fieber find, 
ich weiß alles, Sie künnen ja auch gar nicht in einem 
anderen Seelenzuftande fein, und mas Sie mir darüber 
auch noch zu fagen hätten, ich weiß alles im voraus. 
Ich habe mir ſchon laͤngſt Ihr Schickſal vorgeftellt, 
Dmitrij Fedorowitſch, ich verfolge es und verſuche, 
ed zu begreifen... O, glauben Sie mir, ich bin 
ein erfahrener Seelenarzt, Dmitrij Fedorowitih . . .“ 

„Gnädige Frau, wenn Sie ein erfahrener Arzt 
find, fo bin ich ein erfahrener Kranfer”, — Witjä 
mußte ſich ſchon anftrengen, um Tiebengwürdig zu 
bleiben — „und ich fühle es voraus, wenn Sie fich 
fogar bemühen, mein Schickſal zu verfolgen, fo werben 
Sie mid, auch vor meinem Untergang bewahren, und 
darum erlauben Sie mir endlich, Ihnen meinen Plan 
vorzulegen, mit dem ich ed gewagt habe, bei Ihnen 
zu erfcheinen... und dad, was ich von Ihnen ers 
warte... Sc bin gekommen, gnädige Frau...“ 

„Laflen Sie das, das ift nebenfädhlih. Und was 
meine Hilfe anbelangt, fo find Sie nicht der erfte, 
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dem ich zu etwas verholfen habe, Dmitrij Fedorowitſch. 
Sie haben vielleicht von meiner Kufine Beljmjoflorf 
gehört? Ihr Mann war fo gut wie verloren; es 
ffürzte bei ihm alles zufammen, wie Sie fidy foeben 
ausdrüden, Dmitrij Fedorowitih, und was glauben 
Sie, ich riet ihm, ein Geftüt anzulegen, und jest 
geht es ihm großartig. Berftehen Sie etwas von 
Pferdezucht, Dmitrii Fedorowitſch?“ 

„Nicht das Geringſte, gnaͤdige Frau, ach Gott, 
nicht das Geringſte!“ rief Mitjaͤ in nervoͤſer Un⸗ 
geduld und wollte ſich ſchon erheben. „Ich bitte Sie 
nur, meine Gnaͤdigſte, mich anzuhoͤren, geſtatten Sie 
mir nur, daß ich zwei Minuten ſpreche, damit ich 
Ihnen zuerſt mein ganzes Projekt vorlegen kann, um 
deſſentwillen ich gekommen bin. Außerdem iſt mir 
die Zeit koſtbar, ich habe Eile! ...“ rief Mitjaͤ nervoͤs, 
denn er fühlte, daß fie fofort wieder zu fprechen an- 
fangen würde. „Ich bin aus Verzweiflung . . . in ber 
legten Minute der Verzweiflung ... . gefommen, um Sie 
um Geld zu bitten... um von Ihnen dreitaufend Rubel 
zu borgen, unter der Öarantie, unter der fiherften Garan⸗ 
tie, gnädige Frau... Erlauben Sie, daß id; Ihnen ...“ 

„Das tun Sie alles fpäter, fpäter!" Frau Choch⸗ 
(afoff winfte mit der Sand ab — „und Sie fünnen 
mir ja nichts Neues fagen, ich weiß alles ſchon im 
voraus, wie id; ed Ihnen bereits gejagt habe. Gie 
bitten um eine Summe, Sie haben dreitaufend Rubel 
nötig, aber ich werde Ihnen mehr geben, unendlid, 
mehr, ich werde Sie retten, Dmitrij Febdorowitich, 
aber fie müffen mich vorher anhören!” 

Mitik fprang auf. „Gnaͤdige Frau, follten Sie 
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wirflich fo gütig fein!” rief er ganz begeiftert und 
ergriffen aus. „Herrgott, Sie haben mid, gerettet. 
Sie retten einen Menfchen, gnädige Frau, vor dem 
Selbftmorde, vor der Piſtole... Meine ewige 
Danfkbarfeit . . .” 

„Sch gebe Ihnen unendlich, unendlich mehr als 
dreitaufend!” rief Frau Chochlafoff mit ftrahlendem 
Lächeln, fehr erfreut über Mitjäd VBegeifterung. 

„Unendlich? So viel ift ja nicht einmal nötig. 
Nötig find nur die verhängnisvollen dreitanfend, ich 
bin aber meinerfeitd bereit, ald Garantie für Diele 
Summe... mit einem Wort, zu garantieren, ab» 
gefehen von einer unermeßlichen Dankbarkeit... Sch 
will Ihnen den Plan vor...” 

„Genug, Dmitrij Fedoromitfch, gefagt, getan“, 
fchnitt ihm Frau Chochlafoff mit dem erhabenen 
Iriumph einer Wohltäterin das Wort ab. „Ic habe 
ed Ihnen verſprochen, Sie zu retten, und id; werde 
ed auch tun. Ich rette Sie wie meinen Schwager 
Belimioflof.e. Was meinen Sie zu Goldgruben, 
Dmitrij Fedorowitſch?“ 

„Zu Goldgruben, gnädige Frau? Ich habe niemals 
an fie gedacht ... ich weiß nicht... .” 

„Dafür aber habe ich für Sie daran gedacht! 
Sch habe hin und her gedacht. Einen ganzen Monat 
habe ich mit diefem Gedanken an Sie gedadıt. Sch 
habe Sie mir hundertmal daraufhin angefehen und 
mir gefagt: Das ift ein energifcher Menfch, der müßte 
in die Goldgruben. Ich habe fogar ihren Gang 
ftudiert und mich überzeugt, daß diefer Menſch viele 
Goldgruben finden wird.” 
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„Aus meinem Gang fchließen Sie dag, gnädige 
Frau?“ Mitjäü lächelte. 

„Warum denn nicht, ſelbſtverſtaͤndlich aus Ihrem 
Gang. Leugnen Sie etwa, daß man den Charak⸗ 
ter eines Menſchen nach ſeinem Gang beurteilen 
kann? Die Naturwiſſenſchaft beſtaͤtigt es gleich⸗ 
falls. O, ich bin jetzt ganz und gar Realiſtin, 
Dmitrij Fedorowitſch. Ich bin ſeit dem heutigen 
Tage, nach diefer ganzen Geſchichte im Klofter, Die 
mid fo aufgeregt hat, vollfommene Nealiftin und 
möchte mich am liebften in eine praftifche Tätigkeit 
ſtuͤrzen. Sch bin geheilt... J’en ai assez. ‚Genug!‘ 
wie Zurgjeneff jagt.“ 

„Aber, gnädige Frau, dieſe Dreitaufend, mit denen 
Sie mich fo großmütig . . .” 

„Die werden Ihnen nicht entgehen, Dmitrij 
Fedorowitſch“, unterbradh ihn fofort wieder Frau 
Shochlafoff, „diefe Dreitaufend haben Sie fo gut wie 
in der Taſche, und nicht dreitaufend, fondern drei 
Millionen, Dmitri Fedorowitſch, in der allerfürzeften 
Zeit! Sc werde Ihnen alled fagen. Sie werben 
Goldgruben finden und Millionen verdienen, dann 
werden Sie zuruͤckkehren und hier eine Tätigfeit be- 
ginnen und werden hier auch und zum Guten fördern. 
Muß man denn immer alled den Juden überlaflen? 
Sie werben große Gebäude aufführen und die ver- 
fchiedenften Unternehmungen macen. Sie werden 
der Armen helfen, und die werden Sie fegnen. Sept 
leben wir im Sahrhundert der Eifenbahnen, Dmitrij 
Fedorowitſch. Sie werden berühmt und dem Finanz- 
minifterium unentbehrlicdy werden, da es ung jegt doch 
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ſo an Geld gebricht. Das Fallen des Kreditrubels 
raubt mir den Schlaf, Dmitrij Fedorowitſch, von der 
Seite kennt man mich noch gar nicht.“ 

„Gnaͤdige Frau, o, meine Gnaͤdigſte!“ unterbrach 
ſie Dmitrij Fedorowitſch wieder mit einem beun⸗ 
ruhigenden Vorgefuͤhl, „ich werde Ihrem Rat gewiß 
Folge leiſten, Ihrem gewiß ſehr klugen Rat, gnaͤdige 
Frau... ich werde mich vielleicht hinbegeben, viel⸗ 
leicht... in Ihre Goldgruben ... und werde in den 
nächften Tagen nody einmal zu Shnen fommen, um 
darüber zu reden ... aber die Dreitaufend, die fie mir 
fo großmütig... O, Sie würden mid erlöfen, und 
wenn ed möglich wäre, vielleicht heute fhon... Das 
heißt, fehen Sie, ich habe jegt feinen Augenblid Zeit 
zu verlieren, feine Stunde... .“ 

„Genug davon, Dmitrij Fedorowitſch, hören Sie 
mich!" unterbrad ihn Frau Chochlakoff hartnädig. 
„Zuerft eine Frage: Werden Sie zu den Goldgruben 
fahren oder nicht? Sie müffen ſich jest definitiv 
entfcheiden, antworten Sie mathematifch!” 

„Sch fahre, gnädige Frau, ich fahre ſchon ... 
Ich fahre, wohin Sie wollen, gnädige Frau ... jest 
aber ...“ 

„Warten Sie!” rief Frau Chochlafoff wieder das 
zwifchen, fprang auf und eilte zu ihrem prächtigen 
Schreibtifch mit feinen unzähligen Heinen Schubfächern 
und riß ein Fach nach dem anderen auf, indem fie 
ſich beim Suchen fehr beeilte. ⸗ 

„Dreitauſend!“ dachte Mitjaͤ, und es wurde ihm 
faſt ſchwach zumut, „und das ſofort, ohne jegliche 
Papiere, ohne jede Garantie. O, das iſt anſtaͤndig 
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gehandelt! Eine großartige Frau, wenn ſie nur nicht 
ſo geſpraͤchig waͤre.“. 

„Hier!“ rief freudig erregt Frau Chochlakoff, die 
zu Mitjaͤ zurüdfehrte, „hier, dad war es, was ich 
ſuchte!“ 

Es war ein kleines ſilbernes Heiligenbild an einer 
Schnur, eines von denen, die man zuſammen mit dem 
Kreuz traͤgt. 

„Das iſt aus Kijew, Dmitrij Fedorowitſch,“ fuhr 
ſie andaͤchtig fort, „aus den Reliquien der Heiligen 
Warwara. Erlauben Sie mir, es Ihnen ſelbſt um 
den Hals zu haͤngen und Sie damit fuͤr Ihr neues 
Leben und zu Ihren neuen Unternehmungen zu ſegnen.“ 

Und ſie legte ihm tatſaͤchlich das Heiligenbild um 
den Hals. In großer Verwirrung beugte ſich Mitjaͤ 
vor und half ihr dabei, ſo gut es ging, und ſchob es 
dann mit vieler Muͤhe durch den Stehkragen auf die 
Bruſt. 

„So, jetzt koͤnnen Sie fahren!“ rief Frau Choch⸗ 
lakoff aus und ſetzte ſich feierlich wieder auf ihren 
Platz. 

„Gnaͤdige Frau, ich bin fo geruͤhrt ... und ich 
weiß gar nicht, wie ich danken ſoll ... für ſolche 
Gefühle, aber . . . wenn Sie wüßten, wie teuer mir 
jest die Zeit ift! Die Summe, die Sie in Ihrer 
Großmut mir... . D, gnädige Frau, wenn fie fchon 
einmal fo gut find, fo rührend großmätig zu mir,“ 
rief Mitjaͤ plöglicy begeiftert aus, „fo erlauben Sie 
mir, Ihnen alled zu fagen . . . was Sie übrigens 
fhon lange wiſſen ... Ich liebe ein Wefen... Sch 
bin Katja untreu geworden... Katerina Iwanowna 
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wollte ich fagen . . . DO, id habe unmenſchlich und 
ehrlos an ihr gehandelt, doch habe ich mich in Die 
andere verliebt... . in ein Wefen, das Sie, Gnaͤdigſte, 
das fie vielleicht verachten . . . da fie von ihr vielleicht 
alles wiffen, von der ich aber nicht mehr laflen fann, 
und darum muß ich jeßt die dreitaufend . . .“ 

„Laffen Sie das alles, Dmitrij Fedorowitſch!“ 
unterbrady ihn Frau Chochlakoff in entfchiedenftem 
Tone, „laffen Sie dag, und befonders die Frauen. 
Shr Ziel — find die Goldgruben, und Frauen lohnt 
ed fi) dahin nicht mitzunehmen. Und fpäter, wenn 
Sie zurädfehren, reich und berühmt, fo finden Sie 
fiher eine Herzensfreundin in der höchften Gefellichaft. 
Das wird dann ſchon ein Mädchen aus der neuen 
Generation fein, mit Kenntniffen und ohne Vorurteile. 
Bis zu der Zeit wird die Frauenfrage, von der jegt 
alles fpricht, fchon gelöft fein, und eine neue Frau 
wird auferftchen . . .“ | 

„Gnädige Frau, das ift es ja nicht — nicht das...” 
Dmitrij Fedorowitſch Iegte in flehender Geberde beide 
Hände zufammen. 

„Gerade das, Dmitrij Fedorowitſch, gerade das, 
das haben fie nötig, danadı ftreben Sie, !ohne es 
felbft zu wiſſen. Gegen die Frauenfrage habe ich 
nichts einzuwenden, ich bin fogar ganz dabei, Dmitrij 
Fedorowitſch. Die weibliche Ausbildung und die 
volitifhe Rolle der Frauen in der Zukunft — fehen 
Sie, das ift mein Ideal. Ich felbft habe eine Tochter, 
und von der Seite fennt man mich noch wenig. 
Sch habe in der Angelegenheit dem Schriftiteller 
Schtichedrin gefchrieben. Diefer Schriftfteller hat mich 
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uͤber die Bedeutung der Frau ſo aufgeklaͤrt, daß ich 
ihm im vorigen Jahre einen anonymen Brief geſchrieben 
habe, nur zwei Zeilen: „Ich umarme und kuͤſſe Sie, 
mein Schriftſteller, im Namen der zeitgenoͤſſiſchen 
Frau. Fahren ſie fort, ſo zu wirken.“ Ich unter⸗ 
ſchrieb: „eine Mutter.“ Ich wollte zuerſt „eine zeit⸗ 
genoͤſſiſche Mutter“ unterſchreiben, doch dann ent⸗ 
ſchloß ich mich, einfach „eine Mutter” zu ſchreiben; 
es lag mehr ſittliche Schoͤnheit darin. Und das Wort 
„zeitgenöffiich” hätte ihn an die Revue „der Zeit- 
genofle” erinnern können — das aber ift für ihn in 
Anbetracht der heutigen Zenfur eine unangenehme 
Erinnerung ... Ach, mein Gott, was haben Sie?“ 

„Bnädige Frau,” rief Mitjä endlich und rang 
die Hände in flummer Berzweiflung, „Sie werben 
mid noch zum Weinen bringen, gnädige Frau, wenn 
Sie dad, was Sie fo großmütig verfprocdhen haben, 
noch aufichieben . . .“ 

„Weinen Sie nur, Dmitrij Feborowitfch, weinen 
Sie nur! Das find fchöne Gefühle . . . Ihnen fteht 
ein fo fchwerer Weg bevor! Die Tränen werden 
Ihnen Erleichterung bringen, fpäter, wenn Sie zuruͤck⸗ 
ehren, werden Sie ſich freuen. Sie muͤſſen direkt 
aus Sibirien zu mir fommen, um fi) mit mir zus 
fammen zu freuen . . .“ 

„Doc erlauben Sie auch mir,” brüllte Mitjä 
auf. . . „zum legten Wale flehe ich Sie an, fagen 
fie mir, bitte, kann ich heute die verfprochene Summe 
erhalten? Wenn nicht, wann kann ich dann fommen, 
um fie zu empfangen?“ 

„Welch eine Summe, Dmitrij Fedorowitſch?“ 

Doftojewsti: Die Brüder Karamaſoff. IL 4 
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„Die verfprochenen Dreitaufend . . . die Eie fo 
großmütig waren . . ." 

„Dreitaufend? Sie meinen Rubel? D nein, ich 
habe feine breitaufend bei mir,” erwiderte Frau 
Chochlakoff in ruhiger Verwunderung. Mitjä erftarrte... 

„Wie haben Sie denn... foeben ... äußerten 
Sie... Sie fagten fogar, daß fie ſchon fo gut wie 
in meiner Tafche wären . . .” 

„D, nein, Sie haben mich nicht recht veritanden, 
Dmitrij Fedorowitfh. Wenn das fo ift, fo haben 
Sie mich gar nicht verftanden. Ich ſprach doch von 
den Goldgruben ... Es ift wahr, ich verſprach Ihnen 
mehr, unendlich mehr ald breitaufend, ich vers 
ftehe jegt alled, aber ich meinte doch nur bie Golds 
gruben.“ 

„Und das Geld? Die Dreitaufend?” rief Dmitrij 
Fedorowitſch ganz unfinnig aus. 

„O, wenn Sie darunter Geld verftanden haben, 
ich habe ed nicht. Sch habe jekt gar fein Geld, 
Dmitrij Fedoromitfch, ich flreite foeben mit meinem 
Verwalter um Geld, und in diefen Tagen habe ich felbft 


von Miuffoff fünfhundert Rubel geliehen. Nein, 


nein, Geld habe ich nicht bei mir. Und wiflen Sie, 
Dmitrij Fedorowitſch, wenn ich ed auc hätte, 
fo würde ich es ihnen doch nicht geben. Erftene 
borge ich nie Geld. Geld borgen, heißt ſich Feinde 
machen. Aber Ihnen hätte ich es unter feinen Um⸗ 
ftänden gegeben, aus Liebe zu Ihnen, um Sie zu 


retten, hätte ich Ihnen keined gegeben, denn fie haben 
nur dad eine nötig: die Goldgruben, die Goldgruben, 


bie Goldgruben . . .” 
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„O, daß doch der Teufel!“ brüllte Mitjä auf und 
flug vor Wut aus aller Kraft mit der Fauft auf 
den Tiſch. 

„Ad, ach mein Gott!“ fchrie Frau Chochlakoff 
aͤngſtlich auf und flog in die fernfte Ede des Empfangs⸗ 
falons. 

Mitjaͤ fpudte nur einmal wütend aus und eilte 
mit großen Schritten aus dem Zimmer, aus dem 
Haufe, hinaus auf die Straße, in die Finfternie. 
Er ging wie ein Srrfinniger und fchlug fich mit der 
Sand fortwährend auf die Brufl, — auf diefelbe 
Etelle, auf bie er fich vor zwei Tagen, ald er fpät 
abends in der Dunkelheit zu Aljofcha nochmals zuruͤck⸗ 
gegangen war, bei feinen legten Worten immer wieder 
gefchlagen hatte. Was diefed Schlagen auf die Bruft 
und gerade auf dieſe Stelle bedeutete, und was er 
damit fagen wollte, war vorläufig noch ein Geheimnis, 
das feine Menfchenfeele kannte, das er damals nicht 
einmal Aljoſcha gefagt hatte. In diefem Geheimnis 
lag für ihn mehr ald Schande: das war fein Unter⸗ 
sang und fein Selbſtmord — fo hatte er es beſchloſſen —, 
wenn er nicht irgendwoher diefe dreitaufend Rubel 
erhielt, um fie Katerina Iwanowna abzugeben und 
damit von feiner Bruft, „von diefer Stelle auf der 
Bruft“, die Schmad, die er auf ihr trug, und die fein 
Gewiflen bis zum Wahnfınn quälte, abwerfen konnte. 
(Ed wird dem Leer fpäterhin erklärt werden, was 
das zu bedeuten hatte.) Jetzt aber, nachdem feine 
legte Hoffnung untergegangen war, wanfte diefer 
phyſiſch fo ftarfe Mann wie ein Wahnfinniger dur) 
die Dunkelheit. Und noch war er nicht weit gegangen, 
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als er plöglich in Tränen ausbrach, und wie ein kleines 
Kind ſchluchzte. Er ging weiter und wifchte fich, ohne 
zu wiffen, was er tat, mit der Hand die Tränen ab. 
So fam er auf den großen Plag, und plöglic, fühlte 
er, daß er mit dem ganzen Körper an etwas angeprallt 
war. Das kreifchende Geſchrei eines alten Weibeg, 
das er faſt umgeworfen hatte, brachte ihn wieder zur 
Beſinnung. 

„Jeſſus Marie, kannſt einen noch ſo totſchlagen! 
Wo haſt Du Deine Augen, Strolch!“ 

„Wie, ſind Sie es?“ fragte Mitjaͤ, der in ihr trotz der 
Dunkelheit die alte Dienſtmagd Kuſjma Sſamſſonoffs 
zu erkennen glaubte. 

„Und wer ſind Sie denn, Vaͤterchen?“ fragte die 
Alte ſofort mit ganz veraͤnderter Stimme. „Ich kann 
in dieſer Dunkelheit nicht die Hand vor den 
Augen ſehn.“ 

„Sie leben doch bei Kufima Kufjmitfch, nicht 
wahr, Sie dienen dody bei ihm?“ 

„Sawohl, Bäterchen, wollte foeben nur mal zu 
Prochorytfch bißchen hinuͤbergehen. ... Aber dich, 


Väterchen, Tann ich ganz und gar nicht wieder: 
erfennen.” 


„Sagt mir doc, Mütterchen, ift Agrafena Alerans 
drowna augenblidlich noch bei ihm?“ fragte Mitjä 
bebend vor Ermartung. „Sch habe fie noch zu ihm 
hin begleitet.“ 

„Jawohl, Bäterchen, fie fam heute wieder mal 
zu ihm, faß ein Weilchen und ging dann wieder fort.“ 

„Wie? Sie ift fortgegangen?” fchrie Mitjä. 
„Wann ging fie fort?“ 
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„Als fie gefommen war, fie faß nur ein Minutchen 
bei und, erzählte dem alten Herrn ein Märchen, 
erheiterte ihn und ging dann wieder fort; hatte es 
fehr eilig.“ 

„Du lügft, verfluchtes Weib!" brüllte Mitjaͤ. 

„Seffus Marie!” fchrie die Alte erfchroden, doch 
von Mitjä war fchon jede Spur verfchmwunden. Er 
lief bereits fo fchnell er nur konnte zu Gruſchenka. 
(Das war faum eine Viertelftunde nach ihrer Abfahrt.) 
Fenjaͤ faß mit ihrer Großmutter, der Köchin Matrjona, 
in der Küche, als ploͤtzlich der „Herr Hauptmann“ 
bereinftürzte. Als fie ihn erblickte, fchrie fie auf vor 
Schreck. 

„Du ſchreiſt alſo?“ bruͤllte Mitjaͤ das entſetzte 
Maͤdchen an. „Wo iſt ſie?“ Doch noch bevor Fenjaͤ 
eine Antwort finden konnte, ſtuͤrzte er ihr ploͤtzlich 
zu Fuͤßen. 

„Fenjaͤ, um Chriſti unſeres Herrn willen, fage, 
wo ift fie?“ 

„Vaͤterchen, Erbarmung, ich weiß nichts, Täubchen 
Dmitrij Fedoworitfch, ich weiß gar nichts, ſchlagen 
Sie mid tot, ich weiß nichts ... Sie find doch felbft 
zufammen mit ihr fortgegangen ...“ 

„Sie ift zuruͤckgekommen! ...“ 

„Taͤubchen, ift nicht zuruͤckgekommen, ich ſchwoͤre 
dir bei Gott, ift nicht zuruͤckgekommen!“ 

„Du luͤgſt,“ fchrie Mitjä fie an, „Schon aus deiner 
Angit kann ich fchließen, wo fie ift! ...“ 

Er ftürzte hinaus. Die erfchrodene Fenjaͤ war 
froh, daß fie fo billig davongefommmen war, begriff 
aber fehr gut, daß fie das nur feiner Eile zu danfen 
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hatte. Aber noch im Fortftürzen feßte er Fenjaͤ und 
bie alte Matrjona durch eine gar zu unbegreifliche 
Tat in Erftaunen. Auf dem Küchentifch ftand nämlich 
ein Mörfer mit einer meflingnen Meinen, etwa nur 
zwanzig Zentimeter langen Mörferfeule. Mitjä, ber 
mit der einen Hand fchon die Tür geöffnet hatte, 
ergriff nun plöglich diefe Mörferkeufe, ſteckte fie fich 
in die Seitentafche — und fort war er. 

„Sroßer Gott, er will jemanden totfchlagen!”“ rief 
Fenjä erfchroden aus und fchlug die Hände zufammen. 


IV. 


In der Dunfelbheit. 


Wohin eilte er? 

„Wo kann ſie denn ſein, wenn nicht beim Vater? 
Von Sſamſſonoff iſt ſie direkt zu ihm gegangen, das 
iſt doch klar! Die ganze Intrige, der ganze Betrug 
liegt Doch auf der Hand...“ 

Das waren die Gedanken, die wie ein Wirbelfturm 
durch feinen Kopf ftoben. Doch nicht in den Nachbars 
garten zu Marja Kondratjiewna wollte er laufen, 
nein: „Dorthin ift es überflüflig, ganz überflüffig ..... 
nicht das geringfte Geräufch . . . fonft könnten fie es 
fofort fagen ... Marja Kondratjiewna gehört natürlich 
auch zur Berfchwörung. Sfmerdjäfoff gleichfalls ... 
alle find fie beftochen.... abgefauft...”" Und im 
Augenblid veränderte er feinen Plan; er machte 
einen großen Umweg burc eine Nebengafle, Lief 
dann durch die Dmitrowskiſtraße, lief dann über Die 
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fleine Brüde und gelangte in eine einfame Querftraße, 
die an feinem einzigen Hauſe, fondern nur an Gärten 
vorüberführte. Auf ber einen Seite z0g fich der 
Flechtzaun eined Gemifegartend hin und auf ber 
anderen der hohe ftarfe Bretterzaun, der den ganzen 
KRaramafoffichen Befiß einfchloß. Hier fuchte er ſich 
zum Überflettern eine bequemere Stelle aus, und 
wahrfcheinlich war das diefelbe, wo nadı der Übers 
lieferung, die ihm befannt war, auch die Liſaweta 
Simerdiäfchtfchaja übergeflettert war. „Wenn felbft 
die hinübergefommen ift,“ flog es ihm plöglich — Gott 
weiß warum — durch den Sinn, „wie foll ed mir dann 
nicht gleichfalld gelingen?" Er trat einen Schritt 
zuräf und machte dann einen Sag in die Höhe — 
ed gelang, er befam mit der Hand den oberen Rand 
des Zauned zu faflen, zog fich mit einem energifchen 
Ruf hinauf und fegte ſich oben rittlings auf den 
Zaun. Nicht weit vom Zaun fland das Bades 
häuschen, doch fah er von feinem Plage aus auch 
die erhellten Fenſter des Herrenhauſes. „Richtig! 
Das Schlafzimmer des Alten ift erleuchtet, fie ift 
dort!" Er fprang fofort in den Garten hinab. 
Obgleich er wußte, daß Grigorii krank war und 
vielleicht auch Simärbjefoff, und daß ihn folglich, 
niemand gut hören Eonnte, fo nahm er ſich doc 
inſtinktiv in acht, blieb nach dem Sprung regungslos 
ſtehen und laufchte lange. Doc, überall war toted 
Schweigen; es herrichte die atemloſe Ruhe einer 
völlig windftilen Nacht; Fein Blatt, Fein Lüftchen 
regte fidh. 
„... Und es flüftert nur die Stille... .“ 
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Dieſer Vers fiel ihm ploͤtzlich ein, doch ebenſo 
ſchnell vergaß er ihn auch wieder. „Wenn es nur 
nicht jemand gehoͤrt hat, wie ich herabgeſprungen 
bin? Es ſcheint aber doch nicht.“ Nachdem er ſo 
eine Weile geſtanden hatte, ging er vorſichtig weiter, 
immer auf dem Raſen, da auf den Wegen der Kies 
geknirſcht haͤtte. Er ging hinter Baͤumen und Gebuͤſch 
vorſichtig immer weiter, ſetzte immer nur leiſe einen 
Fuß vor und horchte auf jeden ſeiner Schritte. So 
kam er nach ungefähr fünf Minuten zum erleuchteten 
Fenſter. Er erinnerte ſich, daß dort unter den Fenſtern 
einige hohe, dichte Holunder⸗und Schneeballenſtraͤucher 
ſtanden. Die Ausgangstuͤr, die an der linken Seite 
der Gartenfaſſade des Hauſes lag, war ſorgfaͤltig 
verſchloſſen und verriegelt, wovon er ſich beim Vor⸗ 
uͤbergehen abſichtlich und genau uͤberzeugte. Endlich 
erreichte er die Straͤucher vor den Fenſtern und 
verſteckte ſich vorſichtig hinter ihnen. Er wagte kaum 
zu atmen. „Jetzt muß man etwas warten,“ dachte er, 
„vielleicht hat Doch jemand meine Schritte gehört... . 
damit er ſich dann beruhigt... nur muß ich mich im 
acht nehmen, daß ich nicht hufte oder nieſe ...“ 

Er wartete etwa zwei Minuten lang, aber fein 
Herz fchlug fo heftig, daß ihm für Augenblide der 
Atem ausging. „Nein, das Herzklopfen wird nicht 
vorübergehen,” dachte er, „ich kann nicht länger warten.“ 
Er ftand hinter einem Strauch im Dunfeln, dody die 
andere Seite des Strauches war hell beleuchtet durch 
den Lichtfchein, der aus dem Fenfter in den Garten 
fiel. _ „Schneeballen, Mehlbeeren, wie rot-fie find!“ 
flüfterte er, ohne zu wiffen, warum, leife vor ſich hin. 
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Borfihtig, mit fchleichenden, unhörbaren Schritten 
näherte er fich dem Fenfter und hob fidy auf die Fuß⸗ 
rigen. Das ganze Feine Schlafzimmer Fedor Pawlo⸗ 
witſch lag vor ihm wie auf der Handflaͤche. Es 
war fein großes Zimmer, und obendrein in der ganzen 
Breite durch einen vielteiligen roten „chinefifchen“ 
Bettſchirm — fo nannte ihn Fedor Pawlowitſch — 
in zwei Haͤlften geteilt. „Der Chineſiſche,“ zuefte 
ed durch Mitjäd Gedanken, „und hinter dem -Bett- 
fhirm ift Grufchenfa.” Er betrachtete Fedor Pawlo⸗ 
witfh. Der hatte einen neuen feidenen Schlafrod 
an — fo hatte ihn Mitjaͤ noch nie gefehen — und 
um den Leib war er. mit einer feidenen Schnur, an der 
feidene Quaften hingen, gegürtet. Unter dem Kragen 
des Schlafrods fah man die feinfte Wäfche von teurem 
holländiichem Finnen, und vorne auf der Bruft war dag 
Hemd mit goldenen Kndpfen gefchloffen. Kopf und 
Stirn waren mit demfelben rotfeidenen Tuch, in dem 
iin am Morgen aud, Aljofcha gefehen hatte, um- 
bunden. „Hat fi in Gala geworfen,” dachte Mitjd. 
Fedor Pawlowitſch fand in der Nähe des Fenftere, 
augenfcheinlich in Gedanken verfunfen. Plöglich hob 
er den Kopf, horchte ein wenig und trat, da er nichte 
Berbächtiged gehört hatte, an ben Tifch, goß fich ein 
halbes Glaͤschen Kognaf ein und fippte ed. Darauf 
feufzte er tief, fo daß fich die ganze Bruft hob, ftand 
wieder eine kleine Weile nachdenklich auf demfelben 
led, ging dann gleichfam zerftreut zum Pfeilerfpiegel, 
ſchob mit der rechten Hand ein wenig die rote Binde 
von der Stirn hinauf und begann feine blauen Klede 
und Beulen zu betrachten, die noch nicht vergangen 
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waren. „Er ift allein,” dachte Mitjaͤ, „nach allem 
zu urteilen muß er allein fein.” Fedor Pawlowitſch 
wandte fi vom Spiegel ab, und plöglich trat er 
- zum Fenfter; er blickte hinaus in den dunklen Garten. 
Mitjaͤ war fofort zuruͤckgeſprungen. 

„Sie ſchlaͤft bei ihm vielleicht fchon hinter dem 
chinefiichen Schirm?" Diefer Gedanke fuhr ihm wie 
ein Blig durch Herz. Da wandte ſich Fedor Parlos 
witfch zurüd und ging fort vom Fenfter. „Nein, 
er hat durch das Fenfter nad) ihr ausgefchaut, fie 
ift alfo nicht bei ihm! Warum follte er denn fonft 
and Fenfter treten und hinausfehen? ... Nein, die 
Ungebuld verzehrt ihn ... und nur darum ift er ans 
Fenfter getreten.“ Mitjä fchlich fich wieder zum Fenfter 
und fah wieder hinein. Der Alte faß fchon am Tifch 
und war, wie ed fchien, fehr niedergefchlagen. Endlich 
legte er beide Arme auf den Tifch und fügte den 
Kopf in die rechte Hand, während die linke auf dem 
Tiſch Tiegen blieb. Mitjaͤ beobachtete ihn gierig. 

„Er ift allein, ganz allein,” ſagte er fich wieder. 
„Wenn fie bei ihm wäre, würde er ein anderes Geficht 
machen.“ Doch fonderbar: in feinem Kerzen erhob 
ſich darob, daß fie nicht beim Alten war, ein ganz 
unfinniger Ärger. „Nicht deswegen, weil fie nicht 
bier iſt,“ fagte er fich fofort ald Antwort auf dieſes 
Gefühl, faum daß es ihm zum Bewußtfein gefommen 
war, „fondern weil ich doch auf feine Weife genau 
erfahren fann, ob fie hier ift oder nicht.” Später 
erinnerte ſich Mitjä, daß feine Gedanken in diefen 
Minuten ungewöhnlich klar und deutlich geweſen 
waren, daß er fich alles bis auf das legte Tuͤpfelchen 
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genau uͤberlegt hatte. Aber der Druck, der ſich in⸗ 
folge der Ungewißheit, ob ſie nun da war oder nicht, 
und infolge ſeiner Unentſchloſſenheit auf ſeine Seele 
legte, vergroͤßerte ſich von Sekunde zu Sekunde und 
wurde unertraͤglich. Und ploͤtzlich entſchloß er ſich: 
er ſtreckte die Hand aus und klopfte leiſe an den 
Fenſterrahmen. Er klopfte das „Zeichen“, das zwiſchen 
dem Alten und Sſmerdjaͤkoff verabredet war: zuerſt 
zweimal etwas leiſer und dann dreimal fchneller 
tuck⸗tuck⸗tuck — das Zeichen, dad „Gruſchenka ift ge⸗ 
fommen” bebeuten follte. Der Alte fuhr zufammen, 
hob den Kopf, fprang auf und flürzte zum Fenfter. 
Mitjä hatte fi Schon aus dem Lichtfchein in die 
Dunkelheit zuruͤckgezogen. Fedor Pawlowitſch öffnete 
geſchwind das Fenſter und ſteckte den Kopf heraus. 

„Gruſchenka, biſt Du es? Wo biſt Du denn?“ 
fragte er mit geradezu bebender Stimme in freudig⸗ 
aͤngſtlichem Fluͤſtertone. „Sag doch, wo Du biſt, 
mein Herzblatt, mein Engelchen, wo biſt Du denn?“ 
Vor Erregung klappte ſeine Stimme uͤber. 

„Er iſt allein!“ ſagte ſich Mitjaͤ — jetzt erſt war 
er wirklich uͤberzeugt. 

„Wo biſt Du nur?“ fragte wieder der Alte und 
ſteckte den Kopf noch weiter zum Fenſter hinaus, ſo 
daß auch die Schultern mit aus dem Fenſter ragten, 
und blickte ſich nach allen Seiten, nach links und 
rechts um. „So komm doch her, mein Engelchen, 
ich habe auch ein Geſchenkchen fuͤr dich bereit, komm 
nur, ich werde es dir zeigen!“ 

„Aha, damit meint er das Paket mit den Drei⸗ 
taufend,” dachte Mitjä. 
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„Aber wo bift Du nur? . . Oder ift fie bei der 
Zur? Warte, ich werde fofort aufmahen ...“ 

Und der Alte roch fait aus dem Fenfter, um 
durch die Dunfelheit befler nad) rechts zur Tür fehen 
zu Eönnen. Nach einer Sekunde wäre er unbedingt 
zur Tür gelaufen, um fie für Grufchenfa aufzumachen, 
ohne ihre Antwort abzuwarten. WMitjä betrachtete 
ihn von der Seite und rührte fi) nicht. Das ganze 
ihm fo verhaßte Profil des Alten, dad herabhängende 
Doppelfinn, die Hakennaſe, die fleifchigen, in füßer 
Erwartung lächelnden Lippen, alles dad war von 
links aus dem Zimmer grell durch die Lampe beleuchtet. 
Eine unbändige, finnlofe Wut kochte plöglich in Mitjaͤs 
Kerzen auf: „Da ift er, mein Nebenbuhler, mein 
Peiniger, der Qudlgeift meines Lebens!" Wie eine 
heiße Welle überfam ihn plöglich diefe finnlofe Wut, 
von der er vor vier Tagen in der Laube, wahrficheinlich 
in einem Augenblid der Borahnung, zu Aljofcha ges 
fagt hatte, ald Antwort auf deffen Fragen: „Wie 
fannit du nur fagen, daß du den PBater erfchlagen 
wirft?“ 

„Sch weiß ed ja nicht, ich weiß es nicht,” hatte 
er damals gefagt, „vielleicht werde ich ihn auch nicht 
erfchlagen, vielleicht aber Doch. Ich fürchte, daß mir 
fein Gefiht indem Augenblid gar zu widerlid 
wird. Sch haffe fein Doppelfinn, feine Nafe, feine 
Augen, feinen ſchamloſen Spott. Mich überfommt 
dann ein unerträglicher perfönlicher Ekel. Das ift 
ed, was ich fürchte, denn in dem Augenblid werde 
ich mich nicht beherrfchen Eönnen.“ 

Und der perfönliche Efel wurde von Sekunde zu 
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Sekunde unertraͤglicher, als er ſo ſtand und das 
Profil des Alten betrachtete. Er war ſeiner Sinne 
nicht mehr maͤchtig und ploͤtzlich riß er die meſſingne 
Moͤrſerkeule aus der Taſche hervor ... 

„Gott jedoch beſchuͤtzte mich“, ſagte Mitjaͤ ſpaͤter. 
Kurz vorher war der kranke Grigorij Waſſiljewitſch 
erwacht. Am Abend war an ihm das bewußte Heil⸗ 
mittel, von dem Sſmerdjaͤkoff Iwan Fedorowitſch 
erzählt hatte, angewandt worden, d. h. Marfa Ignat⸗ 
jewna hatte ihm mit jenem ftarfen geheimnisvollen 
Kräuteraufguß eine halbe Stunde lang den Rüden 
gerieben und ihm dann mit einem beftimmten Gebet 
das Übriggebliebene zu trinken gegeben, worauf er 
eingefchlafen war. Marfa Ignatjewna aber hatte 
dann noch den Reſt ausgetrunfen und war, ba fie 
fonft nie Spirituofen trank, von diefem einen Schlud 
Branntwein wie eine Tote eingefchlafen. Nun aber 
war Grigorij ganz unerwarteterweife wieder auf- 
gewacht. Er befann fich zuerft ein wenig und fegte 
ſich im Bett auf, fühlte aber fofort einen heftigen 
Schmerz im Kreuz. Darauf dadıte er wieder etwas 
nad), ftand aber dann auf und fleidete ſich fchnell 
an. Bielleicht fühlte er Gewiffensbiffe, weil er ge⸗ 
fchlafen hatte, während doc das Haus „in einer fo 
gefährlichen Zeit" unbewacht war. Denn Sfmerbd- 
jäfoff lag vom Anfall völlig entfräftet, regungslos 
im Nebenzimmer. Marfa SIgnatjewna rührte fich 
gleihfald nicht. „IT Schwach geworden,“ dachte 
Grigorij und ging aͤchzend hinaus auf die Treppe. 
Eigentlich wollte er nur „ein wenig fehn“, da er 
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nicht imftande war, zu gehen, die Schmerzen]im Kreuz 
und im rechten Bein wurden gar zu heftig. Da 
aber fiel ihm ein, daß er das Pförtchen, das vom 
Hof in den Garten führte, nicht verfchloffen hatte. 
Grigorij war der affuratefte und pünttlichite Menfch, 
der nur einmal eingeführte Ordnung und langjährige 
Gewohnheit kannte. Hinkend und fchmerzgefrümmt 
flieg er die Treppe hinab und ging zur Gartenpforte. 
Richtig, fie war weit offen. Er trat in den Garten 
ein: vielleicht hatte er irgend einen Verdacht gefchöpft 
oder einen Laut gehört, ale er aber nach links blickte, 
ſah er den Lichtfchein aus dem Zimmer bed Herrn 
und das offene, leere Fenfter, — es blidte niemand 
mehr hinaus. 

„Warum ift e8 offen? Segt ift nicht mehr Sommer,” 
dachte Grigorij. Und plöglich, gerade im felben 
Augenblid hufchte etwas Sonderbared® im Garten 
vorüber. Ungefähr vierzig Schritt vor ihm fchien 
in der Duntelheit ein Menſch vorüberzulaufen, wie 
ein Schatten hufchte er durch den Garten. 

„Herrgott!“ ftammelte Grigorij, und dann ftürzte 
er befinnungslos, alle Kreuzſchmerzen vergeflend, dem 
gefpenftifchen Schatten nad. Er nahm aber einen 
fürzeren Weg zum Zaun, der Garten war ihm offen» 
bar befannter ald dem Flüchtling, der zuerft Die 
Richtung nach dem Badehäuschen einfchlug, dann 
um das Häuschen herumlief und zum Zaun flürzte... 
Grigorij verfolgte ihn, ohne ihn aus dem Auge zu 
laffen, und Tief, was er laufen Eonnte. Er erreichte 
den Zaun in dem Augenblid, als der Flüchtling 
ſchon hinüberfletterte. Außer fid) jchrie Grigorij auf, 
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flürzte zum Zaun und klammerte ſich mit beiden 
Händen an den Fuß bed auf dem Zaune 
ſitzenden. 

Da! Seine Ahnung hatte ihn nicht betrogen! 
Er erkannte ihn, das war er, „der Unmenſch, der 
Vatermoͤrder!“ 

„Vatermoͤrder!“ ſchrie der Alte, und der Schrei 
hallte durch die lautloſe Nacht uͤber die ganze Um⸗ 
gegend hin. Doch das war auch alles, was er noch 
ſchreien konnte: ploͤtzlich ſtuͤrzte er wie vom Blitz ge⸗ 
troffen hin. Mitjaͤ ſprang wieder in den Garten 
hinab und beugte ſich uͤber den am Boden Liegenden. 
Die meſſingne Moͤrſerkeule, die er noch in der Hand 
hatte, warf er ploͤtzlich ganz mechaniſch zur Seite in 
das Gras. Sie fiel etwa zwei Schritt von Grigorij 
hin, doch nicht ins Gras, ſondern auf den Weg, 
gerade auf die ſichtbarſte Stelle. Er unterſuchte 
haſtig den Liegenden. Der Kopf des Alten war ganz 
von Blut uͤberſtroͤmt; Mitjaͤ befuͤhlte den Kopf von 
allen Seiten. Er erinnerte ſich ſpaͤter deutlich, daß 
er ſich in dieſer Minute unbedingt hatte „vollkommen 
überzeugen” wollen, was mit dem Alten geſchehen 
war: ob er ihm ben Schädel eingefchlagen oder ihn 
durch den Schlag auf den Scheitel nur betäubt hatte. 
Aber das Blut firdmte, firömte unaufhörlich und be- 
negte wie ein warmer Strom Mitjäs bebende Finger. 
Er erinnerte fich fpäter, daß es ihm eingefallen war, 
fein reines Tafchentuch, das er vor dem Gang zu 
Zrau Shochlafoff zu fidy geftedt hatte, aus der Rock⸗ 
tafhe hervorzuziehen, um damit finnloferweife das 
Blut von der Stirn und dem Geficht des Alten ab- 
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zumwifchen. Aber auch dad Tafchentuch war im Augen- 
blick von Blut durchtränft. 

„Bott, warum habe ich das getan?” fagte ſich 
Mitjä, wie aus einem Traum erwacdend. „Nenn 
ich ihm ſchon den Schädel eingefchlagen habe, wie 
fol ich mid; dann überzeugen . . . Ach, ift denn jest 
nicht alles einerlei!“ fügte er yplöglic hoffnungslos 
hinzu, „— habe ich ihn erfchlagen, dann habe ich 
ihn erfchlagen . . . Bift mir in den Weg gefommen, 
Alter, fo liege denn!“ fagte er laut vor ſich hin, 
und ploͤtzlich flürzte er wieder zum Zaun, fprang 
hinab in die Nebenftraße und lief fort. Das blut⸗ 
durchtränfte Tafchentuch hielt er noch zufammengeballt 
in der rechten Kauft, und fo ftedte er eö beim Laufen 
in die hintere Roctafche. Er lief, fo fohnell er konnte, 
und einige wenige Fußgänger erinnerten fich fpäter, 
in diefer Nacht einen wie wahnfinnig laufenden 
Menſchen gefehen zu haben. Er ftürzte zum Kaufe 
der Morofowa, bei der Grufchenfa wohnte. 

Fenjä war inzwifchen, oder vielmehr gleich nad 
feinem Fortgange, zum Oberhoffneht Nafar Iwano⸗ 
witſch gelaufen und hatte ihn zitternd angefleht, den 
„Hauptmann um Chrifti willen weder heute noch 
morgen hereinzulaffen“. Naſar Iwanowitſch hatte 
fie ruhig angehört und verfprochen, ihre Bitte zu ers 
füllen, doch war er bald drauf zur Herrin gerufen 
worden, und fo hatte er feinen Neffen, einen Burfchen 
von etwa zwanzig Sahren, der erft vor kurzem vom 
Lande eingetroffen war, auf dem Hof zurücdgelaffen, 
Hatte aber vergeflen, ihm etwas von Fenjäd Bitte 
in betreff Karamafoffe zu fagen. Ald Mitiä das 


Hoftor erreicht hatte, Mopfte er heftig. Der Burfche 
erfannte ihn fofort: Mitjaͤ hatte ihm fchon des öfteren 
ein guted Trinfgeld gegeben. Er riß fofort die Tür 
auf und beeilte ſich, Tächelnd zu melden, daß An 
Alerandrowna nicht zu Haufe fei. 

7Wo iſt fie denn, Prochor?“ fragte Mitjä und 
blieb ftehen. 

„Sie ift doch vorhin fortgefahren,” fo vor zwei 
guten Stunden, nad Mofroje, mit Timofei, dem 
Kutfcher, der Herr kennen ihn wohl.” 

„Barum ?” fchrie Mitjä. 

„Dad fann ich nicht willen, zu einem Offizier, 
heißt es, der hat fie rufen Jan und auch die Pferde 
von dort nachgefchidt . 

Mitjaͤ ließ ihn Rechen. und lief wie ein Halb⸗ 
wahnfinniger zu Fenjaͤ. 


V. 


Der ploͤtzliche Entſchluß. 


Sie faß mit ihrer Großmutter in der Küche, beide 
wollten fie gerade fchlafen gehn. Im Vertrauen auf 
Nafar Iwanowitſch, hatten fie Die Küchentür wieder 
nicht verriegelt. Mitjaͤ ftürzte hinein, warf ſich auf 
Fenjä und padte fie an der Kehle. 

„Sage Sofort, wo fie ift, mit wem in Mofroje!“ 
brüllte er außer ſich. 

Beide Weiber fchrien auf. 

„Ach, ich werde alles jagen, ad), Täubchen Dmitrij 


Fedorowitſch, werde gleich alles fagen, . vers 
Dofisjewsti: Die Brüder Karamafoff. I. 
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heimlichen,“ ftammelte ſchnell doch mit fteifer Zunge 
die tödlich erfchrodene Fenjaͤ, „fie ift nad Mofroje 
zum Offizier gefahren.“ 

„Zu was für einem Offizier?” bruͤllte Mitjaͤ. 

„Zu ihrem früheren Offizier, zu demſelben, zu 
ihrem früheren, den fie vor fünf Jahren gehabt hat, 
der fie verlaffen hat und fortgefahren ift,“ ftotterte, 
immer noch ſich überftürzend, Fenjä fo fchnell, wie fie 
nur fonnte. 

Dmitrij Fedorowitſchs Hände, mit denen er ihren 
Hals zufammengepreßt hatte, fanken herab. Er ftand ' 
fchweigend vor ihr, bleich wie ein Toter, doch an 
feinen Augen fah man, daß er alled mit einem Male 
begriffen hatte, alles, alles bis aufs Letzte hatte er 
begriffen und alled Unaudgefprodene erraten. Doch 
war ed der armen Fenjä natürlich nicht um dieſe 
Beobachtungen zu tun — ob er es begriffen hatte oder 
nicht. Wie fie bei feinem Eintritt auf der Truhe 
geſeſſen hatte, fo blieb fie auch jest fißen; fie zitterte 
am ganzen Körper und hielt nur die Hände wie zum 
Schuß vor fich erhoben, und fchien in diefer Stellung 
erftarrt zu fein. Der Bli ihrer angfterweiterten 
Pupillen war regungslos auf fein Geficht geheftet. 
Seine beiden Hände waren rot von Blut und auf 
der Stirn und der rechten Wange war fein Geficht 
gleichfalld mit Blut befudelt; er hatte fich wahricheins 
lich beim Laufen mit den blutigen Händen den Schweiß 
von der Stirn gewifcht. Fenjä war einer Ohnmacht 
nahe, Die alte Matrjona, die zuerft mit einem Schrei 
aufgefprungen war, ftarrte ihn gleichfalld wie eine 
Irrſinnige an. Dmitrij Fedorowitſch ftand ungefähr 
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eine Minute lang, und dann feste er fich, ohne recht 
zu wiflen, warum, neben Fenjä auf einen Stuhl 
nieder. 

Er faß und fah vor fih hin: er fchien nicht zu 
denfen, fondern gleichfam nur erfchrocden, durch den 
Schred gelähmt zu fein. Es war ihm alles fo Mar 
wie der Tag: diefer Offizier — er wußte von ihm, 
hatte von ihm gehört, wußte ja alle ganz genau, 
Gruſchenka hatte felbft ihm alles erzählt. Er wußte 
auch, daß diefer Offizier ihr vor einem Monat einen 
Brief gefchrieben hatte. Alfo einen Monat, einen 
ganzen Monat hatte fich alles im geheimen hinter 
feinem Rüden abgefpielt, einen ganzen Monat, bis 
zur Anfunft dieſes neuen Menfchen — er aber hatte 
nicht einmal an ihn gedaht! Wie war das nur 
gefommen, wie war dad möglich geweſen, daß er 
nicht mehr an ihn gedacht hatte? Wie war ed doc 
nur gefommen, daß er damals diefen Offizier fo ganz 
vergeflen hatte? — gleich nachdem fie es ihm erzählt 
hatte? Dad war die Frage, die wie ein Ungeheuer 
vor ihm ftand. Und er fchaute ed an, das Ungeheuer, 
und der Schred rief in ihm ein Gefühl wie Kälte 
hervor. 

Und mit einem Male begann er zu fpredhen, er 
wandte fich zu Fenjä und ſprach leife und fanft: wie 
ein ruhiger und lieber Knabe ſprach er zu ihr, ganz 
als hätte er es völlig vergeflen, wie fehr er fie erfchredt, 
beleidigt und gepeinigt hatte. Er fragte fie mit 
eritaunlicher, in feiner Verfaſſung unglaublicher Logik, 
und Fenjä, die zwar immer noch fchen auf feine 
bintigen Hände fchielte, antwortete mit gleichfalle 
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erftaunficher Bereitwilligfeit auf jede Frage, bie er 
an fie ftellte, als wenn fie fich beeilen wollte, ihm 
die ganze „wahrhaftige Wahrheit“ zu fagen. Allmählich 
fing fie geradezu mit einer gewiffen Freudigfeit an, 
ihm auch Ungefragtes zu erzählen, doch tat fie es 
nicht etwa, um ihn zu quälen, fondern ald wollte 
fie fidy beeilen, ihm von Herzen dienftlich zu fein. 
Sie erzählte ihm alles, was am Tage gefchehen war, 
erzählte ausführli von Aljoſchas und Rakitins 
Beſuch, wie fie, Fenjaͤ, Wache geftanden hatte, wie 
ihre Herrin abgefahren war, und vorher noch Aljofcha 
durch das Fenfter einen Gruß an ihn, Mitjenka, bes 
ftellt hatte, daß er nicht vergeflen folle, „daß fie ihn 
ein Stündchen lang geliebt habe.” Als Mitjaͤ von 
diefem Gruß hörte, lächelte er, und auf feinen bleichen 
Wangen erfchien eine helle Nöte. Da fragte ihn 
Fenjä, deren ganze Angft wieder vergangen war: 

„Aber was haben Sie denn für Hände, Täubchen 
Dmitrij Fedorowitſch, fie find ja ganz blutig!“ 

„Ja,“ fagte Mitjaͤ mechanifch, blickte zerftreut 
auf feine Hände und vergaß fie fofort wieder, und 
mit ihnen auch Fenjaͤs Frage. Er verfanf wieder 
in Schweigen. Er war fchon feit etwa zwanzig 
Minuten in der Küche. Sein erfter Schred war 
vergangen, doch wurde er erfichtlic, von einem vers 
zweifelten Entſchluß beherricht. Er erhob fid vom 
Stuhl und lächelte nachdenklich. 

„Herr, was ift denn mit Ihnen geſchehen?“ fragte 
Fenjä, die wieder auf feine Hände wies, — fie 
fagte es fo mitleidig, ald wäre fie jegt im Leid der 
einzige ihm naheftehende Menſch geweien. 
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Mitjaͤ warf nochmals einen Blick auf ſeine Haͤnde. 

„Das iſt Blut, Fenjaͤ,“ ſagte er und blickte ſie 
mit einem ſonderbaren Ausdruck an, „das iſt Menſchen⸗ 
blut. Gott, warum iſt es nur vergoſſen worden! 
Aber ... Fenjaͤ ... bier gibt es einen Zaun,“ 
(er blickte fie an, ale wollte er ihr ein Nätfel aufs 
geben), „ein hoher Zaum, der dem Anfehen nad 
fhreclich audfieht, aber . . . morgen, wenn der Tag 
erwacht, ‚wenn die Sonne fich goldrot erhebt‘, dann 
... dann wird Mitjaͤ Raramafoff über diefen hohen 
Zaun fpringen ... Du weißt nicht, Fenjä, welchen 
Zaun ich meine, nun, tut nichts . . . einerlei, wirft 
ed morgen erfahren und dann alles begreifen . . . 
jegt aber leb wohl! Sch will nicht ftören, werde mich 
fortichaffen, werde es verftehen, mich rechtzeitig fort⸗ 
zuſchaffen ... Ach, lebe, Iebe, Du meine Freude! 
Haft mid; ein Stuͤndchen geliebt, fo vergiß denn auch 
fernerhin nicht Dmitrij Karamafoff, Mitjenfa . . . 
Sie nannte mid; doch immer Mitjenfa, weißt du nod, 
Fenjaͤ?“ 

Mit dieſen Worten verließ er ploͤtzlich die Kuͤche. 
Doch dieſes Fortgehen erſchreckte Fenjaͤ noch mehr, 
als es ſein unerwartetes Wiedererſcheinen getan hatte, 
trotz der zuſammengepreßten Kehle. 

Genau zehn Minuten danach trat Dmitrij 
Fedorowitſch bei jenem jungen Beamten, Piotr Iljitſch 
Perchotin, bei dem er feine Piftolen verfegt hatte, ein. 
Es war fchon halb neun Uhr und Piotr Stjitfch, der 
zu Hauſe feinen Tee getrunfen hatte, war gerade im 
Begriff, nad) forgfältiger Toilette in das Gaſthaus 
„zur Hauptſtadt“ zu gehen, um dort Billard zu fpielen. 





— 70 — 


Mitjaͤ war noch zur rechten Zeit gekommen, um ihn | 
anzutreffen. Als der ihn aber erblidte und bie 
Blutfleden auf dem Geficht bemerkte, fragte er ihn 
erichroden: 

„Nanu, was ift denn mit Ihnen palfiert?” 

„Ich bin nad meinen Piftolen gekommen und 
habe Ihnen das Geld gebracht. Ich danke Ihnen. 
Nur bitte fchnell, Piotr Iljitſch, ich habe eg fehr eilig.“ 

Piotr Iljitſch jedoch kam aus dem Erftaunen nicht 
heraus, er wunberte fich immer mehr und mehr; in 
Mitiäs rechter Hand bemerfte er einen Paden Gelb 
fcheine, und das Auffallende dabei war, daß er dieſes 
Geld fo in der Hand hielt und fo damit eintrat, wie 
font niemand Geld zu halten und einzutreten pflegt. 
Er hatte alle Scheine in der rechten Hand und hielt 
die Hand gerade vor fi, ald wenn er fie jedem 
zeigen wollte. Der Knabe, den Percotin ald Bes 
dienten bei fich hatte, fagte fpäter aus, daß Mitjaͤ 
auch ind Vorzimmer fo mit dem Gelde eingetreten 
fei, wahrfcheinlich alfo auch auf der Straße die Hand 
ebenfo gehalten hatte. Es waren alles Hundertrubel- 
fcheine, lauter regenbogenfarbene, und er hielt fie 
mit blutbefchmugten Fingern. Späterhin antwortete 
Perchotin auf die Fragen der intereifierten Perfonen, 
wieviel Scheine ed gewelen wären, daß er ed nicht 
genau fagen könne, vielleicht zweitaufend Rubel, 
vielleicht aber auch dreitaufend, denn das Paket fei 
recht groß geweſen, „ziemlich feit“, doch wolle er 
nicht darauf beitehen, da ein Irrtum in folhen Dingen 
fehr leicht möglich fei, befonderd wenn man nicht 
häufig fo viel Geldfcheine, fo als Paket in der Hand 
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gehalten, geſehen hat. Was ihm aber an Dmitrij 
Fedorowitſchs Verfaſſung aufgefallen war, das brüdte 
er fpäter folgendermaßen aus: „Er war damals, wie 
ed mir fchien, nicht recht bei Sinnen, doch nicht etwa 
betrunfen, fondern — wie foll id} fagen? — er war 
gleihfam in Eckftafe, war fehr zerftreut, zu gleicher 
Zeit aber fehr — ich möchte fagen: fonzentriert, wie 
wenn er beftändig an ein und dasſelbe gedacht hätte, 
wie wenn er etwas vergeblich zu erfaffen gelucht 
hätte und es ihm dabei doc; unmöglich gewefen wäre, 
fh zu etwas zu entichließen. Er beeilte ſich 
fehr, antwortete fchroff und fonderbar; in manchen 
Augenbliden jedoch fchien er keineswegs traurig oder 
bedrüct, fondern fogar heiter zu fein.” — 

„Aber was ift denn mit Ihnen yaffiert, was haben 
Sie nur?" fragte Perchotin nochmals, indem er den 
Bat immer noch ſcheu betrachtete. „Haben Sie ſich 
verwundet, find Sie gefallen? Sehen Sie doch hier, 
wie Sie ausfehen!“ 

Er ergriff ihn am Ellenbogen und zog ihn vor den 
Spiegel. Als Mitjä fein mit Blut befudeltes Geficht 
erblickte, fahr er zufammen und runzelte zornig die Stirn. 

„Ah zum Teufel! Das fehlte gerade noch,” ftieß 
er brummend hervor, legte fchnell das Geld aus der 
rechten Band in die linfe und griff mit ber rechten 
haſtig nach dem Taſchentuch in der hinteren Rocktaſche. 
ber dad Tuch war ganz blutdurdhtränft: fein einziger 
weißer Fleck war zu fehen, und ed war nicht nur 
trocen geworden, fondern war buchftäblich hart ge: 
ttodnet und wollte ſich daher nicht auseinanderfalten 
laſen. Mitjä fchleuderte es wütend fort. 
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„Hols der Teufel! Haben Sie nicht irgend einen 
Lappen hier . . . zum Abwilchen?“ 

„So haben Sie fich nicht verlegt? Aber wo haben 
Sie fi denn fo mit Blut befudelt? Wollen Sie fi 
nicht lieber waſchen, ach, ſelbſtverſtaͤndlich, kommen 
Sie, hier iſt der Waſchtiſch.“ 

„Waſchen? Ja, das iſt gut ... nur wohin ſoll 
ich denn das tun?“ Und er hielt in einer ganz ſonder⸗ 
baren Hilfloſigkeit Perchotin die Geldſcheine hin und 
blickte ihn dabei ſo fragend an, als muͤßte der es 
beſtimmen, wohin er ſein eigenes Geld legen ſollte. 

„Das Geld? Stecken Sie es doch in die Taſche, 
oder legen ſie es hier auf den Tiſch; es wird ſchon 
nicht verloren gehn.“ 

„In die Taſche? Ja, in die Taſche. Das iſt gut. 

. Nein, ſehen ſie mal, das iſt doch alles Unſinn!“ 
ſagte er ploͤtzlich laut, gleichſam aus der Zerſtreutheit 
erwachend. „Sehen Sie: wir wollen zuerſt dieſe 
Sache erledigen, ich meine die Piſtolen, Sie geben 
fie mir zuruͤck, und bier iſt Ihr Geld ... denn ich 
habe fie ſehr noͤtig ... und Zeit — Zeit habe ich 
feinen Augenblid. —” Damit nahm er den oberften 
Hundertrubelſchein und hielt ihn Perchotin hin. 

„Sp viel werde ich nicht herauszugeben haben,“ 
bemerfte der, „haben Sie nicht Fleinered Geld?” 

„Mein," fagte Mitjä, der wieder dad Geldpalet 
betrachtete, aber er fchien es felbft nicht genau zu 
wiffen, und fo blätterte er mit den Fingern die erften 
zwei, drei Scheine zuruͤck. „Nein, es find nur ſolche,“ 
fagte er und blickte Perchotin wieder fragend an. 

„Wie find Sie denn ylöglich fo reich geworden?“ 
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fragte jener. „Warten Sie, ich werde den Jungen 
zu Plotnikoffs ſchicken, die fchließen ihr Geichäft 


immer etwas fpäter, — dort wird man ed noch 
answechſeln. Ge, Miſcha!“ rief er in dad Bor: 
zimmer. 


„zu Plotnikoff! Das ift großartig!” rief Mitjä 
begeiftert, als hätte ihn mit einem Male ein großer 
Gedanke erleuchtet. „Miſcha,“ wandte er ſich zum 
eingetretenen Zungen, „lauf zu Plotnikoff und fage, 
daß Dmitrij Karamafoff fofort hinfommen wird . 
Doch hör, hör, daß fie Champagner, fagen wir drei 
Dutend Flafchen einpaden, wie Damals, ale ich nach 
Mofroje fuhr ... Sch nahm damals vier Dutzend 
mit,“ (bamit wandte er fich plößlich zu Perchotin) „fie 
wiſſen fchon, hab feine Bange, Mifcha, aber hör: daß 
fie den Käfe nicht vergeflen, die Straßburger Paiteten, 
geräucherte Forellen, Schinken und Kaviar, furz und 
gut, alled, was fie da haben, fo ungefähr für hundert, 
hundertzwanzig Rubel wie damals ... Aber hör 
ach: daß fie auch die Süßigfeiten nicht vergeflen, 
Birnen, Waflermelonen, etwa zwei oder drei oder 
vier, halt, nein, von Waſſermelonen genügt eine, dafür 
aber viel Schofolade, KRaramellen, Monpencier, Ziehs 
bonbon — kurz, alles, was ich auch damals nad) 
Mofroje mitnahm, mit dem Champagner zufammen 
für dreihundert Rubel . . . Nun, und aud, jest foll 
ed genau fo viel fein. Aber vergiß nichts, Mifcha, 
wenn du nur Difcha . .. Er heißt doch Miſcha, 
nicht wahr?” unterbrach er fich, zu Perchotin gewandt. 

„Warten Sie doch,” unterbrady ihn Perchotin, 
der ihn unmutig angehört und beobachtet hatte, 
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„beſtellen Sie das lieber ſelbſt, wenn Sie hinkommen, 
der Junge wird doch nur alles verwechſeln.“ 

„Verwechſeln, ja, das ſehe ich, er wird alles ver⸗ 
wechſeln. Ach, Miſcha, ich wollte dich faſt abkuͤſſen 
für den kleinen Dienft ... Wenn du es nicht vers 
wechſelſt, gebe ich dir zehn Rubel, ſpring aber ſchnell 
hinüber ... Champagner iſt die Hauptſache, daß 
fie den Champagner einpaden und Kognaf und Ports 
wein und Rheinwein, kurz, alled wie ed damals war... 
Sie wiffen fhon, wie ed damals war!“ 

„Aber fo hören Sie doch auf!“ unterbrady ihn 
Perhotin ungeduldig. „Laflen Sie dody den Sungen 
endlich hinlaufen, er kann dort das Geld wechieln 
und fagen, daß fie noch nicht fchließen follen, und 
Sie gehen dann felbft hin und beftellen perfönlich 
alles, was Sie wollen... Geben Sie Ihren Hundert⸗ 
rubelfchein, marſch, Miſcha, lauf, daß deine Beine 
im rechten Winkel zum Körper ftehn!“ 

Perchotin wollte, wie ed fchien, den Sungen abs 
fihtlich fchnell aus dem Zimmer haben, denn diefer 
-ftand mit lofem Wunde vor dem Gaft und ftarrte mit 
weitaufgeriffenen Augen auf deſſen blutbefledte Stirn 
und bie blutigen bebenden Hände mit dem Geldpaket, 
und begriff vor Angft und Erftaunen wahrfcheinlich 
faum die „Hälfte von dem, was Mitjaͤ ihm fagte, 

„So, jeßt fommen Sie und waschen Sie ſich,“ befahl 
Perchotin kurz. „Legen Sie dad Geld auf den Tifch, 
ober ſtecken Sie es in die Tafche . . . So, nun fommen 
Sie. Aber ziehen Sie fich doch den Rock aus.“ Und 
er half ihm, fich feines Rockes zu entledigen, boch 
plöglich fchrie er auf. 
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Pjotr Iljitſch, zum Teufel mit ihm, das ift jegt ganz 
überflüfig! Jetzt in diefer Stunde will ich nicht!“ 
Mitjä brach in beftimmtem Tone kurz ab. 

„sh wollte Sie nur fragen, was für ein Bers 
gnügen ed Ihnen madıt, mit fremden Menfchen ans 
zubinden ... wie Sie auch damald wegen folcher 
Rappalien [mit diefem Hauptmann anbändelten ... 
zuerſt eine Prügelei und dann ein Gelage — das 
it Shr ganzer Charafter! Drei Dugend Flaſchen 
Champagner! — Was fangen Sie denn damit an?“ 

„Bravo! Geben Sie jet die Piftolen. Bei 
Bott, ich habe Feine Zeit. Sch würde gern mit dir 
etwas fprechen, mein Täubchen, wie Fenjä fagt, aber 
ich habe feine Zeit. Und es ift auch nicht nötig, es 
it zu fpät zum Sprechen. Ah! wo ift denn das Geld, 
wo habe ich es hingelegt?” fragte er erflaunt und 
begann die Hände in die Tafchen zu fteden. 

„Auf den Tiſch haben Sie ed doch felbit gelegt... . 
dort, da liegt ed ja. Hatten Sie es vergeflen? Sie 
gehen ja mit Ihrem Gelde wahrlich fo um, ald wäre 
ed Kehricht oder Wafler. Hier find Ihre Piftolen. 
Sonderbar, um ſechs verfegten Sie fie für zehn Rubel, 
und jegt fcheinen Sie ja Taufende in den Fingern 
iu haben. Wieviel find es denn, zwei oder drei?“ 

„Drei, natürlich,“ fagte Mitjä lachend und ftedte 
dad Geld in die Kofentafche. 

„Aber fo werden Sie ed doch verlieren. Haben 
Sie etwa Goldgruben geerbt?" 

„Boldgruben? Goldgruben! Hahaha!“ fchrie Mirjä 
laut auf und lachte, lachte unbändig. „Perchotin, 
fagen Sie, Liebfter, wollen Sie nicht in die Gold» 
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gruben Gold graben gehen? Dann wird Ihnen eine 
hiefige Dame fofort Dreitaufend vorfchießen, damit 
Sie nur hinfahren. Mir hat fie fie vorgeſchoſſen, 
bermaßen liebt fie die Goldgruben! Kennen Sie 
Frau Chochlakoff? 

„Sch bin ihr nicht vorgeftellt, aber ich habe fie 
gefehen und auch von ihr gehört. So hat fie Ihnen 
biefe Dreitaufend gegeben? Iſt's möglich?” Perchotin 
blickte ihn ungläubig an. 

„Wiſſen Sie, wenn morgen die Sonne goldrot 
emporfteigt, wenn ber ewig junge Phoͤbus, Gott 
preifend und lobfingend, im Sonnenwagen am Himmel 
noch empor, emporjagt, fo gehen Sie zu ihr, zu Frau 
Chochlafoff, und fragen Sie fie, ob fie mir die Dreis 
taufend vorgefchoffen hat oder nicht? Erfundigen Sie 
ſich mal!“ 

„sc kenne Ihre Beziehungen nicht ... wenn 
Sie es fo fagen, dann wird fie fie Ihnen wohl ges 
geben haben . . . Und Sie gehen jest, nadıdem Sie 
bas Geld erhalten haben, anftatt nach Sibirien Gold 
graben, für alle drei... Sa, wohin wollen Sie 
denn jeßt eigentlich fahren ?“ 

„Nach Mofroje.“ 

„Nach Mokroje? Aber es ift doch Nacht!“ 

„Ed war einmal ein Mann, der war in allem 
Meifter, doch fieh, da ward er dumm und faß dann 
feft im Kleifter,” fagte ploͤtzlich Mitjaͤ. 

„Wieſo im Kleifter? Mit Dreitaufend in der 
Hand figt man nidyt im Kleiſter.“ 

„Sch rede nicht von den Zaufenden. Kol fie der 
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Zeufel, die Zaufende! ch rede von bed Weibes 
herz: 

„Weiberſinn tft leicht und flatterhaft, . 

Kennt feine Treu und ift nie tugenbhaft.” 
Ich bin mit Ulyſſes vollfommen einverftanden; das 
hat er gefagt.“ 

„Ich verftehe Sie nicht.” 

„Betrunfen, wie?” 

„Nein, nicht betrunfen, aber fchlimmer ald dag.” 

„Mein Geift ift trunfen, Piotr Iljitſch, geiftig 
bin ich trunfen, aber genug, genug davon!“ 

„Was tun Sie, Sie laden bie Piftole?” 

„sa, ich lade die Piftole.” 

Mitiä, der den Piftolenkaften geöffnet und das 
Pulverhorn genommen hatte, fchüttete bereit vor⸗ 
fihtig die Ladung hinein und fchlug fie dann forg- 
fältig feft zu. Darauf nahm er die Kugel, doc 
bevor er fie hineinfchob, hielt er fie zwifchen zwei 
Fingern zum Licht, um fie zu betrachten. 

„Warum betrachten Sie die Kugel?“ fragte fofort 
Derchotin, der ihn unruhig und beſorgt beobachtete. 

„Nur fo. Ein plöglicher Einfall. Wenn du dir 
vorgenommen hätteft, diefe Kugel dir in den Kopf 
zu jagen, würdeft du fie dann, wenn bu die Piftole 
ladeſt, betrachten oder würbeft du fie fo einfach 
bineinftoßen ?“ 

„Warum follte ich fie denn betrachten?” 

„Wenn ſie in dein eigenes Hirn eindringen fol, 
fo ift es doch intereflant, zu fehen, wie fie eigentlich 
ansfieht . . . Doch übrigens, was rede ich für einen 
Unfinn, das war nur fo ein dummer Gebanfe. So, 
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fertig.” Er hatte die Kugel mit Werg feltgeftampft. 
„Piotr Iljitſch, Lieber Piotr Ilgitſch, das war ja nur 
Unfinn, wenn du nur wüßtelt, was für ein Unfinn! 
Gib mir mal jeßt ein Stüdchen Papier.“ 

„Da iſt Papier.” 

„Nein, glatted, reined, auf dem man fchreiben 
fann. Sa, ſolches.“ Und Mitjä ergriff eine Feder, 
die auf dem Tifch Tag und fchrieb fchnell zwei Zeilen 
auf das Papier, dad er dann zweimal zufammen- 
faltete und in die Weftentafche ftedte. Die Piftolen 
legte er zurüd in den Kaften, verfchloß ihn mit dem 
Meinen Schlüffel, und nahm ihn dann vom Tifdh. 
Er blieb vor Perchotin ftehen, blicte ihn lange an 
und lächelte gedanfenverloren. 

„Behen wir jeßt," fagte er. 

„Wohin wollen Sie? Nein, hören Sie, das geht 
nicht . . . Sie wollen ſich diefe Kugel wahricheinlicdh 
in Ihren Kopf jagen . . .” fagte Perchotin unmutig. 

„Die Kugel war doc Unfinn! Ich will leben! 
Sch liebe das Leben! Das laß dir gefagt fein. 
Den goldlodigen Phoͤbus liebe ich, und ich liebe fein 
heißes Ficht . . . Piotr Stjitfch, lieber Menſch, vers 
ftehft du, den Weg freizugeben?“ 

„Wie das, den Weg freizugeben?“ 

„Sch meine, aus dem Wege zu treten. Dem 
geliebten und gehaßten Weſen den YBeg freizugeben? 
Und daß aud das Gehaßte lieb werde, — fo muß 
man den Weg freizugeben verftehen! Und ihnen 
fagen: Gott mit Euch, geht, geht vorüber, ich aber... .“ 

„Sie aber?“ 

„Genug, gehen wir.“ 
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„Weiß Gott, ich muß es jemandem ſagen, damit 
man Sie nicht dorthin laͤßt.“ Perchotin blickte ihn 
ſcharf an. „Warum wollen Sie den jetzt nach Mokroje?“ 

„Dort iſt ein Weib, hoͤrſt du, ein Weib! So. 
Das mag dir als Erklaͤrung genuͤgen. Genug. Gehen 
wir!“ 

„Hoͤren Sie, Karamaſoff, Sie ſind ein wilder 
Menſch, aber Sie haben mir immer, ich weiß nicht 
warum, gefallen ... ich beunruhige mich Ihret⸗ 
wegen.” 

„Sch danke dir, Bruder. Sch bin wild, fagtelt 
du? Sa, die Wilden, die Wilden! Sch habe es ja 
immer gelagt: die Wilden! Ah, das ift Mifcha, ich 
hatte ihn fchon ganz vergeflen.“ 

Mifha war atemlod mit dem ausgewechſelten 
Gelde eingetreten und meldete, daß bei Plotnikoff 
alle Kommis und TSungen bereits Flafchen, Filch und 
Tee „zufammenfchleppten” und alles jofort fertig fein 
würde. Mitja nahm einen Zehnrubelfchein und reichte 
ihn Perchotin und einen anderen Zehnrubelfchein 
wollte er dem ungen geben. 

„Richt! Das verbiete ich Ihnen!” Perchotin hielt 
ihn fofort auf. „In meinem Haufe dürfen Sie das 
nicht ohne meine Erlaubnis tun, und ed wäre auch 
nur eine fchlechte Erziehung für den Jungen . . . wenn 
ich e8 erlauben wollte. Steden Sie Ihr Geld ein, 
nicht dorthin, fteden Sie ed in dieſe Tafche, wozu 
ed wegwerfen. Morgen werden Gie ed vielleicht 
nötig haben, und dann müßten Sie wieder Ihre Piftolen 
verfegen. Warum wollen Sie ed denn in die Seiten 


tafche ſtecken? So werden Sie ed doch nur verlieren!” 
Doſtojewsti: Die Brüder Karamajoff. II. 6 
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„Hoͤr, lieber Menſch, fahren wir zuſammen nach 
Mokroje?“ 

„Wozu ſoll ich dorthin fahren?“ 

„Hoͤr, ich werde ſofort eine Flaſche beſtellen, 
trinken wir auf das Leben! Ich will auf das Leben 
trinken, aber mit dir zuſammen will ich trinken. 
Ich habe doch noch nie mit dir getrunken, nicht 
wahr?“ 

„Meinetwegen, dad kann man im Gafthaus bes 
forgen, gehen wir hin, ed war gerade meine Abficht, 
zu einer Partie Billard hinzugehn.“ 

„Mein, dazu haben wir feine Zeit, aber wir können 
bei Plotnikoff trinken, im Hinterzimmer. Willft du, 
ich werde dir ein Rätfel zum Raten aufgeben?“ 

„Nun, gib’ nur auf.“ 

Mitjaͤ zog aus der Weftentafche den foeben ges 
fohriebenen Zettel hervor, faltete ihn auseinander und 
zeigte ihn ihm. Mit deutlicher und großer Hand⸗ 
fchrift ftand darauf gefchrieben: 

„Sch ftrafe mich für mein durchlebtes Leben und 
beitrafe damit mein Leben.“ 

„Nein, weiß Gott, idy muß es jemandem fagen, 
ich werde es fofort fagen,” brummte Perchotin vor 
fi) hin, als er den Zettel gelefen hatte. 

„Wirft keine Zeit mehr dazu haben, mein Täubchen, 
gehen wir und trinfen wir. Nun, rechtsum fehrt, 
vorwärts — marſch!“ | 

Die Kolonialwarenhandfung der Plotnikoffs Tag 
in derfelben Straße, nur ein paar Käufer weiter von 
Perchotins Wohnung, gerade an der Straßenede. 
Es war das die größte Delikateffenhandlung in 
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unferer Stadt, die Inhaber waren reiche Kaufleute, 
und das Geſchaͤft war nicht fo übel. Ed war 
dort alled zu haben, was aud in der Großftadt jedes 
große Kolonialwarengeichäft hat: Weine von den 
Brüdern Seliffejeff, Früchte, Zigarren, chinefifcher 
Tee, Zuder, Kaffee, ufm. Es waren immer drei 
Kommis und zwei Laufburfchen befchäftigt. Obwohl | 
unfer Bezirk verarmt, der Handel zurüdgegangen 
war und die Gutbeſitzer fortzogen, fo bfühte doch 
dieſes Kolonialmarengeichäft nach wie vor und vers 
größerte fid) nody mit jedem Sahr, denn die Zahl 
der Käufer diefer Gegenitände verringerte fich nicht, 
fondern wuchs. Dmitrij Fedoromitih wurde uns 
geduldig erwartet. Man erinnerte fich noch gar zu 
gut, wie er vor vier Wochen ebenfo plößlich Weine, 
Delikateilen und Sußigkeiten beftellt hatte, Ware für 
mehrere hundert Rubel bar Cauf Kredit hätte man 
ibm natürlich nichts gegeben), und ebenfogut wußte 
man, daß er auch damals ebenfo wie jegt einen ganzen 
Paden Kundertrubelicheine in der Hand gehalten 
hatte, und wie er mit dem Gelde umgegangen war, 
wie großartig er alles beftellt hatte, ohne je nad) 
einem Preife zu fragen, ohne nadhzudenfen oder nadı- 
denfen zu wollen, wieviel Ware er nahm. Sprach 
doch die ganze Stadt nachher, daß er damals, ale 
er mit Grufchenfa nad Mofroje gefahren war, in 
einer Nacht und an dem folgenden Tage dreitaufend 
Rubel ausgegeben hatte und ohne einen roten Heller 
zurüdgefommen war. Ein ganzes Zigeunerlager, dad 
ſich damals bei und niedergelaffen hatte, war von 
ihm hinbeftellt worden, und dieſes fchlaue Volk, hieß 
6* 
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es, hätte ihm in der Zrunfenheit unzähliged Geld 
abgezapft und feine teuren Weine wie Flußwafler 
(nur mit anderen Folgen) getrunfen. Man erzählte 
fich lachend, wie er in Mofroje ſchmutzige Bauernferle 
mit Champagner und die Dorfmädel und Weiber mit 
teurem Konfekt und Straßburger Pafteten traftiert 
hatte. Desgleichen lachte man, befonders im Gafthaus 
„zur Hauptſtadt“, über Mitjaͤs aufrichtigese Ein⸗ 
geftändnis Cnatürlich lachte man ihm nicht ins Geficht, 
denn das wäre etwas zu gefährlich gemefen), daß er 
von Grufchenfa für diefe ganze „Eskapade“ nichts 
ald die Erlaubnis erhalten hatte, „einen Kuß auf 
ihr Füßchen zu drüden und weiter nichts”. 

Als Mitjaͤ und Perchotin fich dem Laden näherten, 
fahen fie, daß vor der Tür eine Troifa hielt; der 
Wagen war mit einem Teppich bedeckt und die Pferde 
mit Gloden und Schellen geihmüdt. Andrei, der 
Kutfcher, ging auf und ab und wartete auf Mitjä. 
Im Laden hatte man eine Kifte bereits „erledigt“ 
und wartete nur noch auf Witiäd Erfcheinen, um fie 
zu vernageln und auf den Wagen zu heben. Perchotin 
wunderte ſich. 

„Aber wo haſt du ſo ſchnell die Troika her⸗ 
genommen?“ fragte er erſtaunt. 

„Als ich zu dir ging, traf ich ihn unterwegs, 
ich meine den Andrei, und da befahl ich ihm, ſofort 
anzuſpannen und hier vorzufahren. Wozu Zeit ver⸗ 
lieren? Das vorige Mal fuhr ich mit Timofei, aber 
diesmal ift mir Timofei mit meiner Zauberin vor⸗ 
ausgefahren. He, Andrei, werden wir ſehr viel 
fpäter anfommen?“ 


& 
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„Hoͤchſtens ein Stuͤndchen, Herr, werden ſie fruͤher 
ankommen als wir, und ſelbſt nicht mal das!“ ver- 
ficherte Andrei eilfertig. „Ich habe Timofei abgeſchickt, 
ih weiß, wie der fahren wird. Die fahren nicht 
wie wir, Kerr, wie follen die denn fo wie wir fahren! 
Mehr ald eine Stunde kommen fie ficherlich nicht 
früher an!” beteuerte Andrei eifrig. Ed war ein 
noch nicht alter, rothaariger und hagerer Mann 
im Leibrod. einen Mantel trug er auf dem 
Iinfen Arm. 

„Fuͤnfzig Rubel Trinkgeld, wenn wir nur eine 
Stunde fpäter hinkommen.“ 

„Für eine Stunde bin ich fiher! Ad, Herr, 
die werden nicht mal ’ne halbe Stunde früher ans 
fommen, von ’ner ganzen fchon ganz zu ſchweigen.“ 

Mitjä war zwar fehr befchäftigt mit dem Anordnen, 
doch gab er feine Befehle auffallend zerftreut, er fprach 
fie faft nie zu Ende. Perchotin fand es geboten, ſich 
in die Sache einzumifchen. 

„Für vierhundert Rubel, nicht weniger als für 
vierhundert, damit ed ganz genau fo viel ift, wie 
damals,” fommandierte Mitjä. „Vier Dugend Flafchen 
Shampagner, feinen Tropfen weniger!“ 

„Wozu foviel, wer wird dad außtrinfen? Halt!“ 
rief Percotin. „Was ift das für eine Kiſte? Mas 
ift hier eingepadt? Diefe Kifte foll für vierhundert 
Rubel Weine und Delikateffen enthalten ?” 

Ihm wurde aber fofort von den dienftbefliffenen 
Kommis in höflichfter Redeweiſe auseinandergejegt, 
daß in diefer erften Kifte nur ein halbes Dugend 
Flaſchen Champagner und „alle möglichen notwendigen 


Konferven und fofort nötige Delikateffen” eingepadt 
feien, fowie Schofolade, Früchte, Kaviar, Lachs ufw., 
daß aber der „große Bedarf“ fofort eingepadt 
und noch in dieſer Stunde mit einer anderen Troifa 
abgeichieft werden würde, fo wie es auch das vorige 
Mal geichehen fei, und daß alfo die Sachen für den 
„großen Bedarf“ höchitend eine Stunde fpäter ale 
der Herr in Mofroje antommen würden. 

„Nur nicht fpäter ald nach einer Stunde, und 
möglichft viel Schofolade und Mafronen, die werden 
von den Mäbdeld am liebſten gegeflen,“ fegte Mitjä 
noch eifrig hinzu. | 

„Nun gut, alfo noch Mafronen. Aber was fängit 
du mit vier Dußend an? Eines genügt volltommen!“ 
fagte Perchotin faft ärgerlich. 

Er erfundigte fich nach den Preifen, verlangte die 
Rechnung und wollte ſich nicht beruhigen. Kurz, er 
rettete im ganzen etwa hundert Rubel. Es endete 
damit, daß alles in allem nur für dreihundert Rubel 
Mare eingepadt werden follte. 

„Ad, zum Teufel!” Perchotin bedachte fich eines 
anderen. „Was geht dad mih an! Tu mit deinem 
Gelde, was du willſt, wenn du es umfonft befommen 
haft!“ 

„Komm her, mein lieber Nationalötonom, fomm 
her, ärgere did; nicht.” Damit zog ihn Mitjaͤ in das 
Hinterzimmer. „Man wird uns fofort eine Flafche 
herbringen. Ach was, fahren wir zufammen hin, du 
bift ein lieber Menfch, ich Liebe folche wie du.” 

Mitjä fegte fich auf einen geflochtenen Stuhl vor 
einen Eleinen Tifch, der mit einem Außerft befledten 


Tiſchtuch bededt war. Perchotin ließ fi ihm vis- 
A-vis auf irgendeiner anderen Siggelegenheit nieder. 
Sm felben Augenblid wurde auch fchon der Cham⸗ 
yagner gebradt. Es wurde noch gefragt, ob die 
Herren nicht Auftern wünfchten, „prima Qualität, 
legte Sendung . . .” 

„Ach, zum Zeufel mit den Auftern, ich will fie 
nicht, nicht nötig”, ftieß Perchotin geradezu wütend 
hervor. 

„Sa, wir haben feine Zeit zum Aufternfchlürfen,” 
meinte Mitjä, „und ich habe auch, Feinen Appetit 
auf Auftern. Weißt du, Freund“, fagte er plöglich 
gefuͤhlvoll, „id, habe niemals diefe ganze Unordnung 
geliebt.” 

„Ber liebt denn überhaupt fo etwas! Drei Dugend, 
das ift Doch wirklich ... für Bauernferle!“ 

„Sch rede nicht davon. Sch meinte die höhere 
Drdnung. Es ift feine Ordnung in mir, feine höhere 
Drdnung... Aber... das ift jebt vorüber, wozu 
noch darüber trauern. Das kommt jebt zu fpät, hol's 
der Teufel, wenn er will! Mein ganzes Leben war 
Unordnung, jest muß man einmal Ordnung fchaffen. 
Km, du glaubft wohl, daß ich Witze reißen will?” 

„Du yphantafierft im Fieber, aber machſt feine 
Witze. 

Heil dem Höchſten in der Welt, 
Heil dem Höchſten auch in mir! 


— Dieſe Worte haben ſich einmal, irgend einmal 
aus meiner Seele gerungen, nicht als Gedicht, nein, 
es waren Tränen... Ich habe es ſelbſt gedichtet ... 


natürlich nicht damals, als ich den Sauptmann am 
Bärtchen z0g ...“ 

„Wie fommft du auf ihn?“ 

„Wie ich auf ihn zu fprechen fomme? Unfinn! 
Alles nähert fi dem Ende, alles gleicht fih aus, 
ein Strich — und das Fazit.“ 

„Nein, weiß Gott, mir kommen deine Piltolen 
nicht aus dem Sinn.” 

„Auch die Piftolen find Unfinn! Zrinf und 
phantafiere nicht. Ich liebe das Leben, habe ed gar 
zu lieb, fo lieb, daß es faft ſchon niedrig if. Doch 
genug davon! Auf das Leben, Täubchen, auf das 
Leben laß und trinken, ich fchlage einen Toaft auf 
das Leben vor! Warum bin ich nur fo zufrieden 
mit mir? Ich bin ein niedriger Menſch, aber ich 
bin zufrieden mit mir. Und doch — es quält mid, 
daß ich niedrig und trogdem mit mir zufrieden bin. 
Ich fegne die Schöpfung, ich bin bereit, Gott zu 
fegnen und feine Schöpfung, aber... man muß ein 
fcheußfiches Inſekt vernichten, damit es nicht mehr 
umherfriecht, nicht anderen dad Leben verdirbt... . 
Trinken wir auf dad Leben, Bruder! Was gibt 
ed Schöneres ald das Leben? Nichts, nichts! Auf 
das woogende Leben und auf eine Königin aller 
Königinnen!“ 

„Schön, trinfen wir auf das Leben, und meinet= 
wegen auch auf deine Königin.“ 

Sie tranten jeder ein Glas. Mitjaͤ war troßg 
feiner Begeifterung und Ekſtaſe gemwiffermaßen traurig. 
Als wenn eine Sorge hinter ihm geftanden hätte und 
er fie nicht loswerden fonnte. 
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„Mifcha ... das iſt Doch dein Miſcha, der ſoeben 
eintrat? Miſcha, Taͤubchen, Miſcha, komm her, trink 
dieſes Glas auf Phoͤbus, den goldlockigen Juͤngling, 
der morgen ...“ 

„Warum gibſt du ihm Champagner!“ rief Perchotin 
gereizt und verſuchte ihn aufzuhalten. 

„Nun, erlaub doch, laß doch, warum willſt du es 
nicht? — laß, ich will.“ 

„Ach nun!“ 

Miſcha trank das Glas aus, machte einen guten 
Kratzfuß und lief fort. 

„So wird er es länger behalten,” meinte Mitjaͤ. 
„Ein Weib liebe ich, ein Weib! Was ift das Weib? 
Die Königin der Erde! Traurig ift mir zumut, Piotr 
ih. Weißt du noch, wie Hamlet fagt: ‚Wir it 
fo ſchwer ums Herz, fo fchwer, Koratio... Ad, 
armer Yorik!‘ Diefer Yorik bin vielleicht ih. Sa, 
jegt bin ich Yorik, und ein Schädel fpäter.“ 

Perchotin hörte zu und fchwieg; da verftummte 
auch Mitjä. 

„Was ift das da für ein Huͤndchen?“ fragte er 
plöglich zerjtreut einen Kommis, als er in der Ede 
ein Feines Bologneferhündchen mit ſchwarzen Augen 
bemerft hatte. 

„Das gehört Warwara Alerejewna, unferer 
Gnaͤdigen,“ entgegnete der Kommis höflich, „fie hat 
es vorhin hergebradjt und hier vergeflen, da wird 
man es ihr zurüdbringen muͤſſen.“ 

„Sch habe einmal ein ähnliches gefehen.... im 
Regiment...” fagte Mitjä gedanfenverloren, „nur 
hatte es ſich die Hinterpfötchen gebrochen... Piotr 
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Iljitſch, ich wollte dich noch fragen, gut, daß ed mir 
einfällt: Haft du je in Deinem Leben geftohlen oder 
nie?“ 

„Was fol das?“ 

„Nein, ich frage dich nur fo. Ich meine, aus 
der Taſche eines anderen Menfchen etwas Fremdes? 
Sch rede nicht von der Staatskaſſe, die wird natürlich 
von allen gerupft und auch von dir, verfteht ſich . .“ 

„Beh zum Teufel.“ 

„Sc, meine aber Fremdes: direkt aus der Tafche, 
aus dem Portemonnaie?” 

„Bon meiner Mutter habe ich einmal einen 
Zwanziger geftohlen, ich war ein neunjähriger Knabe. 
Ich nahm ihn leife vom Tiſch und verbarg ihn ın 
der Fauſt.“ 

„Run, und?“ 

„Nun, nichte weiter. Drei Tage verwahrte ich 
ihn, dann fchämte ich mich, geftand es und gab ihn 
zuruͤck.“ 

„Nun, und dann?“ 

„Das iſt doch klar: ich wurde gedroſchen. Aber 
wozu fragſt du, haſt du etwa ſelbſt geſtohlen?“ 

„Hab' geſtohlen,“ ſagte Mitjaͤ mit einem ver⸗ 
ſchmitzten Laͤcheln. 

„Was haſt du geſtohlen?“ 

„Von meiner Mutter einen Zwanziger, ich war 
ein neunjaͤhriger Knabe, nach drei Tagen gab ich ihn 
zuruͤck.“ 

Als er das geſagt hatte, erhob er ſich ploͤtzlich. 

„Herr, wollen wir uns nicht beeilen?“ ertoͤnte von 
der Tuͤr Andreis Stimme. 
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„Sit alles bereit? Gehen wir!" Mitjaͤ fuhr un- 
mutig auf. „Noch das legte Wort und . . . Dem 
Andrei einen Schnaps auf den Weg, fofort! Und 
auch ein Glas Kognak für ihn außer dem Schnaps! 
Diefer Kaften (mit Piftolen) fommt unter den Sie. 
Leb wohl, Piotr Iljitſch, den? nicht fchlecht an mich 
zuruͤck!“ 

„Aber du kommſt doch morgen zuruͤck?“ 

„Unbedingt.“ 

„Werden der Herr vielleicht jetzt die kleine Nota be⸗ 
gleichen?“ fragte freundlich ein flink herbeigeſprungener 
Kommis. 

„Ach, ja, natuͤrlich! Verſteht ſich!“ 

Und wieder zog er alle Scheine aus der Taſche 
heraus, nahm die oberſten drei Regenbogenfarbenen 
und warf ſie auf den Ladentiſch. Dann eilte er 
hinaus. Ihm folgte unter Buͤcklingen und mit guten 
Wuͤnſchen auf die Reiſe das ganze Perſonal. Andrei 
raͤuſperte ſich und ſprang auf ſeinen Platz. Doch 
kaum wollte Dmitrij einſteigen, als ploͤtzlich Fenjaͤ 
auftauchte. Sie kam atemlos herangelaufen, ſchlug 
die Haͤnde flehend zuſammen und ſtuͤrzte mit einem 
Schrei vor Mitja auf die Knie nieder. 

„Vaͤterchen Dmitrij Fedorowitſch, Taͤubchen, bringen 
Sie ſie nicht um! Und ich, ich habe Ihnen alles 
erzählt in der Angfit! ... Und auch ihn bringen Sie 
nicht um, das ift doch der Frühere, ihr Liebſter! Er 
wird jetzt Agrafena Alerandromna heiraten, er ift 
doch nur deswegen aus Sibirien zurüdgelehrt . . . 
Taͤubchen Dmitrii Fedorswitfch, richten Sie nicht 
fremdes Leben zugrunde!” 
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„Aha, das alfo ift es! Nun, da kann er ja was 
Schönes anrichten!“ brummte Perchotin vor ſich hin. 
„Jetzt ift es begreiflich . . . jet hat alles feine Er- 
färung . . . Dmitrij Fedoromwitich, gib mir mal fos 
fort die Piftolen her, wenn bu ein Menſch fein 
willſt,“ rief er ihm laut zu, „hörft du!” 

„Die Piftolen? Wart, mein Täubchen, ich werde 
fie unterwegs in den Graben werfen,“ fagte Mitjä. 
„Fenjaͤ, ftehe auf, liege nicht fo vor mir auf den 
Knien. Niemanden wird Mitjä, diefer dumme Menſch, 
zugrunde richten, hinfort niemanden mehr. Und nod) 
eined, Fenjä,” rief er ihr, bereits einfteigend, zu, „ich 
habe dich vorhin gefränft und habe dir weh getan, 
verzeih ed mir und vergib dem Böfewicht . . willſt 
du ed aber nicht vergeben, nun dann meinetwegen 
nicht! Jetzt ift doch fchon alles einerlei! Fahr zu, 
Andrei, gefchwind! “ 

Andrei zog die Leine an und knallte mit der 
Peitiche: Glocken und Schellen ertönten. 

„Leb wohl, Piotr Stjitfch! Dir die legte Träne! .. .” 

„Er ift nicht betrunfen und ſchwatzt Doch wie im 
Delirium!” dachte Perchotin bei fich, als die Troika 
wie der Wind um die Ecke gebogen und verſchwunden 
war. Er hatte fid) vorgenommen, fo lange zu warten, 
bi8 man die zweite Troifa mit den übrigen VBorräten 
abgeſchickt hätte, denn er fagte ſich, Daß man bei der 
Gelegenheit wahrfcheinlich tüchtig beträgen wollte; 
doch plößlich drehte er fich aͤrgerlich um und begab 
fih zu feiner Billardpartie. 

„Sin Efel, wenn auch fonft ein netter Junge ...“ 
brummte er unterwegs vor fi hin. „Von einem 
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gewiſſen Offizier, dieſem Vormaligen der Gruſchenka, 
habe ich gehoͤrt. Nun, wenn er jetzt zuruͤckgekehrt 
it... Ach, die verfluchten Piſtolen! Zum Teufel, 
was geht das fchließlich mich an, ich bin doch nicht 
feine Kindermagd! Mag er doch! Aber es wird 
ja nichts gefchehen. Hunde, die bellen, beißen nicht. 
Solche Leute trinfen und prügeln fich, prügeln fich 
und verföhnen fih. Sind denn das Tatmenfchen? 
Was war dad aber mit dem „ich werde den Weg 
freigeben, ftrafe mich für mein Leben”? Ach was, 
Geſchwaͤtz. Er hat doch wahrlich nicht wenig ähn- 
Iihed Zeug geredet, wenn er betrunfen war. Jetzt 
aber war er wirklich nicht betrunfen. „Mein Geift 
it trunken“ — fchönen Stil Tieben die Schufte. 
Ah, was geht das mih an, bin doch nicht feine 
Kindermagd. Und das Prügeln ſtets erftes Lebens⸗ 
element, feine ganze Bilage war mit Blut be- 
judelt. Und das ganze Zafchentuh ... Pfui 
Teufel, jest liegt ed bei mir auf dem Fußboden ... 
Schweinerei!“ 

In der fchlechteften Gemütsverfajlung erreichte er 
endlich das Gaſthaus „Zur Hauptſtadt“ und begann 
fofort die Partie. Das Spiel zerftreute ihn. Man 
begann darauf eine zweite Partie, und plößlich ließ 
er im Geſpraͤch mit feinem Partner die Bemerkung 
fallen, daß Dmitrij Karamafoff wieder Geld in Fülle 
befige, etwa breitaufend Rubel, daß er es felbft ge- 
fehen habe, und daß Mitjä wieder nach Mofroje zu 
einem Gelage mit Gruſchenka gefahren fei. Diefe 
Nachricht wurde mit erftaunlichem Intereſſe aufge: 
nommen. Und alle fpradhen fonderbarermeife voll- 
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kommen ernſt daruͤber, keineswegs ſcherzend oder gleich⸗ 
guͤltig. Sie unterbrachen ſogar das Spiel. 

„Dreitauſend? Woher hat er die denn ploͤtzlich 
bekommen?“ 

Man begann ihn auszufragen. Daß Frau Choch⸗ 
latoff ihm das Geld gegeben habe, wurde ftarf bes 
zweifelt. 

„Dder hat er vielleicht den Alten beraubt?“ 

„Weiß der Teufel, dreitaufend! Da muß irgend 
etwas nicht in Ordnung fein.“ 

„Bat er fich denn nicht immer gerühmt, daß er 
den Bater erfchlagen würde, das haben wir doch alle 
gehört! Und gerade von breitaufend Rubeln ſprach 
er das leßtemal . . .” 

Perchotin hörte zu, und feine Antworten wurden 
immer trodener und knapper. Bom Blut, das Mitjä 
an den Händen und auf dem Geficht gehabt hatte, 
fagte er nichts, obgleich er auf dem Wege zum Saft: 
haus eigentlich beabfichtigt hatte, aud) davon zu ers 
zählen. Wan begann die dritte Partie, und das 
Gefpräc über Mitjä verftummte allmählich. Nach⸗ 
dem aber Perchotin die dritte Partie beendet hatte, 
wollte er nicht weiter fpielen; er legte dad Queue 
hin und ging fort, ohne zu Abend zu effen. Als er 
auf den Platz hinaustrat, blieb er, in Zweifel bes 
fangen und verwundert über fid, felbft, ftehen. Er 
hatte befchloffen, fofort zu Kedor Pawlowitſch Karas 
mafoff zu gehen, um dort zu erfahren, ob nicht etwas 
Beſonderes gefchehen war. 

„Ad) wa,“ dachte er, „ich fol dort wegen irgends 
einer Dummheit, denn mehr wird ja doch nicht das 
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hinter fieden, fremde Menſchen aus dem Schlafe 
weden und womöglich noch einen Skandal hervor- 
rufen. Teufel! ach was geht das mich an!“ 

In hundsgemeiner Stimmung begab er fich direft 
nach Hauſe, doc, plöglich fiel im Fenjä ein. „Ich 
Eſel, warum erfundigte ich mich nicht bei ihr, dann 
würde ich jett alles wiflen.“ Und das eigenfinnige 
Verlangen, mit ihr zu fprechen, wurde fo ftarf in 
ihm, daß er auf halbem Wege mit einemmal furz 
entichloffen kehrtmachte und ſich zum Haufe der 
Morofomwa, bei der Grufchenfa wohnte, begab. Beim 
Hoftor angelangt, klopfte er, und der Laut, der in 
der nächtlichen Stille erfchallte, weckte ihn wieder 
auf: er ernücdhterte und ärgerte ihn. Zudem rührte 
fih nichts: alles fchien im Haufe zu fchlafen. „Und 
auch hier wird es fchließlich nur auf einen Skandal 
hinausfommen!“ dachte er faſt mit einem Schmerz in 
der Bruſt. Doc, anftatt fortzugehen, begann er von 
neuem zu flopfen, uud zwar Elopfte er vor Wut aus 
aller Kraft. Der Lärm fchallte durch die ganze Straße. 
„Sch werde fie doch noch wachrütteln, zum Trotz!“ 
brummte er, und mit jedem Schlag wuchs fein Ärger, 
und mit jedem Schlage klopfte er lauter, immer lauter. 


VI. 
„Ich fahre ſelbſt!“ 

Inzwiſchen raſte die Troika auf der Landſtraße da⸗ 
hin. Bis nach Mokroje waren es etwas mehr als 
zwanzig Werſt, doch Andrei jagte dermaßen, daß er in 
einer Stunde anzukommen hoffen konnte. Die ſcharfe 
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Fahrt fchien Mitja zu beleben. Die Nacht war fill 
und faft Falt; am Flaren Himmel flimmerten lautlos 
die großen, hellen Sterne. Es war diefelbe Nacht und 
vielleicht auch diefelbe Stunde, in der Aljofcha zur Erde 
niederfiel und „in Verzuͤckung fchwor, Die Erde bis in alle 
Emigfeit zu lieben”. Doch in Mitjäs Seele war Un- 
ruhe, dunkle Unruhe. Und wenn auch viele Gefühle in 
jeiner Seele miteinander rangen, fo ftrebte dody fein 
ganzes Wefen nur zu ihr, zu ihr, feiner Königin, zu 
der ihn die rafenden Tiere brachten, — um fie noch 
einmal, zum leßtenmal, zu fehen. Ich will bier nur 
noch eines jagen, wenn man es mir auch vielleicht nicht 
glauben wird: Dieſes eiferfüchtige Herz empfand für 
den neuen Nebenbuhler, für dieſen ploͤtzlich aus der 
Erde aufgetauchten fogenannten „früheren Offizier”, 
nicht den geringften Haß. Jeder andere Nebenbuhler, 
wäreeinfolchernebenihm aufgetaucht, haͤtte ihn vor Eifer: 
jucht rafend gemacht und vielleicht hätte er dann wieder 
jeine furchtbaren Hände mit Blut befudelt, — doch 
für diefen, für diefen „ihren Erften“ empfand er. nicht 
einmal ein feindfeliges Gefühl. Allerdings hatte er 
ihn nod) nicht gefehen, aber: „Hier ift eg ihr Necht und 
auch feines; hier ift eg ihre erfte Liebe, Die fie in den gan= 
zen fünf Jahren nicht vergeffen hat, hier fann niemand 
mehr was ftreitig machen. Fünf Jahre lang hat fie 
ihn geliebt, und ich — warum habe ich mid, zwifchen fie 
zu drängen verſucht? Was hatte ic) Dabei zu tun? Tritt 
zur Seite, Mitjd, und gib den Weg frei! Und mag 
will ich jeßt noch? Jetzt ift ja auch ohne den Offizier 
alles aus! Selbſt wenn er gar nicht wieder auf: 
‚getaucht wäre, es ift ein für allemal alles zu Ende...“ 
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Ungefähr in diefen Worten würde er feine Empfin- 
Dungen audgedrüdt haben, wenn er nur imftande ge- 
weſen wäre, zu denfen. Denken aber war ihm un- 
möglih. ein ganzer Entichluß war eigentlich ohne 
jeten Gedanken entitanden, in einer Sefunde war. er 
aufgetaucht, fofort gefühlt und wortlos, gedankenlos 
mit allen Konſequenzen von ihm als felbftverfiändlich 
angenommen worden. Das war in ber Küche bei 
Fenjd, jchon bei deren erjten geftammelten Worten ge: 
ſchehen. Und doch war ed troß des gefaßten Entfchluffes 
unruhig in feiner Seele; felbft die Entjchloffenheit 
brachte feine Ruhe. Gar zu vieles ftand hinter ihm 
und quälte ihn. Und das fam ihm zuweilen fo fonder- 
bar vor. Er hatte doch ſchon eigenhändig feinen Urteils- 
ſpruch gefchrieben: „Sch ftrafe mich für mein durch⸗ 
lebtes Leben”, und der Zettel war doch hier im feiner 
Meftentafche, und dia Piftole war Doch ſchon geladen, 
und er hatte ja Schon bejchloffen, wie er morgen den eriten 
lichten Strahl des „goldlodigen Phoͤbus“ begrüßen 
würde — und doch fonnte er das Geweſene, das hinter 
ihm ftand und ihm quälte, nicht abjchütteln, das fühlte 
er bis zum phufifchen Schmerz, und der Gedanke daran 
hatte fich wie Verzweiflung an feine Seele feftgefogen. 
Es fam ein Augenblid, in dem er die Piſtole heraus- 
reißen und aus dem Wagen fpringen wollte, um alles 
fofort zu beenden, ohne auf den goldlodigen Phoͤbus 
zu warten. Aber aud) diefer Augenblid verging wie ein 
Funfen. Und die Troifa jagte, „die Entfernung ver- 
ſchlingend“, und in dem Maße, wie en fi} ihr näherte, 
verfcheuchte der Gedanfe an fie immer mehr und mehr 
alle anderen, ihn zerrenden Schredgejpenfter. O, er 
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wollte ſie nur einmal noch ſehen, nur noch einmal, und 
wenn auch nur von ferne, fluͤchtig! „Sie iſt jetzt mit 
ihm zuſammen, nun, ſo werde ich denn ſehen, wie ſie 
jetzt mit ihm zuſammen iſt, mit ihrem fruͤheren Liebſten, 
das iſt ja alles, was ich will.“ Und noch niemals 
hatte ſich in ihm ſo viel Liebe zu dieſem Weibe, das ſo 
verhaͤngnisvoll fuͤr ihn geworden war, in ſeinem Herzen 
erhoben, ſo viel neue, noch nie empfundene Gefuͤhle, 
Gefuͤhle, die fuͤr ihn ſelbſt ganz unerwartet kamen, Ge⸗ 
fuͤhle, die wie Gebete fromm und bis zum Vergehen 
vor ihr zaͤrtlich waren. „Ich werde den Weg frei geben 
und vergehen! Und ich vergehe auf Erden!“ ſagte er 
ſich in einem Anfall hyſteriſcher Ekſtaſe. 

Faſt eine Stunde lang jagten fie ſchon. Mitjä 
jchwieg, und Andrei, der fonft recht gejprädig war, 
hatte auch noch fein Wort geiprochen, ganz, ale hätte 
er fich gefürchtet zu fprechen, und trieb nur feine 
„Renner“ an, feine braune, hagere, wilde Troifa. Da 
ſchrie ihm ploͤtzlich Mitjä entfeßt zu: 

„Andrei! . . . Aber wenn fie jchon Schlafen?” 

Diefer Gedanke war ihm ganz plöglich gefommen, 
denn vorher hatte er an diefe Möglichkeit überhaupt 
nicht gedadıt. 

„Sa, e8 ift wohl anzunehmen, daß fie fich ſchon hin⸗ 
gelegt haben.“ 

Mitjaͤ runzelte finfter die Stirn, ein krankhaftes 
Gefuͤhl erfaßte ihn. Nein, wirklich, was dann, wenn 
er anfommt ... mit dieſen Gefühlen ... und fie 
Schlafen bereits. . . und audy fie Schläft vielleicht gleich- 
falls ... im felben Haufe ...2 Ein boͤſes Gefühl ftieg 
in feinem Herzen auf. 
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„Schneller, Andrei, jage!” fchrie er außer ſich. 

„Aber es fann auch fein, daß fie fich noch nicht hins 
gelegt haben,“ meinte Andrei nach einem Weilchen 
Nachdenken. „Zimofei fagte, daß fich ihrer dort viele 
verfammelt haben . . .“ 

„Auf der Poftftation?” 

„Nein, nicht dort; bei Plaftunoffe, im Einfehr- 
haus, aljo jozujagen in der Herberge, das wäre fo eine 
freie Station für die Neifenden, ohne Poft.“ 

„Sc weiß, id; weiß. Aber was fagft du da von 
vielen, Die ſich Dort verfammelt hätten? Wie viele? 
Wer das?" Mitja war durch Die unerwartete Nach⸗ 
ticht außergewöhnlich erregt. 

„Zimofei erzählte fo. Alles Herren: aus der Stadt 
jwei, was für welche, weiß ich nicht, aber fie follen 
auge der Stadt fein und dann noch zwei andere, an⸗ 
gereifte, wie er fagte, und wer fann wiffen, vielleicht 
noch jemand, ich hab ihn nicht viel audgefragt. Sie 
haben angefangen Karten zu fpielen, fagte er.” 

„Karten?” 

„So ift es denn wohl möglich, daß fie noch nicht 
ichlafen, wenn fie Karten zu drefchen angefangen haben. 
Was wird es denn jeßt viel fein, gut, wenn es elf ift.” 

„Schneller, Andrei, fo jage doch!“ fehrie ihm Mitjä 
abermalg zu. 

„Nur möchte ich gern fragen, Herr," begann nad) 
furzem Schweigen Andrei, „weiß nur man bloß nicht, 
wie ich das machen fol, Damit der Herr ſich nicht ärgert.“ 

„Was?“ 

„Vorhin fiel Fedoſſja Markowna vor dem Herrn 


auf die Knie und bat, ihre Herrin und noch jemand 
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nicht umzubringen ..... So denf ich denn, ich bringe 
ihn jegt wohl hin . . . Verzeiht, Herr, ich fragte nur 
jo aus Gewiffensangit, vielleicht habe ich was Dummes 
gejagt.“ 

Mitid faßte ihm ploͤtzlich hinterruͤks an den 
Schultern. 

„Du bift doch ein Kuticher? Ein Kutfcher, nicht 
wahr?” fragte er erregt. 

„Run ja, wie man's nimmt, eigentlich eim Fuhr⸗ 
mann... .” 

„Weißt du nicht, Daß man ausbiegen und anderen 
den Weg freigeben muß? Oper glaubft du, daß man 
drauflosfahren muß, wenn auch die anderen dabei in 
den Graben ftürzen oder unter deine Räder kommen? 
Nein, Andrei, überfahre niemanden! Man darf nicht 
Menjchen überfahren, man darf den Menfchen nicht 
das Leben verderben. Wenn du aber ein Leben 
verdorben haft, fo ftrafe Dich felbft . ... wenn du 
ed nur verdorben haft, wenn du nur jemandem das 
Leben verdorben haft — fo richte Dich hin und ver- 
ſchwinde!“ 

Dieſe Worte ſprudelten wie im Krampf aus ihm 
hervor. Andrei wunderte ſich uͤber den Herrn, ſetzte 
aber doch das Geſpraͤch fort. 

„Da hat der Herr ein wahres Wort geſagt: Das 
darf man nicht, einen Menſchen uͤberfahren, auch 
quaͤlen nicht, und wenn's auch nur ein Vieh iſt, denn 
auch ein Vieh iſt als Vieh von Gott geſchaffen, ſelbſt 
ſo ein Pferd. Mancher aber jagt wie blind drauf los, 
und wenn's dann halten — dann iſt's zu ſpaͤt, er 
jagt dir ſchnurſtracks..“ 
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„In die Hölle?“ fiel Mitjä ein und lachte Darauf 
jein unerwartetes, eigenartig Furzes Lachen. „Andrei, 
du goldene See, ſag!“ Mitjaͤ faßte ihn wieder hinter- 
ruͤcks an den Schultern, „fag, wirb Dmitrij Raramafoff 
ſchnurſtracks im die Kölle fommen oder nicht, was 
meinft du?” 

„Das kann ich nicht wiffen, Täubchen, das wird 
von Euch abhängen, denn Ihr feid Doc bei ung, wie... 
Eeht, Kerr, ale Gotted Sohn and Kreuz gejchlagen 
war und flarb, da ging er vom Kreuz fchnurftrade in 
die Hölle und befreite alle Sünder, die ſich dort quälten. 
Und da ädhzte die Hölle, weil, wie fie glaubte, hinfort 
niemand mehr hinfommen würde, alfo feine Sünder 
mehr. Und da fagte der Herr zur Hölle: ‚Achze nicht, 
Hölle, denn es werden hinfort viele Reiche und Herr⸗ 
fcher und Richter und Mächtige und Würdenträger 
zu Dir fommen, und du wirft hinfort wiederum genau 
fo gefüllt fein, wie du es von Ewigkeit warft, bis daß 
ich wieberfomme.‘ Und dag ift wahr, das hat der Herr 
genau fo gejagt . . .” 

„Eine Volkslegende, prachtvoll! Zieh dem Linfen 
eins über, Andrei!” 

„Daß ift fchon fo, Herr, für wen die Hölle beftimmt 
it,” — Andrei zog dem Linken eins über — „der fommt 
hinein, und was für welche hineinfommen, das hat der 
Herr damals der Hölle vorausgefagt. Aber Ihr feid 
doch für mid; wie ein Hein Kindchen . . . fo. fommt 
Ihre mir immer vor... . Und wenn der Kerr auch jäh- 
zornig ift, das ift wohl wahr, fo wird doch Gott Euch 
für Euer gutes Herz vergeben.” 

„Und du, vergibft du mir, Andrei?” 
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„Was habe ich Eudy denn zu vergeben, Kerr, Ihr 
habt mir doch nichts Schlechtes getan.“ 

„Mein, für alle, für alle du allein, jetzt gleich, fofort, 
hier im Wagen, auf der Fahrt, vergibft du mir für 
alle? Sprid, du Volksſeele!“ 

„Ah Herr! Es wird einem ganz bange, Euch zu 
fahren. Eure Worte find heute ganz wunderlih . . .“ 

Mitjä hörte nicht, was Andrei brummte. Er betete 
wie wahnfinnig, und flüfterte angftooll vor fich hin. 

„Vater unfer, nimm mich in meiner ganzen Gott- 
Iofigkeit, aber richte mid; nicht! Ruf mich nicht vor 
deinen Nichterftuhl, laß mich ohne Gericht vorüber- 
gehn . . . Richte mich nicht, denn ich; habe mich felbit 
gerichtet. Nichte mid; nicht, denn ich liebe Dich, Herr! 
Niedrig bim ich, aber ich liebe Dich; ſchickſt Du mid, 
in die Hölle, fo werde ich Dich auch dort lieben, werde 
auch von dort zu Dir emporfchreien, daß ich Dich ewig, 
ewig liebe ... Doch laß auch mid zu Ende lie- 
ben . . . jeßt bier zu Ente lieben, nur noch fünf 
Stunden bie zum erften warmen Strahl Deineg 
Lichts . . . Denn ich liebe did Königin meiner Seele! 
Ich Tiebe fie, und ich kann nicht, fie nicht Tieben. Du 
fiehft mich doc ganz, Du kennſt mid, ganz, Du weißt 
doch, wie ich bin! Nichte mich nicht, ich habe mich ſchon 
gerichtet; ich werde vor ihr niederftürzen und fagen: 
Es war recht von dir, Daß du an mir vorübergingft . . - 
Lebe wohl und vergiß dein Opfer, beunruhige did; nie- 
mals meinetwegen!" 

„Mokroje!“ rief Andrei, und wies mit der Peitfche 
nad) vorn. 

Im bleichen Dunkel der Sternennadht hoben fid) vor 
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ihnen fchwarze, Heine Haͤuſermaſſen aus ber Erde 
empor; ftellenweife lagen fie Dichter, ftellenmweife ver- 
ſtreuter. Das Dorf Mofroje zählte etwa zmweitaufend 
Einwohner, doc) zu diefer Stunde lag e8 fchon in tiefem 
Schlaf, nur hier und da blikten noch ein paar beſchei⸗ 
dene Lichter durch die Nacht. 

„Sage, jage, Andrei, ich fomme angefahren!”. rief 
Mitjaͤ wie im Fieber. 

„Ste fchlafen noch nicht!” fagte Andrei, und wies 
mit der Peitfche auf das Plaftunoffiche Haus, das gleich 
bei der Einfahrt ind ‘Dorf lag, und deffen ſechs Fenfter, 
die auf die Straße fahen, heil erleuchtet waren. 

„Sie fchlafen nicht!" griff Mitjaͤ jubelnd auf. 
„Sage, Andrei, galoppiere, fahre donnernd vor! Damit 
fie hören, wer angefahren fommt! Sch! Ich fomme ans 
gefahren!” rief Mitjaͤ atemlos, außer fich. 

Andrei feßte feine dampfende, abgejagte Troifa in 
Galopp ımd jagte tatfächlicdh Donnernd zur Vorfahrt. 
Mitjaͤ fprang vom Wagen. Der Hauswirt war 
Shen im Begriff geweſen, fchlafen zu gehen, doch 
hatte er plößlich von ferne das Wagenrollen vernoms 
men und war Daher neugierig auf die Treppe hinaus- 
getreten, um zu fehen, wer zu fo Später Stunde fo wild 
Daher jagte. 

„Zrifon Boriffytfch, bift du es?“ fragte Mitja. 

Trifon Boriſſytſch beugte fich, blickte angeftrengt 
Durch das Dunkel und eilte dann geſchwind in unter- 
würfigem Entzüden die Treppe hinab, dem Gajte ent- 
gegen. 
„Vaͤterchen, Dmitrij Fedorowitſch! Seid Ihr es 
wirklich, den wir ſehen?“ 
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Diefer Trifon Boriffytich war ein ftarfgebauter und 
gefunder Mann, mittelgroß, mit einem etwas dicken Ge⸗ 
fiht, das gewoͤhnlich eine ftrenge und wichtige Miene 
annahm, befonder im Verkehr mit den Mofrojaner 
Bauern, Doc; dafür die Fähigkeit befaß, den Ausdrud 
ganz unverhofft ſchnell in das Gegenteil zu verwandeln, 
jobald Trifon Boriſſytſch einen Verdienft witterte. Ge⸗ 
fleidet war er ftetd auf ruſſiſche Bauernart: er trug ein 
rusfifches Hemd mit feitlichem Schluß und ein ärmel- 
loſes Wams. Er bejaß bereits ein bedeutendes Kapital, 
doch hatte er noch viel höhere Ziele im Sinn. Ungefähr 
die Hälfte der Mofrojaner Bauern fchuldete ihm. Er 
aber ließ von ihnen auf Grund ihrer Schulden, von 
denen fie fich nie befreien fonnten, fein Land, dag er von 
Gutsbeſitzern pachtete oder auch kaufte, unentgeltlid, 
bearbeiten. Er war Witwer und hatte vier erwachſene 
Töchter; die eine von ihnen war ſchon Witwe, lebte da⸗ 
her mit ihren zwei Heinen Kindern, feinen Enfeln, bei 
ihm, und arbeitete für ihm wie eine Tagelöhnerin. Die 
zweite Tochter hatte einen kleinen Beamten, irgendeinen 
aufgedienten Schreiber geheiratet, und in einem der 
Zimmer des Abfteigequartiers hing unter den Familien- 
bildern auch die Miniaturphotographie dieſes Beamten 
in Uniform und mit Achfelflappen. Die beiden jüngeren 
Töchter zogen fich zu Kirchenfeften, oder wenn fie zu 
Befuch gingen, hellblaue oder hellgrüne Kleider an, Die 
nach franzöfifcher Mode genäht waren: Kleider mit 
meterlangen Schleppen und gerafften Taillen und 
Roͤcken. Doch das hinderte nicht, daß fie am nädften 
Morgen wie auch an Werktagen beim eriten Hahnen⸗ 
fchrei aufftanden, mit Birkenbefen die Zimmer aus- 
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fegten, das Waſchwaſſer hinaustrugen und Die Betten 
machten. Trifon Borifiytich aber liebte ed noch troß 
der bereits erworbenen Taufende von leutfeligen Gäften 
ein Überflüffiges zu nehmen, und da er von Dmitrüj 
Fedorowitſch vor faum einem Monat zweis, wenn nicht 
ganze dreihundert Rubel verdient hatte, fo begrüßte er 
ihn natürlich hocherfreut, — glaubte er doch Schon in 
der Art, wie der Gaft angefahren fam, eine Garantie 
für guten Verdienft zu fehen. 

„Däterchen Dmitrij Fedorowitſch, fönnen wir Euch 
wieder beherbergen?" 

„Halt, Zrifon Boriſſytſch,“ begann Mitjaͤ, „zuerft 
die Hauptſache: Wo ift fie?” 

„Agrafena Alerandromna?” Der Wirt verftand ihn 
jefort und blickte ihm fcharf ind Geſicht. „Sa, auch fie 
ft hier... . fügt mit...” 

„Mit wem, mit wen?” 

„Es find Durchreifende...’Der eine ift Beamter, 
wahrfcheinlich ein Pole, nach der Sprache zu urteilen, 
und er hat auch die Pferde ihr nadjgefhidt. Und 
der andere, der mit ihm ift, ift fein Freund oder 
fein NReifebegleiter, wer Tann das wiſſen; find in 
Zivil...” 

„Nun, und leben fie flott, auf großem Fuß — reiche 
Leute?“ 

„Ad wo! ganz Fleine Leute, Dmitrijgedorowitich.” 

„Kleine? Und die anderen?“ 

„Die find aus der Stadt, nur zwei Herren ... Sie 
find aus Tfchernaja zuruͤckgekommen und vorläufig hier⸗ 
geblieben. Der eine, der junge, muß wohl ein Vers 
wandter von Herrn Miuſſow fein, nur habe ich feinen 
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Namen vergefien ... und den andern werdet Ihr wohl 
auch fennen: der Gutöbefiger Marimom, er fagt, er fei 
ind Klofter gefahren, jet aber fährt er mit dieſem Ver: 
wandten von Herrn Minfjow...” 

„Und das ift die ganze Geſellſchaft?“ 

„Die ganze,“ 

„Kalt, Trifon Boriffytich, ſage jegt das Wichtigfte: 
Was macht fie, wie ift fie?“ 

„Sa, fie ift vorhin angefommen und fißt jetzt mit 
ihnen.“ 

„Iſt fie Fröhlich? Lacht fie?“ 

„Nein, fie jcheint nicht gerade fehr fröhlich zu 
fein... . Sist fogar ganz gelangweilt, wie es fcheint. 
Hat dem jungen Herren das Haar gefämmt.. . .” 

„Dem Polen, dem Offizier?” 

„Rein, das ift Doch fein yunger Herr und doch auch 
gar fein Offizier; nein, dem jungen Herrn, dem Ver⸗ 
wandten von Herrn Miufoff . . . nur habe id} ver⸗ 
geffen, wie er heißt... .” 

„Kalganoff?“ 

„Richtig! Herr Kalganoff!“ 

„Gut, ich werde ſchon ſelbſt ſehen. Spielen fie 
Karten?“ 

„Haben geſpielt und dann aufgehoͤrt, haben ſchon 
Tee getrunken, und der Beamte hat Likoͤre verlangt.“ 

„Halt, Trifon Boriffytich, ich werde ſchon alles 
felbft jehen, aber jetzt zurüc zur Hauptſache: find Feine 
Zigeuner hier?” 

„Bon Zigeunern ift jegt nichts zu hören, Dmitrij 
Fedorowitich, die Obrigfeit hat fie vertrieben, aber es 
gibt hier ein paar Juden, die fpielen auf Zimbeln und 
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Geigen, nicht weit von hier, in Roſhdeſtwenskoje, man 
fönnte fofort nachſchicken, wenn beliebt. Sie würden 
fofort fommen.” 

„Nachſchicken, unbedingt nachſchicken!“ rief Mitjaͤ 
belebt. „Und auch die Maͤdchen zum Chor, wie damals, 
die Marja unbedingt, auch Stepanida, Arina. Zwei⸗ 
hundert Rubel für den Chor!“ 

„Ad, für foldes Geld kann ic) dir, Väterchen, das 
ganze Dorf auftreiben, wenn fie auch jeßt ſchon alle 
fchnardyen. Aber find fie denn das wert, Vaͤterchen 
Dmitrij Fedorowitſch, diefe Bauern und Dorfmädels? 
Für fo ein gemeines Pad fo viel Geld hinzufchleudern! 
Unfer Bauer und teure Zigarren rauchen, Gott, was 
verfteht er denn davon! Du aber, Väterchen, haft ihnen 
ton der beiten Sorte gegeben! Er ftinft ja nur, der 
Räuber! Und die Mädels, das find doch alles Lauſe⸗ 
fragen! Ich werde für dich, Väterchen, meine eigenen 
Töchter unentgeltlich; aufweden, von fo viel Geld gar 
nicht zu reden, fie find nur gerade jchlafen gegangen, aber 
ich werde fie ſchon mit einem Rippenftoß wachkriegen 
und fingen madyen! Ach, Väterchen, haft die Bauern- 
ferle mit Champagner traftiert — wo foll das hin!“ 

Trifon Boriſſytſch's Bedauern war etwas überflüf- 
fig: er hatte damals eigenhändig ſechs Flafchen Cham⸗ 
pagner im Keller verſteckt und unter dem Tiſch einen 
Sundertrubelfchein aufgehoben und in der Fauft be- 
halten. 

„Zrifon Borifiytich, id) habe hier doch etwas mehr 
als taufend Rubel durchgebradjt, weißt du noch?” 

„Bäterchen, wie denn nicht! haben vielleicht ganze 
Dreitaufend hier in Mokroje gelaſſen!“ 
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„Nun, jo wiſſe denn, daß ich auch jeßt dasſelbe tum 
werde, fiehft du?” 

Und damit z0g er wieder das ganze Pafet Geld- 
fcheine aus der Hoſentaſche und hielt fie dem Wirt unter 
die Nafe. 

„Jetzt höre mich und mach die Chren auf: nach einer 
Stunde fommt der Wein an, die Delikateffen, Pafteten, 
Suͤßigkeiten — alles fofort nach oben. Dieſe Kifte, die 
hier im Wagen ift, gleichfalls fofort nach oben, auf- 
bredien und den Champagner fofort in Eis herein 
bringen . . . Aber vor allem den Chor, die Mädels, die 
Marja unbedingt. . .” 

Er wandte ſich zum Wagen zuräd und zog unter 
dem Siß den Piſtolenkaſten hervor. 

„Bier, Andrei, die Abrechnung! Hier, fünfzehn 
Rubel für die Kahrt und hier fünfzig Rubel Trink⸗ 
geld. . . für deine Bereitwilligfeit, für deine Liebe. . . 
Gedenfe des Herrn Karamafoff!” 

„Habe Angft, Herr!" ſagte Andrei ſchwankend, 
„für fünf Rubel Trinfgeld beften Dank, aber mehr nehm 
ich nicht, Trifon Boriſſytſch ift Zeuge. Verzeiht, Herr, 
mein Dummes Wort. . .” 

„Was fürchtet du?" Mitjä maß ihn mit dem Blid. 
„Nun, hol dich der Teufel, wenn’g fo. . .“ und er warf 
ihm die fünf Rubel zu. „Sept, Trifon Borifiytich, fuͤhr 
mid) fo Teife hinein, daß ich fie vorher alle ſehen kann, 
ohne dabei von ihnen gejehen zu werden. Wo find fie 
denn alle, im blauen Zimmer?" 

Trifon Boriſſytſch warf einen etwas furchtſamen 
Blick auf Mitjä, tat aber fofort gehorfam, wie ihn ges 
heißen war: vorfichtig führte er ihn in den Flur, ging 
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dann allein in Das große erfte Zimmer, dag neben dem 
blauen Zimmer, im dem die Bäfte faßen, lag, und 
brachte das Licht hinaus. Darauf führte er Mitjä leife 
hinein und brachte ihn in die Dunfelfte Ede, von mo aus 
er ungehindert die Säfte, ohne ſelbſt gejehen zu werben, 
betrachten konnte. Doch Mitjä ftand dort nicht lange 
und fonnte auch faft überhaupt nichts jehen: er erblickte 
fie, und fein Herz begann zu Flopfen, und vor den Augen 
flimmerte ed. Sie ſaß an einer Seite des Tifches in 
einem Lehnftuhl und neben ihr, auf dem Sofa, faß der 
nette, noch ganz junge Kalganoff; fie hatte feine Hand 
erfaßt und lachte, wie es fchien. Kalganoff aber, der 
fie gar. nicht anfah, ſprach laut und faft ärgerlich zu 
Marimoff, der Grufchenfa am Tiſch gegenüber jaß. 
Marimoff wiederum lachte herzlich. Auf dem Sofa jaß 
außerdem noch er und neben ıhm, auf einem Stuhl, 
mehr an der Wand, ein anderer Unbekannter. Iener 
auf dem Sofa faß in auffallend ungenierter Poſe und 
tauchte eine Pfeife; es fchien Mitjaͤ, daß es ein unter- 
jeßtes Männchen von nicht hohem Wuchſe war, der ein 
breites Geficht hatte und ſich über irgend etwas Argerte 
— mehr konnten feine flimmernden Augen nicht unter- 
fcheiden. Sein Freund jedoch, der andere Unbelannte, 
ihien von ungewoͤhnlich hohem Wuchs zu fein. Und 
dag war alles, was er fah. Der Atem blieb ihm ftehen. 
Er hatte noch Feine ganze Minute geftanden, als er 
feinen Piftolenkaften auf Die Kommode ftellte und ſich zu 
der Gefellfchaft ing blaue Zimmer begab — eiskalt am 
ganzen Körper, und faft befinnungslos. 

„Ach!“ rief Gruſchenka erfchroden aus; fie war Die 
erſte, die ihn bemerfte. 
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VII 
Der Erfte und Unbeftrittene. 


Mitjaͤ trat mit feinen großen, ftrammen Offizierg- 
ſchritten fofort big dicht an den Tifch heran. 

„Meine Herren,” begann er laut, faft jchreiend, doch 
hielt er beinahe bei jedem Worte inne, „ich... . ich — oh 
nichts! Fürchten Sie nichts!” rief er, ſich plößlich zu 
Gruſchenka wendend,die ſich im Lehnftuhl Aängftlich zu 
Stalganoff bog, deiien Hand fie Frampfhaft umklam⸗ 
merte. „Sch ... ich bin gleihfalle ... auf der 
Durdjreife. Sch bleibe nur bis zum Morgen. Meine 
Herren, geftatten Sie einem vorüberfahrenden Reifen 
ten... . mit Ihnen bie Zeit big zum. . . Morgen zu 
verbringen? Nur bie zum Morgen, zum legtenmal in 
dDiefem Zimmer mit Ihnen zuſammen?“ 

Die letzten Worte ſprach er zum wohlbeleibten 
Männlein mit der Pfeife gewandt. Diefer ſetzte würdig 
feine Pfeife ab und fagte ftreng: 

„Pane,*) wir fein hier privatim. Hier befienden 
fich aber nodh merrere ander Ziemer . . .” 

„Ad, das find Sie, Dmitrij Fedorowitſch, dag tft 
ja herrlich!" rief plößlich Kalganoff dazwiſchen. „So 
feßen Sie fidy doch her zu ung, guten Tag!” 

„Suten Abend, teurer Menid ... . Sie find uns 
fchäßbar! Ich habe Sie immer gern gehabt... .” er» 
widerte Mitjä freudig und ftredte ihm fofort die Sand 
entgegen. 

„Au, wie ftarf Sie drüden! Sie haben mir beinahe 
alle Finger zerbrochen,” fagte Kalganoff lachend. 

y poiniſch „mein Herr.” E. K. R. 
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„Sp drüdt er einem immer die Hand,” griff fröh- 
lid, doch nody mit etwas fchüchternem Lächeln Gru⸗ 
ſchenka auf. Sie hatte ſich, wie es ſchien, inzwifchen 
überzeugt, daß Mitjaͤ nicht Händel fuchte, und blickte 
ihn mit großem Intereſſe, wenn auch immer nod) 
mit einer gewiffen Unruhe, aufmerffam an. Es 
fiel ihr etwas Neues an ihm auf, dag fie nod) nie be> 
merft hatte, und das fie jeßt geradezu aͤngſtigte — 
hätte fie Doch aud) nie von ihm eriwartet, Daß er in einem 
ſolchen Augenblid fo hereintreten und fo fprechen würde. 

„Suten Abend,“ fagte befcheiden und ſuͤßlich von 
links her der Gutsbeſitzer Maximoff. Mitjä wandte 
fid) fofort eilig zu ihm. 

„Ach, id) hatte ganz vergefien, Daß aud) Sie hier find, 
verzeihen Sie!" Er fchüttelte ihm die Hand. „ES freut 
mich fehr, daß Sie gleichfalls hier find. — Weine 
Herren, id . . .” (Er wandte fid} von neuem zu dem 
Dan mit der Pfeife, da er ihn für die Hauptperſon 
hielt) „Ich bin hergeeilt . . . Sch wollte den legten 
Tag und die leßte Stunde hier in dieſem Zimmer ver- 
bringen, in diefem Zimmer . . . wo ich jchon einmal 
meine Göttin angebetet habe! Berzeihung, Pane!” rief 
er erregt, als wüßte er ſelbſt kaum, was er fagte. „Ic 
bin hergeeilt und habe mir gefchworen. . . oh, fürchten 
Sie nichts, es ift meine legte Nadıt! Trinken wir, Pane, 
zum Friedensſchluß! Der Wein wird fofort gebradit ... 
Hier, damit bin id) gekommen.“ — Er zog ploͤtzlich fein 
ganzes Geld hervor. — „Erlauben Sie, Pane! Id 
wid Mufit, Froͤhlichkeit, Lachen haben, alles wie frü- 
her... . Aber der Wurm, der unnuͤtze Wurm wird über 
die Erde riechen und verſchwinden und vergehen! 
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Meines Freudentages will ich in meiner letzten Nacht 
gedenfen!. . ." 

Er glaubte zu erſticken. Ach, vieles, vieles wollte er 
jagen, Doch ed kamen faft nur abgeriffene, fonderbare 
Ausrufe aus ihm heraus. Der Pan blidte unbemweglich 
ihn, feinen Paden Kaffenfcheine, Grufchenfa, und noch⸗ 
mals ihn an und war erfichtlid) vor den Kopf geftoßen. 

„Wenn erlaubt, meine Krulewa . . .“ begann er, 
doch Grufchenfa unterbrach ihn fofort. 

„Bas ift das Krulewa? Soll das etwa Königin 
bedeuten? Wie lächerlich fich doch dDiefe Leute mit ihrem 
Sprechen machen. Geb did, Mitjaͤ, wovon rebeft Du, 
was wollteft du jagen? Bitte, ſchrecke mid nicht. Du 
wirft mich doch nicht ängftigen? Wenn du es nicht tuft, 
werde ich mich jehr darüber freuen, daß du gefommen 
tif...” 

„Sch, ich ſchrecken?“ rief Mitjaͤ plößlich laut, feine 
‚Bände erhebend. „— O, geht vorüber, geht, ich trete 
aus dem Wege, ich werde nicht Dazwischen treten!.. . .“ 
Und plößlich fiel er, ganz unerwartet für alle, und am 
unerwartetften natürlich für ſich jelbft, auf einen Stuhl 
und brach in Schluchzen aus . . . Er fehrte fich ab zur 
anderen Wand und umflammerte mit den Armen die 
Stuhllehne fo feft, ald wenn er fie Frampfhaft an fein 
Herz prefien wollte. 

„Da haben wir’s, da haben wir's, wie du wirflich 
bie!” ſagte Grufchenfa vorwurfsvoll. „Ganz fo fam 
-er auch einmal zu mir: fängt plöglich an zu ſprechen, ich 
aber verftehe nichts. Und einmal begann er ebenfo zu 
fchluchzen, und jett hier zum zweitenmal — fold) eine 
Schande! Warum weinft du denn? Dag fehlte 
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noch, Degwegen zu weinen! Es ift doch 
wahrlid fein Grund dazu vorhanden!“ 
fügte fie plöglich rätfelhaft hinzu, mit einer gewiſſen 
Sereiztheit jedes Wort betonend. 

„SH ... ih weine nicht . . . Nun, freuen wir 
ung!“ Im Augenblid hatte er fid) auf dem Stuhl um- 
gedreht und lachte auch fchon: es war aber nicht fein 
gewöhnliches hölzernes, kurzes Lachen, fondern ein ganz 
eigentümlich unhörbares, langes, newoͤſes und erſchuͤt⸗ 
terndes Lachenwollen. 

„Run, nun, ſchſch! — lach nicht fo . . . Aber ſei 
fröhlich, nun, fei doch fröhlich!” beredete ihn Gru⸗ 
ſchenka. „Ich bin fehr froh Darüber, daß du gefommen 
bift, Mitjä, hörft du, daß ich mich fehr darüber freue? 
Sch will, daß er hier bei ung bleibt,” fagte fie befehle- 
riſch Scheinbar zu allen, Doch galten ihre Worte eigent- 
fidy nur dem Pan auf dem Sofa. „Ich will eg, ich will 
es! Wenn er fortgeht, fo gehe auch ich fort, ganz 
einfach!” fügte fie mit plöglicy glühendem Blick hinzu. 

„Bas wollen meine Krulewa, ig Geſetz,“ ſagte der 
Pan und küßte ihr galant die Hand. : „Sch biete Die 
Dan zu fein von unjer Kompagnie!“ fagte er liebens⸗ 
würdig zu Mitjaͤ. Mitjaͤ fprang fofort wieder auf, 
offenbar mit der Abficht, nochmals eine Rede zu halten, 
aber es fam etwas anderes ber feine Lippen. 

„Zrinten wir, Pane!” ftieß er nur kurz hervor. 
Alle brachen darüber in Lachen aus. 

„Sott! Und id) glaubte ſchon, daß er wieder reden 
will!“ rief Grufchenfa nerods aus. „Hoͤrſt du, Mitid, 
Daß du nicht mehr fo auffpringft! ..... Daß du aber 
Shampagner mitgebracht haft, ift großartig. Ich werde 

Doftvjewstt: Die Brüder Karamajoff. IL 8 
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mitteinfen, Liföre kann ich nicht ausftehen. Das 
befte aber ift doch, Daß du ſelbſt gefommen bift, eg war 
hier fterbenslangmweilig . . . Oder bift: du gefommen, 
um hier wieder, wie damals, durchzugehen? Aber fo 
ſteck Doch Das Geld ein! Wo haft du fo viel Geld her⸗ 
genommen?” | 

Mitjaͤ ſchob Die. Geldfcheine, die er immer noch in 
der Fauft gehalten hatte, und die von allen, befondere 
von den Polen, bemerkt worden waren, haftig und vers , 
wirrt in die Tafche. Er errötete. Da brachte der Wirt 
den Champagner herein. Mitjaͤ ergriff die Flaſche, 
war aber fo zerfireut, daß er nicht wußte, was er mit ihr 
anfangen follte. Kalganoff nahm fie ihm lachend ab 
und fchenfte an feiner Stelle ein. 

„Noch, noch eine Flafche!” rief Mitjä dem Wirt 
zu, ergriff fein Glas und ftürzte es hinab, ohne vorher 
mit dem Pan, den er Doch zum Friedendtrunf aufgefor- 
dert hatte, anzuftoßen, oder auf Die anderen zu warten. 
Sein ganzes Geficht veränderte fich im Augenblid. Der 
feierliche, faft tragifche Ausdrucd, mit dem er eingetreten 
war, veränderte ſich in einen geradezu Findlichen. Es 
war, als hätte fich der ganze Menſch befänftigt und er⸗ 
geben. Schlüchtern und freudig blidte er alle an, faft 
koͤnnte man jagen, mit dem danfbaren Ausdrud eines 
ſchuldigen Hundes, den man wieder geftreichelt und ing 
Zimmer gelaffen hat. Er jchien alles vergefjen zu haben 
und betrachtete alle Anwejenden gerabezu verzüdt mit 
einem Findlichen Lächeln, das zuweilen von einem funzen 
nervoͤſen Lachen unterbrochen wurde. Gruſchenka 
konnte er nicht anders als lachend anſehen, und er ſetzte 
ſich mit ſeinem Stuhl ganz nah zu ihr. Allmaͤhlich hatte 
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er ſich auch die beiden Polen genauer angefehen, doch 
ohne ficd Dabei etwas zu denken. Der Pan auf dem 
Sofa frappierte ihn durch feine fonderbare Haltung, 
den polnifchen Afzent und, vor allen Dingen, — durch 
die Pfeife. „Nun, was ift denn dabei, es ift doch 
jehr gut fo, daß er die Pfeife raucht,“ meinte Mitjä 
ichließlich bei fih. Das etwas aufgebunfene Geſicht, 
tee vielleicht fchon vierzigiährigen Polen mit der auf- 
fallend Heinen Nafe, unter der das fpärliche, gefärbte 
kohlſchwarze Schnurrbärtchen zu zwei Nabdelfpiten zu⸗ 
fammen gedreht war, rief in Mitj& gleichfalls nicht das 
geringfte Bedenken hervor. Selbſt die jämmerliche 
Perüde des Pang, die in Sibirien angefertigt war, an 
den Schläfen mit auffallend albern nad) vorn gefämmtem 
Saar, erregte weiter feinen Verdadht in ihm. „Es muß 
wohl fo nötig fein, wenn man eine Peräde trägt,” über- 
legte er in feliger Stimmung. Der andere Pan,der ander 
Band faß und jünger war als der auf dem Sofa, blidte 
frech und herauefordernd die ganze Gefellichaft an und 
hörte mit ſtummer Verachtung der Unterhaltung zu: doch 
and, diefer junge Mann fiel Mitjaͤ nur durch feine 
kaͤnge auf, die allerdings fehr unproportional zur Kürze 
des Älteren Pans war. „Wenn der fich erhebt, kann er 
fih ja den Schädel an der Dede einfchlagen,“ zuckte es 
Mitjaͤ flüchtig durd, den Sinn. Ebenfo flüchtig dachte 
er auch daran, daß der lange Pan, der wahrjcheinlid) 
der Freund und Gehilfe des Fleinen Pan auf dem Sofu 
war, gewifjermaßen fein Leibwaͤchter zu fein ſchien, und 
daß der Kleine natürlich Aber den Langen das Kom⸗ 
mando führte. Aber aud) das ſchien Mitjaͤ wunder- 
Ihön, und er hatte nichts dagegen einzuwenden. In 
8* 
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dem „geftreichelten Hunde” war jede Rivalität erftor- 
ben. Bon Gruſchenkas rätjelhaften Worten hatte er 
noch nichts begriffen, ebenfowenig wie er fich nach der 
Urfache ihrer ganzen Veränderung gefragt hatte. Er 
jagte ſich nur mit langſam, doch, wie er glaubte, laut 
klopfendem Herzen, daß fie ihm „verziehen“ und zu fich, 
ganz dicht an ihren Stuhl, herangewinft hatte. Er 
glaubte zu vergehen vor Gluͤck und wollte aufjauchzen, 
ale er jah, wie fie dag Glas hob und einen Fleinen 
Schluck Champagner jchlürfte. Das allgemeine Schwei⸗ 
gen fiel ihm ganz plöglicd; auf, und er blickte gleichfam 
erwartungsooll alle Anmwejenden an: „Aber warum 
figen wir denn fo ftumm, warum wird nicht geſpro⸗ 
chen?“ ſchien fein Lächelnder Blick zu fragen. 

„Er hat die ganze Zeit gefafelt, und wir haben 
hier alle gelacht," fagte mit einemmal SKalganoff, 
auf Marimoff weifend, als hätte er Mitjäs Blick ver- 
ftanden. 

Mitjä wandte feinen Blick fofort Kalganoff zu 
und dann fogleic, zur Seite zum Gutsbeſitzer Marimoff. 

„Gefaſelt?“ fragte er mit feinem furzen, gehadten 
Lachen, ald wäre er über irgend etwas ſehr erfreut. 
„Ba — ha!" 

„Sa. Stellen Sie fich vor, er behauptet, daß in den 
zwanziger Sahren unfere ganze Kavallerie Polinnen ge⸗ 
heiratet habe. Das ift doch der unglaublichfte Unfinn, 
habe ich nicht recht?” 

„Polinnen?“ fragte Mitjä, der bereits in aus— 
geiprochener Begeifterung war. 

Kalganoff begriff fehr gut Mitjaͤs Beziehungen zu 
Gruſchenka, erriet auch ihr Verhältnis zum Pan, aber 
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dad Ganze intereffierte ihn nicht fonderlich, vielleicht ſo⸗ 
gar überhaupt nicht; ihn intereffierte am meiften Mari- 
meff. Er mar ganz zufällig mit ihm hergefommen, und 
den beiden Polen hier im Gafthaus zum erfitenmal 
begegnet. Grufchenfa jedoch kannte er ſchon von 
früher, und war fogar einmal mit einem feiner Freunde 
bei ihr geweſen. Damals hatte er ihr nicht gefallen. 
Hier aber war fie fehr nett zu ihm: vor Mitjäs Ankunft 
hatte fie ihm fogar den Kopf geftreichelt, doch hatte er 
ſich dazu fehr gleichgültig verhalten. Er war ein nod) 
ganz junger Wann von faum zwanzig Jahren, ftetd nad) 
der Mode gekleidet, hatte ein nettes, zarted Geſicht und 
prächtiges, dunfelblondes, dichtes Haar. In diefem 
Geſichtchen Tagen wundervolle, hellblaue Augen, mit 
einem Fugen, zuweilen fogar über feine Jahre hinaus 
tiefen Ausdrud, obgleich der junge Mann mandjeg Mal 
ganz wie ein Kind bliden und reden fonnte, was ihn 
aber, ungeachtet defien, Daß er es ſelbſt ſehr wohl wußte, 
nicht im geringften genierte. Überhaupt war er fehr 
eigenartig, jogar eigenfinnig, wenn auch immer freund- 
lid. Zumeilen lag in feinem Geſichtsausdruck etwas 
Starres und Kartnädiges: er blickte einen an, hörte 
einem zu, jchien aber dabei ganz mit feinen eigenen Ge⸗ 
danken befchäftigt zu fein. Bald wurde er welk und 
träge, bald wiederum regte er ſich wegen einer jchein- 
bar ganz bedeutungslofen Sache mehr als nötig auf.- 
„Denken Sie fi, ic) führe dieſen Menfchen fchon 
vier Tage lang mit mir herum,” fuhr er fort, Die Worte 
gleichſam aus Trägheit in die Känge ziehend, Doch tat er 
es nicht mit einer unangenehmen Geziertheit, ſondern 
ganz natürlich, „. . .feit jenem Tage, ald wir im 
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Klofter waren — Sie wiffen doch noch —, und Ihr 
Bruder ihn aus dem Wagen hinaugftieß und er zuruͤck⸗ 
flog. Damals intereffierte er mid) gerade durch diefen 
Umſtand, und id) nahm ihn aufs Gut mit, aber er lügt 
Die ganze Zeit, jo daß man fich wirklich für ihn fchämen 
muß. Ich bringe ihn jegt zurüd.. . .“ 

„Dan habben Pani polsfa*) garr niecht geſenn, err 
fadt was garr niecht fann fein,” bemerkte der Pan mit 
der Pfeife zu Marimoff. Er ſprach das Ruffifche ganz 
gut, wenigfteng viel befier, als er ſich anftellte, ſprach 
aber die ruffischen Worte, wenn er fie überhaupt ge⸗ 
brauchte, ſtets mit möglichft hartem polnifchen Afzent 
aus. 

‚ „Aber... ich⸗ich war doch ſelbſt mit einer polniſchen 
Pani verheiratet!” verteidigte ſich Marimoff ftotternd. 

„Aber haben Sie denn etwa in der Kavallerie ge- 
dient? Sie fagten es doch von unferer Kavallerie! Sind 
Sie denn je Kavallerift geweſen?“ mifchte fich fofort 
Kalganoff ein. 

„Sa — ha, natürlich, ift er denn ein Kavalleriſt?“ 
fragte ladyend Mitjä, der gierig zuhörte und feinen 
fragenden Blick fofort jedem zumandte, der zu fprechen 
begann, als hätte er Gott weiß was von jedem zu hören 
erwartet. 

„Nein, jehen Sie mal,” fagte Marimoff, ſich zu ihm 
wendend, „ich⸗ich rede nicht davon, daß dieſe Fleinen 
Panenli . . . niedlich find... . wenn fie mit unjeren 
Ulanen Maſurka tanzen . . . und wenn fie abgetanzt 
hat, jo fpringt fie ihm fofort auf Die Knie, wie ein Kaͤtz⸗ 
den ... ein weißes . . . und der⸗der Pan⸗oijez 

*) Herrin, Frau der befieren Stände. E. K. X. 
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md die Pani⸗matka jehen’s und erlauben’d . . . ja- 
wohl, und erlauben’ . . . und der Ulan geht morgen 
anfprechen . . . jawohl . . . und hält um ihre Sand 
an, hi — hi!” Und Marimoff kicherte. 

„Dan laidak!“ brummte plößlich der lange Pan auf 
dem Stuhl, und ſchlug das eine lange Bein über das 
antere lange. Mitiä ſtach nur der riefige Schmierftiefel 
mit der dicken und ſchmutzigen Sohle ind Auge. Über: 
haupt waren beide Pane recht ſchmierig gefleidet. 

„Barum foll er denn ein Strol fein? Warum 
Ihimpft er?” fragte Grufchenfa fofort ärgerlid). 

„Dani Agrippina, Pan hat in Pollen nur gejenn 
Bauermaͤtchen, wiecht vornemme Pani,“ bemerkte der 
Pan mit der Pfeife zu Grufchenfa. 

„Das i8 fider!” meinte der lange Pan veraͤchtlich. 

„Das fehlt noch! So laſſen Sie ihn doch fprechen! 
Warum ftören Sie die Menschen beim Reden? Mit 
ihnen ift ed wenigfteng nicht langweilig,” fagte Gru⸗ 
ſchenka biffig. 

„Ick ftörre niecht, Pant,” bemerfte bedeutfam der 
Dan auf dem Sofa mit einem langen Blid auf Gru- 
Ichenfa, verftummte wichtig und begann dann wieder 
an feiner Pfeife zu faugen. 

„Aber nein, nein, der Pan hat ja ganz recht bemerkt, 
daß er feine Polinnen kennt!” fiel wieder erregt Kalga⸗ 
noff ein, als hätte es fich um weiß Gott was für eine 
wichtige Sache gehandelt. „Er iſt ja überhaupt nicht 
in Polen geweſen, wie kann er dann über Polen Sprechen? 
Eie haben doch nicht in Polen geheiratet, nicht wahr?" 

„N — nein, imsim Smolenſkſchen Gowerne⸗ 
went. Nur hatte der Ulan fie fchon früher von bort 
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mismismitgebracht, meine Frau, meine zukünftige, 
mitfamt der Panismatla und der Tante und nod 
einer Verwandten mit einem ermachfenen Sohn, 
dasdasdag aber war wirklich aus Polen, aus⸗aus 
Polen... . und er trat fie mir ab. Das war ein Leut- 
nant, einsein fehr hübjcher junger Mann. Zuerft 
hatte er fie jelbft heiraten wollen, aber dann heiratete 
er fie doch nicht, denn es hatte ſich inzwifchen erwiefen, 
daß fie lahm war... ." 

„Dann haben Sie eine Lahme geheiratet?” fragte 
Kalganoff Iachend. 

„Eineseine Lahme. Das⸗das hatten fie mir 
beide verheimlicht und mid) fo ein bißchen betrogen. 
Ich⸗ich dachte, daß fie nur hüpfte ... fie hüpfte 
immer und ich dachte, daß fie vor lauter Freude... .” 

„Vor Freude darüber, daß Gie fie heiraten woll- 
ten?” fchrie faft vor Lachen Kalganoff mit feiner hellen 
Kinderftimme. 

„Samohl, vor Freude. Doc da fam es heraus, 
daß fie ed aus einemseinem ganz anderen Grunde tat. 
Später, ald wir getraut waren, geftand fie mir alles 
gleich nad) der Trauung, am⸗am felben Abend, und 
bat ſehr gefühlvol um Verzeihung; über eine Pfüge, 
fagte fie, fei fie in jungen Jahren gefprungen und habe 
ſich dabei das Fuͤßchen befchädigt, hi — hi!" 

Kalganoff lachte fein jubelndes Kinderlachen und 
fan vor Lachen ganz zurüd an die Lehne des Sofas. 
Da lachte auch Grufchenka, durch fein Lachen an⸗ 
geſteckt. Mitjaͤ fchien den Gipfel des Gluͤcks erreicht 
zu haben. 

„Wiffen Sie, wiffen Sie, jebt hat er einmal die 
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Wahrheit gejagt!” rief Kalganoff Mitjaͤ zu. „Und 
wifien Sie, er ift zweimal verheiratet geweſen, — das 
war feine erfte Frau, feine zweite Frau aber hat ihn 
verlafien und lebt auch jeßt noch, wiffen Sie das Schon?” 

„Iſt's möglich?" fragte Mitjaͤ erftaunt und wandte 
fi haftig zu Marimoff. Auf feinem Geficht druͤckte 
fih maßlofe Verwunderung aus. 

„Zamohl, fie verließ mid), ich⸗-ich habe dieſe Un- 
annehmlichfeit gehabt,” beftätigte Marimoff befcheiden. 
„Mit einem mßjoͤ. Aber die Hauptſache: fie hatte fich 
vorher mein ganzes Gütchen auf ihren Namen ver- 
fchreiben laſſen. Du, fagte fie, bit ein gebildeter 
Menſch, du wirft auch fo dein Brot finden. Und damit 
faß id; denn. Wir fagte einmal ein ehrenwerter Erz- 
bifchof: ‚Deine erfte Frau war lahm, deine zweite war 
aber gar zu Teihtfäßig,‘ hihi!” 

„Hören Sie doch, hören Sie doch!” fuhr Kalganoff 
auf, „wenn er auch luͤgt — und er lügt viel —, fo 
luͤgt er Doch nur, um andere zu erheitern: das ift Doch 
micht niedrig, nicht wahr? Miffen Sie, ich liebe ihn 
zuweilen. Er ift ein niedriger Menfch, aber er ift natür- 
lich dabei, niht? Was meinen Sie? Andere find 
niedrig aus Berechnung, um daraus irgendeinen Nußen 
zu ziehen, er aber tut es ganz aufridytig, von Kerzen, 
von Natur. Denken Sie fi, fo behauptet er zum 
Beifpiel — wir haben ung geitern die ganze Zeit unter- 
wegs darüber geftritten —, er behauptet, Gogol hätte 
in feinen ‚Toten Seelen‘ über ihn gefchrieben. Wiſſen 
Sie noch, dort fommt auch ein Gutsbeſitzer Marimoff 
ver, den Noſdreff durchgepruͤgelt hat, weswegen dieſer 
dann vor Gericht fommt: ‚Wegen yerjönlicher Belei⸗ 
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digung des Gutsbeſitzers Marimoff in betrunfenem Zu⸗ 
ftande,‘ — nun, Sie wiſſen doch! Und was glauben 
Sie wohl, denken Sie ſich, er behauptet nun, daß er 
das gewejen fei, daß man ihn durchgedrofchen habe! 
Nun, jagen Sie doch felbft, ift denn Das überhaupt 
möglih? Tſchitſchikoff*) fuhr fpäteftens in den zwan⸗ 
ziger Jahren, zu Anfang der zwanziger Jahre umher, 
fo daß alfo die Jahre überhaupt nicht ſtimmen können. 
Wie fonnte man ihn alfo Damals durchpeitfchen! Das 
ft Doch ganz ausgeſchloſſen, ganz unmöglich! Nicht?“ 

Es war fchwer zu fagen, warum fi) Kalganoff fa. 
aufregte, jedenfalle aber tat er es aufrichtig. Mitjä 
teilte feine Interefien von ganzem Herzen. 

„Run, wenn man ihn aber gleichfalls durch⸗ 
geprügelt hat!“ rief er Tachend. 

„Nicht gerade, daß ich⸗ich Durchgeprügelt worden 
wäre, fondern nur fo . . ." verfuchte Marimoff ein- 
zuwenden. 

„Wieſo nur jo? Da heißt es Doc, entweder oder?“ 

„Ktura godfina, Pane?“ (Wieviel ift die Uhr?) 
fragte mit gelangmweilter Miene der Pan mit der Pfeife 
den Pan auf dem Stuhl. 

Der zudte mit den Achſeln; fie bejaßen beide 
feine Uhr. 

„Was fol das wieder heißen?” fuhr Grufchenfa 


*) Der Held in Gogols „Toten Seelen”, fährt umher und 
fauft von Gutsbefigern „verftorbene Leibeigene“, deren Papiere noch 
nicht eingezogen find — da das nur einmal in allen fünf Jahren 
geſchah —, um bie für geringes Geld erftandenen toten Seelen in 
Petersburg für teures Geld als lebendige Seelen zu verfaufen. 

E. K. R. 
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fofort auf. „Laſſen Sie Doch wenigſtens andere reden! 
Benn Sie fid Tangweilen, fo follen fi die anderen 
wahrfcheinlich mitlangmweilen!" Sie fchien abſichtlich 
Streit mit ihnen zu fuchen. 

Das war aber das erfte Mal, daß es Mitik fluͤch⸗ 
tig auffiel. Doch Diesmal antwortete der Pan mit ſicht⸗ 
licher Gereiztheit: 

„Pani, iech habbe niechts gejadt dagegen, feine 
Wort.“ 

„Ah, ſchon gut, du aber erzähl weiter,” rief Gru⸗ 
ichenfa Marimoff zu. „Warum feid Ihr denn alle 
verſtummt? 

„Hier⸗hierbei iſt nur nichts zu erzählen, denn 
ed-ed find doch nur Dummheiten,“ griff» eilfertig 
Marimoff auf, — fichtlich Sehr zu erzählen bereit, doch 
anftandehalber etwas geziert — „und Gogol hat doch 
alles nur allegorifch gemeint, und fo find auch alle 
Familiennamen allegoriih. Nofdreff hieß doch gar 
nicht Nofdreff, fondern Nofjoff, und Kuwſchinnikoff 
it ganz unfenntlic,, denn er hieß Schlwornjeff. Nur 
Fenardi hieß tatfächlich Fenardi, bloß war er fein 
Italiener, fondern ein Ruffe, Petroff hieß er, und Mam- 
ſell Fenardi war fehr nett, die Beinchen in Trikot, 
reizende Beindyen, und das Roͤckchen war fo kurz und 
ganz mit Pailetten benäht, und fie, drehte fich auf der 
Zußfpise, nur dauerte das nicht vier Stunden, jondern 
nur vier Minuten . . . und fie beftridte alle. . .” 

„Aber weswegen gab ed denn die Prügel, warum 
wurdeft du denn durchgepruͤgelt?“ fchrie ihn lachend 
Kalganoff an. 

„Wegen Piron,“ antwortete Marimoff. 
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„Wegen Piron? Wer ift denn das?" fragte Mitjk 
in jeliger Stimmung. 

„Das ift ein befannter franzoͤſiſcher Schrififteller. 
Piron. Wir zechten alle, e8 — ed war eine große Ge⸗ 
ſellſchaft, wir tranken Wein. Zur Jahrmarktszeit. Sie 
hatten mich dazu eingeladen, und ich begann zuerſt mit 
Epigrammen: ‚Bift du es, Boileau? Welch laͤcherlich 
Gewand!‘ Boileau aber antwortet, er begebe ſich auf 
einen Masfenball, das heißt, er geht in eine Badftube, 
hi — hi, und da bezogen fie es auf ſich. Sch aber fagte 
Schnell ein anderes, das allen Gebildeten gut befannt 
ift, ein etwas fcharfes: 


° ‚Sin Yaun bin ih und Bu bift Sappho, 
Die Bichterin, die hehre, 
Doch fandft Bu leider noch immer nicht, 
Den geraden Weg zum Meere“ 


Dody fie Äärgerten fid) darüber nod) mehr und fingen 
an, mic deswegen auf hoͤchſt unanftändige Weife zuszu 
ſchimpfen, ich aber wollte e8 wieder gutmachen, und 
erzählte zu meinem Pech, um meine Aftien zu ver- 
beffern, eine fehr gebildete Anekdote von Piron, mie man 
ihn in Die Académie Francaise nicht hat aufnehmen 
wollen, und wie er daraufhin für feinen Grabftein ein 
Epitaphium gejchrieben hat: 


‚Ci-git Piron qui ne fut rien 
Pas m&me un academicien. 


Und da nahmen fie mich denn und prügelten mich durch.“ 
„Aber wofür denn, weswegen?" 
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„Wegen meiner Bildung. Als ob es wenig Gruͤnde 
gaͤbe, warum die Menſchen einen durchpruͤgeln koͤnnen, 
ſchloß Marimoff beſcheiden und lehrhaft zugleich. 

„Ach, genug davon, wie dumm das iſt, ich will 
nicht mehr ſo etwas hoͤren. Ich dachte, es waͤre was 
Luftiges,” ſagte ploͤtzlich Gruſchenka mißgeſtimmt. 
Mitjaͤ erſchrak und hoͤrte ſofort auf zu lachen. Der 
lange Pan erhob ſich vom Stuhl und begann, die Haͤnde 
auf dem Ruͤcken, mit der hochmuͤtigen Miene eines 
Menſchen, der ſich in ſolcher Geſellſchaft langweilt, 
durch das Zimmer zu ſpazieren, aus einer Ecke in die 
andere. 

„Der ſtampft aber!“ bemerkte Gruſchenka mit einem 
veraͤchtlichen Blick auf den Langen. 

Mitjä wurde unruhig und zudem bemerkte er noch, 
daß der Pan auf dem Sofa gerade ihn gereizt anblidte. 

„Dane,“ rief Mitjaͤ ihm zu, „trinfen wir, Pane! 
Und auch der andere Pan foll trinfen: Trinfen wir, 
Panoͤwe!“ 

Er ſtellte ſchnell drei Glaͤſer zuſammen und 
ſchenkte ein. 

„Auf Polens Wohl, Panowe, ich trinke aufs Wohl 
Ihres Polen, meine Herren, auf das Polenland!“ rief 
Mitjaͤ laut. 

„Bardſo mi to milo, Pane,“ (Das iſt mir ſehr an⸗ 
genehm, mein Herr) „wirr trinken mit Sie,“ ſagte 
wuͤrdevoll und doch wohlgeneigt der Pan auf dem = 
und nahm jein Glas. 

„Und audy der andere Pan, wie heißt der Kerl? — 
Heda, heilleuchtender Edelmann, nimm dein Glas!“ 
rief Mitjä, fi; umdrehen. 


— 126 — 


„Dan Wrublewskij,“ fagte der Pan auf dem Sofa. 

Der Pan Wrublewskij trat, auf feinen langen 
Veinen fchaufelnd, an den Tiſch und nahm ſtehend 
das Glas. 

„Auf Polen, Panowe, Hurra!“ rief Mitjaͤ mit er⸗ 
hobenem Glaſe. 

Alle drei tranken ſie die Glaͤſer aus. Mitjaͤ ergriff 
die Flaſche und fuͤllte von neuem die drei Glaͤſer. 

„Jetzt auf Rußlands Wohl, Panowe, und trinken 
wir Bruͤderſchaft!“ 

„Schenk auch uns ein,“ ſagte Gruſchenka, „auf 
Rußlands Wohl will auch ich trinken. 

„Ich gleichfalls,“ ſagte Kalganoff. 

„Und auch ich⸗ich würde gern ... auf Ruß⸗ 
land, unfer Ruſſöjuſchka, unfer Mütterchen,” fagte 
Marimoff Fichernp. 

„Ale, alle!” rief Mitjä begeiftert. „Heda, Wirt, 
noch Flaſchen her!” 

Es wurden von den ſechs mitgenommenen noch Drei 
hereingebracht. Mitjaͤ ſchenkte fofort ein. 

„Auf Rußlands Wohl, Hurra!“ rief er ſtolz. 

Alle tranfen, außer den beiden Polen, und Gru⸗ 
fchenfa leerte ihr Glas auf einen Zug. Von den Polen 
jedody berührte Feiner das Glas. 

„Was foll denn das bedeuten, Panowe?“ ſchrie 
Mitjaͤ. „Alfo fo fein Ihr?“ 

Da nahm Pan Wrublemefi fein Glas und fagte 
mit lautfchallender Stimme: 

„Auf Rußland in den Grenzen von fiebzehnhundert 
and zweiundſipzick!“ 

„Dto bardfo penfne!” (So ift es gut!) rief fofort 
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der andere Pan, und beide leerten fie ihre Glaͤſer bie 
anf den legten Tropfen. 

„Dummes Pad!” Fam es plöglich überzeugt aus 
Mitjaͤ heraus. 

„Da — ne!!” ſchrien ſofort drohend Die beiden 
Polen, wie Haͤhne auf Mitjaͤ losfahrend. Beſonders 
brauſte Pan Wrublewskij auf. 

„Kann man denn niecht libben ſeine Land?” ſchrie 
er drohend. 

„Schweigt! Keinen Streit! Daß ihr mir hier 
keinen Streit beginnt, verſtanden!“ rief Gruſchenka ge⸗ 
bieteriſch dazwiſchen, und ſie ſtampfte mit dem Fuß auf. 

Ihr Geſicht hatte ſich geroͤtet, ihre Augen gluͤhten. 
Das kam von dem ſoeben getrunkenen Glaſe. Mitjaͤ 
erſchrak maßlos. 

„Panowe, Verzeihung! Es war meine Schuld, ich 
werde nicht mehr . . . Wrublewskij, Pan Wrublewskij, 
id; werde nicht * —— 

„Aber ſo ſchweig doch du wenigſtens, und ſetz dich 
endlich!“ fuhr ihm Gruſchenka geärgert und heftig an. 

Alle ſetzten ſich, alle verftummten, alle blidten ein- 
ander an. 

„Meine Herren, ich trage die Schuld an allem!“ 
begann wieder Mitjä, der von Grufchenfag Worten 
nichts verftanden hatte, von neuem. „Warum nur 
fiten wir fo? Was könnten wir beginnen . . . Damit 
es wieder Inftig wird, wieder Iuftig?” 

„Sa, es ift wahr: e& ift nichts weniger als Iuftig,” 
meinte Kalganoff träge mit brummig vorgefchobenen 
Lippen. | 
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„Wie waͤre es, wenn⸗wenn wir ein Spielchen 
machten wie vorhin? ...“ fragte Marimoff kichernd. 

„Karten? Famos!“ griff Mitjaͤ fofort auf. „Wenn 
nur die Panomwe . . .“ 

„Pusno, Dane!” ſagte gleichſam widerftrebend der 
Pan auf dem Sofa. 

„Sa, eetwag pusno,“ meinte auch Pan Wrublewskij. 

„Pusno? Was heißt das nun wieder?" fragte 
Gruſchenka. 

„Das heißen ſpaͤt, Pani, ſpaͤter Stunde,“ erlaͤu⸗ 
terte der Pan auf dem Sofa. 

„Ach! immer iſt Ihnen alles zu ſpaͤt, immer iſt 
Ihnen nichts recht!" Gruſchenka war wütend. „Selbft 
fiten Sie da, wie die verkörperte Langeweile, und da 
follen ſich wohl die anderen ihnen zur Gejellfchaft gleich- 
fall8 Tangmeilen! Bevor du kamſt, Mitja, faßen fie 
dort ebenfo langweilig und ftumpffinnig und Ärgerten 
ſich über mich . .” 

„Meine Göttin!” unterbrad, fie der Pan auf dem 
Sofa, „was Göttin fact, fol fein. ech jehen ferr gutt 
Shr Arger und fo iech bien traurig. Pane, iech bien 
fertig,“ fagte er darauf bereitwillig zu Mitjd. 

„Schön, fang an, Pane,” rief Mitjä, der aus feiner 
Tafche das Geld heraugzog und zwei Kundertrubel- 
fcheine vor ſich auf den Tifch Tegte. 

„sch möchte viel an Dich verfpielen, Pan. Nimm 
die Karten, leg die Bank auf. Du hältft die Bank!“ 

„Karten mäffen fein von Wirt, Pane,” fagte nach⸗ 
drüdlic und ernft der Feind Pan. 

„Das fein iemer befte Manter,“ meinte auch Pan 
Wrublewskij. 
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„Dom Wirt? Ah fo, id) verftehe, gut, meinetwegen 
auch vom Wir. — Ein Spiel Karten, Trifon 
Boriſſytſch,“ rief Mitjaͤ dem Wirt zu. 

Trifon Boriſſytſch brachte eim neued Spiel, dag 
noch nicht entfiegelt war, und meldete Mitjä, daß die 
Mädchen ſich ſchon verfammelt hätten, Die Juden mit den 
Zimbeln gleichfalle bald kommen würden, der Wagen 
aber aus der Stadt mit den Äbrigen Sachen noch nicht 
zu fehem ſei. Mitjaͤ fprang fofort auf und eilte ine 
andere Zimmer, um dort Anordnungen zu treffen. Es 
waren aber erft drei Mädchen gefommen, und auch Die 
Marja war noch nicht erfchienen. Und überhaupt wußte 
er nicht, warum er eigentlich aufgeftanden und hinaus⸗ 
gelaufen war: er befahl nur, Die Sußigfeiten aus der 
Kifte heroorzuholen und fie unter Die Mädchen zu 
verteilen. 

„Und Andrei Branntwein, eine ganze Flafche 
Branntwein dem Andrei,” befahl er eilig, „ich habe ihn 
gekraͤnkt“. 

Da beruͤhrte ihn jemand an der Schulter: es war 
Marimoff, der ihm nachgelaufen war. 

„Beben Sie mir fünf Rubel,” bat er flüfternd, „ich 
würde gern auch einsein Spielchen machen, hihi!" 

„Famos, vorzüglich! Nehmen Sie zehn, hier!” 

Mitjä zog wieder alle Scheine aus der Tafche und 
fuchte zehn Rubel hervor. 

„Und wenn du dag verlierft, fo fomm wieder, komm 
wieder.. 

„But, ich danke,“ fluͤſterte Marimoff freudig und 
lief zuruͤck in den Saal. 

Auch Mitjaͤ kehrte ſofort zuruͤck und acer feine 

Dofvjewsti: Die Brüder Karamafoff. II. 
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Entſchuldigung, Daß er auf fich hatte warten lafjen. Die 
Polen hatten ſich fchon zuredhtgefegt und entfiegelten 
Das nee Spiel. Sie blickten aber bereits viel freund- 
licher drein, faft fonnte man fagen, wohlwollend. Der 
Pan auf dem Sofa hatte eine neue Pfeife angeraucht 
und jchickte fich an, Die Karten zu mischen. Auf jeinem 
Gefichte drüdte ſich fogar eine gewiſſe Feierlichkeit aus. 

„Auf die Pläge, Panowe!“ Fommandierte Pan 
Wrublewskij. 

„Nein, ich werde nicht mehr ſpielen,“ erklaͤrte Kal⸗ 
ganoff, „ich habe ſchon vorhin fuͤnfzig Rubel an ſie 
verſpielt.“ 

„Der Pan war unglicklich, der Pan kann ſein widder 
glicklich,.“ bemerkte, halb zu ihm gewandt, der Pan auf 
dem Sofa. 

„Wie hoch fpielen wir? A discretion?” fragte 
Mitjä eifrig. 

„Serr woll, Pane, vielleicht hundert, zweihundert, 
wieviel Pan will feßen.” 

„Eine Million!” rief Mitjaͤ auflachend. 

„Pan Hauptmann haben gehert von Pan Pod- 
wyſſotzkij?“ 

„Bon welchem Podwyſſotzkij?“ 

„In Warſchawa wird gehalten Bank à discrétion 
von wer will. Kommt herein Pan Podwyſſotzkij, ſieht 
er taufend Gulden und fadt: ‚va banque‘. Banguier 
fact zu ihm: ‚Pane Podwyſſotzkij, feßen du Gold oder 
jegen du auf Gönor (Ehre)! — ‚Auf Gonor, Pane,‘ 
ſackt Podwyſſotzkij. — ‚Serr gutt fo, Pane.‘ — Der 
Banquier mifchen taille, Podwyffogfij nimmt taufend 
Sulden. — ‚Wart, Pane,‘ fadt der Banquier, nimmt 
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Kaften heraus und gipt ein Milionn, ‚nimm, Pane, 
das ift dein NRednung! Bank war Millionn. — ‚Das 
ick nickt wußte,‘ jadt Podwyſſotzkij. — ‚Dane Pods 
wyfjogkij,‘ fact Banquier, ‚du haft ſetzen auf Gönor, 
und wir jeßen auf Goͤnor! — Podwyſſotzkij nahm Mil⸗ 
lionn.“ 

„Das ft nicht wahr,“ ſagte Kalganoff. 

„Pane Kalganoff, in addeligger Kompani wird nidt 
je gejprocdhen.“ 

„Das glaube ich, daß ein polnijcher Spieler dir fo 
eine Million hergeben wird!” rief Mitjä, aber er bes 
jann ſich fofort: „Verzeih, Pane, bin fchuldig, bin 
ſchuldig, ja, er gibt fie heraus, felbftverftändlic, gibt er 
fie heraus, eine Million, na Gonor, auf polnische Ehre! 
Sieh, wie gut ich po polski fpreche, ha — ha! Hier, 
ich feße zehn Rubel auf den Buben.“ 

„Und ich feße ein Rubelchen aufs Dämchen, auf 
tag nette Fleine Coeur-Dämlein, auf die Feine Pané⸗ 
notſchka, hihi!” Ficherte Marimoff, fchob feine Karte 
vor, beugte fich Dann plöglich ftarf nad) vorn und bes 
freuzte fich heimlich und Schnell unter dem Tiſch. Mitjaͤ 
gewann. Auch das „NRubeldyen” gewann. 

„Eine Ede umgebogen!” rief Mitja. 

„Und id) wieder ein Rubelchen, ein Simplum nad) 
tem anderen, ganz biſſelchen,“ murmelte Marimoff, 
felig über dag gewonnene „Rubelchen“. 

„Geſchlagen!“ rief Mitjaͤ. „Doubliere auf Die 
Eieben!“ 

Er verlor wieber. 

„Hören Sie anf,” fagte ploͤtzlich Kalganoff. 

„Doubliere, doubliere!” ſchrie Mitjä, doch alleg, 

y* 
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was er doublierend feßte, verlor er. Die „Rubelchen“ 
Dagegen gewannen. 

„Doubliere!” fchrie Mitjaͤ jähzornig. 

„Habben zweihundert Rubel verfpielt, Pane. Wollen 
Eie nod) zweihundert fegen?” erfundigte fich der Pan 
auf dem Sofa. 

„Wie, ſchon zweihundert verjpielt? Dann alfo noch 
zweihundert! Die ganzen zweihundert ald Double!” 
Und Mitjä zog fein Geld aus der Tasche und warf zwei 
Hundertrubelfcheine auf Die Dame, als plöglich Kalga⸗ 
noff fie mit der Sand bededte. 

„Genug!“ rief er mit feiner hellen Stimme. 

„Was fällt Ihnen ein?" Mitjä blidte ihn 
frugend an. | 

„Genug, ich will es nicht! Sie werden nicht mehr 
ſpielen.“ 

„Warum nicht?“ 

„RPDarum nicht. Spucken Sie aus und gehen Sie 
fort. Ich laſſe es nicht zu!” 

Mitjaͤ blicte ihn verwundert an. 

„Laß es bleiben, Mitjä, er hat vielleicht ganz recht, 
und du haft Doch fchon genug verloren,” fagte Gru⸗ 
ſchenka, und ein fonderbarer Ton Klang in ihrer Stimme. 

Beide Polen erhoben ſich fofort mit tiefgefränfter 
Miene. 

„Scherzt du, Pane?“ fragte der Heine Pan, mit 
"firengem Blick Kalganoff mefjend. 

„Wie Sie waggen fo was macken?“ fchrie auch 
Wrublewskij Kalganoff an. 

„Ruhe! Un — ter — ftehen Sie fi nicht, zu 
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ſchreien!“ rief Gruſchenka zornig. „Ad Ihr Frähenden 
Truthähne!” 

Mitjaͤ blickte alle der Reihe nad) an: es war etwas 
im Geſichte Gruſchenkas, das ihn betroffen madıte ... 
Und plöglid) zudte ihm wie ein Bliß etwas ganz Neues 
durch den Kopf, — ein ganz abfonderlicher, neuer 
Gedanke. | 

„Pani Agrippina!” begann der Kleine, rot vor 
Zorn, doch plöglich trat Mitjä an ihn heran und fchlug 
ihn mit der Hand auf die Schulter. 

„Hochwohlgeborener, auf zwei Worte.” 

„Bas Sie wollen, Pane?“ 

„Dorthin, in jenes Zimmer, in das andere Gemad), 
will dir zwei Worte jagen, wirft mit ihnen zufrieden 
fein.“ 

Der fleine Pan wunderte ſich und blidte etwas 
Angftlich zu Mitjä auf. Übrigens war er fofort ein- 
verftanden damit, nur ftellte er Die eine Bedingung, Daß 
auch Pan Wrublewskij mit ihm kaͤme. 

„Ab, der Leibwächter, nicht wahr? Meinetwegen, 
and) er ift dabei nötig. Sogar unbedingt!” rief Mitjd. 
„Und jeßt vorwärts, Panowe!“ 

„Wohin, wohin wollt Ihr?" fragte Grufchenfa 
erregt. 

„Wir find im Augenbli wieder hier,” antwor⸗ 
tete Mitjä. | 

Eine gewiffe Kühnheit, ein ganz unerwarteter ver- 
wegener Mut leuchtete plöglich aus feinem Geficht. Nein, 
das war nicht mehr derfelbe, der vor einer Stunde ein- 
getreten war. Er führte die Polen in Das Zimmer 
rechte, nicht in das große, in dem ſich die Mädchen 
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zum Chor verjammelten und der Tiſch in aller Eile 
gededt wurde, jondern in das Schlafzimmer, in dem 
Koffer, Truhen und zwei Betten mit je einem Berg 
von Kopfliffen in Kattunbezügen flanden. Hier 
brannte in der hinteren Ede auf einem fleinen un⸗ 
geftrichenen Tifch ein einziges Licht. Der Heine Pan 
und Mitja ſetzten ſich an diefem Tiſch einander gegen 
über, und der lange Pan Wrublewskij fegte ſich neben 
fie, die Hände auf dem Rüden. Beide Polen blidten 
fireng, doch mit nicht zu verbergender Neugier drein. 

„Mit was ich kann Dinnen dem Pan?” ftotterte 
der Kleine. 

„Mit folgendem, Pane, ich werde nicht viel ſprechen: 
Hier haft du Geld” — er zog feine Kundertrubeljcheine 
heraus — „willft du dreitaufend Rubel, fo nimm fie 
und fahre, wohin du willſt.“ 

Der Pan blidte ihn forfchend mit meit offenen 
Augen an, ald wäre fein Blid an Mitjäs Geficht an⸗ 
gewachſen. 

„Dreitauſend, Pane?“ 

„Dreitauſend, Panowe, drei! Hoͤr mich, Pane, ich 
ſehe, daß du ein vernuͤnftiger Menſch biſt. Nimm die 
Dreitauſend und pack dich zum Teufel und vergiß auch 
nicht, Wrublewskij mitzunehmen, hoͤrſt du? Aber ſofort, 
noch in dieſer Minute, und zwar auf ewig, hoͤrſt du, 
Pane, auf ewig. Durch dieſe Tuͤr dort gehſt du hinaus. 
Was haſt du — einen Mantel, einen Pelz? Ich werde ihn 
herbringen. Sofort wird dir eine Troika angeſpannt 
und dann — do widſenja, Panowe, auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen. Nun?“ 

Mitja zweifelte nicht an der Zuſage. Im Geſicht 
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des Pans zudte ed, ald wenn er einen großen Entichluß 
gefaßt hätte. 

„Und das Geld, Pane?“ 

„Mit dem Gelde machen wir es fo: fünfhundert 
Rubel fofort bar für die Fahrt und ale Handgeld und 
die zweitaufendfünfhundert morgen in der Stadt — 
bei meiner Ehre, ich hole fie, wenn nicht anders, unter 
ter Erde hervor!” rief Mitjd. 

Die Polen taufchten wieder einen Blid. Der Ge- 
ſichtsausdruck des Kleinen veränderte fich zum fchlim- 
meren. Br 

„Siebenhundert, fiebenhundert, nicht fünfhundert, 
fofort blanf und bar!” bot Mitiä an, da er Die Verän- 
derung bemerft hatte und etwa Ungünftiges ahnte. 
„Bas haft du, Pane? Glaubſt du nicht? Ich Tann dir 
tech nicht fofort alle Dreitaufend geben. Sonft gebe 
ich fie, und du Fehrft womöglich morgen ſchon zu ihr 
zurüd . . . Und ich habe augenblicklich auch gar nicht 
fo viel bei mir, fie liegen bei mir zu Haus in der Stadt,” 
fiotterte Mitjä angftvoll, ohne fich deſſen klar bewußt zu 
fein, was er tat, da ihm der Mut mit jedem Worte 
immer mehr gejunfen war. „Bei Gott, fie liegen dort, 
wohl aufgehoben, in einem Kuvert . . .” 

In einer Sekunde veränderte ſich das Geſicht dee 
fleinen Pans: ein Ausdrud unbefchreiblicher perfön- 
licher Würde lag ploͤtzlich Darauf. 

„Wohlen Sie nieht nooch eetwas?” fragte er 
ironisch. „Pf! Wirklich pfaͤl“ Und er fpudte 
zur Seite. 

Seinem Beifpiel folgte fofort Pan Wrublewskij; er 
ſpuckte gleichfalls aus. 
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„Du ſpuckſt doch nur darum, Pane,“ fagte Mitjaͤ 
wie ein Verzweifelter, der einſieht, daß alles verloren 
iſt, „nur darum, weil du von ihr noch mehr zu be⸗ 
kommen hoffſt! Schnapphaͤhne ſeid ihr beide, das ſage 
ich euch!“ 

„Jech bien beleidigt bies auf letzte Grad!“ rief, rot 
wie ein Krebs, der kleine Pan und ging ſchnell wie in 
heftigem Unwillen, und als wolle er nichts mehr hoͤren, 
hinaus aus dem Zimmer. Ihm folgte, ſchaukelnd auf 
den langen Beinen, in hohen Schmierſtiefeln Pan Wrub⸗ 
lewskij. Nach ihnen verließ, verwiert und verdutzt, 
auch Mitja das Zimmer. Er fürdytete Gruſchenka, 
denn er fagte fich, daß der Kleine mwahrfcheinlich fofort 
alles erzählen würde. "Und fo war es auch. Der Pan 
trat in den Saal und majeftätifch auf Gruſchenka zu, 
vor der er fich theatralifch aufftellte. 

„Pani Agrippina, iech bien. bis auf legte Grad 
beleidigt!" begann er, doch Gruſchenka ſchien ploͤtzlich 
beim erften polnischen Wort aus der Haut zu fahren. 

„Ruſſiſch, ſprich ruſſiſch, daß du mir Fein einziges 
polnifchese Wort mehr zu fagen wagſt!“ fchrie fie ihn 
an. „Du haft doch früher ruffifch gefprochen, wie fannft 
du denn das in fünf Sahren verlernt haben!” 

Sie wurde bleid) vor Zorn. 

„Pant Agrippina . . .” 

„Sch heiße Agrafena, Grufchenfa! Sprich ruſſiſch, 
oder ich will fein Wort von dir hören!” 

Der Pan feuchte und ſchwitzte vor Gönor und fuhr 
rabebrechend und aufgeblafen im ruffifcher Sprache 
fort: | 

„Dani Agrafena, iech gefomen bien zu vergefjen 
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Altes und es zu verzeihen, zu vergeffen, was is gewefen 
von früher... . .” | 

„Was zu vergejien? Was zu verzeihen? Mir zu 
verzeihen bift du hergefommen?” unterbrady ihn Gru⸗ 
fhenfa aufſpringend. 

„Wie gefagt, Pani, iech bien niecht kleinmuͤtig, iech 
bien großmätig. Abber ieh warr in Erftaunen, zu 
jehen deine Kiebhabber. Pan Mitjaͤ hat mir gegebben 
in ander Ziehmer ‘Dreitaufend, daß ich fol gehen weg, 
ich abber habb gefpudt in Pan fein Phyfiognomie.” 

„Was? Er hat dir für mid) Geld gegeben?” fchrie 
Gruſchenka krankhaft auf. „It das wahr, Mitjä? 
Mie haft Du ed gewagt? Bin ich denn kaͤuflich?“ 

„Pane,“ ſchrie Mitjaͤ den Kleinen an, „fie ift rein 
und ift mir heilig, und niemals bin ich ihr Liebhaber ge⸗ 
wejen! Das haft du gelogen. . .” 

„Unterftehe dic) nicht, mich vor ihm zu verteidigen!” 
rief Gruſchenka, außer fid. „Nicht aus Tugend bin id) 
ehrlich gewefen, und nicht etwa, weil ich Kusjma 
Cfamffonoff fürchtete, nein, um vor ihm ftolz fein zu 
fonnen, um das Recht zu haben, ihn Schuft zu nennen, 
wenn ich ihn wiederfehe! Iſt es möglich, Daß er von Dir 
nicht dag Geld angenommen hat?” 

„Er nahm es ja, nahm es doch!” rief Mitjaͤ auf- 
lachend. „Nur wollte er fofort alle Dreitaufend 
haben, und ich bot ihm nun Siebenhundert als Hand⸗ 
geld an.” 

„Aha, natürlich: er hat gehört, daß ich jeßt Geld 
habe, und fo ift er denn zur Trauung gefommen!” 

„Pani Agrippina,” fchrie der Pan, „iech bien Rit⸗ 
ter, bien Eddelmann, fein Laidack! ed) bien gefomen, 
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um Did) heiraten, fehe abber neue Pani, niedht alte 
von früher, fondern eine, was is eigenfinig und 
ſchamlos!“ 

„So pack dich fort, dahin, woher du gekommen biſt! 
Ich werde ſofort befehlen, daß man dich hinausſchmeißt, 
und dann fliegſt du!“ keuchte Gruſchenka beſinnungs⸗ 
los. „Ach, dumm, Dumm war ich, fünf Sahre mich des⸗ 
wegen zu quälen! Ach, nicht feinetwegen, nicht ſeinet⸗ 
wegen, nur aus Wut auf mich, habe ich mich gemartert! 
Und dag ift ja gar nicht er! Sah er denn fo aus? Das 
ift ja fein Vater, oder weiß Gott wer! Wo haft du denn 
diefe Peruͤcke beftellt? Jener war ein Falke, du aber 
bift wie ein alter Enterich . . . jener lachte und fang 
mir Lieder vor. . . Und ich, ich, fünf Jahre lang habe 
id} geweint, ich dummes, niedriges, ehrloſes Ge⸗ 
ſchoͤpf, oh! ...“ 

Sie ſank auf ihren Lehnſtuhl zuruͤck und vergrub das 
Geſicht in den Haͤnden. 

Da ertoͤnte ploͤtzlich im Nebenzimmer linke der Chors 
gefang der endlich verfammelten Dorfmäpchen — es 
war ein luſtiges Tanzlied. 

„Das ift aber ein Sodom!“ brüllte plöglic Pan 
Wrublewskij ziemlich. afzentfrei. „Wirt, jchmeiß die 
Umverfchämten hinaus!” 

„Bas haft du hier zu fchreien? Willſt du wohl das 
Maul halten!” wandte fidy der Wirt mit ganz unerflär- 
licher Unhöflichfeit an Wrublewskij. 

„Rindvieh!“ brüllte der ihn an. 

„Rindvieh? Darf ich fragen, mit was für Karten 
du gefpielt Haft? Ich gab Dir mein neues Spiel, du aber 
haft es verftedt! Mit falfchen Karten fpielft du! Und 
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für falfche Karten kann ich Dich jederzeit nach Sibirien 
transportieren lafjen, weißt du dag auch, denn das ift 
ebenfogut wie falflie Papiere. . .“ 

Und zum Sofa tretend, ſchob er die Hand zwifchen 
die Lehne und das Polfter und zog von dort ein neues 
Eviel Karten hervor. 

„Das find meine Karten, fehen Sie, meine Herr⸗ 
ſchaften, ganz neu, noch unentſiegelt!“ Er erhob die 
Hand, ſo daß alle das Kartenpaket ſehen konnten. „Ich 
hab doch von der Tuͤr geſehen, wie er meine Karten 
dorthin ſtopfte und feine Karten dafuͤr herausnahm. 
Ein Spitzbube bift du, aber fein Pan!” 

„Und ich habe gefehen, wie der andere Pan zweimal 
eine falfhe Karte aufſchlug!“ rief Kalganoff da⸗ 
zwiſchen. 

„Dieſe Schande, ſo eine Schmach!“ ſtieß Gruſchenka, 
vor Scham erroͤtend, hervor. „Gott, ſo einer!“ 

„Und ich ahnte es!“ rief Mitjaͤ. 

Doch kaum hatte er ed ausgerufen, ald Pan Wrub⸗ 
lewskij geärgert und verwirrt fi) zu Grufchenfa wandte, 
und mit der Fauft Drohend, fie anfchrie: 

„Dirne!“ 

Noch aber war ſein Schimpfwort nicht verhallt, als 
Mitjaͤ ihn ſchon mit beiden Armen ergriffen und 
aufgehoben hatte und ihn im Augenblick hinaus⸗ 
trug, in dasſelbe Zimmer, in dem ſie vorher geſpro⸗ 
chen hatten. 

„Ich habe ihn auf den Fußboden hingelegt!“ rief er, 
ſofort wieder eintretend, von der Tuͤr aus, noch atemlos 
von der Aufregung. „Die Kanaille laͤßt es ſich noch 
einfallen, zu fchlagen . . . aber Feine Bange, der kommt 





— 41410 — 


von dort nicht wieder! .. . .“ Er fchloß den einen Tür- 
flügel und rief, den anderen Türflügel noch weit offen 
haltend, dem kleinen Pan zu: — 

„Hochwohlgeborener, iſt es nicht gefaͤllig, gleichfalls 
hier einzutreten? Pſcheproͤſcham! Wirr bitten unter⸗ 
taͤnnickſt!“ 

„Vaͤterchen Dmitrij Fedorowitſch,“ rief klagend 
Trifon Boriſſytſch, „ſo nehmt ihnen doch Euer Geld ab, 
was Ihr verloren habt! Das iſt doch ebenſogut wie 
von Euch geſtohlen!“ 

„Nein, ich will Ihnen meine fuͤnfzig Rubel nicht 
wieder abnehmen,“ ſagte Kalganoff. 

„Und auch ich will meine Zweihundert nicht wieder⸗ 
nehmen,” rief Mitjaͤ, „werde es auf feinen Fall tun, 
mag er fie zum Troſt behalten.” 

„Sa, ja, fo ift es recht, Mitjä, ein feiner Kerl bift 
du!” rief Gruſchenka fofort, — ein unglaublich bos⸗ 
hafter Ton Hang in ihrem Beifalleruf. 

Der kleine Pan begab ſich, puterrot vor Wut, doch 
ohne ein Atom von feiner Würde zu verlieren, bereits 
zur Tür, ale er plößlich ftehen blieb und fi zu Gru⸗ 
ſchenka zuruͤckwandte: 

„Pani,“ ſagte er, „wenn du wohlen komen miet 
miech, kom, wen niecht — lebb woll!“ 

Und wichtig, fauchend vor Wut und Aufgeblaſen⸗ 
heit, trat er durch die Tür. Das war ein Mann von 
Charafter. Troß allem, was gefchehen war, hatte er Doch 
noch nicht die Hoffnung verloren, daß fie mit ihm gehen 
würde, — dermaßen fchäßte er ſich. Mitjaͤ aber ſchlug 
frachend die Tür hinter ihm zu. 

„Schließen Sie fie ein,” fagte Kalganoff. 
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Doc da kreiſchte ſchon das Schloß: Die Pane hatten 
ſich von innen eingefchlofjen. 

„Herrlich!“ vief boshaft und unbarmherzig Gru⸗ 
fhenfa. „Herrlich! Dorthin gehören fie!" 


VIII. 


Rauſch. 


Es begann eine Orgie, ein Feſt uͤber die ganze 
Erde hinweg. Gruſchenka war die erſte, die nach Wein 
rief: „Trinken will ich, betrunken will ich ſein, oh, ganz 
betrunken, ſo wie damals, weißt du noch, Mitjaͤ, weißt 
du, als wir uns hier anfreundeten!“ Mitjaͤ ſelbſt war 
wie im Fieber, und er „ahnte fein Oli“. ÜUbrigens 
wurde er von Gruſchenka immer wieder fortgejchidt: 
„Beh, fei Iuftig, fag ihnen, daß fie tanzen follen, damit 
ſich alle freuen, aud; Hund und Katze, wie im Volkslied, 
alles, alles, wie Damals, wie damals!“ 

Und Mitjaͤ ftärzte fort, um alles fo anzuordnen, 
wie fie ed wollte. Der Chor hatte ſich im Neben- 
äimmer verjammelt, denn dag blaue Zimmer, in 
dem man jaß, war zu klein dazu, da es Durch einen 
Kattunvorhang in zwei Hälften geteilt war. In ber 
zweiten ‚Hälfte ftand ein riefengroßes Bett mit weichen 
Daunenfiffen und einem ganzen Berg von Kopfkiſſen in 
Kattunbezügen. Solche Betten gab es in jedem der vier 
Gaftzimmer. Gruſchenka fette ſich an die Tür, wohin 
Mitjaͤ ihren Lehnftuhl für fie gebracht hatte: fo hatte fie 
auch „Damals“ gejeffen und dem Tanz zugefehen. Von 
den Mädchen waren wieder diefelben gefommen; feine 
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einzige fehlte. Die jüdischen Muflfanten waren mit 
Geigen, Zithern und Zimbeln gleichfalle angelangt, 
und ſchließlich famı auch Die erwartete Fuhre mit den 
übrigen Vorräten und Weinen an. Mitjaͤ war fehr in 
Anjprud) genommen. Im vorderen Zimmer hatten ſich 
noch andere Zufchauer verfammelt, Weiber und Männer, 
bie fich, als die Mädchen zum Chorgefang aufgetrieben 
worden waren, gleichfalls erhoben hatten, da fie fich 
wieder einmal eine ähnlich märchenhafte Bewirtung, 
wie fie ihnen vor einem Monat zu teil geworden war, 
verſprachen. Mitjä begrüßte und umarmte die Bes 
fannten, erinnerte fich der Gefichter, entforfte Flajchen 
‚und fchenfte allen ein, Die fich ihm näherten. Der Cham⸗ 
yagner ſchmeckte eigentlich nur den Mädchen gut, die 
Männer zogen, ihm Rum und Kognaf vor, und beſon⸗ 
vers heißen Punſch. Auf Mitjaͤs Befehl wurde für alle 
Mädchen Echofolade gekocht; drei Sſamoware fochten Die 
ganze Nacht Waffer für Tee und Punſch, damit alle ich 
bewirten fonnten. Mit einem Wort, es begann etwas 
Unordentlicyes, Sinnlofeg, doch Mitjä fchien gerade in 
feinem Elemente zu fein, und je finnlofer alles wurde, 
defto mehr belebte fich fein ganzes Weſen. Hätte ihn 
jemand von den Bauern um Geld gebeten, fo würde er 
fofort fein ganzes Geld herausgezogen und nady linke 
und rechts, ohne zu bedenken, die Geldfcheine hingegeben 
haben. Das war denn aud; wahrfcheinlich der Grund, 
warum Trifon Boriffytich, der, wie es fchien, bereite 
jeden Gedanfen an Schlaf in diefer Nacht aufgegeben 
hatte, Mitjaͤ auf feinen Augenblict verließ, fich immer 
in feiner Nähe zu Schaffen machte, und fo auf feine Art 
Mitjaͤs Intereſſen bewachte. Er hatte nur ein einziges 





— 413 — 


Glas Punſch getrunken, war alſo noch vollſtaͤndig nuͤch⸗ 
tern, und ſo trat er denn, wenn er es fuͤr noͤtig fand, 
an Mitjaͤ heran und beredete ihn, hielt ihn auf, ließ es 
nicht zu, Daß er den Bauern „wie damals“ Zigarren 
und Rheinwein gab, und — um Gottes willen! — erft 
recht fein Geld, und war fehr ungehalten darüber, daß 
die ſe Dorfmädchen Liköre tranfen und teure Süßigkeiten 
aßen. „Das ift doch nichts als die reine Verlauftheit, 
Zmitrij Fedorowitſch,“ fagte er unmwillig. „Sch werde 
jeder von ihnen Fußtritte geben, und befehlen, fid, dag 
nch zur Ehre anzurechnen, — derart ift das Pad!” 
Mitjä erinnerte ihn noch einmal an Andrei und befahl, 
ihm Punſch zu geben. „Sch habe ihn vorhin gefränft,“ 
wiederholte er mit weicher und gerührter Stimme. Kal- 
ganoff wollte zuerft von Wein nichts wiffen, und aud) 
der Öefang gefiel ihm anfangs nicht, Doch ala er noch zwei 
Glas Champagner getrunfen hatte, wurde auch er un 
gewöhnlich munter und guter Laune, fchritt im Zimmer 
auf und ab, lachte, Iobte alles und jedes, die Lieder ſo⸗ 
wohl als die jüdifche Muſikkapelle. Marimoff, der 
jelig und betrunfen war, verließ ihm nicht auf einen 
Schritt. Gruſchenka, die gleichfalls ſchon einen Fleinen 
Rauſch hatte, machte Mitjä auf Kalganoff aufmerkſam: 
„Wie reizend er ift, was für ein prächtiger Junge!“ 
Und Mitjk trat fofort entzuͤckt zu Kalganoff und füßte 
fein junges KRnabengeficht und Füßte darauf auch noch 
feinen treuen Begleiter Marimoff. OD, er ahnte vieles: 
zwar hatte fie ihm noch nichts gejagt, mag zu Hoffnun⸗ 
gen berechtigte, und augenfcheinlich bezwang fte ſich ſo⸗ 
gar abfichtlich, um ihm noch nichts zu jagen; nur hin 
und wieder fing er ihren fpähenden und heißen Blid 
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auf. Schließlich erfaßte fie plöglich feft feine Sand 
und 309 ihn zu fich nieder. Das war, ale fie im Lehn- 
ftuhl an der Tür faß. 

„Wie fonnteft du nur fo eintreten, als du vorhin 
anfamft, ſag? Wie fonnteft du fo eintreten!... Ic, er⸗ 
ſchrak fo maßlos. Wie Fonnteft du mich ihm nur ab- 
treten? Sag, wollteft du dag wirklich?“ 

„Sch wollte deinem Glüd nicht im Wege fein,“ fagte 
Mitjaͤ felig. Sie wußte ed auch, ohne daß er es ihr 
fagte. 

„Nun geh . . . fei luſtig.“ Damit fchidte fie ihn 
wieder fort. „So fei doch nicht traurig, ich werbe Dich 
wieder rufen.” 

Und er ging abermals fort, fie aber hörte von neuem 
dem Gefang zu, doch ihr Blick folgte ihm unverwandt, wo 
er auch war oder ging, und nad) einer Viertelftunde rief 
fie ihn wieder zu fich, und wieder eilte er felig zu ihr hin. 

„Sp, feß dich jet her zu mir, erzähl mir, wie du ee 
geftern erfahren haft, Daß ich hierhergefahren war. 
Bon wem erfuhrft du es ganz zuerſt?“ 

Und Mitjä erzählte alles, erzählte ifonimenhänge 
(08, zerftrent, erregt und fehr eigentämlich, verftummte 
mehrmals ganz plöglich und zog finfter die Brauen zu⸗ 
ſammen. 

„Was haft du, warum runzelſt du die Stirn?“ 
fragte fie. 

„Nichts . . . ich habe dort einen Kranken zuruͤck⸗ 
gelaffen. Wenn er wieder gefund wird, wenn id) wiſſen 
würde, daß er gefund wird, o, zehn Ssahre meines Lebens 
"würde ich dafür geben!“ 

„Nun, Gott mit ihm, wenn er franf ift. Und bu 
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wollteſt dich wirklich morgen erjchießen, du dummer 
Junge, und warum nur? Weißt du, gerade ſolche Un- 
befonnene, wie du, Liebe ich,“ flüfterte fie mit etwas 
ſchwerer Zunge. „Sp wuͤrdeſt du für mich alles tun? 
Sag? Und wollteft du dich, kleiner Dummkopf, tatfädh- 
lich deswegen erfchießen? Nein, weißt du, wart Damit 
nod) ein wenig, morgen werde ich dir vielleicht etwas 
Schoͤnes fagen . . . nicht heute, nein, morgen. Du 
aber würdeft es wohl gern fchon heute hören? Nein, 
heute will ich nicht . . » Nun geh, geh jett, freue dich.“ 

Einmal aber rief fie ihn ganz erjchroden und beforgt 
zu ſich. 

„Was haft du? Ich fehe es, daß Dich etwas be- 
druͤckt Nein, leugne es nicht, ich fehe es, ich fenne 
dich,” fagte fie, und blickte ihn aufmerffam mit un 
beweglich offenen Augen an. „Du füßt dort wohl, die 
Bauern ab und ladıit, aber ich ſehe troßdem etwas. 
Nein, amüfiere dich Lieber, denn ich freue mich, und fo 
ſollſt du dich gleichfalls freuen ... . Einen von denen, 
die hier find, habe ich Tieb, rat mal, wer das iſt? ... 
Ad, fieh Doch: mein Herzensjunge ift eingefchlafen, er 
hat wohl zu viel getrunfen, der Kleine.“ 

Sie meinte Kalganoff. Der mar auf dem Sofamitts 
Termeile eingenidtt. Doch war er nicht vom Weine allein 
eingeschlafen, jondern er war traurig geworden, oder, 
wie er ſich ausdruͤckte: es war ihm „Iangweilig”" gewor⸗ 
den. Die Lieder der Dorfmädchen hatten ihn zum Schluß 
ftarf entmutigt, da fie, in Zufammenwirfung mit den ge⸗ 
nofjenen Getränfen, in etwas für ihn gar zu Zügellofeg 
und Unzüchtiges ausarteten. Und nicht minder aud) Die 
Tänze: zwei von den Mädels hatten ſich als Bären vers 

Doftsjewäti: Die Brüder Karamafoff. II. 10 
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fleidet, und Stepanida, ein munteres Mädel, ging mit 
einem Stod voran und fpielte den Bärenführer, der Die 
beiden „zeigte". „Munterer, Marja,” rief fie, „oder 
ſonſt friegft du Prügel, bier, mit diefem Stock!“ 
Schließlich purzelten die Bären irgendwie in ganz be⸗ 
ſonders unanftändiger Weife zu Boden, mas lautes Ge⸗ 
lächter des verfammelten, Dichtgedrängten Publiftums 
von Männern und Weibern hervorrief. — „Nun, nun, 
laßt fie doch, laßt fie doch fich amuͤſieren,“ hatte Gru⸗ 
ſchenka mit jeligem Geſichtsausdruck gejagt, „haben fie 
auch einmal eine Gelegenheit, fi zu freuen, warum 
ſollen fie es denn nicht tun? Nein, laßt fie, laßt fie, 
laßt fie fich ihres Lebens freuen.” Kalganoff aber hatte 
dreingefchaut, als hätte er fidy mit irgend etwas be= 
fchmugt. „Nichts als eine Schweinerei, diefe ganzen 
Bolfögefchichten,” hatte er gemeint, und fid) zum Sofa 
zurüdgezogen. „Das follen ihre Frühlingsipiele fein, 
wenn fie Die Sonne die ganze Nacht über hüten!” Bes 
fonderg mißfallen hatte ihm ein Liedchen mit einer mun⸗ 
teren Tanzweiſe, das davon erzählte, wie der Kerr her 
umfährt und die Mädchen probiert: 
Der Herr fuhr aus, die Mädchen zu erproben, 
Ob fte lieben oder nicht? 
Doch den Mäddjen fcheint es, daß man den Herrn 

nicht Lieben kann, eö hieß: 

Der Herr, der wird mich fchlagen, 

Und ich Tann mi dann plagen. 

Darauf fährt der Zigeuner aus, doch auch ihn 

fonnte man nicht lieben, denn: 

Ad, der Itebt nicht mid, 


Der liebt ja nur das flehlen, 
Und ich kann mich dann grämen. 
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Und jo fuhren viele vorüber, felbft ein Soldat; doch 

r wurde mit Verachtung zuruͤckgewieſen: 
Der wird nur den Ranıen tragen 
und id... 

Hier folgte ein gar zu Berber Vers, der aber voll- 
mmen offenherzig vorgefungen wurbe und beim ans 
heiterten Publitum geradezu Furore machte. Schließ⸗ 
h endete ed mit dem Kaufmann: 

Da fuhr denn auch der Kaufmann aus 
Die Mädchen zu probieren, 
Ob fie lieben oder nit? 

Und da zeigte ed fich, Daß man ihn fogar fehr liebte, 

an: 
Der Kaufmann wird huͤbſch Handel treiben, 
Und id Tann dann die Herrin bleiben. 
Kalganoff war darob ganz böfe geworben: 
„Das ift ja ein vollfommen modernes Lied,” hatte 
lant und unwillig gejagt, „mer dichter ihnen denn 
(de Lieder? Es fehlte noch, daß die Eifenbahnaftios 
re und Die Juden herumziehen, die Mädchen zu pros 
sen: Die würden alle befiegen.” Und faft gefränft 
tte er gefagt, daß er ſich langweile, und hatte fich auf 
% Sofa gefeßt, wo er dann eingejchlafen war. Sein 
izendes Geſicht war etwas bleich geworden und der 
opf war an das Kiffen der Sofalehne zuräd gefunfen. 

„Sieh doch, wie reizend er ift,” fagte Gruſchenka, 
& fie Mitjaͤ zu ihm geführt hatte. „Ich habe ihm vors 
1 das Köpfchen geftreichelt. Wie Flachs ift fein Haar 
d fo Dicht . . -” 

Sie beugte ſich gerührt über ihn und Füßte ihn auf 
? Stirn. Kalganoff flug jofort Die Augen auf und 
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blickte ſie an, erhob ſich und fragte mit der beforgtefter 
Miene: „Wo ift Maximoff?“ 

„Hoͤr doch, was feine erfte Sorge it!" ſagte Gru: 
ſchenka lachend. „So fiß doch ein Weildyen mit mir 
Mitjaͤ, fuch ihm feinen Mafimoff auf.“ 

Da zeigte es fi, daß Marimoff die Mädchen au 
feinen Augenblid mehr verließ, nur hin und wieder lie 
er zum Tiſch, um ein Gläschen Likör zu trinfen, unl 
Schokolade hatte er fchon. taffenmweife getrunfen. Seit 
Geſicht war rot, die Nafe blaurot, und die Augen wareı 
feucht geworden und blickten füßlich-felig drein. © 
kam fofort herbeigelaufen und meldete, daß er fogleid 
nach einem „bejonderen Motivchen“ die Sabotier 
tanzen würde. 

„Man hat mich doch, als ich⸗ich noch Flein 
war, in dieſen wohlerzogenen weltlichen Tängchen unter 
richtet... .“ 

„Nun geh, geh mit ihm, Mitjaͤ, ich werde von hie 
aus zufehen, wie er dort tanzt.” 

„Nein, auch ich, auch ich will ihn tanzen fehen,” rie 
Kalganoff, wodurd, er in der allernaivften Weife Gru 
fchenfas Einladung, neben ihr zu figen, verfchmähte 
Und fo begaben fich denn alle hin, um zuzufehen. Mari 
moff führte tatfächlicd) feinen Tanz aus, doch auße 
Mitjaͤ konnte er niemanden fo recht entzüden. De 
ganze Tanz beftand in Hopſern, wobei die Füße zu 
Seite geworfen wurden, fo daß die Stiefelfohlen nad 
oben famen, und bei jedem Sprung ſchlug Marimoff mi 
der flachen Hand auf die Sohle. Kalganoff gefielder 
gar nicht, Mitjä aber umarmte den Tänzer vorEntzüden 

„Bravo, großartig! Nun, bift du müde, was? Wit 
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du etwas? Ein Bonbon, wie? Oder willft du eine 
Zigarre?” 

„Ein Zigarettdyen, bitte.“ 

„Willſt du nicht auch trinken?“ 

„Sch habe hier Likoͤrchen... Aber haben Sie nicht 
noch etwas Schokoladenkonfekt?“ 

„Auf dem Tiſch iſt doch eine ganze Fuhre, nimm 
was du willſt, du Taubenſeele!“ 

„Nein, ich will — will eines mit Vanille... etwas 
Beſonderes für alte Menjchen . . . hi — hi!” 

„Nein, mein Kreund, jo etwas Befonderes gibt ed 
nicht.” 

„Hoͤren Sie!“ fagte plöglich der Alte, ganz zu 
Mitjaͤs Ohr gebeugt, „Died eine Mädel, die Marjuſchka, 
hi — bil Könnt ich nicht, wenn’sswenn’s möglich 
wäre, ihre Bekanntſchaft machen, danf Ihrer Güte...” 

„Oho, ſieh mal einer, was dir in den Sinn gekom⸗ 
men ift! Mein, Freund, du fafellt . . .” 

„Ich⸗ich tue doch miemandem mas Schlechtes,” 
fläfterte Marimoff wehmuͤtig. 

„Run gut, gut. Aber Freund, das geht nidjt, hier 
wird nur gefungen und getanzt... . übrigens — hol's der 
Teufel! Wart. . . Trink vorläufig, iß, zerftrene dich. 
Braucht du Geld?“ 

„Später vielleicht ein bißchen,” meinte N) 
ſchmunzelnd. » 

„Gut, gut... 

Mitjaͤ brannte der Kopf. Er ging hinaus in den 
Flur und trat auf die obere Meine Galerie, die aud) 
anf dem Hof einen Zeil des ganzen Gebäudes umgab. 
Die frifche Luft belebte ihn. Er ftand in der Dunfel- 
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heit an die Wand gelehnt in einer Ede und plöglid 
faßte er fid) mit beiden Händen an den Kopf. Sein 
zerftreuten Gedanfen ſammelten ſich mit einemmal, fein 
Empfindungen vereinigten ſich zu einer einzigen Emp 
findung, und alles wurde ihm Far. Eine furdhtba 

graufige Erleuchtung war's! „Wenn ic) mic) erfchieße 
wann foll es denn gefchehen, wenn nicht jetzt?“ zuckt 
ed ihm Durch den Kopf. „Einfach den Piftolenfafte 
berbringen und hier, gerade hier in dieſer ſchmutzigen 
dunflen Ede mit allem ein Ende machen.” Eine gan 
Minute lang war er unentichloffen. Vorhin, ale e 
hergejagt war, hatte hinter ihm die Schande geftanden, 
begangener Diebftahl und diefes Blut, o, diefeg Blut! .... 
Doch da war es ihm leichter zumut geweſen, o, viel Teich; 
ter! Damals hatte er Doch mit allem abgeſchloſſen; er hatte 
fie verloren, hatte fie abgetreten, fie war für ihn ver: 
ſchwunden, untergegangen, — o, da war es leichter 
gewefen, Das Todesurteil an ſich zu vollziehen. Wenig; 
ftend war es ihm unbedingt notwendig, unvermeidlich er: 
chienen, denn wozu dann noch leben, hatte er ſich ge: 
fragt. Jetzt aber! War es denn jett dasſelbe wie da: 
mals? Jet war doch ſchon ein Schrednig, ein Geſpenſt 
befeitigt: der „Erfte”, ihr Alleinberechtigter, Diefer 
fatale Menfch war verfchwunden. Das große Schreck⸗ 
‚gefpenft war fo Klein geworden, fo Täcdjerlich: man hatte 
es im Mebenzimmer hinter Schloß und Riegel einfad) 
eingefperrt. Und niemals wird es mehr ängftigen! Sie 
ſchaͤmt fich deffen und in ihren Augen hatte er es klar 
geleſen, wen fie jeßt liebte. Ach, jetzt nur leben, leben! 
Und da — gerade jeßt nicht leben können! O, ver: 
flucht! „Gott, erwecke den am Zaun Befchädigten! Gott, 
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mein Gott, laß diefen furchtbaren Kelch an mir vorüber 
gehen! Haft Du doch Wunder getan, und an ebenjo 
großen Sündern wie ih! Nur wie, wie, wenn der Alte 
lebt? O, Dann werde ich die Schande der anderen 
Schmach vernichten, ich werde das geftohlene Geld 
zurüderftatten, alles zurücdgeben, aus der Erde hervor: 
fragen. . . Es wird feine Spur mehr von der Schande 
nachbleiben, außer in meinem Kerzen, und dort wird 
fie bis in alle Ewigkeit brennen! Aber nein, nein, 
dag find ja unmoͤgliche, Heinmätige Träume! O, 
Fluch!“ 

Und doch war es ihm, als fühlte er einen hellen 
Hoffnungsftrahl durch das Dunkel leuchten. Er riß 
ſich plößlich Io8 von der Ede und ftürzte in die Zimmer 
zu ihr, wieder zu ihr, feiner Königin! „ft denn eine 
Stunde, eine Minute ihrer Liebe nicht das ganze Leben 
wert, wenn auch in Qualen der Schmach und Schande?” 
Diefe wilde Frage machte fein Herz Flopfen. „Zu ihr, 
zu ihr allein, fie fehen, fie hören und an nichte denfen, 
alles andere vergeffen, und wenn auch nur dieſe eine 
Nacht — eine Stunde, einen Augenblid lang!” Kurz vor 
der Tür zum Flur, noch auf der Galerie, ftieß er mit dem 
Wirt Trifon Boriſſytſch zuſammen. Der fam ihm finfter 
und beforgt vor und fchien ihn zu fuchen. 

„Bas ift — Boriffytfch, juchft du mich?" 

„Nein, nicht Euch,” fagte der Wirt etwas er- 
chroden, wie ed Mitjä fchien. „Warum follte ich Euch 
fuhen? Aber... . wo wart Ihr denn?” 

„Barum bift du plöglich fo mißgeftimmt? Argerft 
du dich etwa? Wart, bald Fannft du fchlafen gehn... 
Wie ſpaͤt iſt es denn eigentlich ſchon?“ 
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„Es wird drei fein, vielleicht aber auch ſchon vier.“ 
„Dann machen wir ein Ende damit, dann ift es 
genug!“ | 

„Aber id) bitte, es hat doch nichte zu fagen. So⸗ 
lange ed Euch beliebt, Herr. . .” 

„Bas hat der Kerl?" fuhr es Mitjaͤ durch den Sinn, 
und er trat eilig im dad Zimmer, in dem die Mädchen 
tanzten. Doch Gruſchenka war nicht da. Im blauen 
Zimmer war fie gleichfalld nicht zu fehen; nur Kalganoff 
allein fchlummerte auf dem Sofa. Mitjä blickte hinter 
den Vorhang — dort war fie. In der Ede faß fie auf 
einer Truhe, hatte fid) mit dem Armen und dem Kopf 
auf das daneben ftehende Bett geftüst und weinte, dabei 
aus allen Kräften bemüht, ihr Schluchzen zu erftiden, 
damit ed niemand hörte. Ale fie Mitik bemerfte, 
ftredte fie ihm die Hand entgegen, und als er. zu ihr 
ftürzte, preßte fie feine Finger wie im Krampf. 

„Mitjaͤ, Mitjä, ich habe ihm doch geliebt!” raunte 
fie ihm qualvoll zu, „jo geliebt, diefe ganzen fünf Sahre, 
Die ganze, ganze Zeit. Sag, habe ich ihn oder habe 
ich nur meinen Haß geliebt? Nein, ihn! Ach, ihn! 
Ich Lüge doch, wenn id; fage, daß ich meinen Haß und 
nicht ihn geliebt hätte! Mitjä, ich war ja damals erft 
fiebzehn Jahre alt, und er war damals fo freundlich zu 
mir, fo luftig und fang mir Lieder vor. . . Oder follte 
ed mir, dem dummen Kinde, Damals nur fo gejchienen 
haben?.. . . Set aber, o Gott! — das ift ja gar nicht 
er, gar nicht derfelbe! Und auch das Geſicht ift ein 
ganz anderes, ich erfannte ihn zuerft nicht einmal. Ale 
idy mit Timofei herfuhr, dachte ich Die ganze Zeit, Die 
ganze Zeit: ‚Wie werde ich ihm entgegentreten, was 
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werde id) ihm fügen, wie werden wir ung in die Augen 
bliden koͤnnen? ... “ Meine Seele mollte vergehen. 
Und da fomme id} hier an und er — ach, als hätte er 
mir Spülicht übergegofien! Redet wie ein Schuls 
meifter, alles fo pedantiſch, wichtig, aufgeblafen, 
empfängt mid, jo unnahbar, daß ich ganz verbußt war. 
Sch wußte fein Wort zu fagen. Anfangs glaubte ich, 
Daß er ſich vor diefem anderen, feinem langen Polen, 
ſchaͤmt. Ich faß, betrachtete fie beide und dachte: 
Warum verſtehe ich denn plößlic nichts mehr mit ihm 
zu fprechen? Weißt du, das hat feine Frau aus ihm 
gemacht, diefelbe, wegen der er mich damals verließ, 
und die er dann heiratete . . . Sie, fte hat ihn dort fo 
umgemodelt. Mitiä, diefe Schande, diefe Schande ers 
trage ich nicht! Mitjaͤ, wenn du wuͤßteſt, wie ich mid) 
ſchaͤme, Mitjä, für mein ganges Leben! Verflucht feien 
diefe ganzen fünf Sahre, verflucht!" Und fie brach 
wieder in Tränen aus und fchluchzte, Doc; Mitjaͤs Hand 
ließ fie nicht mehr los, fie hielt fie Erampfhaft feft. 
„Mitjä, Liebling, wart, geh nicht fort, ich habe dir 
etwas zu jagen,” raunte fie ihm plöglich, das Geſicht 
erhebend, zu. „Höre, fage Du mir, wen ic) liebe? Sch 
hate hier von allen nur einen lieb. Wer mag mun dag 
wohl fein? Sieh, das folft du mir jagen.” Auf ihrem 
von dem Tränen gejchwollenen Geficht erjchien ein 
Lächeln, und ihre Augen glänzten im Halbdunkel. „Es 
fam vorhin ein Falfe her, und als ich ihn erblidte, Da 
rief mir das Herz zu: ‚Wie dumm du bift, fieh, den 
dort, den allein Liebft du!‘ — fo flüfterte mir im Augen 
bit das Herz zu. Du trateft ein, und alles erleuch- 
teteft du, — du! ‚Aber was fürchtet er?“ fragte ich mid). 
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Denn du fürdhteteft dich doch, nicht wahr, du Fonnteft 
ja faum fprecdhen. ‚Er fann doch nicht diefen.. . . Diefen 
fürchten,‘ dachte ich, — kannſt du Dich denn Überhaupt 
vor jemandem fürchten? ‚Nein, mich fürchtet er, 
mich, nur mich allein!“ dachte ich. So hat dir alfo 
Fenja erzählt, wie ich Aljofcha durch das Fenfter zu= | 
gerufen habe, daß ich Mitjenfa im ganzen ein Stuͤnd⸗ 
chen geliebt hätte und mun fortführe, um einen anderen 
zu ... lieben? Mitjaͤ, ach Mitjaͤ, wie Eonnte ih 
dummes Geſchoͤpf glauben, daß ich nach dir noch einen 
anderen lieben koͤnnte! Verzeihſt du mir, Mitjaͤr Ver⸗ 
zeihſt du mir, oder nicht? Liebſt du mich? Liebſt du 
mich?“ 

Sie ſprang auf und faßte ihn mit beiden Haͤnden 
an den Schultern. Mitjaͤ blickte ihr ſtumm vor Ent⸗ 
zuͤcken in die leuchtenden Augen, in das Geſicht, auf ihre 
laͤchelnden Lippen, und ploͤtzlich riß er ſie in ſeine Arme, 
preßte fie wie mit Klammern an ſich und kuͤßte fie, 
füßte fie. 

„Und verzeihft du mir, daß ich Dich gequält habe? 
Sch habe euch alle Doch nur aus Haß, wegen meiner 
Liebe zu ihm, fo gequält. Ich habe doch den Alten 
abfichtlich, aus Bosheit um den Verftand gebracht... . 
Weißt du noch, wie du einmal bei mir tranfft und 
darauf das Glas zerfchluaft? Das habe ich nicht ver- 
geffen, und fo habe ich heute gleichfalls mein Glas zer- 
Schlagen. Ich trank auf mein ‚niedriges Herz‘! Mitjä, 
‚mein lichter Falfe, warum Füßt du mich nicht? Haft 
mid nur einmal gekäßt und biſt dann erftarrt, ſiehſt, 
hoͤrſt ... Wozu mich anhören! Kuͤß mich, Füß mich 
ftärfer, fo, fo. Liebt man, dann fol man auch Lieben! 
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Ich werde jeßt deine Sklavin fein, mein ganzes Leben 
lang deine Sklavin! Suͤß ift eg, Sklavin zu fein!... . 
Kuͤß mich! Schlage mich, quäle mich, tu mir etwas 
an... Ach, wirklich, du follteft mid) foltern. . . Nein! 
nidjt dag, wart, fpäter, fo will ich nicht . . ." — Und 
fie ftieß ihn ploͤtzlich zuruͤk. „Geh fort, Mitjä, ich 
werde jegt Wein trinfen ‚ich will mid; antrinfen, ich 
will betrunfen tanzen, ich will, ich will!” 

Sie riß füch von ihm los und lief fort. Mitjä folgte 
ihr wie im Traum. „Meinetwegen, meinetiwegen . . - 
was jett auch gefchehen mag, — für eine Minute gebe 
ich die ganze Welt hin,“ fuhr es ihm wirr durch den 
Kopf. Grufchenfa leerte auf einen Zug noch ein ganzes 
Glas Champagner. Sie feßte fich in den Lehnftuhl, auf 
ihren alten Platz und lächelte felig! Ihre Wangen glüh- 
ten, die Lippen fchienen zu brennen, über ihre Augen 
legte fi) ein matter Schimmer, und der Blid war ver- 
führerifch. Selbft Kalganoff fchien erwas ind Herz zu 
beißen, und er trat an fie heran. 

„Daft du es gefühlt, mein Herzensjunge, wie id) 
dich vorhin kuͤßte, als dur ſchliefſt?“ fragte fie ihn mit 
etwas fchwerer Zunge. „Betrunfen bin ich jegt, fiehft 
du... . Und du nicht? Aber warum trinft Mitjä nicht? 
Warum trinfft Du nicht, Mijä? Sieh, ich habe fchon 
getrunfen, du aber trinfft nicht . . .” 

„Sh bin ja fchon betrunken! Aud fo ſchon 
trunfen . . . trunfen von dir, jetzt aber will id) ed auch 
noch vom Weine werden.” 

Er ſtuͤrzte noch ein Glas hinab und — es ſchien 
ihm felbft ſonderbar — erft von diefem Glafe wurde er 
betrunfen, ganz plöglich, bie dahin aber war er immer 
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noch nüchtern geweſen, das fühlte en jetzt deutlich, da 
er betrunfen wurde. Bon diefem Augenblide an bes 
gann alles fi, vor ihm wie im Rauſch zu drehen. Er 
ging, lachte, ſprach mit allen und tat es doch, ohne es 
zu wiffen. Nur ein einziges, unbewegliches, brennendes 
Gefühl machte fich fortwährend in ihm geltend, „ganz 
wie eine glühende Kohle”, fagte er fpäter. Er trat zu 
ihr, feßte ſich neben fie hin, blickte fie an, hörte ihr zu... 
Sie aber wurde ungemein geſpraͤchig; fie rief alle zu 
fi) heran, winfte plößlich auch ein Chormädchen zu 
fi, und wenn die dann zu ihr Fam, Füßte fie fie oder 
machte mit der Sand das Zeichen des Kreuzes über 
fie. Vielleicht fehlte mur noch etwas, und fie märe 
in Tränen ausgebroden. Am meiften beluftigte fie 
Marimoff. Der fam immer wieder zu ihr gelaufen, 
um ihr die Hand „und jedes Fingerchen“, wie er fagte, 
zu füffen, und zum; Schluſſe tanzte er noch zu einem 
alten Xiede, das er felbft fang, einen Volkstanz. Mit 
bejonderer Liebe trug er vor: 

Schweinchen macht chruchru, chruchru, 

Kaͤlbchen macht mumu, mumu, 

Entlein macht quaqua, quaqua, 

Gaͤnschen macht gaga, gaga. 

Doch Spaͤtzchen ging auf friſchem Heu ſpazieren, 

Konnte nur zipzirrip, zipzirrip tirillieren, 

Zipzirrip, zipzirrip tirillieren!“ 


„Gib ihm etwas, Mitjaͤ,“ ſagte Gruſchenka, „ſchenk 
ihm etwas, er iſt doch arm. Ach ihr Armen, Ernie⸗ 
dDrigten! . . . Weißt du Mitjaͤ, ich werde ins Kloſter 
gehen. Nein, im Ernft, einmal werde id) ind Klofter 
gehen. Aljofcha hat mir heute Worte fürs ganze Leben 
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gejagt... . Ga. . . Heute aber wollen wir nod) tanzen. 
Morgen ind Klofter, heute aber noch getanzt. Ich will aus⸗ 
gelafjen fein, ihr Guten. Nun, und was ift denn dabei? 
Gott wird ed verzeihen. Wenn ich Gott wäre, wuͤrde 
ic, allen Menfchen vergeben. ‚Ihr meine lieben, einen 
Sünder,‘ würde ich fagen, ‚von heute ab vergebe ich 
euch allen‘ Und ich werde um Verzeihung bitten. 
‚Dergebt, ihr guten Leute, einem dummen Weibe‘ Sa, 
genau fo. ‚Ein Tier bin ich, ja, das bin ich.“ Beten 
will ich. Ich habe im ganzen nur ein Zwiebelchen ges 
geben. Ja, ein Scheufal wie ich will beten. Mitjd, 
laß fie tanzen, ftöre fie mit. Ale Menfchen auf der 
Welt find gut, alle bis auf dem Ietten. Es ift Schön, 
in der Welt zu leben. Wenn wir audy fchlecht find, es 
ift Doch Schön im der Welt. Schlecht und gut find wir, 
ſchlecht und gut . . . Nein, fagt mir, ich frage euch, 
kommt alle her, ich frage euch, fagt mir alle folgendes: 
Warum bin ic fo gut? Ich bin doch gut, ich bin ſehr 
guf.. . Nun, darum alfo: Warum bin ich fo gut?” 

Sp ftammelte Grufchenfa, indem fie immer bes 
rauſchter wurde, und zu guter Lebt erflärte fie, felbft 
tanzen zu wollen. Sie erhob: fich aus dem Lehnftuhl 
und wanfte. 

„Mitja, laß mich nicht mehr trinken,” fagte fie, 
„ich werde bitten, du gib aber mir nichts mehr, hörft 
du. Wein gibt feine Ruhe. Und alles dreht fich, aud) 
der Dfen, alles dreht, dreht fi. Tanzen will ich. Sie 
follen alle herfommen, zufehen, wie ic tanze . . . wie 
ſchoͤn und gut ich tanze . . wie?" 

Shre Abficht war vollfommen ernft zu nehmen; fie 
309 bereits ihr eines, weißes Batifttüchlein hervor, 
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nahm ed mit zwei Fingern der rechten Sand im Zipfel: 
hen, um es beim Tanz zu ſchwenken. Sie wollte alfo 
richtig den Nationaltanz verfuchen! Mitiä eilte ine. 
vordere Zimmer, die Mädchen verftummten und be- 
reiteten fich vor, auf den erftien Wink den Chorgefang 
zum Nationaltanz anzuftimmen. Als Marimoff hörte, 
daß Grufchenfa felbft tanzen wollte, ward er ganz Bes 
geifterung und begann jofort — fo gut es bei feinem 
Alter ging — den Kafatfchock ihr entgegen zu tanzen, 
wozu er etwas atemlog fang: 


Kleine Here, ſchlanke Beinchen, 
Weiche Hüften, Ringelſchwaͤnzchen! 


Doch Gruſchenka winkte ihm mit dem Tüchelchen ab 
und ſchickte ihn zuräd. 

„Sch — fh! Mitjaͤ, warım fommen fie denn 
nicht? Alle follen herfommen . . . zufehen. Ruf auch 
jene beiden, die Eingefchloffenen ... . Warum haft du 
fie eingefchloffen? Sag ihnen, daß ich tange, ich will, 
daß auch fie zufehen, wie ich tanze . . .“ 

Mitjd ging etwas ſchwankend zur verfchloffenen 
Tür und begann mit den Fäuften bei den Panen an- 
zuflopfen. 

„De, Ihr. . . Podwyſſotzkijs! Kommt heraus, fie 
will tanzen, läßt euch rufen.“ 

„Laidack!“ Schrie zur Antwort einer von den Panen.. 

„Und du bift ein Oberlaidack! Ein ganz gemeiner, 
Feinlicher Schuft bift du, verſtanden!“ 

„Wenn Sie doch endlich aufhören wollten, fich über 
Polen luſtig zu machen!” bemerkte ungehalten Kalga- 
noff, der jet gleichfalls viel zu viel getrunfen hatte. 
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„Schweig, Knabe! Wenn id Schuft zu ihm fage, fo 
heißt das nody nicht, Daß ich e8 ganz Polen fage. Ein 
Schuft macht vorläufig noch nicht ganz Polen aus, 
Schweig, ein netter Junge bift du. Da — nimm ein 
Bonbon.” 

„Ah, wie fie find! Gar nicht wie Menfchen. 
Warum mollen fie ſich denn nicht verſoͤhnen?“ fagte 
Gruſchenka und trat vor zum Tanz. 

Der Chor fiel fchmetternd ein: „Auf grünen Fluren 
in Fühlen Schatten..." Grufchenfa warf den Kopf 
in den Naden, ihre Lippen öffneten fich halb, fie lächelte, 
fchwenfte Schon Das Tafchentud, und ploͤtzlich — wankte 
fie und blickte fi verwundert im Kreife um. 

„Bin ſchwach . . .” fagte fie ftammelnd mit einer 
geradezu müde gequälten Stimme, „verzeiht, bin zu 
Ihwad . . . kann nidit.. . . ed war meine Schuld...” 

Sie verbeugte fich vor dem Chor und madıte Dann 
nach allen vier Seiten hin eine Verbeugung. 

„Meine Schuld . . . Verzeiht . . .” 

„Bat ſich bißchen angetrunfen, die Herrin, bißchen 
angetrunfen die fchöne Herrin,“ ertönten unter den Zu⸗ 
ſchauern einige Stimmen. 

„Haben ſich etwas angeheitert,” erflärte Fichernd 
Marimoff den Mädchen. 

„Mitja, bring mich fort... . nimm mich, Mitjaͤ,“ 
jagte Gruſchenka erfchöpft. 

Mitjä, der ſchon neben ihr ftand, hob fie im Augen 
blick hoch auf die Arme und eilte mit feiner Laft zuruͤck 
hinter den Vorhang. „Nun, jetzt werde ich lieber fort- 
schen,” Dachte Kalganoff und verließ das blaue Zims 
mer. Borfichtig jchloß er hinter fich beide Tuͤrfluͤgel. 
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Doch das Felt im Saal wurde tobend fortgefeßt, viel 
ausgelaſſener ale vorher. Mitjaͤ legte Grufchenfa auf 
das große Bett und Füßte fie, als hätte er fic im Kuß 
an ihren Lippen feftgefogen. 

„Rühr mich nicht am . . ." bat fie ihn ſtammelnd, 
mit flehender Stimme, „Ruͤhr mich nicht an, bevor 
ich nicht dein bin . . . Ich habe gejagt, daß ich bein 
bin, aber du rühr mid, nicht an ... verfchone mich ... 
Nicht neben jenen, nicht in deren Gegenwart. Er ift 
hier. Widerlich ift es hier... .” 

„Sch gehorhe! ... Mit feinem Gedanken . . . 
Sch bete Dich an . . .” murmelte Mitjä. „Sa, wider: 
lid) iſt's hier, o, verflucht!" 

Und ohne fie aus den Armen zu laſſen, fniete er 
neben dem Bett nieder. 

„Sch weiß, du bift wohl ein Tier, aber du bift doch 
edel,” fagte Grufchenfa mit fchwerer Zunge. „Es muß 
ehrenhaft fein... . von nun an wird es ehrenhaft 
fein... . und auch wir müffen ehrenhaft fein, auch wir 
wollen gut fein, feine Tiere, fondern gut... . Bring 
mid) fort, bring mid) weit fort, hörft dur . . . Ich will 
nicht hier . . . nein, weit fort, weit. . .“ 

„O, ja, ja, unbedingt!" Und er preßte fie in feinen 
Armen. „Sch bringe Dich fort, fortfliehen werden 
wir... . DO, mein ganzes Leben gebe ich fofort für ein 
Jahr Hin, wenn ich nur um diefes Blut wüßte! . . ." 

„Bas für ein Blut?“ fragte Grufchenfa verwundert. 

„Nichte, nichts!" ſtieß Mitjaͤ Inirfchend hervor. 
„Brufcha, du willſt, daß hinfort alles ehrenhaft fei, ich 
aber bin ein Dieb. Ich habe von Katjaͤ Geld ger 
ftohlen.” 
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„Don Katja? Bon dem Fräulein? Nein, du haft 
nicht geftchlen. Gib ihr, nimm von mir... Was 
fehlt dir? Sept iſt alles, was mein ift — dein. Was 
it ung Geld?? Wir würden es aud) ohnedem durch⸗ 
bringen ... Wir find die rechten, die es halten 
fonnten. Wir beide aber wollen lieber gehen und die 
Erde pflügen. Mit diefen meinen Händen will ich die 
Erde aufjcharren. Arbeiten muß man, fich mühen muß 
man, hört du? Aljoſcha hat es gejagt. ch werde 
dir nicht Geliebte fein, ich werde Dir treu fein, werde 
teine Sklavin fein, werde für dich arbeiten. Wir 
werden zum Fräulein gehen und fie bitten, daß fie 
und verzeiht, und dann werden wir fortfahren. Und 
du bring ihr das Geld zuräd, mich aber liebe... . Sie 
aber ſollſt du nicht lieben. Jetzt darfft du fie nicht mehr 
lieben. Wenn du fie aber wieder, Tiebft, werde ich fie 
erwürgen . . . Werde ihr beide Augen mit einer Nadel 
augfteden . . - 

„Dich Tiebe ich, dich allein! Ich werde dich auch 
in Sibirien lieben, ewig . 

„Barum in Sibirien? Aber warum fchließlich auch 
nicht, meinetwegen auch nad) Sibirien, wenn du willt, 
mir ſoll's recht fein . . . einerlei .... wir werden 
arbeiten... . in Sibirien ift Schnee . . . Ich liebe es, 
im Schlitten über Schneefelder zu fahren . . . das 
Pferd muß eine Glocke am Krummholz haben... . 
Hörft du, eine Glocke Hingt . . . Wo klingt nur die 
Glocke? Es fährt jemand ... . da hat fie auch ſchon 
aufgehört.“ 

Erfchöpft fchloß fie die Augen und fchien einzu⸗ 
fchlafen. Es hatte in der Tat irgendwo in der Ferne 

Doſtojewsti: Die Brüder Raramafoff. 11. 11 
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eine Glocke geflungen, und dann hatte fie plößlicy auf⸗ 
gehört zu Klingen. Mitjaͤ fenkte feinen Kopf auf ihre 
Bruſt. Er merfte ed nicht, wie die Glocke zu Klingen 
aufgehört hatte, hatte es auch nicht gemerkt, wie plöß- 
lich der Chorgefang verftummt war und an Stelle des 
Geräufches und trunfenen Lärmes im ganzen Kaufe 
mit einemmal Totenftille eintrat. Gruſchenka jchlug 
die Augen auf. 

„Was ift das? Habe ich gefchlafen? Ja .. 
Glockenklang . .- . Ich fchlief und mir träumte: eg 
war, ale wenn ich über Schneefelder fuhr . .. . die 
Glocke Hang, und ich fchlummerte mit offenen Augen. 
Es war, als fuhr ich mit meinem Geliebten, mit dir. 
Und weit, weit fuhren wir. Ich umarmte und Füßte 
dich, ſchmiegte mich an dich, id} glaube, mid) fror, und 
der Schnee fchimmerte . . . Weißt du, wenn in der 
Nacht der Schnee ſchimmert und der Mond fcheint, und 
ale ob ich nicht auf der Erde wäre. . . Da erwachte 
ich, und du warft bei mir, Geliebter, wie wunder⸗ 
ſchoͤn ...“ 

„Bei dir,“ murmelte Mitjaͤ und kuͤßte ihr Kleid, 
ihre Bruſt, ihre Haͤnde. 

Und ploͤtzlich ſchien ihm etwas ſo ſonderbar: es 
ſchien ihm, als ob ſie gerade vor ſich hinblickte, doch 
nicht auf ihn, nicht in ſein Geſicht, ſondern uͤber ſeinen 
Kopf hinweg, aufmerkſam, unbeweglich und ganz eigen⸗ 
tuͤmlich ſtarr. Und ploͤtzlich druͤckte ſich in ihrem Ge⸗ 
ſichte Verwunderung aus, faſt Schreck. 

„Mitjaͤ,“ fluͤſterte fie ploͤtzlich, „wer blickt von dort 
auf ung her?“ 

Mitjaͤ wandte fih um und ſah, daß tatſaͤchlich 
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jemand durch den Borhang fie gleichjam zu beobachten 
ſchien. Sa, es ſchien nicht nur einer zu fein. Er fprang 
auf und trat auf den Beobachter zu. | 

„Sierher, darf ic) bitten, hierher zu uns,” fagte 
nicht laut, doch beftimmt und feft eine unbekannte 
Stimme zu ihm. 

Mitjä trat hinter dem Vorhang hervor und blieb 
unbemweglich ftehen. Das ganze Zimmer war voll von 
Menjchen, Doc, nicht von denen, Die noch vor kurzem 
dageweſen waren, fondern von ganz anderen, neuan- 
gefommenen. Ein plötlicher Froftfchauer lief ihm über 
den Rüden, und er fuhr zufammen. Alle diefe Menfchen 
erfannte er auf den erften Blick. Diefer große, wohl- 
beleibte Herr im grauen Uniformpaletot mit der Kokarde 
an der runden Rarafulmüse, das war der Kreigrichter, 
ver Chef der Landpolizei, Michail Makarytſch Mafaroff. 
Und diefer „ſchwindſuͤchtige“, faubergefleidete Stutzer, 
„immer in jo blanfgepugten Stiefeln” — das war ber 
Stellvertreter des Staatsanwalts. „Er befigt eine Uhr 
im Wert von vierhundert Rubeln, er hat fie mir 
gezeigt,” dachte Mitjaͤ. Und diefer jugendliche Kleine 
mit der Brille... . Mitjä hatte nur feinen Namen ver- 
geſſen, aber er kannte audy ihn, er hatte ihn gefehen: 
dag war ber Unterfuchungsrichter des Gerichtshofes, 
der erft vor furzer Zeit bei ung angefommen war. Und 
diefer Doßt — war der Polizeimeifter, Mawrikij Mawri⸗ 
fitfch, den fannte er ja ganz genau, — ein alter Be: 
tannter. Aber diefe Dort mit den Blechfchildern, was 
wollen denn Die? Und dann noch zwei Unbefannte, 
Bauernkerle wahrfcheinlich . . . Und dort an der Tür 
Kalganoff und Trifon Borifiytih . . . 
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„Meine Herren . . . Was foll das, meine Herren?“ 
fing Mitjä an, doch ploͤtzlich — rief er außer fich, ale 
wäre er nicht mehr er jelbft gewejen, laut mit der ganzen 
Stimme: 

„Ich be — grei — fe!” 

Der jungendliche Kleine mit der Brille drängte ſich 
plöglich etwas vor und, zu Mitjaͤ tretend, begann er, 
wenn auch ein wenig würdevoll, fo Doch gewiffermaßen 
ziemlich eilig: 

„Wir haben an Sie. . . Kurz, ich bitte Sie hier- 
ber, hierher zum Sofa . . . Gewiffe Umftände machen 
ed unbedingt notwendig, daß wir Sie um gewiffe Er- 
klaͤrungen bitten.” 

„Der Alte!” fchrie Mitjä außer fi) auf. „Der 
Alte und fein Blut! . . . Ich begreife!” 

Und wie von einem Keulenjchlage getroffen, ſank 
er, oder richtiger gejagt fiel er auf einen Stuhl, der 
neben ihm ftand. 

„Du begreift? Du haft es begriffen! Du Bater- 
mörder und Ungeheuer, das Blut Deines erjchlagenen 
alten Vaters fchreit hinter dir her!” bruͤllte plößlich, 
auf Mitjä zutretend, der alte Polizeichefi ihn an. 

Er war außer fi, war dunfelrot vor Zorn und 
zitterte am ganzen Körper. 

„Aber das ift unmöglich, fo geht. das nicht!” rief 
ber Fleine junge Dann. „Michail Makarytſch, Michail 
Makarytſch! So geht das nicht, das geht wirflich nicht 
jo!.. . Ich bitte Sie, mich allein fprechen zu laffen. 
Ich hätte nie von Ihnen erwartet, Daß Sie fo . . -" 

„Aber das ift ja nicht möglich, meine Herren, das 
it ja Wahnſinn!“ Schrie wieder der Alte. „Sehen Sie 
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ihn an: in der Nacht, betrunfen, mit einem liederlichen 
Mädchen, mit dem Blute feines Vaters... . Wahn 
finn, Wahnſinn!“ 

„Ic bitte Sie nochmals ernftlich, Lieber Michail 
Mafarytich, dieſes Mal Ihre Gefühle zu beherrichen,” 
flüfterte dem Alten fchnell der ftugerhafte Stellvertreter 
des Staatsanwalts zu, „anderenfalld wäre ich ge⸗ 
jwungen, Maßregeln zu ergreifen.“ 

Aber der Heine Unterſuchungsrichter unterbrach 
ihn; er wandte ſich zu Mitjaͤ und fagte mit fefter 
Stimme, laut und widtig: 

„Kerr Leutnant Karamafoff, id; muß Ihnen mit- 
teilen, Daß Sie angellagt find, Ihren Vater Fedor Paw⸗ 
lowitſch KRaramafoff in Diefer Nacht ermordet zu 
haben... .” 

Er fügte noch etwas hinzu, auch der Stellvertreter 
des Staatsanwalts wandte noch etwas ein, doc, Mitja, 
der wohl ihre Worte hörte, begriff fie nicht mehr. Sein 
wilder Bli ging verftändnielos von einem der An- 
wefenden zum anderen. 


Neuntes Bud. 
Die Borunterfuhung. 


I. 


Der Anfang der kaufbahn des Beamten 
Perchotin. 


Piotr Iljitſch Perchotin, den wir am Hauſe der 
Kaufmannswitwe Moroſoff verlaſſen hatten, klopfte 
unentwegt und mit jedem Schlage ſtaͤrker an das feſt 
verſchloſſene Hoftor, bis er ſchließlich den Hofknecht 
aus dem Bett geklopft hatte. Als Fenja, die ſich vor 
Erregung und „Gedanken“ noch nicht entſchloſſen hatte, 
zu Bett zu gehen, ein jo unbaͤndiges Klopfen am Hof⸗ 
tor hörte, verlor fie vor Schreck fait die Befinnung. Sie 
war fofort überzeugt, Daß der Nuheftörer fein anderer 
fein Eonnte, ale Dmitrij Fedorowitſch (obgleich fie felbft 
geſehen hatte, wie er mit Andrei fortgefahren war), 
tenn fie ſagte fi), daß fo „unverfchämt” nur er allein 
flopfen koͤnnte. So ftürzte fie denn unverzüglich zum 
Hofknecht, der fich bereite zum Hoftor begab, und bat 
ihn himmelhoch, nicht zu Öffnen und niemanden hereins 
zulaffen. Der Alte wurde nachdenklich, erfundigte ſich 
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aber doch nach dem Namen des Klopfenden, und als er 
hoͤrte, wer es war, und daß man Fedoßja Markowna 
GFenjaͤ) in einer ſehr wichtigen Angelegenheit zu ſprechen 
wünfchte, entfchloß er fich, das Zußpförtchen aufzu⸗ 
ihließen. Ale Perchotin mit dem Hofknecht, den Fenja 
mit feiner Erlaubnis gebeten hatte, „von wegen bes 
Bedenklichen” mitzufommen, in bie Küche eingetreten 
mar, begann er unverzüglich fie auszufragen, und fo 
erfuhr er denn alsbald das Wichtigfte, nämlich: daß 
Dmitri Fedorowitfch, als er fortgeftürzt war, um Gru- 
jchenfa zu fuchen, die Mörferfeule ergriffen und in die 
Zafche gefteckt hatte, Dann aber ohne diefelbe, doch 
mit blutigen Haͤndep zurüdgefehrt war. „Und das 
Blut triefte noch von ihm, triefte noch, triefte nur fo 
von ihm!“ beteuerte Fenja, die fich in der Aufregung 
diefed grauenhafte Bild wahrjcheinlich ganz unmillfür- 
lich ſchuf. Daß Mitjaͤs Hände mit Blut befudelt waren, 
hatte auch Perdyotin gejehen und felbft reinzumafchen 
geholfen, aber nicht darum handelte es fich jet, ob fie 
fchnell oder langfam troden geworden waren, fondern 
darum, wohin er, Dmitrij Fedorowitſch, mit der Mörfer- 
feule gelaufen war, d. h, woraus man mit Beftimmt- 
heit fchließen konnte, Daß es gerade zu feinem Bater 
gewefen fein mußte? Danach erfundigte fid) Perchotin 
ausführlich, und obwohl er, genau genommen, nichts 
Beſtimmtes erfuhr, fo trug er Doch die Überzeugung 
davon, daß Dmitri Fedorowitſch einzig und allein zum 
Bater gelaufen fein fonnte und daß dort folglich „etwas“ 
gefchehen fein mußte. „Als eraber zuruͤckkam,“ unterbrach 
Fenjä erregt feinen Gedanfengang, „und ich ihm alles ges 
ftanden hatte, da verjuchte ich, ihn etwas augzufragen. 
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‚Zäubchen Dmitrij Fedorowitfch,‘ fagte ich, ‚marım 
find denn Ihre beiden Hände fo blutig?‘ — Da ant- 
iwortete er mir, daß es Menfchenblut fei, und daß er 
einen Menfchen. erfchlagen habe . . ." Sie fagte, er 
habe ihr ohne weiteres alles geftanden und bereut, body 
plöglih fei er wieder wie ein Irrſinniger hinaus» 
gelaufen. „Da feßte ich mich und fing an nachzudenken, 
fuhr Fenjaͤ fort, „und ich fragte mich, wohin er wohl 
fo gelaufen fein mag? Da fagte ich mir, er wird nad) 
Mofroje fahren und dort Agrafena Alerandrowna tot= 
fchlagen. So lief idy denn hinaus, um ihn vielleicht 
nch in feiner Wohnung anzutreffen und himmelhody 
zu bitten, daß er fie nicht totfchlägt, und da traf ich 
ihn unterwegs bei Plotnikoffs und ſah, Daß er fchon ab- 
fuhr nad) Mofreoje, feine Hände aber ſchon rein- 
gewafchen waren.” (Die reinen Hände hatte Fenjaͤ 
jofort bemerft.) Die alte Köchin Matrjona beftätigte, 
ſoviel fie fonnte, Die Ausſagen ihrer Enkelin. Pers 
chotin ftellte nody einige Fragen und verließ dann in 
noch größerer Erregung das Haus der Morofowa, als 
er das Gaſthaus verlaffen hatte. . 

Man follte meinen, daß es für ihn das Naͤchſt⸗ 
liegendfte gemwefen wäre, zu Fedor Pawlowitſch Kara- 
maſoff zu gehen und fich dort zu erfundigen, ob nicht 
etwas Beſonderes gefchehen war, und dann erft, wenn 
ſich fein Verdacht beftätigt hatte, zum Polizeichef zu 
gehen, wie er es fich feft vorgenommen. Aber das war 
jo eine Sache. — Die Nadıt war, dunkel, dad Hoftor 
Bed Karamafoffichen Hauſes groß und ſchwer, das 
Klopfen nichthörbar, under hätte ange klopfen muͤſſen — 
mit Fedor Pawlowitſch aber war er nur ganz oberflaͤch⸗ 
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lic befannt. Und da würde er denn das ganze Haus 
aufweden: man macht ihm auf, und es zeigt füch, daß 
nichts gejchehen if, — und der fpottluftige Fedor Paw⸗ 
lowitſch erzählt morgen in der ganzen Stabt die Ge⸗ 
jchichte, wie Piotr Iljitſch Perchotin, der ihm vollig 
unbefannt ift, um Mitternacht zu ihm gelaufen fommt 
und wie ein Berrüdter am Hoftor Elopft, um zu er- 
fahren, ob ihn nicht jemand totgefchlagen habe. Das 
aber wäre ein Skandal, und fo etwas fürdhtete Per- 
chotin am meiften. Nichtödeftoweniger war die Unruhe, 
Die ihm mit ſich fortriß, fo ftarf, Daß er fich — allerdings 
fluchend, mit dem Fuß aufftampfend und mit einem 
Schimpfwort an die eigene Adreffe — unverzüglich auf 
den Weg machte, doch diesmal nicht zu Fedor Paw⸗ 
lowitſch, jondern zu Frau Chochlafoff. Er beichloß, 
fie ohne alle Umſchweife zu fragen, ob fie heute zu ber und 
der Stunde Dmitrij Karamafoff dreitaufend Rubel ge- 
geben habe, und wenn fie e8 vermeinte, fofort zum 
Dolizeichef zu gehen; falls fie es aber bejahte, alles bis 
anf den naͤchſten Tag aufzufchieben und zu ſich nad) 
Haus zurädzufehren. Nun follte man mit Recht 
meinen, Daß der Entjchluß des jungen Mannes, in der 
Nadıt, faft um elf Uhr, in das Haus einer ihm ganz 
anbefannten Dame zu gehen und fie womoͤglich aus 
dem Schlaf zu weden, um an fie eine in ihrer Art gewiß 
etwas verfängliche Frage zu ftellen, vielleicht noch viel⸗ 
mehr Chancen bot, einen Skandal hervorzurufen, als 
wenn er zu Fedor Pawlowitſch gegangen wäre. Aber 
das gefchieht bekanntlich — befonders in ſolchen oder 
ähnlichen Fällen — nicht felten mit den Entichlüffen 
der forrefteften und phlegmatifchften Leute. Ubrigens 
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war Perchotin in dieſer Nacht nichts weniger als phleg- 
matifch. Sein ganzes Leben lang erinnerte er fich ſpaͤter, 
wie feine unbezwingbare Unruhe fchließlich fo groß ge- 
morden war, Daß fie ihm Qual verurfacht und ihn eigent- 
lidy gegen feinen Willen immer weiter getrieben: hatte. 
Es verfteht fich daher von felbft, daß er fich auf dem 
ganzen Wege zu ihr über feine Handlung ärgerte, aber: 
„Sc ſetze es durch, was es auch Fofte, id) fee es Doch 
durch,” wiederholte er mindeftens zehnmal zähnefnir- 
ſchend vor fid) hin. Und richtig — er führte es audy 
durch, was er fi vorgenommen hatte. 

Es jchlug gerade elf, ale er fi dem Kaufe Frau 
Chochlakoffs näherte. In den Hof wurde er ziemlich 
bald eingelaffen, doch auf Die Frage, ob die gnädige 
Frau jchon fchlafe oder noch auf fei, Fonnte der Hof⸗ 
knecht nichts Beſtimmtes fagen, außer daß fie ſich um 
diefe Zeit gemöhnlich ſchon zurädzuziehen pflege. 
„Aber der Herr kann es doch verfudhen; will man 
empfangen, fo empfängt man, will man nicht, dann 
nicht. Nur muß der Herr fich oben anmelden.” Per⸗ 
chotin flieg die Paradetreppe hinauf, Doch hatte er 
hier einen fchweren Stand. Der Diener weigerte fich, 
ihn anzumelden, rief aber ſchließlich wenigfteng Die 
Zofe heraus. Perchotin bat höflich, aber in fehr be- 
ftimmtem Tone, ihn bei der gnädigen Frau anzumelden, 
und unbedingt noch hinzuzufügen, daß er in einer 
Außerft wichtigen Angelegenheit Die gnädige Frau un⸗ 
verzüglich Sprechen muͤſſe, ſich anderenfallg nie erdreiſtet 
hätte ufw. ufw. Die Kammerzofe ging. Er blieb im 
Vorzimmer zuräd und wartete. Frau Chochlafoff fchlief 
allerdings noch nicht, hatte fich aber doch ſchon in ihr 


— 171 — 


Schlafgemac zurückgezogen. Sie war feit dem Beſuch 
Mitjäs jehr angegriffen und fühlte es fchon voraus, daß 
fie in diefer Nacht der Migräne, die in ſolchen Fällen 
ſtets einzutreten pflegte, nicht entgehen würde. Gie 
hörte verwundert den Bericht ihrer Zofe an, befahl aber 
dech gereizt, den Herrn abzumeifen, wenn aud) der un- 
erwartete Beſuch eines „hiefigen Beamten“, wie die 
Zofe fagte, „zu Diefer Stunde”! nicht wenig ihre Neu- 
gier reiste. Doc, Perchotin war diesmal hartnädig 
wie ein Maulefel (Mit diefer Bezeichnung bedachte er 
ſich jelbft während des Warten). Als er die Abfage 
vernommen hatte, bat er fehr beftimmt und nadı- 
drüdlich, ihn nochmals anzumelden, und zwar, ge- 
rade mit den Worten: daß es eine „Außerft wichtige 
Angelegenheit fei, und die gnädige Frau es vielleicht 
fräter bedauern werde, wenn fie ihm jeßt nicht emp⸗ 
finge.” „Es war mir damals geradezu, ald wenn idh 
einen Berg unaufhaltfam hinabglitt,” fagte er fpäter 
bei der Wiedergabe jener Erlebniffe und der Schilderung 
feiner Empfindungen in jenen Stunden. Die Zofe be- 
trachtete ihn nicht wenig erftaunt, ging aber doch, um 
ihn noch einmal anzumelden. Frau Chochlafoff war 
fehr betroffen durch das fonderbare Auftreten des naͤcht⸗ 
lichen Beſuchers. Sie dachte nad) und erfundigte fich, 
wie denn „diefer Menfch” ausfah, und erfuhr, daß er 
„ſehr anftändig gekleidet, jung und fehr höflich” fei. 
Sch muß hier noch bemerfen, daß Perchotin ald junger 
Mann fehr gut ausſah umd das auch felbft von ſich 
wußte. Frau Chochlafoff entſchloß fi, den Herrn zu 
empfangen. Sie war bereits in ihrem Kausrod und 
in Toffelchen, und fo nahm fie ſich noch einen Schal 
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um. Perchotin wurde in den Empfangsſalon gebeten, 
in dem fie vor furzem auch Mitjaͤ empfangen hatte. Er 
trat ein. Gleich darauf erfchien auch die Hausfrau. 
Sie blidte ihn ftreng und mit etwas erftaunt fragendem 
Blid an. Ohne ihn aufzufordern, Plag zu nehmen, 
fragte fie: 

„Sie wünschen?” 

„Derzeihen Sie, gnädige Frau, daß ich ed gewags 
habe, Sie zu fo fpAter Stunde zu beläftigen. Es handelt 
ſich um unferen gemeinfamen Befannten Dmitrij 
Fedorowitſch Karamafoff,“ begann Perchotin, doch 
kaum hatte er dieſen Namen ausgeſprochen, als im Ge⸗ 
ſichte der Dame eine ungewoͤhnliche Veraͤnderung vor 
ſich ging und ſie ihn heftig unterbrach: 

„Wie lange, wie lange wird man mich noch mit 
diefem furchtbaren Menſchen peinigen!” rief fie empört. 
„Wie wagen Sie ed, mein Kerr, eine Ihnen ganz un⸗ 
befannte Dame in ihrem Kaufe zu dieſer Stunde zu 
beunruhigen . . . bei ihr zu erjcheinen, um von einem 
Menschen zu Sprechen, der fie hier, in dieſem jelben 
Empfangsfalon vor drei Stunden beinahe erjchlagen 
wollte, wenigſtens hier mit den Füßen geftampft hat 
und fchließlich in einer Art und Weife hinausgelaufen 
ift, wie fonft niemand ein anftändiges Haus verläßt. 
Wiſſen Sie auch, mein Herr, daß ich mich über Sie bei 
Ihren Vorgeſetzten beflagen werde . . . Ich bitte Sie, 
mich fofort zu verlaffen... . Sch. . . ich bin Mutter, 
ich werde fofort ... ih... ih...“ 

„Erfcjlagen!? So wollte er auch Sie erjchlagen?” 

„Sa, hat er denn fonft jemanden fchon umgebracht?" 
erfundigte ſich Frau Chochlafoff ungeftüm. 
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„Haben Sie die Güte, mich anzuhören, gnädige 
Frau, nur eine halbe Minute lang, und ich werde Ihnen 
in zwei Worten alles erklären,” fagte Perchotin ent- 
ſchloſſen. „Heute um fünf Uhr nachmittags borgte 
Herr Karamafoff, ale Kamerad, zehn Rubel von mir, 
und ich weiß es beftimmt, daß er fein Geld hatte. 
Und heute um neun Uhr abends fam er wieder zu mir 
und hielt ein Geldpaket in der Hand: es waren lauter 
Hundertrubelſcheine, im ganzen ungefähr zweis, wenn 
nicht dreitaufend Rubel. Seine Hände jedody und das 
Geſicht waren mit Blut befledt, und er fprach und blickte 
einen an, ale hätte er den Berftand verloren. Auf 
meine. Frage, woher er fo viel Geld befommen hätte, 
antwortete er, daß er ed furz vorher von Ihnen er- 
halten habe, daß Sie ihm Dreitaufend Rubel vorgeftrect 
hätten, damit er nad) Sibirien in Die Segmmen 
fahre... .” 

Eine neroöfe, krankhafte Erregung drüdte fich im 
Geſichte Frau Chochlakoffs aus. 

„Mein Gott! Er hat feinen alten Vater er- 
Schlagen!” rief fie erfchroden, die Hände zuammen- 
ichlagend. „Ich habe ihm nichts gegeben, nichte, nichts! 
O, laufen Sie, eilen Sie!. . . Sprechen Sie fein Wort 
mehr! Retten Sie den alten Herrn, laufen Sie zu 
feinem Bater, o, laufen Siel. . .” 

„Erlauben Sie, gnädige Frau, fo haben Sie ihm 
alfo fein Geld gegeben? Willen Sie e8 genau, daß Sie 
ihm nichts gegeben haben?” 

„Nichte, nichts habe ich ihm gegeben! ch habe es 
ihm abgefchlagen, denn er verfteht es ja nicht zu fchäßen. 
Er verließ mid; wutfchnaubend, und hier im Salon 
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ftampfte er fogar mit den Füßen. Er wollte ſich auf 
mid ftürzen, aber ich rettete mid) noch rechtzeitig, 
indem ich dorthin in Die Ede lief... . Und ich werde 
Ihnen noch fagen, wie einem Menfchen, dem ich nichte 
mehr verheimlichen will, daß er mich fogar beinahe ans 
geſpuckt hat, Fönnen Sie fich fo etwas vorftellen? Aber 
warum ftehen wir denn? Ach, ſetzen Sie fidh, bitte. Ver⸗ 
zeihen Sie, ich . . Oder laufen Sie Tieber, laufen Sie, 
Sie müffen eilen, um den unglüdlicdyen alten Kern 
vor diefem fchredlicdyen Tode zu bewahren!“ 

„Wenn er ihn aber fchon erſchlagen hat?“ 

„Ach, mein Gott, das ift ja wahr! Aber was follen 
wir denn jet tun? Was meinen Sie, was wir tun 
muͤſſen?“ 

Inzwiſchen hatten ſie beide Platz genommen. Per⸗ 
chotin ſetzte ihr in kurzen Worten, doch ziemlich deutlich 
den ganzen Tatbeſtand auseinander, oder wenigſtens 
das, was er miterlebt hatte, erzaͤhlte ihr auch noch von 
ſeinem Geſpraͤch mit Fenjaͤ und daß Mitjaͤ auch die 
Moͤrſerkeule mitgenommen hatte. Alle dieſe Einzelheiten 
regten die nervoͤſe Dame in einer Weiſe auf, wie es 
ſtaͤrker nicht gut moͤglich geweſen waͤre. Sie zitterte und 
hielt die Hände an die Schlaͤfen ... 

„Stellen Sie fidy vor, ich habe dag vorausgefühft! 
Ich befite dieſe Fähigkeit — called, was ich mir vor⸗ 
ftelle, geht in Erfüllung. Und wieviel, wienielmal habe 
ich diefen fchredlichen Menfchen angefehen und jedesmal 
dabei gedacht: Diefer Menfch wird mich erfchlagen. Und 
fo ift e8 jegt aud) gefommen . . . Das heißt, wenn er 
jest auch nicht mid; erfchlagen hat, fondern feinen Vater, 
fo ift das Doch beftimmt nur deswegen gefchehen, weil 
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Gottes fichtbarer Finger ihn von mir abgelenft hat. 
Und außerdem wird er ſich gefchämt haben, das zu 
tun, denn ich habe ihm mit Diefen Händen ein kleines 
Heiligenbild umgehängt, hier, auf diejer Stelle, ein 
kleines Medaillon mit Reliquien von der heiligen 
Warwara . . . Mein Gott, wie nah ich dem Tode in 
diefem Augenblid war, ohne es zu ahnen! Ich trat ganz 
dicht an ihn heran, und er neigte den Kopf, damit ich 
ed ihm bequemer um den Hals legen fonnte! Willen 
Sie, Piotr Iljitſch ... verzeihen Sie, ich glaube, Sie 
jagten, daß Sie fo hießen — wiffen Sie, ich glaube nidht 
an Wunder, aber diefes Heiligenbild und diefe auf der 
Hand liegende wunderbare Rettung — das erjchüttert 
mich dermaßen, daß ich wieder an alles mögliche zu 
alauben anfange. Haben Sie vom Staretz Soſſima 
gehört? . . . Ach, ich weiß nicht, wovon ich wieder 
rede . . . Aber ftellen Sie ſich vor, dann’ hat er mid 
doch troß dieſes Heiligenbildes am Halſe beinahe an- 
gejpien ... Natürlich ift das fein Totfchlag, aber 
immerhin. . . und jegt ift er ing ‘Dorf gefahren! Aber 
wohin follen wir jeßt, was jollen wir tun, was meinen 
Sie?“ 

Perchotin erhob ſich und erklaͤrte, daß er direkt zum 
Polizeichef gehen und ihm alles erzaͤhlen wuͤrde, der 
koͤnne dann tun, was er fuͤr gut befinde. 

„Ach, das iſt ein praͤchtiger, ein ganz praͤchtiger 
Menſch, ich kenne Michail Makarowitſch perſoͤnlich. 
Ja, gehen Sie unbedingt zu ihm. Wie findig Sie ſind, 
wie gut Sie ſich das ausgedacht haben. Wiſſen Sie, ich 
waͤre an Ihrer Stelle beſtimmt nicht darauf verfallen!“ 

„Aber ich bitte Sie, es iſt doch ganz natuͤrlich ... 
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Ich bin felbft ein guter Bekannter Michail Mafaro- 
witſchs,“ bemerkte Perchotin, der immer noch ftand, und 
nicht wußte, wie er fi) von der liebenswuͤrdigen Dame 
jchneller verabfchieden follte. 

„Und wiffen Sie, wiffen Sie,” unterbrad; fie ihn, 
„Sie muͤſſen mich unbedingt benadyrichtigen von allem, 
was Sie dort fehen und erfahren. . . und was fchließ- 
lic, an den Tag fommt. . . und wie man ihn verurteilt, 
und wohin man ihn verjchidt . . . Sagen Sie, bei ung 
gibt es doc Feine Todesftrafe? Aber fommen Sie un- 
betingt, um mid) von dem Ergebnis Ihres Gefpräche zu 
benachrichtigen, wenn auch um drei Uhr nachts, wenn 
nicht anders, auch um vier, oder gar um halb fünf... . 
Befehlen Sie, mid) aufzumweden, unbedingt, was es 
auch Eofte. . . O, mein Gott, idy werde ja überhaupt 
nicht einfchlafen koͤnnen. Oder follte ich nicht felbft mit 
Ihnen fahren?. . .” 

„N — nei, gnädige Frau, doch wenn Sie vielleicht 
fo freundlich wären, ein paar Zeilen zu fchreiben, auf 
alle Fälle, daß Sie Herrn Karamafoff kein Geld ge- 
geben haben, fo wäre das vielleicht nicht überflüffig . .. 
ich meine, auf alle Fälle. . .“ 

„Unbedingt!" Frau Chochlafoff eilte zu ihrem 
Schreibtiſch. „Sie erfchättern mid) einfach durch Ihre 
Umficht in foldhen Dingen, vraiment! ... Sie find 
ein hiefiger Beamter? Das freut mich, daß Sie hier an- 
geftellt find. . ." | 

Und noch während fie das ſprach, fchrieb fie mit 
ihrer großen Handfchrift auf einen Bogen Poftpapier 
drei Zeilen: 

„Nie in meinem Leben habe ich dem unglüdlichen 


— 17 — 


Dmitrij Fedorowitſch Karamaſoff (ich ſage ungluͤcklich, 
denn das iſt er jetzt) dreitauſend Rubel geliehen, weder 
heute, noch ſonſt wann, niemals! Das beſchwoͤre ich 
bei allem, was es Heiliges in unſerer Welt gibt. 
Katerina Chochlakowa.“ 

„Hier! Da haben Sie es!“ Und fie überreichte es 
Perdyotin. „Aber jetzt gehen Sie, retten Sie. Das ift 
eine große Tat von Ihnen.“ 

Und fie machte dreimal dag Zeichen des Kreuzes 
über ihn. Darauf begleitete fie ihn noch bis zum Vor: 
zimmer. 

„Ich bin Shnen fo dankbar! Sie werden eg mir 
nicht glauben, wie dankbar ich Ihnen dafür bin, daß 
Sie ganz zuerft zu mir gefommen find. Wie fommt eg, 
daß wir ung früher noch nicht begegnet find? Es wird 
mid; fehr freuen, Sie auch fernerhin in meinem Kaufe 
zu empfangen. Wie angenehm es ift, Daß Sie ale Be- 
amter gerade hier Ihre Anftellung haben... . und jo 
gefchidt find Sie in folden Dingen ... Seien Sie 
überzeugt, daß ich alles, was in meiner Macht fteht, für 
Cie tun werde... . Eine fo tücdhtige Kraft muß man 
zu ſchaͤtzen wiffen, und man wird es auch, man wird ee 
auc), feien Sie überzeugt! O, ich protegiere immer Die 
Sugend, ich habe ein Faible für Jugend! Unfere 
Sugend ift doch Das Fundament umjered ganzen, jetzt 
fo ſchwer niedergedrücdten Vaterlandeg, fie ift Doch die 
ganze Hoffnung unferes Rußland . . . DO, gehen Sie, 
gehen Sie. . .” 

Perchotin eilte bereits fort, fonft hätte fie ihn viels 
leicht noch nicht fo bald entlaffen. Übrigens hatte fie 
auf ihn einen ganz fympathifchen Eindrud gemacht, ſo⸗ 

Doftoiewsti: Die Brüder Karamafoff. II. 12 
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gar einen jo fympathifchen, daß dieſer Eindrud teil 
weife felbft feinen Arger über diefe fremde Angelegen- 
heit, in Die er fich dummerweiſe hineimgezogen ſah, 
milderte. Der Gefchmad der Menfchen ift befanntlich 
jehr verfchieden. So dachte denn auch Perdjotin, an⸗ 
genehm berührt, daß Frau Chochlakoff „keineswegs fo 
bejahrt“ fein könne: „Im Gegenteil, ich hätte fie für 
ihre Tochter gehalten.” 

Und was wiederum Frau Chochlakoff betrifft, fo 
war fie geradezu bezaubert durch den jungen Mann. 
„Wieviel Verftändnie für alles Ernfte, wieviel Korreft- 
heit, und das in einem fo jungen Mann unjerer Zeit. 
und Das noch dazu bei folchen Manieren und foldyem 
Außeren! Da wird num geredet von den heutigen jun- 
gen Leuten, fie verftänden nichts! Da habt Ihr ein Bei- 
fpiel” ufm. Sp fam eg, daß fie an dag „Ichredliche”" Er- 
eignig ganz zu denken vergaß. Erft ale fie zu Bett ging, 
fiel e8 ihr wieder ein, wie nah fie dem Tode geweſen 
war! „Entfetlich, entfeglich, wenn man das bedenft!" 
flüfterte fie. Das hinderte aber nicht, daß fie alsbald 
in feften füßen Schlaf ſank. Ich hätte mich übrigene 
nie entfchloffen, hier von fo nebenſaͤchlichen Einzel- 
heiten zu erzählen, wenn die foeben gejchilderte Begeg⸗ 
nung Perchoting mit der jugendlicdyen Witwe nicht das 
Schwungbrett zu der ganzen Karriere Diefed umfichtigen 
und forreften jungen Beamten geworden wäre. Noch 
jeßt erinnert man ſich feiner Fopffchüttelnd und bemun- 
berungsvoll in unferem Städtchen, und auch ich werde 
vielleicht noch einiges über ihn zu fagen haben, wenn id} 
meine lange Erzählung von den Brüdern Karamajoff 
abfchließe. 


| 
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II. 
Der Alarm. 


Unfer Kreispolizeihef Michail Makarowitſch Mas 
faroff, ein verabjchieteter Oberftleutnant, war Wit: 
wer und ein guter Menſch. Er war vor faum drei 
Jahren in unfer Städtdjen verfeßt worden, doch 
hatte er es bereits fertig gebracht, ſich die all- 
gemeine Sympathie zu erwerben, und zwar vor allen 
Dingen dadurch, Daß er es verftand, die Gefellfchaft zu 
vereinigen. Er hatte immer Säfte im Kaufe, und es 
jchien, daß er ohne fie überhaupt nicht leben konnte. 
Itgend jemand mußte unbedingt mit ihm fpeifen, wenn 
e8 auch nur ein einziger Gaſt war — ohne Gäfte 
fegte man ſich nie zu Tiſch. Er gab natärlid) aud) große 
Diners zu fehr verfchiedenen, häufig etwas wunder⸗ 
lichen Anläffen. Wurden auch feine ausgefuchten Deli⸗ 
fatefjen geboten, jo war doch die Tafel immer reich be: 
ſetzt, und die Fifchpafteten und alle Nationalpirogen 
großartig gebaden, und die Weine beftachen, wenn nicht 
durch die Qualität, fo doch durch Die Quantität. Das 
Billardzimmer war fogar fehr anftändig auggeftattet, 
d. h. an den Wänden hingen in ſchwarzen Rahmen Bil- 
Der von englifchen Rennpferden, mas befanntlicd, die 
obligatorische Billardzimmerdeforation in der Wohnung 
jedes unverheirateten Herrn ift. Seden Abend wurden 
Karten gefpielt, wenn auch nur an einem einzigen Tiſch. 
Sehr oft jedoch verfammelte fich bei ihm auch die ganze 
höhere Gefellichaft unferer Stadt mit Müttern und 
Toͤchtern zu Tanzabenden. Michail Mafaromitich war 
allerdings Witwer, doch lebte er trogdem als „Fami⸗ 
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lienvater” in feinem Kaufe, da er feine verwitwete 
Tochter mit deren beiden Töchtern, alfo feinen Enfe- 
linnen, zu fi) genommen hatte. Dieje Enfelinnen 
waren bereitd erwachſene junge Damen, die ihre Er- 
ziehung fchon Äberftanden hatten. Sie waren beide von 
angenehmen Außeren, waren beide heiter und unterhal- 
tend, und fo zogen fie — obwohl alle mußten, daß fie Feine 
„Partien” waren, da fie nichts mitbefommen follten — 
doch unfere männliche Jugend der befjeren Gefellichaft 
in das Haug ihres Großpapas. 

Was nun Michail Makarytſchs Beruf anbetraf, fo 
war ed in der Beziehung nicht fonderlich gut mit feinen 
Kenntniffen beftellt, doch erfüllte er fchließlich feine 
Pflicht nicht Schlechter ale viele andere. Wenn man auf- 
richtig fein fol, fo war er ald Menſch ziemlich un⸗ 
gebildet und ald Beamter um die Ermwerbung einer 
klaren Vorftellung von den Grenzen feiner abminiftra= 
tiven Macht wenig beforgt. Gewiſſe Reformen der 
gegenwärtigen Regierung fonnte er immer noch nicht 
recht begreifen, oder er begriff fie mit ziemlich auffallen- 
den Irrtümern. Doc, gefchah das weniger aus Un⸗ 
begabtheit als infolge der Sorglofigfeit feinee Charaf- 
ters, und da er fich verficherte, nie die Zeit zu haben, 
hinter die Dinge zu kommen. „Sc bin, meine 
Herren, mit Leib und Seele Soldat, und daher ift mir 
das Zivil etwas gegen den Strich,” äußerte er ſich über 
feinen Charakter. Selbft von den Prinzipien der lebten 
großen Reſorm, der Aufhebung der Leibeigenjchaft, 
hatte er ſich noch immer feine feite und genaue Vorſtel⸗ 
lung zu machen vermocht; und fo vergrößerte er denn 
von Jahr zu Jahr eigentlich ganz unwillfürlich durch 


— 1831 — 


praftifche Erfahrungen fein diesbezuͤgliches Wiffen, da 
er nämlich felbft Gutsbefiter war. Perchotin mußte, 
daß er bei ihm beftimmt wenigſtens einen Gaft antreffen 
würde — nur wußte er nicht, wen. Währendbeflen faßen 
bei Michail Mafarowitic der Staatsanwalt und unfer 
Kreisarzt Warwinskij, ein junger Mann, der erft vor 
furzem aus Petersburg zu und gelommen war, und der 
feine Studien an der Petersburger Uiniverfität glänzend 
beendet hatte. Der Staatsanwalt jedoch, oder vielmehr 
der Stellvertreter Des Staatsanwalts, der aber bei ung 
allgemein nur der Staatsanwalt genannt wurde, Hip⸗ 
polyt Kirillowitſch, war ein bemerfenswerter Mann, 
noch nicht alt, etwa fünfunddreißig, neigte aber ftarf 
zur Schwindfudht, und war fehr mager, wofür dann feine 
finderlofe Gattin um fo forpulenter war. Es hieß, daß 
er jehr egoiftiich und veizbar fei, doch war er troßdem, 
bei folidem Berftande, in der Seele ein guter Menſch. 
Ich glaube, das ganze Unglüd feines Charakters beftand 
darın, daß er von fid eine etwas höhere Meinung hatte, 
als es feine Begabungen erlaubten. Und dag war wohl 
auch der Grund, warum er immer unruhig zu fein fchien. 
Und dazu hatte er noch einige höhere und fogar kuͤnſt⸗ 
Ierifche Anſpruͤche, zum Beiſpiel ein guter Pfychologe 
zu fein, Die menschliche Seele ganz beſonders gut zu fen» 
nen und die Gabe zu befiten, den Verbrecher und fein 
Berbredyen richtig zu erfennen und zu beurteilen. In be⸗ 
zug auf diefe Fähigkeiten war er reizbar und leicht belei» 
digt, hielt fich fofort für im Dienft umgangen oder gar 
zurücgefegt, und war immer überzeugt, daß man ihn in 
den „höheren Sphären” nicht zu ſchaͤtzen wiſſe, und daß 
er dafelbft viele Feinde habe. In trüben Stunden ver; 
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fiherte er fidy jogar, daß er zur Advokatur über- 
treten würde. Und da Fam plöglic) der Kriminal- 
prozeß der Karamafoffd wegen des Vatermordes 
und rüttelte Sippolyt Kirillowitich auf. „Das ift ein 
Prozeß, der in ganz Rußland befannt werden wird,” 
fagte er. Doch ich greife vor. 

Im Nebenzimmer faß bei den jungen Damen auch 
unfer junger Unterfuchunggrichter Nikolai Parfenowitich 
Neljudoff, der erft vor zwei Monaten aus Peteräburg 
zu ung gefommen war. Später wunderte man ſich nicht 
wenig darüber, daß alle dieſe Amtöperfonen fich „gerade 
am Abend des Verbrechens im Kaufe der erefutiven 
Macht” verfammelt hatten. Indeſſen hatte ſich dag in 
ganz natürlicher Weife fo getroffen: Die Frau Hippolyt 
Kirillowitſchs, d. h. Des Staatsanwalte, Titt fchon den 
zweiten Tag an Zahnſchmerzen, und fo mußte er 
Doch irgendwohin vor ihrem Geftöhn flüchten. Der 
Kreisarzt jedoch konnte allein fchon feinem Weſen nad) 
den Abend nicht anders verbringen ald am Kartentifch. 
Und Nikolai Parfenowitſch Neljudoff hatte es ſich ſchon 
vor Drei Tagen vorgenommen, an dieſem Abend zu 
Michail Makarowitſch zu gehen, und zwar ganz zufällig, 
um hinterliftig die Ältefte Enkelin, Olga Michailowna, 
zu erfchreden, ihr nämlich plößlich zu fagen, daß er um 
ihr „Geheimnis“ wifje: daß heute ihr Geburtstag fei, und 
fie es abfichtlich verheimlicht habe, um nicht wieder Die 
ganze Gejellichaft zu einem Ball einladen zu müffen. 
Es war zu erwarten, daß man den Abend Iuftig ver⸗ 
bringen würde, da Scherze über ihr Alter, über dag „Ge⸗ 
heimnis”, dag er jegt allen erzählen konnte, ihre vermut⸗ 
liche Angft deswegen uſw. uſw. genügend Stoff zum 
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Lachen abgeben Tonnten. Der liebenswärdige junge 
Mann war in joldyen Dingen ein großer Schlingel, wie 
ihn unfere Damen ladyend nannten, und mag ihm fehr zu 
gefallen fchien. Übrigens war er gut erzogen, aus guter 
Familie, hatte ein gutes Auftreten und gute Manieren, 
And wenn er auch ein Lebemann war, fo blieb er doch 
ein innerlich unfchuldiger und immer wohlerzogener, 
anftändiger junger Mann. Was fein Außeres anbe⸗ 
langt, fo war er ziemlich Hein von Wuchs und von 
ſchwaͤchlichem, zartem Körperbau. An feinen ſchmalen 
und bleichen Fingern glänzten ſtets ein paar große teure 
Ringe. Wenn er feine Amtspflicht erfüllte, fo kam 
immer eine gewifie ſelbſtbewußte Würde über ihn, ale 
hätte er feine Bedeutung und feine Pflicht für etwas 
Heiliges gehalten. Beſonders gut verftand er eg, bei 
Verhören von Mördern und anderen Verbrechern aus 
dem Bolfe, diefelben durch feine Fragen zu verblüffen, 
und in ihnen, wenn auch nicht gerade Hochachtung für 
ſich, ſo doch etwas wie bewunderndes Erftaunen zu ers 
weden. 

Als Perchotin beim Kreispolizeichef eintrat, blieb 
er ganz verdutzt ftehen: er jah fofort, daß man fchon 
alles wiſſen mußte. | Man hatte die Karten im Stich 
gelaffen, alle ftanden und berieten ſich, und auch Nikolai 
Parfenowitſch war von den Damen herbeigeeilt und jah 
ungemein fampfbereit und entſchloſſen aus. Perchotin 
wurde mit der überrafchenden Mitteilung empfangen, 
daß der alte Fedor Pawlowitſch Karamafoff am felben 
Abend in feinem Haufe erjchlagen worden war, ers 
fchlagen und beraubt. Erfahren hatte man ee vor ein 
paar Minuten auf folgende Weife: 
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Marfa Ignatjewna, die Frau des am Zaun von 
Mitjaͤ verlegten Grigorij, fchlief nach der eingenom⸗ 
menen Medizin ungewöhnlich feft in ihrem Bett, und 
hätte wahrfcheinlic big zum Morgen fo geichlafen — 
plöglich aber wachte fie auf: der epileptifche Schrei 
Sfmerdjäfoffe, der bemußtlog im Nebenzimmer gelegen 
hatte, war ihr durch Mark und Bein gefahren. Diefer 
Schrei, mit dem gewoͤhnlich die epileptifchen Anfälle be- 
gannen, madıte auf Marfa Ignatjewna ftets einen fo 
fchredlichen Eindrud, daß fie Davon faft Frank wurde. 
Eie hatte fich noch immer nicht an ihn gewöhnt, obgleich 
fie ihn doch oft genug gehört hatte. Kalb befinmungs- 
log fprang fie auf und ftärzte in das Nebenzimmer zu 
Sfmerdjäfoff. Doch dort war es ftoddunfel und fie 
hörte nur, wie der Kranke unheimlid) ſchnarchte und um 
ſich ſchlug. Da fchrie auch Marfa Ignatjewna auf, und 
rief ihren Mann, doch plöglich fiel es ihr ein, daß Gri⸗ 
gorij, als fie aufgefprungen war, nicht neben ihr gelegen 
hatte. Sie lief zurüd zum Bett und betaftete eg, doch 
dag Bett war leer. „So ift er fortgegangen, — wos 
hin?” Sie lief hinaus auf Die Treppe, und rief einmal 
ängftlidy feinen Namen. Sie erhielt natärlic, feine Ant⸗ 
wort, aber es fchien ihr, als hörte fie dDurd) die wind- 
ftile Nacht irgendiwoher, gleicyfam fern aus dem Gar- 
ten, Geftöhn zu fidy dringen. Sie horchte auf: da kam 
es wieder durch die Nacht, und fie hörte es deutlich, Daß 
ed aus dem Garten fam. „Heilige Marie, das ift ja 
ganz wie damals die Liſaweta im Badehaͤuschen!“ 
dachte fie erfchroden. Angſtlich flieg fie die Stufen hin- 
ab, und da erft gewahrte fie, daß das Gartenpförtchen 
offen war. „Sicher ift er dort, mein Lieber,“ dachte fie, 
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und ging zum Pförtchen. Doc, dort vernahm fie plöße 
lich ganz deutlid, daß Grigorij fie rief: „Marfa, 
Marfa!“ mit jchwacher, angftvoller Stimme, die wie 
ein lautes Geftöhn Hang. „Großer Gott, befchäg ung 
vor Unheil,“ flüfterte fie zitternd und eilte dann hin, 
woher der Ruf Fam, und fand ihren Grigorij. Nur 
fand fie ihn nicht am Zaun, wo er niedergefallen war, 
Sondern ungefähr zwanzig Schritt vom Zaun entfernt. 
Später ftellte es fich heraus, daß er, zu fich gekommen, 
zu riechen begonnen hatte, und fo aus eigener Kraft, 
natürlic; mit Unterbrechungen und erneuter Befin- 
nungslofigfeit, ſich jo weit gejchleppt hatte. Marfa 
Ignatjewna bemerfte fofort, daß fein Geficht blutuͤber⸗ 
ſtroͤmt war, und fie begann laut zu fchreien. Grigorij 
fonnte nur leife und zufammenhanglog ftammeln: „Er⸗ 
schlagen . . . hat den Vater erichlagen.. . . was jchreift 
du, dummes Weib... . lauf, ruf..." Dod Marfa 
Ignatjewna fchrie unentwegt, fo laut fie fonnte. Da 
bemerfte fie aber, daß beim Herrn dag Fenfter offen und 
das Zimmer hell erleuchtet war, und fie lief, Fedor Par⸗ 
lowitſch laut zu Hilfe rufend, hin zum Fenfter. Ale fie 
aber rufend in das Zimmer fah, erblidte fie etwas 
Grauenvolles: der Herr lag lang auggeftredt auf Dem 
Fußboden, regungelog. Sein heller Schlafrod und dag 
weiße Hemd auf der Bruft waren von Blut überftrömt. 
Das Licht auf dem Tisch beleuchtete grell die roten Blut⸗ 
lachen und das ftarre Totengeficht der Leiche Fedor 
Parlowitfhe. Im größten Entfeten taumelte Marfa 
Ignatjewna vom Fenfter zuräd und ftärzte, fo ſchnell 
fie fonnte, aus dem Garten, riß den Riegel der 
Pforte auf, und lief in die Nebengaffe zur Nachbarin, 
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zu Marja Kondratjewna. Dort Flopfte fie wie wahns 
finnig an die Fenfterläden, bis fie fchließlich beide 
Frauen, die natuͤrlich ſchon feft fchliefen, aufweckte und 
diefe erjchroden and Fenfter gelaufen famen. Marfa 
Ignatjewna erzählte, fo gut fie fonnte, d.h.fchreiend und 
heulend, das Hauptſaͤchliche und rief fie zu Hilfe. Es 
traf fich, daß auch Foma gerade bei ihnen übernadhtete. 
Er wurde im Augenblid aus dem Bett gezogen, und ſo 
liefen denn alle drei zurüd an den Ort des Verbrechens. 
Unterwegs erinnerte fi Marja Kondratjewna, am 
Abend, ungefähr um neun Uhr, einen lauten, durchdrin⸗ 
genden Schrei gehört zu haben, und wie es ihr ge⸗ 
ſchienen hatte, war er aus dem Karamafoffichen Garten 
gekommen. Das war derfelbe Schrei geweſen, den Gri⸗ 
gorij am Zaun auögeftoßen hatte, bevor er von Dmitrij 
Fedorowitſchs Schlage zu Boden geſtuͤrzt war — fein 
Schrei: „Vatermoͤrder!“ 

„Ich hoͤrte nur einen Schrei, es muß nur ein Menſch 
geſchrien haben, und dann war wieder alles ſtill,“ er⸗ 
zaͤhlte Marja Kondratjewna, waͤhrend ſie hinliefen. Im 
Garten hoben ſie alle drei Grigorij auf und trugen ihn 
mit vereinten Kraͤften in die Leutewohnung. Sie 
machten fofort Licht, und da fahen fie, daß Sſmerdjaͤkoff 
noch immer um fich flug: von den Augen im Krampf 
war nur das Weiße zu fehen, und Schaum ftand ihm 
vor dem Munde. Grigoriis Kopf wurde mit Waffer 
und Eſſig gemafchen. Er kam alsbald zu fich, und feine 
erfte Frage war: „Lebt der Herr noch, oder ift er tot?“ 
Da liefen denn beide Frauen und Foma zum Herren⸗ 
haufe, und erft jeßt bemerften fie, daß nicht nur das 
Fenfter, fondern auch die Tür, die aus dem Kaufe in 
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den Garten führte, weit offen war, während der Herr 
ſich doch Schon feit einer Woche an jedem Abend feft und 
forgfältig einzufchließen pflegte. und fogar Grigorij 
firengftend verboten hatte, was aud) gefchehen follte, an 
die Tür oder das Fenfter zu klopfen. Als fie num dieſe 
offene Tür fahen, wollte niemand zum Herrn hinein- 
gehen, „damit man nicht am Ende noch uns für die 
Wörder hält.” Als fie darauf noch unentichloffen zu 
Grigorij zuruͤckkehrten, befahl der fofort, unverzüglich 
zum Polizeichef zu laufen. Sp madıte ſich denn Marja 
Kondratjewna auf und lief zu Michail Makarowitſch, 
bei dem fie alle in nicht geringe Aufregung verjeßte. 
Perchotin erfchten vielleicht nur fünf Minuten fyäter, 
jo daß feine Ausfagen nicht mehr vage Vermutungen 
waren, fondern durd) das Beweismaterial, das er vors 
brachte, nur⸗ noch den allgemeinen Verdacht, wer der 
Mörder fein konnte, verftärkten. Perchotin felbft hatte 
fidy bis zum letzten Augenblick noch immer gemeigert, 
daran zu glauben. 

Man beichloß, energifch zu handeln. ‘Der Gehilfe 
des Polizeimeifters wurde fofort beauftragt, vier Zeugen 
für die Hausſuchung und zur Hilfeleiftung aufzutreiben, 
und dann begab man fic zum Karamafoffichen Haufe, 
wu man nad) allen vorfchriftsmäßigen Regeln, die ich 
hier nicht weiter erörtern will, den Tatbeftand aufnahm. 
Der Kreisarzt, der ale junger Praktikant noch für Aus- 
nahmefälle intereffiert war, hatte natürlich fofort ge- 
beten, die Herren begleiten zu duͤrfen. Ich will hier 
nur noch kurz bemerfen, daß fie Fedor Pawlowitſch tot 
vorfanden, mit eingefchlagenem Schädel. Womit aber 
war der Schädel eingefchlagen worden? Am wahrfchein- 
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lichten wohl mit derjelben Waffe, mit der der Mörder 
ſpaͤter auch Grigorij zu Boden geitredt hatte. Man 
verhörte Grigorij, dem inzwifchen Die nötige ärztliche 
Hilfe zuteil geworden war, und erfuhr von ihm, in ziem- 
lich zufammenhängender Rede, obwohl er nur leife und 
mit Unterbrechungen fprechen fonnte, was er gefehen 
hatte. Darauf begab man ſich mit einer Laterne zum 
Zaun, begann dort zu fuchen und fand fogleich die 
Mörferfeule, die auf dem Gartenmwege, auf der ſicht⸗ 
barſten Stelle lag. Im Zimmer Fedor Pawlowitſch 
war keinerlei verdaͤchtige Unordnung zu bemerken, doch 
hinter dem „chineſiſchen“ Schirm fand man vor dem 
Bett ein großes Kuvert von didem Papier in Kanzlei- 
format, mit der Auffchrift: „Ein Heines Gefchent für 
meinen Engel Grujchenfa, wenn fie zu mir kommen 
will,” und darunter war gleicdyfalld von Fedor Paw⸗ 
lowitſch, wahrjcheinlich etwas ſraͤter, noch hinzugefügt, 
„und meinem Kuͤchelchen“. Auf der anderen Seite des 
Kuverts waren Drei große Siegel von rotem Giegellad, 
doc) dag Kwert war bereits aufgeriffen und leer: dag 
Geld war herausgenommen. Aud) fand man dort noch 
auf dem Fußboden ein rofaroteg Bändchen, mit dem bag 
Kuvert kreuzweis umbunden geweſen war. Bon den 
Ausſagen Perchoting machte auf den Staatsanwalt und 
den Unterfuchungsrichter befonderg die eine Mitteilung 
großen Eindrud: daß Dmitrij Fedorowitſch ſich 
beftimmt am Morgen erfchießen würde, daß er es 
befchloffen, in feiner Gegenwart die Piltole geladen, 
den Zettel gejchrieben und in die Tafche geftedt 
habe uſw. ufw., und daß Mitjaͤ auf Perchotind Dro⸗ 
hung, es jemandem anzuzeigen, lächelnd geantwortet 
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hatte: „Kommſt zu ſpaͤt, mein Lieber.“ Daraus ging 
hervor, daß man ſich ſo ſchnell als moͤglich nach Mo⸗ 
kroje aufmachen mußte, um den Verbrecher, noch bevor 
er ſeinen Einfall eventuell verwirklichen konnte, zu ver⸗ 
haften. „Das iſt doch klar, das liegt doch auf der 
Hand!“ wiederholte der Staatsanwalt, der die ganze 
Zeit uͤber ſehr belebt war. „Das iſt ſo echt ihre Art, 
ich meine, die Art der Verbrecher ſeines Schlages: mor⸗ 
gen erſchieße ich mich, vorher aber geh ich noch einmal 
dur.“ Die Schilderung, wie Mitjä bei Plotmikoff 
Wein und Eßwaren beftellt und mitgenommen hatte, 
brachte den. Staatsanwalt nur noch mehr auf. „Erinnern 
Eie fid) nod), meine Herren, jenes jungen Burfchen, Der 
den Kaufmann Oljffufjeff erfchlagen hatte und für Die 
geraubten taufendfünfhundert Rubel ſich frifieren ließ 
und fich gleichfalls, ohne das Geld ordentlid zu ver- 
ſtecken, unverzüglich zu den Frauenzimmer begab.” Einft- 
weilen aber ging es nicht an, ſich fofort nach Mofroje 
aufzumachen, da die Borunterjuchung im Kaufe Fedor 
Pawlowitſchs, Die Verhöre und Formalitäten noch nicht 
beendet waren. Das nahm noch viel Zeit in Anſpruch, 
und fo ſchickte man vorläufig Mawrikij Mamrikjewitich 
Scymerzoff, der am Tage vorher in die Stadt gefommen 
war, um fein Monatsgehalt in Empfang zu nehmen, 
nad) Mofroje voraus. Er wurde beauftragt, dort an⸗ 
gefommen, den „Mörder” ganz unauffällig, „damit er 
nicht den geringften Verdacht fchöpfe,” zu bewachen, bis 
die anderen nachgekommen wären, und inzwifchen auch 
den Dorfichußen, den Bauernamtmann und Zeugen auf- 
zutreiben. Das tat denn auch Mawrikij Mawrikje⸗ 
witſch. Er blieb inkognito und meihte nur Trifon Borifs 
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ſytſch, bei dem er ſchon oft abgeftiegen war, und der ihn 
gut Fannte, zum Teil in fein Geheimnis ein. Das war 
furz vorher geichehen, als Mitjaͤ dem Wirt in der 
Dunfelheit auf der kleinen Galerie begegnet war und 
in feinen Reden wie im ganzen Verhalten zu ihm eine 
Veränderung wahrgenommen hatte. Sp wußte weder 
Mitjaͤ nod) fonft jemand von den Gäften, daß er be- 
wacht murde. Der Piftolentaften war von Trifon 
Borifiytich bereits an einem verfchwiegenen Orte wohl⸗ 
weiglich verftet worden. Erft um fünf Uhr morgens, 
alfo nod; vor Tagesanbruch, kam die Obrigkeit, der 
Kreispolizeichef, der Staatsanwalt und der Unter 
juchunggrichter in zwei Wagen, jeder mit einer Troifa 
bejpannt, in Mofroje an. Der Doftor war in der Stadt 
zurüdgeblieben, da er am Morgen die Obduktion der 
Leiche des Erichlagenen vornehmen wollte und ihn 
außerdem der Zuftand des Franken Dienerd Sſmerdjaͤ⸗ 
foff außerordentlid) intereffierte. 

„Sp heftigen und fo lange andauernden Anfällen der 
Epilepfie, die fi im Verlaufe von ganzen achtund⸗ 
vierzig Stunden ununterbrochen wiederholen, begegnet 
man nur Außerft felten, das ift ein Fall, der der Wiſſen⸗ 
Schaft gehört,“ hatte er, ganz Intereffe, feinen abfahren 
den Partnern gefagt, und die hatten ihn lachend beglüd- 
wänfdt. Bei der Gelegenheit hatten ſich audı 
noch der Staatsanwalt fomwohl wie der Unterfuchungss 
richter gemerkt, daß der Doktor in überzeugtem Tone 
noch hinzugefügt hatte, Sſmerdjaͤkoff würde den Mor: 
gen nicht mehr erleben. 

Nach diefer langen, doch unvermeidlichen Erflärung 
fehre ich wieder zu dem Zeitpunkt meiner Erzählung 
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zurüd, wo ich fie im vorhergehenden Buche unterbrochen 
habe. 
III. 


Der Bang der Seele durch die Purgas 
torien. Daserfte Purgatorium. 


Sp fa Mitjä und fah mit wildem Blid die An⸗ 
wefenden, die rings um ihn ftanden, an, ohne dabei zu 
verftehen, was man zu ihm ſprach. Ploͤtzlich aber ftand 
er auf, hob die Arme empor und rief laut: 

„Sch bin unjchuldig! An diefem Blute trage ich 
feine Schuld! An dem Blute meines Vaters bin ich un⸗ 
jhuldig . . . Ich wollte ihn erjchlagen, aber ich habe es 
nicht getan! Ich bin unſchuldig!“ 

Doc kaum hatte er das ausgefprochen, ala Gru⸗ 
ſchenka plößlicd; den Vorhang zur Seite riß und ſich 
nach zwei Schritten wie gebrochen dem Polizeichef zu 
Füßen warf. 

„Ich bin eg, ich! Ich Süundige, ich trage Die 
Schuld!” rief fie mit einer Stimme, einer Verzweif- 
ung, die die Seele zerriß. Ihr Geficht war von Tränen 
überftrdmt, und in verzweifelter Selbftanflage erhob fie 
flehend die Hände. „Meinetwegen hat er erfchlagen! 
Sch habe ihn fo weit gebracht, ich bin eg, die ihn fo ge⸗ 
martert hat! Und aud den armen Alten habe ich ge- 
quält, und fo weit gebracht! Sch bin die Schuldige Die 
Hauptſchuld trage ich allein, ich bin Die erfte Echuldige!” 

„Sa, du bift die Schuldige! Du bift die Haupt 
verbrecherin! Du ſchamloſes, verderbtes Weib, du bift 
die Hauptſchuldige!“ fchrie, mit der Fauft drohend, der 
Polizeichef fie an. 
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Doch er wurde ſofort und faſt mit Gewalt beſaͤnftigt. 
Der Staatsanwalt umfaßte ihn ſogar mit beiden 
Armen. 

„Das gehr aber denn doch nicht, Michail Mafaro- 
witfc . . . auf diefe Weife ftören Sie nur die Unter- 
juchhung . . . und fchaden der Sache . . .” redete er 
ihm beinahe atemlog zu. 

„Maßregeln ergreifen, Maßregeln ergreifen, un 
bedingt Maßregeln!“ braufte aud) Nikolai Parfeno- 
witſch Neljupoff nervös auf, „anders ift ed ganz un⸗ 
möglich, entfchieden. ganz unmöglich! . . .“ 

„Richtet uns zufammen!” fuhr Grufchenfa außer 
fich fort, immer noch auf den Knien liegend, „richtet 
ung zufammen hin, id) gehe mit ihm felbft in den Tod!“ 

„Gruſcha, du, mein Leben du, mein Blut, mein 
Heiligſtes!“ Mitjä ftürzte zu ihr nieder und preßte fie 
in der Umarmung wie mit Klammern an fid. „Glau⸗ 
ben Sie ihr nicht,” fchrie er, „in nichts ift fie ſchuldig, 
an feinem Blute und an nichts, un feine einzige 
Schuld kann fie treffen!” 

Er erinnerte fich fpäter noch Dunkel, daß ihn mehrere 
Männer mit Gewalt von ihr fortgeriffen, daß fie plöß- 
Tich hinaus gebracht worden, und er Schließlich, jchon am 
Tiſch auf einem Stuhle fitend, wieder zur Befinnung 
gefommen war. Neben und hinter ihm ftanden die Leute 
mit den Blechfchilderm auf der Bruft. An der anderen 
Seite ded Tifches, ihm gegenüber auf dem Sofa, jaß 
Neljudoff, Der Unterfuchungsrichter, und redete ihm 
immer wieder zu, aus dem Glafe, das vor ihm ftand, et- 
was Waffer zu trinfen. „Das wird Sie erfrifchen und 
beruhigen, fürchten Sie ſich nicht, beunruhigen Sie fich 
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Nißy,“ fügte er immer wieder Außerft hoͤflich hinzu. 
Später erinnerte ſich Mitjä noch, daß die großen Ringe 
des Sprecher ihn plößlich lebhaft intereffiert hatten, 
der eine Ring mit einem Amethyft und der andere mit 
einem hellgelben, klaren Stein von wundervollem Feier. 
Und lange noch nachher erinnerte er fich verwundert, 
wie diefe Ringe feinen Blick unwiderſtehlich während 
dieſes ganzen fchredlichen Verhöre immer wieder ans 
gezogen, und wie er ſich aus irgendeinem Grunde weder 
von ihnen hatte logreißen, noch fie, ald zu feiner Lage Doch 
voͤllig gleichgältigen Gegenftand, hatte vergeſſen koͤnnen. 
Links, feitlich von Mitja, faß auf dem Pla, wo zu An- 
fang des Abende Marimoff gefeffen hatte, der Staats» 
anmwalt, und rechts von ihm —, auf dem Pla, den 
Grufchenfa eingenommen hatte, faß ein rotmwangiger 
junger Mann in einem abgetragenen Rod, der etwa 
einer Sägerjoppe glich, und vor ihm befand ſich bereite 
ein Zintenfaß und Papier. Das war der Schriftführer 
des Unterfuchunggrichterd, den dieſer aus der Stadt 
mitgenommen hatte. Der Polizeichef ftand aber jekt 
am Fenfter, am anderen Ende des Zimmers neben Kal: 
ganoff, ‚der fich dort auf einen Stuhl niedergelaffen 
hatte. 

„Zrinten Sie doch Waſſer!“ wiederholte fanft, viel- 
leicht Schon zum zehntenmal der Unterfuchungsrichter. 

„Sch habe getrunfen, meine Herren... . aber... . 
nun, was, meine Herren, erdrüden Sie mid, richten 
Eie mich hin, entfcheiden Sie über mein Geſchick!“ rief 
Mitjä, der ihn mit unheimlich flarrem Blick aus weit 
offenen Augen anfah. 

„Alfo, Ste behaupten pofitiv, am Tode Ihres Vaters 
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Fedor Pawlowitſch Karamafoff unjchuldig zu fein?“ 
fragte freundlich, doch nachdruͤcklich der Unterſuchungs⸗ 
richter. 

„Sa, ich bin unschuldig! Schuld bin ich an einem 
anderen Blute, am Blute eines anderen alten Manneg,- 
doch nicht am Blute meines Vaters. Und ich bereue 
ed! Ich habe den Alten erjchlagen, erfchlagen und nieder- 
geftredt . . . Doch fchwer ift eg, dieſes Blutes wegen 
für ein anderes Blut einftehen zu müffen, für ein furcht⸗ 
bares Blut, an dem ich unfchuldig bin. . . Es ift eine 
furchtbare Anflage, meine Herren... als hätte man mid) 
mit einem Keulenfchlag auf den Kopf getroffen! Aber 
wer hat denn den Vater erichlagen, wer hat ihn er⸗ 
Schlagen? Aber wer anders hat ihn denn erſchlagen 
fönnen, wenn nicht ich? Da muß ein Wunder ge- 
ſchehen fein, etwas Ungereimtes, etwas Unmoͤgliches, 
Undenkbares! ...“ 

„Ja, das iſt es nun, wer anders haͤtte ihn erſchla⸗ 
gen koͤnnen? ...“ begann der Unterſuchungsrichter, 
doch der Staatsanwalt (wir wollen ihn der Kuͤrze wegen 
ſe nennen, obgleich er nur der Stellvertreter des Staats⸗ 
anwalts war), wechſelte mit ihm einen Blick und ſagte 
dann zu Mitjaͤ gewandt: 

„Sie beunruhigen ſich diesmal ganz unnoͤtigerweiſe 
wegen des Dieners Grigorij Waſſiljewitſch. Ich kann 
Ihnen mitteilen, daß er lebt; er iſt bald darauf wieder 
zu ſich gekommen und wird trotz der ſchweren Verletzung, 
die, nad) feiner und jetzt auch nach Ihrer Ausſage, Sie 
ihm zugefügt haben, wahrſcheinlich auch am Leben 
bleiben, oder vielmehr beftimmt, wenigſtens nach der 
Ausfage des Arztes.” 
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„Er lebt? So ift er nicht erfchlagen?“ ſchrie Mitjaͤ 
wie wahnfinnig auf und hob die Hände empor. Sein 
ganzes Geſicht ſtrahlte. „Mein Kerr und mein Gott, 
ic; danke Dir für das Wunder, das Du für mich, den 
Sünder und Miffetäter haft gefchehen Iaffen, daß Du 
mein Gebet erhört haft! . . . Sa, ja, auf mein Gebet 
hin ift es gejchehen — ich habe doch die ganze Nadıt 
gebetet!“ 

Und er befreuzte fich dreimal. Er war ganz atem⸗ 
los vor Freude. 

„Run und von Diefem Grigorij haben wir die fo 
wichtigen Ausfagen gegen Sie erhalten, Daß .. .“ 
wollte der Staatsanwalt fortfahren, doch Mitjä ſprang 
plöglid vom Stuhl auf und unterbrad ihn: 

„Auf einen Augenblid, meine Herren, um Gottes 
willen, nur auf eine Minute; ich will nur ſchnell zu 
ihr laufen . . .“ 

„Erlauben Sie! Das ift unmöglich! In diefem 
Augenblick ift das ganz ausgeſchloſſen!“ rief mit einer 
Stimme, die vor Erregung ganz ſchrill klang, der Unter- 
ſuchungsrichter, der fofort gleichfalls aufgefprungen 
war. Mitjä wurde von den Männern mit den Blech⸗ 
fhildern auf der Bruft ergriffen, doch feßte er ſich bereits 
ven felbft wieder auf feinen Stuhl. 

„Wie Schade! Ich wollte ja nur auf einen Augen 
blik zu ihr. . . um ihr zu fagen, daß es abgewaſchen, 
verſchwunden ift, dieſes Blut, dag die ganze Nacht mein 
Herz gegält hat, daß ich jeßt nicht mehr ein Mörber bin, 
wie ich glaubte! Meine Herren, fie ift doch jeßt meine 
Braut!” fagte er plöglich begeiftert, ganz verzuͤckt und 
jinbelnd, während feine feligen Blide von dem einen 
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zum anderen gingen. „OD, ich danke Ihnen, meine 
Herren! Wenn Sie müßten, was diefe Mitteilung für 
mich ift! Sie haben mich von den Toten auferwedt!.... 
Diefer Greis — der hat mich doch auf den Armen ge- 
tragen, mich als dreijähriges Kind im Waſchtroge ge: 
badet, ald mich alle vergefien hatten, er war wie ein 
leiblicher Vater zu mir! . . .” 

„Alfo, Sie. . .“ wollte wieder der Unterſuchungs⸗ 
tichter beginnen. 

„Seftatten Sie, meine Herren, nur noch eine 
Minute!” unterbrady wieder Mitjä; er ftütte Die Ellen- 
bogen auf den Tifch und bededte das Geficht mit den 
Händen. „Nur einen Augenblid, um mid) etwas zu ſam⸗ 
meln, nur einmal aufzuatmen, meine Herren. So 
etwas erjchättert einen unglaublich, der Menſch ift Doch 
fein — Trommelfell, meine Herren!” 

„Würden Sie nicht etwas Waller trinken . . .” 
forderte wieder der Unterfuchungsrichter ein wenig 
konfus auf. 

Da ließ aber Mitjaͤ auch fchon die Hände finken, 
und lachend lehnte er ſich zurüd. Sein Bli war wieder 
munter, und der ganze Menſch ſchien fich in Diefer einen 
Minute verändert zu haben. Auch fein ganzer Ton und 
feine ganze Haltung waren verändert: er faß wieder als 
Gleichgeftellter unter ihnen, wie er vielleicht geftern, ale 
noch nichts gefchehen war, mit biefen feinen früheren 
Bekannten irgendivo in der Gefellichaft zufammengejfefjen 
hätte. Übrigens muß ich hier noch bemerken, daß er zu 
Anfang feinee Aufenthaltes bei ung im Kaufe des 
Polizeichefs fehr herzlich empfangen worden war; doch 
fpäter, befonders im lebten Monat, hatte Mitjä feine 
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Beſuche in dieſem Kaufe faft ganz eingeſtellt; und fo 
hatte denn Michail Mafarowitich bei Begegnungen, 
z. B. auf der Straße, ſtets eine fehr wichtige Miene ges 
macht und feinen Gruß eigentlid nur aus Höflichkeit 
erwidert, mas von Mitjä jehr wohl bemerkt worden 
war. Mit dem Staatsanwalt war er. mur ganz obers 
flädhlich befannt, doch der Gemahlin desſelben — es 
war eine nervoͤſe und phantaftifche Dame —, hatte er 
zuweilen feine Aufwartung gemacht, aber ed waren das 
immer nur höchft ehrerbietige kurze Viſiten gewejen. 
Eigentlid) hatte er es felbft nicht redjt gewußt, warum 
er zu ihr ging, doch fie hatte ihn jedesmal fehr freundlich 
empfangen und für ihn ein Intereſſe gezeigt, das ſich 
big zur lebten Zeit nicht verringert hatte. Mit dem 
jungen Unterſuchungsrichter Nikolai Parfenowitſch 
Neljudoff hatte er aus Mangel an einer Gelegenheit 
noch nicht Freundichaft gefchloffen, Dody war er auch 
mit ihm zufammengefommen, und hatte fogar zweimal 
mit ihm gefprochen — beide Male über das weibliche 
Geſchlecht. 

„Sie, Nikolai Parfenowitſch, ſind ja, wie ich ſehe, ein 
famoſer Unterſuchungsrichter,“ begann Mitjaͤ lachend, 
„aber ich werde Ihnen jetzt ſelbſt bei der Sache behilf⸗ 
lich ſein. O, meine Herren, jetzt bin ich ja erloͤſt, — 
Grigorij lebt! . . . Und tragen Sie es mir nicht nach, 
daß ich mich fo ohne Umftände und gerade heraus an 
Sie wende. Zudem bin idy noch ein wenig betrunfen, 
das geftehe ich ganz offen ein. Sch glaube, ich hatte 
die Ehre, Nikolai Parfenowitſch... Die Ehre und das 
Bergnügen, bei meinem Verwandten Miufjoff Ihre Bes 
fanntfchaft zu madıhen . . . Das heißt, meine Herren, 
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ich erhebe ja feinen Anſpruch auf völlige Gleichftellung 
mit Ihnen . . . Sch begreife Doch, ale was ich in dieſem 
Augenblid vor Ihnen fite. Auf mir ruht... . wenn 
Grigorij gegen mich ausgefagt hat. . . fo ruht, — num, 
verfteht ſich, es laſtet auf mir ein fchredlicher Verdacht! 
Entjeglich, entjeßlich! — ich verftehe das Doch vollkom⸗ 
men! Aber zur Sache, meine Herren, ich bin bereit, 
und wir werden das alles im Augenblid erledigen, denn, 
nicht wahr, wenn id} es doch weiß, daß ich unschuldig 
bin, fo kann doch alles fofort erledigt werden! Nicht 
wahr, meine Herren?“ 

Mitja Sprach raſch und viel, er fprach nervoͤs, und 
von ganzem Herzen aufrichtig — als hielte er feine Zus 
hörer für feine beften Freunde. 

„Alſo: wir können es fomit niederjchreiben, daß 
Eie die gegen Sie erhobene Anklage radikal zuruͤck⸗ 
weifen?” fragte Neljudoff, der Unterfuchungsrichter, 
eindringlicd,, und Diktierte darauf, zum Schreiber ges 
wanbt, halblaut, was er zu notieren hatte. 

„iederfchreiben? Sie wollen das niederjchreiben ? 
Nun, fo fchreiben Sie es nieder, foviel Sie wollen... . 
ich habe nichts dagegen, Sie haben mein volles Ein- 
verftändnid. Meine Herren. . . Nur, fehen Sie... 
Halt, nein, warten Sie, fchreiben Sie fo: Ihn trifft die 
Schuld an... nun, an Gemalttätigfeiten, ſchweren 
Verleßungen, die er dem armen Alten zugefügt hat, 
darin befennt er fich ſchuldig. Nun und dann noch für 
mich, in meinem Inneren, in derTiefe des Herzens bin ich 
Schuldig, — aber das ift nicht mehr nötig, aufzufchrei= 
ben“ (er wandte fid) an den Schreiber), „Das find be⸗ 
reitö meine privaten Angelegenheiten, das geht Sie, 
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meine Herren, nichts mehr an, dieſe tiefiten Herzens⸗ 
geheimnifje, Das heißt . . . ‚Was aber die Ermordung 
des alten Baters betrifft — fchreiben Sie — ‚jo if 
er — unschuldig! Das iſt Wahnfinn, das ift volls 
fommener Wahnfinn! . . . Ich werde ed Ihnen be- 
weifen, und Sie werden fid) fofort überzeugen. Sie 
werden noch lachen, meine Herren, Sie werben nod) 
über Ihren Verdacht lachen! . . .“ 

„Beruhigen Sie fid, Dmitrij Fedorowitſch,“ — 
damit erinnerte ihn der Unterfuchungsrichter an feine 
Aufführung und wollte offenbar durch Die eigene Ruhe 
die Erregung des anderen bejänftigen. „Bevor wir 
das Verhör fortfegen, würde ich, vorausgeſetzt, daß Sie 
einwilligen zu antworten, gerne nochmals von Ihnen 
die Betätigung der Tatſache vernehmen wollen, daß 
Eie den verftorbenen Fedor Pamlomitich, wie es fcheint, 
nicht geliebt und mit ihm fortgejegt Streit gehabt 
haben . . . Wenigftens haben Sie hier vor ungefähr 
einer Biertelftunde, wenn ich midy nicht täufche, ſelbſt 
etwas Derartiges geäußert, Daß Sie jogar die Abficht 
gehabt hätten, ihn zu erichlagen. ‚Ich habe ihn nidıt 
erfchlagen, aber ich wollte ihn erfchlagen!‘ riefen Sie 
aus, foviel ich mich deffen erinnere.” 

„Sc ſoll das ausgerufen haben? Ach, das kann 
fehr wohl fein! Meine Herren, ja, zum Unglüd wollte 
ich ihn erfchlagen, fogar mehreremal habe id) es ge⸗ 
wollt... . zum Unglüd, leider!“ 

„Alfo, Sie wollten ee. Würden Sie nicht auch be- 
zeit fein, ung zu erflären, welches die Urſachen Ihres 
Haſſes auf Ihren Vater waren?” 

„Was ift da zu erflären, meine Herren!” fagte 
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Mitjaͤ mit finfterem Geficht, zuckte mit der einen Schule 
ter und fentte den Bli zu Boden. „Ic habe doch 
meine Gefühle wahrlich nicht verborgen, die ganze Stadt 
fpricht ja Davon, — alle Menfchen im Gafthaufe haben 
e8 gehört. Noch vor ein paar Tagen habe ich es im 
Klofter, in der Zelle des Starek Soſſima erklärt... . 
Und am Abend desfelben Tages habe ich den Vater noch 
verprügelt und beinahe totgeprügelt, und dann noch 
geichworen, wiedezufommen und ihn ganz zu erſchla⸗ 
gen, und alles in Gegenwart von Zeugen . . . DO, Zeus 
gen gibt ed zu Taufenden! Habe ich ed doch den ganzen 
Monat allen gefagt, alle find Zeugen! .. . Die Tat—⸗ 
ſache liegt ja auf der Hand, Die Tatſache fpricht, jchreit, 
aber — die Gefühle, meine Herren, die Gefühle, um die 
es ſich dabei handelt, die find etwas andered. Gehen 
Eie, meine Herren” (Mitjaͤs Geficht verfinfterte fi), 
„ic glaube, daß Sie nicht berechtigt find, mich nad) 
meinen Gefühlen zu fragen. Sie find natürlich übers 
führt, idy begreife dag fehr gut, aber dag — das geht 
nur mid) etwas an, das ift meine Sache, meine innere, 
intime Angelegenheit, aber. . . Da ich auch früher ſchon 
meine Gefühle nicht verheimlicht habe . . . im Gaft- 
haufe zum Beifpiel, und allen und jedem bavon geſpro⸗ 
chen habe, fo. . . fo werde ich auch jebt Fein Geheimnig 
Daraus machen . . . Sehen Sie, meine Herren, ich bes 
greife es doch fehr gut, daß in diefem Falle Schwere Bes 
weiſe gegen mid) vorliegen: ich habe es allen gejagt, 
daß ich ihm totichlagen wuͤrde, und plößlich ift er er⸗ 
fhlagen: wer fol eg nun getan haben, wenn nicht ih? 
Ha — ha! Ic entfchuldige Sie, meine Herren, ich ent⸗ 
ſchuldige Sie vollfommen. Bin ich Doch felbft dadurch 
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frappiert, denn wer kann ihn ſchließlich in dieſem Falle 
erfchlagen haben, wenn nidyt ih? So verhält es ſich 
doch, nicht wahr? Wenn idy es nicht getan habe, wer 
dann, wer dann? Meine Herren,“ rief er plöglicd uns 
ruhig, „ich will es wiffen, id) verlange es von Ihnen, 
daß Sie mir fagen, meine Herren: Wo ift er erfchlagen 
worden? Wie erfchlagen, womit und wie? Sagen Sie 
es mir!" 

Sein fragender Bli ging zwifchen dem Staats⸗ 
anwalt und dem Unterfuchungsrichter hin und her. 

„Bir fanden ihn auf dem Fußboden feines Schlaf- 
zimmerd andgeftredt auf dem Rüden liegen. Die 
Schädeldede war eingefchlagen,” fagte der Staats⸗ 
anwalt. 

„Grauenvoll!“ Mitjaͤ fuhr ploͤtzlich zuſammen und 
bedeckte das Geſicht, den Arm auf den Tiſch ſtuͤtzend, mit 
der rechten Hand. 

„Bir fahren alſo fort im Verhoͤr,“ begann wieder 
der Unterſuchungsrichter. „Alfo: Was war die Urfache 
Ihres Haſſes auf Fedor Pawlowitſch? Ich glaube, 
Sie haben es Öffentlich gefagt, daß es Eiferfucht ge⸗ 
mwefen fei?“ 

„Nun ja, Eiferjucht, und nicht nur Eiferſucht 
allein.” 

„Und Streit wegen Geld?” : 

„Nun ja, auch wegen Geld.“ 

„Und, wenn icy mich nicht täufche, handelte es fich 
dabei um dreitaufend Rubel, die angeblich als Ihr Erb⸗ 
teil Ihnen nicht ausgezahlt worden fein?“ 

„Was für Dreitaufend! Mehr, viel mehr!” rief 
Mitjaͤ auffahrend, „mehr als ſechs, mehr ala zehn viel» 


leicht. Ich habe es allen gefagt, überall erzählt! Aber 
ich hatte ſchon beichloffen, nun, meinetwegen, mich mit 
Dreitaufend zufrieden zu geben. Diefe Dreitaufend 
hatte ich dermaßen nötig, dermaßen . . . fo daß id 
diefe dreitaufend Rubel, die er,. dag wußte ich, unter 
feinem Kopffiffen für Grufchenfa bereit hielt, einfach 
als mein Geld betrachtete, das er von mir geftohlen 
hatte. Sa, meine Herren, ich hielt ed fiir mein Eigen- 
tum, für mein geftohlenes Eigentum . . .” 

Der Staatsanwalt taufchte mit dem Unterfuchunge- 
richter einen bedeutfamen Blick aus, und eg gelang ihm 
noch, diefem einen kleinen Winf zu geben. 

„Auf diefen Punkt werden wir noch fpäter zuruͤck⸗ 
fommen,” bemerkte fofort der Lnterfuchungsrichter, 
„vorläufig erlauben Sie nur, gerade dag zu notieren: 
daß Sie dag Geld in jenem Kuvert gleihfam als Ihr 
Eigentum angefehen haben.” 

„Schreiben Sie ed nur auf, meine Herren, ich be- 
greife e8 ja fehr gut, Daß das wiederum eine verdaͤch⸗ 
tigende Anzeige gegen mich ift. Aber ich fürchte feine 
verdächtigen Anzeigen und rede felbft wider mich. 
Hören Sie, felbft! Sehen Sie, meine Herren, Sie hal- 
ten mich, fcheint es, für einen ganz anderen Menjchen, 
ale ich bin,” fügte er finfter und traurig hinzu. „Mit 
Ahnen ſpricht ein Edelmann, einMenfch, der wirklich edel 
ift, das ift das Wichtigfte — das bitte ich nicht zu vers 
geffen —, ein Menſch, der eine Unmenge von Schänd- 
lichkeiten begangen hat, deſſen Gefinnung aber immer 
edel geweſen und geblieben ift. Ic meine, wenn man 
mich ale Menfchen nimmt . . . im tiefften Inneren, 
num, mit einem Wort . . . Nein, ich verftehe mich nicht 
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auszudruͤcken . . . gerade das hat mid mein ganzes 
Leben lang gequält, daß ich mich nad) dem Edlen ge- 
ſehnt habe, fozujagen ein Märtyrer des Edlen geweſen 
bin, ein Menſch, der das Edle mit der Laterne gefucht 
hat, mit der Laterne des Diogenes, und doch habe ich 
mein ganzes Leben lang nur Schändlichkeiten begangen, 
wie wir e8 ja alle tun, meine Herren . . . das heißt, 
nein, wie ich allein, meine Herren, nicht wie wir alle, 
jendern wie ich allein, ich verfprach mich, wie id} allein, 
id, allein, meine Herren! .. . Mein Kopf tut mir 
meh,” fagte er gequält, und feine Brauen zogen fidy wie 
im Schmerz zufammen. „Sehen Sie, meine Herren, 
mir gefiel fein Außeres nicht, das Ehrlofe an ihm, feine 
Prahlereien, und daß er alles Heilige unter die Füße 
trat, fein verhöhnender Spott und feine Gottlofigkeit, 
— jcheußlich, ſcheußlich! Aber jetzt, da er tot ift, denke 
ich anders.” 

„Inwiefern anders?" 

„Nicht anders, aber es tut mir leid, daß ich ihm fo 
gehaßt habe.” 

„Sie wollen wohl jagen, daß Sie Reue empfinden?“ 

„Nein, nicht gerade Weite, fchreiben Sie das nicht 
anf. Sc bin felbft nicht gut, meine Herren, ja, ich bin 
auch nicht fehr fchön, und darum hatte ich auch Fein 
Recht, ihn widerlich zu finden, das ift es! Das können 
Sie meinetwegen auffchreiben.“ | 

Nachdem Mitjä das gefagt hatte, wurde er plößlich 
auffallend traurig. Er war fchon feit einiger Zeit 
immer finfterer geworden. Und da, gerade in dieſem 
Augenblid, fam wieder etwas linerwartetes Dazwifchen. 
Man hatte naͤmlich Grufchenfa zwar aus dem Zimmer 





entfernt, doch nicht fehr weit fortgebracht: nur in das 
dritte Zimmer von dem blauen Zimmer, in dem das 
Verhör ftattfand. Es war das ein Heiner einfenftriger 
Raum, der gleid; neben dem großen Zimmer lag, in dem 
der Chor gefungen und die Mädchen getanzt hatten. 
Dort faß fie inzwifchen, und nur Marimoff war bei ihr. 
Diefer war aber über Die Maßen betroffen und hatte un⸗ 
glaubliche Angſt, weswegen er ſich denn auch an fie ge⸗ 
radezu angeflammert hatte, ald wäre fie feine einzige 
Nettung gemefen. Bor ihrer Tür ftand nur ein Bauer 
mit einem runden Blechſchild auf der Bruft. Gru⸗ 
ichenfa meinte, doch plöplich, als ihr Leid übergroß 
wurde, fprang fie auf und ftürzte mit dem lauten Schrei: 
„Wehe mir, wehe mir!” hinaus aus dem Zimmer zu. 
ihrem Mitjaͤ. Das geſchah jo unerwartet, daß nie= 
mand die Geiſtesgegenwart hatte, fie jofort aufzuhalten. 
Als Mitjaͤ ihren Schrei hörte, erzitterte er zuerft, dann 
fprang er wie außer fi) auf und flürzte ihr entgegen. 
Doch man ließ fie wieder nicht zufammenfommen, fie 
konnten ſich nur einen Augenblid fehen. ‘Drei oder vier 
Männer hielten ihn mit aller Gewalt zuräd: er riß 
feine Arme Iog, ftieß, fchlug, aber vergeblih. Auch fie 
war ergriffen worden, und er fah nur noch, wie fie mit 
einem Schrei die Arme ihm entgegenftredte, als fie hine 
ausgebracdyt wurde. Nachdem diefer Zwifchenfall vor: 
über war, fand er ſich, ald er zur Befinnung fam, wies 
der auf feinem Platz gegenüber dem Unterſuchungs⸗ 
richter und heftig auffahrend fchrie er ihn an: 

„Was hat fie Ihnen getan? Warum quälen Sie 
fie? Sie ift unfchuldig, ganz unfchuldig! . . .“ 

Der Staatsanwalt und der Unterfuchunggrichter 
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beruhigten ihn. So verging einige Zeit, etwa zehn 
Minuten. Da trat Michail Makarowitſch (der Polizei- 
chef) wieder ein, und fagte laut und fidjtlich erregt zum 
Staatsanwalt: 

„Sie ift entfernt, fie ift jeßt nad) unten gebracht, — 
geftatten Sie mir, meine Herren, im ganzen mir ein 
Wort diefem Unglüdlichen zu jagen? In Ihrer Gegen⸗ 
wart, meine Herren, in Ihrer Gegenwart!“ 

„Bitte,“ entgegnete der Unterfuchunggrichter, „in 
diefem Falle haben wir nichts dagegen einzuwenden.” 

„Dmitrij Feboromwitich, höre, mein Sohn,” begann 
Michail Makarowitſch zu Mitid gewandt, umd fein 
Geficht druͤckte aufrichtiges, faft vAterliches Mitleid mit 
dem Unglüdlihen aus. „Ich habe deine Agrafena Ale- 
randrowna nad) unten begleitet und fie dort den Wirte- 
töchtern übergeben, und außerdem ift noch diefes alte 
Männchen, der Marimoff, beftändig bei ihr, und ich 
habe ihr zugeredet, hörft Du? habe ihr zugeredet und fie 
beruhigt, ihr erklärt, Daß du Dich jeßt rechtfertigen mußt, 
daß fie dich darum nicht ftören foll, da fie Dich fonft auf- 
regen würde und du Did) verwirren und faljch gegen dich 
ausfagen fönnteft, verftehft Du? Na, mit einem Wort, 
ich habe ihr zugerebet, und fie hat es begriffen. Sie ift 
ein Fluges Weib, fie ift gut, fie wollte jogar mir altem 
Manne die Hand Füffen, und fie hat für did) gebeten. 
Sie felbft hat mich zu Dir geſchickt, um dir fagen zu 
laffen, daß du ihretwegen ruhig fein follft, und das ift 
auch nötig, Daß ich jeßt zu ihr gehe und ihr fage, Daß du 
ruhig bift und Did; ihretwegen nicht mehr aufregft. Ver⸗ 
fieh mich recht, und beruhige did; huͤbſch. Ich fühle, 
Daß ich ihr gegenüber fchuldig bin, ic) habe mich vorhin 
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fortreißen laſſen, fie hat ein gutes, chriftliches Herz, ja- 
wohl, meine Herren, das ift eine fromme Geele, die 
feine Schuld fennt. Alfo, was foll ich ihr num fagen, 
Dmitrij Fedorowitſch, wirft du ruhig figen oder nicht?" 

Der alte gute Wann fprady viel überflüffiges Zeug, . 
doch Gruſchenkas Neid, das aufrichtige Menfchenleid 
hatte fein gutes Herz dermaßen ergriffen, Daß ihm 
Iränen in den Augen ftanden. Mitjaͤ fprang uns 
geſtuͤm auf. 

„Berzeihen Sie, meine Herren, erlauben Sie, o, er: 
lauben Sie!” rief er. „Michail Makarowitſch, Sie 
prächtiger, herzensguter Menſch, ich danke Ihnen für 
altes, was Sie für fie getan haben! Ich werde, ich 
werde ruhig fein, werde froͤhlich fein, überbringen Sie 
ihr das in Ihrer Herzensguͤte! Sagen Sie ihr, Daß ich 
ganz heiter bin, daß id) fogar lachen werde, da ich jetzt 
weiß, daß fie in Ihnen einen fo guten Schußgeift: hat, 
Michail Mafarowitich. Ich werde fofort alles erledis 
gen, und fobald ich hier frei bin, komme ich unverzüglich 
zu ihr, fie wird es fchon jehen, fie fol nur noch etwas 
warten! Meine Herren,” wandte er fich ploͤtzlich an den 
Unterfuchungsrichter und den Staatsanwalt, „jebt 
werde ich Ihnen meine ganze Seele ausſchuͤtten, id} 
werde alles aufdeden, und wir erledigen dann im 
Augenblid die ganze Gefchichte. Zum Schluß werben 
wir noch lachen, nicht wahr, das werden wir Do? 
Aber, meine Herren, dieſes Weib — das ift die Königin 
meiner Seele! O, erlauben Sie mir, das zu fagen, 
wenigfteng das muß ich Ihnen offenbaren... . Ich ſehe 
doc), Daß ich es mit Ehrenmännern zu tun habe. Gie 
ift mein Kicht, fie ift mein Heiligtum, und wenn Sie nur 
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wäüßten! Haben Sie ihren Schrei gehört? ‚Mit dir 
auch in den Tod!‘ — Und wag habe id) ihr gegeben, id) 
Bettler, ich, der ich nichts habe, nichts bin, wofür 
fchenft fie mir diefe Liebe, bin ich denn folcher Liebe 
wert, bin ich plumpe, ſchaͤndliche Kreatur mit dem 
ſchaͤndlichen Gefichte ſolcher Liebe wert, daß fie zufam- 
men mit mir fogar zur Zwangsarbeit verſchickt werden 
wil? Um für mid) zu bitten, warf fie ſich auf Die nie, 
fie, Die Etolze, Die unfchuldig, ganz und gar unſchuldig 
if! Wie fol ich fie num nicht vergöttern, nicht auf⸗ 
jchreien, nicht ihr entgegen ftürzen, wie vorhin? O, 
meine Herren, verzeihen Sie! Doch jetzt, jet bin ich 
beruhigt.” 

Er fiel auf den Stuhl zuräd, und das Geficht mit 
ten Haͤnden bededend, fchluchzte er plöglich wie im 
Kramyf auf. Doch das waren glüdliche Tränen. 
Er faßte ſich aber fofort. Der alte Polizeichef war jehr 
zufrieden, und auch die Juriſten fchienen es zu fein: fie 
fühlten e8, Daß das Verhör jebt eine andere Wendung 
nehmen würde. Als Mitiä den Polizeichef hinaus- 
begleitet hatte, wurde er geradezu fröhlich. 

„Nun, meine Herren, jebt gehöre ich Ihnen, ich ftehe 
ganz zu Ihrer Verfügung. Und... . wenn nur nicht 
alle dieſe nebenfächlichen Kleinigkeiten wären, fo würden 
wir fofort ind Reine fommen. Diefer verdammte Klein 
fram! — Ich gehöre Ihnen, meine Herren, aber, dag 
ſchwoͤre ich Ihnen, die KHauptfache ift beiderfeitiges Zu⸗ 
trauen, — Ihrerſeits zu mir und meinerfeite zu Ihnen, 
— anders fommen wir nie zu. Ende. Ich fage ed in 
Ihrem Intereſſe. Doc; jeßt zur Sache, meine Herren, 
zur Sache, aber die Hauptbedingung: wuͤhlen Sie ſich 
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nicht jo in meine Seele hinein, quälen Sie fie nicht mit 
Nebenſaͤchlichem, ſondern fragen Sie nur, was zur 
Sache gehört, fragen Sie nad) den Tatfachen, und ich 
werde Sie fofort zufrieden ftellen. Mit den unbedeu- 
tenden Details aber zum Teufel!" 

Das Verhör begann von neuem. 


IV. 
Zweites Purgatorium. 


„Sie glauben nicht, Dmitrij Fedorowitſch, wie fehr 
Sie ung durch Ihre Bereitwilligfeit ermutigen . . .” 
begann Neljudoff, der Unterfuchungsrichter, mit beleb- 
tem Geficht und augenfcheinlicy angenehm berührt, was 
man am Blick feiner großen, hellgrauen, etwas hervor- 
fichenden Augen fah, Die übrigens fehr Furzfichtig waren, 
und von denen er foeben die Brille abgenommen hatte. 
„Und Sie haben da eine vollfommen richtige Bemer⸗ 
fung gemacht in betreff des beiderfeitigen Bertraueng, 
ohne das es bei Verhören von ähnlicher Wichtigkeit nun 
einmal nicht geht, das heißt in Fällen, wenn der Ver⸗ 
daͤchtigte tatfächlich fich zu rechtfertigen hofft, wenig- 
ftend es verfuchen will und wahrjcheinlich auch Fann. 
Ceien Sie überzeugt, daß wir alles tum werden, was 
von und abhängt. Sie haben auch bereitö Gelegen- 
heit gehabt, zu jehen, wie wir die Sache führen... . 
Cie flimmen mir doch bei, Hippolyt Kirillomitich?" 
wandte er fich plößlich an den Staatsanwalt. 

„O, felbftverftändlich,” beftätigte der fofort, doch 
war der Ton feiner Worte etwas troden im Vergleich 
zur liebenswürdigen Rede des Unterfuchungsrichters. 
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Hier muß id; noch eine Bemerkung hinzufügen: 
Neljudoff, der, wie bereits erwähnt, erft vor Furzem bei 
ung angefommen war, hatte gleich, ſchon ſeit dem erften 
Anfang feiner Tätigkeit in unferer Stadt, für unferen 
Hippolyt Kirillowitſch eine außerordentliche Hochach⸗ 
tung empfunden und war ihm faſt von Herzen zugetan. 
Er war vielleicht der einzige Menſch, der einwandlos 
an die ungewoͤhnlichen pſychologiſchen und redneriſchen 
Begabungen unſeres „zuruͤckgeſetzten“ Hippolyt Kiril⸗ 
lowitſch glaubte, wie er auch uͤberzeugt war, daß man 
jenen im Dienſt uͤberſehen hatte. Er hatte von ihm 
ſchon in Petersburg gehoͤrt. Dafuͤr war denn wieder⸗ 
um Neljudoff der einzige Menſch in der ganzen Welt, 
den unſer „beleidigter“ Staatsanwalt aufrichtig lieb 
gewann. Auf dem Wege nach Mofroje hatten fie ſich 
ſchon über gewiffe Punkte bejprochen, und fo begriff 
denn Neljudoffs fpigfindiger Verftand die Bedeutung 
jeden Winkes, jeder Bewegung im Gefichte feines 
älteren Amtsgenoſſen im Fluge: ed genügte ihm ein 
halbes Wort, ein Blick, ein Augenzwinfern. 

„Meine Herren,” fuhr Mitjä geichäftig auf, „uͤber⸗ 
laſſen Sie es ruhig mir, alles zu erflären, ich werde 
alles fachgemäß darftellen, nur bitte ich Sie, mich nicht 
mit dem Kleinzeug zu unterbrechen.“ 

„Das ift natürlicd das Beſte. Ic danke Ihnen. 
Doch bevor wir dazu übergehen, bitte idy Sie, vorher 
nur noch eine Tatſache Fonftatieren zu dürfen, da fie 
für uns von großer Wichtigkeit ift, nämlich Mn betreff 
jener zehn Rubel, die fie geftern abend, ungefähr um 
fünf Uhr, von Ihrem Freunde Piotr Iljitſch Perchotin 
geborgt haben, auf Grund des Pfandes Ihrer Piftolen.” 

Doftojewstt: Die Brüder Karamafoff. IL 14 
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„Sa, id) hatte fie verfeßt, meine Herren, für zehn 
Rubel verfest, und was ift denn dabei? Und das ift 
alles. Als ich von der Fahrt in die Stadt zurüds 
gefehrt war, ging ich fofort zu ihm hin und ver- 
jeßte fie.” 

„Ah, Sie waren alfo ausgefahren? Sie hatten die 
Stadt verlafjen?” 

„Sa, ich war ausgefahren, über vierzig Werft war 
id) gefahren. Wie, und Sie mußten das noch nicht, 
meine Herren?” 

Der Staatsanwalt und ber Unterfuchungsrichter 
blickten fich flüchtig an. 

„Überhaupt. . . wie wäre eg, wenn Sie Ihre Er- 
zählung mit der fpftematifchen Wiedergabe alles deſſen, 
was Sie geftern feit dem Morgen getan haben, be- 
ginnen würden? Erlauben Sie, das ich Sie zum Bei- 
Ipiel frage: warum verließen Sie die Stadt, wann find 
Sie fortgefahren und wann zurüdgefehrt . . . und alle 
diefe Tatfachen . . ." 

„Warum haben Sie denn das nicht gleich gejagt?” 
fragte Mitjaͤ laut auflachend. „Sa, genau genommen, 
muß man nicht mit dem geftrigen, fondern mit dem vor⸗ 
geftrigen Tage beginnen, vom frühen Morgen an, 
dann erft. werden Sie es verftehen fönnen, wie und 
warum ich ging und fuhr. Ich ging, meine Herren, 
vorgeftern am Vormittag zum hiefigen Großfaufmann 
Sfamffonoff, um von ihm unter der beften Sicher- 
ftellung ®reitaufend Rubel zu borgen — id; hatte 
mich plöglich zu Diefem Außerften entichloffen, meine 
Herren ...“ 

„Geſtatten Sie, daß ich Sie auf einen Augenblick 
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unterbreche,“ hielt ihn höflic; der Staatsanwalt auf, 
„wozu hatten Sie ploͤtzlich dieſe Summe nötig, und 
warum gerade fo viel, gerade dreitaufend Rubel?” 

„Ad, meine Herren, es wäre wirklich beffer, ohne 
Nebenfächliches! Wie, wann und warum, und warum 
genau fo viel und nicht fo viel, und diefed ganze Drum 
und Dran . . . fo könnte man es nicht einmal in drei 
Bänden erzählen, es wäre nod) ein Epilog erforderlich!” 

Mitjaͤ fagte es mit der gutmuͤtigen, doch ungedul⸗ 
digen Familiarität eines Menfchen, der die ganze 
Wahrheit fagen will und die beften Abfichten hegt. 

„Meine Herren,” rief er fofort, gleicyjam fich be- 
finnend, „verzeihen Sie mir die Unhoͤflichkeit. Ich 
bitte Sie nochmals, mir zu glauben, daß ich die vollite 
Ehrerbietung empfinde und fehr gut die gegenwärtige 
Situation verftehe. Glauben Sie nicht, daß ich be- 
trunfen bin. Sch bin bereits ganz nüchtern geworden. 
Und fchließlich, wag märe denn auch dabei, dag würde 
ja weiter nicht ftören, denn bei mir ift ed doch: 

Iſt er nüchtern, fo ift er Hug, — d. h. dumm, 

St er trunfen, fo ift er Dumm, — d. h. Flug. 

Ha — ha! Übrigens, ich fehe, meine Herren, daß 
es mir vorläufig noch nicht zufteht, zu fcherzen, — vor: 
fäufig, das heißt, big wir ind reine gefommen find. 
Stlauben Sie, daß ich auch die eigene Würde bewahre. 
Ich begreife Doch, was für ein Unterſchied augenblicklich 
zwifchen ung befteht: ich fite ja vor ihnen als Ber- 
brecher, bin alfo alles andere, nur nicht auf gleicher 
Gefellichaftsftufe mit Ihnen, und Ihre Pflicht ift eg, 
mich jeßt zu verhören und zu beobachten. Sie werden 
mir doch für die Verlegung Grigorije nicht wie einem 

14* 
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braven Jungen das Köpfchen ftreicheln. Und es ift doch 
auch wahr! Man kann doch nicht alten Männern uns 
geftraft den Schädel einfchlagen. Sie werden mich 
doch feinetwegen, nun, fagen wir auf ein halbes Jahr, 
nun, auf ein Jahr ind Zuchthaus einfperren, ich weiß 
nicht, wie man da bei Ihnen verurteilt wird, — aber 
doch ohne Verluft der Rechte, nicht wahr, Herr Staats⸗ 
anwalt? Nun, alfo wie gejagt, meine Herren, ich bes 
greife doch vollfommen den Untericied . . . Aber Sie 
mäffen mir doch auch zugeben, daß Sie mit foldyen 
Fragen felbft Gott den Herrn aus dem Konzept bringen 
tönnten: wo bift du gegangen, wie bift Du gegangen, 
wann bift du gegangen, warum bift Dur gegangen, und 
fo weiter? Ich kann Doch Dabei nur konfus werden, 
und Sie faffen dann alles, was ich fage, buchftäblid, ale 
Wahrheit auf und nehmen es natürlich fofort zu Pro⸗ 
tofoll, und was fommt dabei fchließlich heraus? Nichte 
fommt dabei heraus! ... . Ach, nun hol's der Teufel, 
habe ich einmal angefangen zu ſchwatzen, jo muß ich 
mid) auch ausfprechen, und Sie, meine Herren, verzeihen 
Sie eg mir bitte, ald Menfchen höherer Bildung und 
Ehrenmänner, die Sie find. Ich will nur noch mit der 
Bitte fchließen: verfuchen Eie es doch, meine Herren, 
diefe abgedrofchenen Berhörsvorfchriften zu vergeffen. 
Da heißt es denn, zuerft mußt du etwas ganz Un⸗ 
wichtiges fragen: wie er aufgeftanden ift, was er ge- 
gefjen hat, wie er gefpuct, und wohin er geſpuckt hat, 
‚und nachdem auf dieſe Weife die Aufmerkſamkeit des 
Verbrechers eingejchläfert ift‘, — ihn plößlich mit der 
wichtigften Frage verblüffen: ‚Wie haft du erjchlagen, 
wie beftohlen?‘ Haha! Das ift Doch der ganze Bureaus 
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geift, der da drinftedt, das find dod) Ihre Regeln und 
Formeln, dahinter verftect fi ja Ihre ganze Schlau- 
heit! Aber mit folchen Kniffen fönnen Sie doch hödh- 
ſtens Bauern fangen, aber nicht mich. ch kenne Doch 
die Sache, ich bin doch felbft Offizier gewefen und weiß 
daher, wie es in den Büros hergeht. Hahaha! Argern 
Eie ſich nicht, meine Herren, Sie verzeihen mir doch den 
Ausfall gegen die Pedanten in Ihrem Fach?“ rief er 
lachend und blidte fie mit einer faft mundernehmenden 
Gutmütigfeit an. „Das hat doch Mitjaͤ Karamafoff 
gefagt, folglich kann man es verzeihen, denn einem 
Mugen Menfchen fann man es nicht verzeihen, dem 
Mitjka aber felbftverftändlich! Haha!“ 

Neljudoff hörte zu und lachte gleichfalle. Der 
Staatsanwalt lachte zwar nicht, beobachtete jedoch 
Mitjaͤ mit fcharfem Blick ungeheuer aufmerkfam, als 
wollte er fich fein einziges Wort, nicht Die geringfte 
Bewegung oder Veränderung feines Gefichtes ent- 
gehen laſſen. 

„So haben wir ja auch mit Ihnen zuerft an- 
gefangen,“ meinte Neljudoff immer nod) lachend, „wir 
haben an Sie feine einzige Frage von der Art geftellt, 
wie: Wann find Sie aufgeftanden, was haben Sie 
gegeffen, und fo weiter, fondern wir find gleid) auf das 
Wefentlichfte übergegangen.“ 

„Sc weiß, ich weiß! Ich habe es wohl verftanden 
und verftehe es auch zu fchäten, und noch mehr fchäte 
ich e8, daß Eie fo gütig zu mir find, was Ihrer Gefin- 
nung nur Ehre macht. Wir drei find hier zufammen- 
gefommen, drei Ehrenmänner, und fo mag denn auch 
alles auf dem gegenfeitigen Zutrauen gebildeter Men⸗ 
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fchen beruhen, dreier Menſchen derjelben Gefellichafte- 
Flaffe, die Durch ihren Adel und ihre Ehre verbunden 
find. Jedenfalls erlauben Sie mir, Sie in diefer Stunde 
meines Lebens für meine beften Freunde zu halten, in 
dDiefer Stunde der Erniedrigung meiner Ehre. Dad 
verlegt Sie Doch nicht, meine Herren, nicht wahr?” 

„Im Gegenteil, Dmitrij Fedorowitfch, Sie haben 
das alles fo vortrefflid; ausgedruͤckt,“ ftimmte ihm der 
Unterjuchungsrichter ernft, Doch wohlmollend bei. 

„Und die Nebenfachen, alle diefe fpisfindigen Fuß⸗ 
angeln zum Teufel,“ rief Mitjä ganz Feuer und 
Flamme, „fonft fommt dody nur Unfinn heraus, nicht 
wahr? ...“ 

„Sch billige vollfommen Ihren vernünftigen Vor⸗ 
fchlag,” unterbrach ihn plöglicdy der Staatsanwalt zu 
ihm gewandt, „doch kann ic, indeffen nicht von meiner 
Frage ablaffen. Es ift für und von gar zu großer 
Wichtigkeit, zu wiffen, wozu Sie diefe Summe braud): 
ten, warum gerade Dreitaufend Rubel?“ 

„Wozu ic) fie braudhte? Nun, für Diefes und 
jenes ... num, fagen wir, um eine Schuld zu be⸗ 
zahlen.” 

„Wem zu bezahlen?“ 

„Das zu fagen, weigere ich mich, meine Herren! 
Sehen Sie, ich tue e8 nicht etwa darum, weil ich ee 
nicht fagen fann oder eg nicht wage, oder mid; fürchte, 
denn Das ift Doch nur eine Bagatelle, die zu erwähnen 
ſich nicht lohnt, fondern id) fage es nicht, weil es fich 
hier um mein Prinzip handelt: dag ift mein Privat: 
leben und ich erlaube niemandem, ſich in dasfelbe ein⸗ 
zumifchen. Das ift mein Prinzip. Ihre Frage hat mit 
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ter Suche nichts zu tun, und alles, was nicht zur Sache 
gehört, ift meine Privatangelegenheit. Eine Schuld 
wollte ich abzahlen, eine Ehrenfchuld, doc, wem — dag 
fage ich nicht!“ 

„Seftatten Sie, daß wir dag niederjchreiben,” fagte 
der Staatdanmwalt. 

„Bitte. Schreiben Cie es gerade fo: Daß ich es 
nicht fage, nicht fage. Schreiben Sie, daß id) ee 
fogar für ehrlog halte, dag zu fagen. Weiß Gott, Sie 
haben aber viel Zeit zum Schreiben!” 

„Seftatten Sie noch, mein Herr, Sie daran zu er⸗ 
innern, falle Sie e8 nicht wiffen follten,” ſagte fofort 
mit befonderem und fehr firengem Nachdruck der Staute- 
anmwalt, „daß Sie das volle Recht haben, auf die 
Fragen, die wir Ihnen vorlegen, die Antwort zu ver- 
weigern, und wir wiederum fein Necht haben, die Ant- 
worten Ihnen irgendwie abzunötigen, wenn Sie aus 
diefem oder jenem Grunde nicht antworten wollen. Das 
hängt ganz von Ihrer perfönlichen Erwägung ab. Doch 
fällt ung hierbei die Aufgabe zu, Sie in foldhem Fall 
anf den Schaden aufmerffam zu machen, den Sie ſich 
felbft Dadurch zufügen, wenn Sie ſich weigern, Die eine 
oder andere Ausfage zu machen.” 

„Meine Herren, ich ... ärgere mich ja nicht ... 
id. . .” ftotterte Mitjä etwas verwirrt Durch den Nach⸗ 
drud der Bemerkung des Staatsanwalts. „Nun ja, 
diefer ſelbe Sfamffonoff, zu dem ich damals ging. . .” 

Sch werde natürlic nicht die ganze Erzählung 
defien, was dem Leſer bereits befannt ift, wiederholen. 
Dmitrij Fedorowitſch wollte alles ganz ausführlich er- 
zählen und doch in feiner Ungeduld möglichft Schnell 
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alles abmachen. Aber je mehr er augfagte, um fo mehr 
wurde auch anfgejchrieben, und jo mußte er immer 
unterbrochen werden. Das mißfiel ihm fehr, und er 
ärgerte ſich, vorläufig aber noch in gutmätiger Weiße. 
Allerdings rief er zumweilen: „Meine Herren, Das würde 
jelbft einen Gott ans der Haut bringen” oder: „Meine 
Herren, wiffen Sie auch, Daß Sie mich ganz unnüß auf⸗ 
reizen?” Doch verlor er dabei noch nicht feine freunds 
fhaftlich gutmätige Stimmung. So erzählte er denn, 
wie Sjamffonoff ihn vor zwei Tagen „zum Narren 
gehabt“ hatte (Das hatte er inzwischen vollfommen er⸗ 
raten). Die Mitteilung vom Verlauf der Uhr für ſechs 
Nubel, um fich Geld zur Fahrt zu verfchaffen, erweckte 
fofort Das größte Intereffe der Juriſten, die davon 
noch nichts gewußt hatten, und zu Mitjäs maßlofem 
Arger fanden fie es für nötig, die Tatfache ausführlich 
aufzufchreiben, ale wiederholte Beftätigung defien, Daß 
er ſchon am Abend des vorhergehenden Tages feine 
Kopefe mehr befeffen hatte. Mitjaͤs Geficht wurde all- 
mählich immer büfterer. Er erzählte noch von der Fahrt 
zum Ljaͤgawyj und der Nacht, die er in der dunfterfüllten 
Stube verbracht hatte, und fam dann auf feine Rüd- 
fehr in die Stadt zu fprechen. Hier begann er, ohne 
darum gebeten zu fein, ausführlich feine Eiferſuchts⸗ 
qualen wegen Gruſchenka zu fchildern. Man hörte 
ihm fchweigend und aufmerffam zu und merfte fid) 
beſonders das eine: daß er fchon feit längerer Zeit 
einen Beobacdhtungspoften in der Hinterſtraße hatte, 
von wo aus er Grufchenfa auflauerte, und daß Simerb- 
jäfoff ihm Nachrichten uͤberbrachte. Letzteres wurde 
ausführlich niedergefchrieben und gut behalten. Bon 
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feiner Eiferjucht ſprach Mitjä erregt und viel, und 
wenn er fich auch deſſen jchämte, daß er feine intimften 
Gefühle fo preisgab, „zur Öffentliden Schmähung”, ſo 
zwang er fi) doch immer wieder zur Überwindung 
feiner Scham, um die ganze Wahrheit zu jagen. Die 
teilnahmlofe Strenge der Blide des Unterſuchungs⸗ 
richters und beſonders des Staatsanwalte, die wäh- 
rend der ganzen Zeit feiner Erzählung auf ihm gerich- 
tet waren, verwirrten ihm fchließlich doch ziemlich ftarf. 
„Dieſer Milhbart, mit dem ich noch vor ein paar Tagen 
Dummpeiten über die Weiber geſchwatzt habe, und 
dDiefer ſchwindſuͤchtige Staatsanwalt find es wahrlid) 
nicht wert, daß ich fo mein Innerſtes aufdede,” ging 
ed ihm dur den Sinn. „Die Schande! Doch — 
Trage dein Leid, mein Herz, ergib dich und ſchweige —.“ 
Mit dieſem Dichterausſpruch uͤberwand er ſeinen trau⸗ 
rigen Gedanken, und er nahm ſich von neuem zuſammen, 
um fortzufahren. Als er zur Erzaͤhlung ſeines Be⸗ 
ſuches bei Frau Chochlakoff kam, aͤrgerte er ſich noch 
nachtraͤglich uͤber ſie und wollte ſchon eine kleine luſtige 
Anekdote uͤber dieſe Dame erzaͤhlen, die er vor kurzem 
gehoͤrt hatte, doch der Unterſuchungsrichter bat ihn 
hoͤflich, zu „Wefentlicherem” uͤberzugehen. Endlich, als 
er ſeine Verzweiflung ſchilderte, wie er aus dem Choch⸗ 
lakoffſchen Hauſe hinausgelaufen war und einen 
Augenblick ſogar daran gedacht hatte, wenn nicht 
anders, irgend jemanden zu erdroſſeln, um ſich dieſe 
Dreitauſend zu verſchaffen, wurde er wieder unter⸗ 
brochen, um auch das, daß er jemanden hatte „er⸗ 
droſſeln“ wollen, niederſchreiben zu laſſen. Mitjaͤ ließ es 
wortlos geſchehen. Schließlich langte er bei dem Augen⸗ 
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bli an, als er plöglich erfahren hatte, daß er von Gru⸗ 
ſchenka betrogen worden war, und fie Sfamfjonoff, bald 
nach feiner Trennung von ihr vor der Haustür, wieder 
verlaffen hatte, während er im Glauben gemwefen war, 
daß fie big Mitternacht beim Alten bleiben würde. 
„Wenn id) in dem Augenblick diefe Fenjd nicht erfchlug, 
jo gefchah das nur darum, weil ich feine Zeit dazu 
hatte,” entfuhr es ihm ploͤtzlich an diefer Stelle. — 
Und auch das wurde forgfältig niedergefchrieben. Mit- 
jä wartete mit duͤſterem Geſicht und wollte darauf zur 
Erzählung übergehen, wie er zum Vater in den Garten 
gelaufen war, — als ihn plöklid der Unterfuchungss 
richter unterbrady und aus feinem großen Portefeuille, 
das neben ihm auf dem Sofa lag, und das er jet auf⸗ 
ſchlug, eine meffingne Mörferfeule hervorzog. 

„Iſt Ihnen diefer Gegenftand befannt?“ fragte 
er Mitjaͤ. 

„Ad, ja!" fagte er finfter Tächelnd, „wie denn 
nicht! Geben Sie her, zeigen Sie fie mir... . Ab, 
Teufel, nicht nötig!” 

„Sie haben e8 vergeffen, feiner Erwähnung zu 
tun,“ bemerkte der Unterfuchunggrichter. 

„Ach, Teufel! Ich hätte es wahrlich nicht verheim- 
licht, da; feien Sie unbeforgt, ohne dieſes Ding wäre 
es ja doch nicht gegangen, was meinen Sie? — Ich 
hatte es im Augenblid nur ganz vergeffen.” 

„Würden Sie die Güte haben, ſachlich zu erflären, 
wie und wo Sie ſich mit diefer Mörferfeule bewaffnet 
haben.” 

„Zu Befehl, ich werde die Güte haben, meine 
Herren.“ 
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Und Mitjä erzählte, wie er fie bei Fenjaͤ in der 
Küche ergriffen hatte und dann hinausgelaufen war. 

„Was beabfichtigten Sie damit zu tun, welches Ziel 
hatten Sie im Auge, ald Sie füch mit diefer Waffe 
verfahen?” 

„Welches Ziel? Überhaupt fein Ziel! Ich nahm 
ſie und lief hinaus.“ 

„Aber warum nahmen Sie ſie denn, wenn Sie 
fein Ziel im Auge hatten?“ 

In Mitjaͤ braufte der Unwille auf. Starr blidte 
er dem „Milchbart” in die Augen und lächelte finfter 
und boshaft. Der wahre Grund feiner Wut war aber 
eigentlid, der, daß er fich immer mehr deffen fchämte, 
fe ausführlich und mit folchen Herzenserguͤſſen „dieſen 
Lenten” von feiner Eiferjucht erzählt zu haben. 

„Ah, ich fpude darauf!” entfuhr es ihm ploͤtzlich. 

„Sie meinten? . . ." 

„un, um mid; der Hunde zu ermwehren ... . in 
der Dunkelheit... . für alle Fälle.“ 

„Haben Sie audy früher, wenn Sie in der Nadıt 
hinandgingen, eine Waffe mitgenommen, wenn Gie 
die Dunfelheit fo fürchten?” 

„Ad, zum Teufel, pfui! Meine Herren, mit Ihnen 
fann man wirklich nicht reden!” rief Mitjaͤ über bie 
Maßen gereizt und vor Wut hochrot im Geſicht. Ploͤtz⸗ 
lich wandte er ſich zum Schreiber und fchrie ihm mit 
einer Stimme, die die Wut nur zu deutlich verriet, zu: 

„Schreibe Sofort . . . fofort ... daß ich Die 
Mörferfeule ergriffen habe, ‚um hinzulaufen und meinen 
Later zu erfchlagen, Fedor Pamlomwitich . . . durch 
einen Schlag auf den Schädel!“ Nun, find Sie jekt 
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zufrieden, meine Herren? Hat jetzt Ihre liebe Seele 
Ruh?“ fragte er mit herausforderndem Blick auf den 
Unterſuchungsrichter und den Staatsanwalt. 

„Wir begreifen es ſehr gut, daß Sie dieſe Worte 
ſoeben in der Gereiztheit und im Arger uͤber uns und 
unſere Fragen geſprochen haben, — uͤber die Fragen, 
die wir an Sie ſtellen, und die Sie fuͤr Fußangeln oder 
laͤcherliche Hintergedanken halten, die aber in Wirk⸗ 
lichkeit von großer Wichtigkeit ſind und nur zur Sache 
führen,” fagte der Staatsanwalt trocken zur Antwort. 

„Aber erbarmen Sie fi, meine Herren! Nun, 
ich habe eine Mörferfeule ergriffen... Nun, wozu 
nimmt man zumeilen, wenn man erregt ift, irgend- 
einen Gegenftand in die Band? ch weiß es nicht, 
wozu. Sch nahm das Ding und lief hinaus. Und 
das ift alles. Das ift doch wirflih .... Meine 
Herren, passons, oder ich ſchwoͤre Ihnen, ich fage 
fein Wort mehr!“ 

Er fette den Ellenbogen auf die Tifchfante und 
ftüßte den Kopf in die Sand. So faß er, halb ab» 
gewandt von ihnen und bemühte ſich, zur Wand blidend, 
das in ihm auffteigende fchlechte Gefühl niederzuringen. 
Er wollte am Tiebften fofort aufftehen und erflären, 
daß er fein Wort mehr fagen würde, „bringen Sie mid; 
meinetiwegen aufge Schafott!" 

„Meine Herren,” fagte er plöglich, nur mit Mühe 
ſich bezwingend, „fehen Sie, id) höre Sie fragen, und 
es kommt mir dabei vor, wie. . . Wiffen Sie, ich habe 
zuweilen einen Traum, ſehr oft ſogar . . . einen ganz 
befonderen Traum . . . Mir träumt, daß mich jemand 
verfolgt, irgend jemand, vor dem ich mid, entjeßlich 
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fürchte, er verfolgt mich in der Dunkelheit, in der Nacht, 
jucht mich, und ich verftede mich vor ihm hinter der 
Tür oder hinter einem Schranf, verſtecke midy in ganz 
erniedrigender Weife, und die Hauptſache ift, er weiß 
ee ganz genau, wo ich mid; vor ihm verftede, aber er 
tut abfichtlich, ald wüßte er nicht, wo ich bin, er ver- 
ftellt fich, um mid, länger zu quälen, um ſich an meiner 
Angft zu meiden. . . Und fo machen aud) Sie es jeßt! 
Senaw jo!" 

„Alfo ſolche Träume haben Sie?" erkundigte ſich 
der Staatsanwalt. | 

„3a, ſolche Träume. . . Aber wollen Sie dag viel; 
leicht nicht auch niederfchreiben?” fragte Mitjd mit 
boshaft verzogenem Lächeln. 

„Nein, das wollen wir nicht niederfchreiben, aber 
immerhin haben Sie doch intereffante Träume.” 

„Jetzt aber ift es Fein Traum mehr! Das ift der 
Realismus, meine Herren, der Realismus des Lebens! 
Ich bin der Wolf, Sie find die Säger, nun, fo hegen 
Sie mid denn!” 

„Sie haben ganz grundlos dieſen Vergleich ge- 
macht... .” wollte der Unterfuchungsrichter mit außer- 
ordentlich fanfter Stimme beginnen, doch Mitjaͤ unter- 
brach ihn. 

„Nein, nicht grundlog, meine Herren, nicht grund- 
los!“ Er braufte wieder auf, doch hatte er durch den 
Ausbruch des plöglicen Zornes fein Herz erleichtert, 
und fo wurde er jebt mit jedem Wort wieder ruhiger 
md gutmätiger. „Sie koͤnnen einem Verbrecher oder 
Vernrteilten, den Sie mit Ihrem Fragen foltern, 
meinetwegen nicht glauben, aber dem edelmuͤtigſten 
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Menſchen, meine Herren, dem edelften Aufſchwung 
der Seele — das fage ich dreift! — nein! an dem Dürfen 
Sie nicht zweifeln . . . dazu haben Sie fein Nedht.. . . 
aber — 

‚Zrage dein Leid, meim Herz, 

Ergib dich uud fchmweige!‘ 
Nun, was, — fol ich fortfahren?” brach er finfter ab. 

„Bitte, haben Sie die Güte,” antwortete der Unter⸗ 

ſuchungsrichter. 


—— 
Das dritte Purgatorium. 


Mitjaͤ ſprach zwar in rauhem Tone und muͤrriſch, 
doch bemuͤhte er ſich augenſcheinlich, nicht das Geringſte 
zu vergeſſen, vielmehr alles bis ins kleinſte wiederzu⸗ 
geben. Er erzaͤhlte, wie er uͤber den Zaun in den 
Garten des Vaters hinabgeſprungen war, wie er ſich 
zum Fenſter geſchlichen, und was er dort geſehen hatte. 
Klar, beſtimmt, als wolle er jedes Wort praͤgen, ſprach 
er von ſeinen Gefuͤhlen, die ihn in jenen Augenblicken 
im Garten erregt hatten, als er ſo krampfhaft erfahren 
wollte, ob Gruſchenka beim Vater war, oder nicht. 
Doch ſonderbar, ſowohl der Staatsanwalt wie der 
Unterſuchungsrichter hoͤrten ihm diesmal mit einer 
auffallenden Zuruͤckhaltung zu, blickten ihn trocken 
an und ſtellten viel weniger Fragen. „Scheinen ſich 
geaͤrgert zu haben und gekraͤnkt zu ſein,“ dachte Mitjaͤ, 
„ach nun, hol ſie der Teufel!“ Als er erzaͤhlte, wie er 
ſich entſchloſſen hatte, dem Vater dag Zeichen zu 
geben, daß Gruſchenka gefommen fei, um ſich zu vers 
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gewifjern, ob er allein war, und wie der Alte das Fenfter 
geöffnet hatte, da beachtete Feiner von den Zuriften 
das Wort „Zeichen”, ale ob fie es überhaupt nicht vers 
itanden hätten, welche Bedeutung dieſes Wort hatte, 
jo daß es felbft Mitjä auffiel. Als er dann fchließlid, 
zu dem Augenblid fam, wie er beim Anblid des be> 
leuchteten Profils feines Vaters den Haß in fih aufs 
lodern gefühlt und die Mörferfeule aus der Tafche 
geriſſen hatte, da hielt er plöglich wie abfichtlich inne. 
Er faß und blickte zur Wand und wußte, Daß Die anderen 
mit ihren Bliden gleichjam wie gebannt an ihm 
hingen. 

„Run, und?” fragte der Unterfuchunggrichter, „Sie 
riffen die Waffe heraus und... . was gefchah darauf?" 

„Was darauf gefhah? Und darauf erjchlug ich 
ihn — zielte genau auf den Scheitel und fchlug ihm 
den Schädel ein... . So muß e8 doch geweſen fein, 
nady Ihrer Meinung, nit wahr?” 

Sein ganzer Zorn, der ſich bereits bejänftigt hatte, 
erhob ſich im Augenblick wieder mit überwältigender 
Madıt. 

„Sa, nad) unferer Meinung,“ beftätigte der Unters 
ſuchungsrichter, „nun, und nach Ihrer?“ 

Mitjaͤ ſenkte den Blick und ſchwieg lange. 

„Nach meiner Meinung, meine Herren, meiner 
Meinung nach war es ſo,“ ſagte er leiſe. „Waren es 
jemandes Traͤnen, war es ein Gebet meiner Mutter 
zu Gott, oder umſchwebte mich ein lichter Geiſt in jenem 
Augenblick — ich weiß es nicht, aber der Teufel war 
niedergerungen. Ich ſtuͤrzte fort vom Fenſter und lief 
zum Zaun . . . Mein Vater erſchrak, denn da erſt be⸗ 
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merkte er mich: er ſchrie auf und ſprang zuruͤck vom 
Fenſter, — das weiß ich noch ganz genau. Ich aber 
lief durch den Garten zum Zaun ... und dort war 
es, wo Grigorij mich einholte und mich am Bein er⸗ 
griff, ale ich ſchon auf dem Zaun ſaß. 

Mitjaͤ erhob endlich den Blick zu seen Zuhörern. 
Es ſchien, Daß dieſe ihn mit der ruhigften Aufmerkſam⸗ 
feit betrachteten. Da war es Mitjä, als krampfte fich 
feine Seele vor Unmwillen zufammen. 

„Aber Sie, meine Herren, Sie madjen ſich ja jetzt 
nur Iuftig über mich!” unterbrad) er fidh. 

„Wie Tommen Sie darauf?” fragte der Unter- 
fuchunggrichter. 

„Weil Sie mir fein Wort davon glauben, et 
Ich begreife doch, daß das der Hauptpunkt ift, zu dem 
id) gefommen bin: mein Vater liegt jeßt dort mit ein 
gefchlagenem Schädel, und ich, — nachdem ic, tragifch 
gejchildert habe, wie ich ihn erſchlagen wollte und ſchon 
die Mörferkeule herausriß, — ich Taufe plöglich fort 
vom Fenfter ... Das ift doch eine Dichtung! In 
Verſen fogar! Da kann man jedes Wort dem braven 
Sungen glauben! Haha! Spötter find Sie, meine 
Herren!” 

Und er drehte fich mit dem ganzen Körper auf dem 
Stuhl herum, fo daß der Stuhl in den Fugen krachte. 

„Aber haben Sie vielleicht bemerkt,” fragte plöglich 
der Staatsanwalt, ald ob er Mitjaͤs Aufregung weiter 
gar nicht beadytete, „haben Sie es micht zufällig be- 
merkt, ald Sie vom Fenfter zum Zaun liefen: war Die 
Tür, die am anderen Ende der Gartenfaffade des 
Hauſes Tiegt, offen oder geſchloſſen?“ 
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„Nein, fie war nicht offen.” 

„Nicht?“ 

„Sie war fogar verfchloffen, und wer konnte fie 
denn Öffnen? Warten Sie, — die Tür!” rief er plößs 
lich, gleichfam ſich befinnend und faft zufammenzudend, 
„— haben Sie die Tür denn etwa offen vorgefunden?” 

„Sa, offen.” | 

„Aber wer hat fie denn öffnen fönnen, wenn Sie 
es nicht felbft getan haben?” fragte Mitjaͤ hoͤchſt ver- 
wundert. 

„Die Tür ftand weit offen, und der Mörder Ihres 
Vaters ift zweifellos durch diefe Tür eingedrungen, und 
nachdem er ihn ermordet hatte, wieder durch dieſelbe 
Tür hinausgegangen,” fagte langfam und deutlich der 
Staatsanwalt, indem er jede Silbe gleichjam einzeln 
ausſprach. „Das ift und vollfommen Far. Der Mord 
ift ganz augenfcheinlich im Zimmer verübt worden, und 
nicht durch das Fenſter, mas vollflommen Deuts 
lich aus der Lokalinſpektion hervorgeht, aus der Lage 

des Koͤrpers und aus allem. Über diefen Punkt kann 
fein Zweifel beftehen.“ 

Mitjaͤ war unglaublid, betroffen. 

„Aber das ift doch unmoͤglich, meine Herren!” rief 
er ganz aus der Faffung gebracht, „ich . . . ich bin 
nicht hineingegangen . . . ich, beftimmt, ich verficdhere 
Sie, die Tür war die ganze Zeit, während der ich im 
arten war, und als ich aus dem Garten hinauslief, 
verfchloffen. Ic fand nur unter dem Fenfter, und das 
war alles, alle ... . Ich erinnere mich deffen haar» 
Iharf bis zum legten Augenblid. Und felbft wenn ich 
mid; nicht genau erinnern wuͤrde, fo weiß ich e& doch 
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genau, daß das unmöglich ift, denn die Zeichen 
waren doch nur mir, Simerdjäfoff und ihm, dem Toten, 
befannt, und ohne dieſe Zeichen hätte er niemandem auf 
der Welt die Tür aufgemacht.“ 

„Zeihen? Was find denn das für Zeichen?“ 
fragte fogleich mit gieriger, faft frampfhafter Neugier 
der Staatsanwalt. Er hatte plöglich feine ganze ge⸗ 
mefjene Zuruͤckhaltung verloren. 

Er fragte, ald wenn er ſich vorfichtig heranfchleichen 
wollte. Er witterte eine wichtige Tatfacje, die ihm 
noch unbefannt war, und fofort fühlte er auch die 
größte Angft, Mitjaͤ könnte fie ihm vielleicht nicht ganz 
aufdeden wollen. 

„Ab — ah, und Sie mußten das nicht einmal?” 
fragte Mitja und blinzelte ihm mit mofantem Lächeln 
ſpoͤttiſch boshaft zu. „Wenn id, aber das nun nicht 
fage? Bon wem fol man das dann erfahren? 
Von diefen Zeichen wußten doch nur der Verftorbene. 
ich und Sfmerdjäfoff, das find alle, die was davon 
wußten, — und noch der Himmel wußte es, aber der 
wird es Ihnen doch nicht fagen. Und doch wie inter- 
efjant ift Diefes Pünktchen! Weiß der Teufel, wad man 
noch alles darauf gründen koͤnnte, ha — ha! Beruhis 
gen Sie fid, meine Herren, id; werde es fagen. Sie 
denfen fi) da wieder Dummbheiten zufammen. Gie 
wiffen nicht, mit wem Sie ed zu tum haben! Sie, 
meine Herren, haben ed mit einem Angeklagten zu tun, 
der freimillig gegen ſich felbft ausſagt, der zu feinem 
eigenen Nachteil ausfagt! Ja, das ift fo, denn ich bin 
ein Menfch von Ehre, Sie aber — find es nicht!" 

Der Staatsanwalt ſchluckte wortlog alle Pillen hin⸗ 
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unter, er zitterte nur vor Ungeduld, diefe neue Tatſache 
zu erfahren. Mitjä erzählte umftändlich von den Zeis 
hen und ſetzte alled genau auseinander, was damit 
irgendwie in Verbindung ftand. Er fagte, daß Fedor 
Pawlowitſch fie ſich für Sfmerdjäfoff ausgedacht hatte, 
er erflärte ihnen, was das erfte Zeichen bedeuten follte, 
klopfte jogar Die Zeichen auf dem Tifc vor, und auf 
die Frage des Unterfuchungsrichters, ob denn auch er, 
Mitjä, an das Fenfter des Vaters dag Zeichen „Gru⸗ 
ſchenka ift gefommen”, geflopft habe, antwortete er mit 
fefter Stimme, daß er gerade fo geflopft habe, alfo: 
tudstud . . . tuck⸗tuck⸗tuck, — was bedeutete: „Gru⸗ 
fhenfa ift gekommen.“ 

„Sp, jett denken Sie ſich mag Schönes zufammen!“ 
brach Mitjaͤ kurz ab und wandte fid) wieder mit unvers 
hohlener Verachtung von ihnen ab. 

„Und um diefe Zeichen wußten nur Shr verftorbener 
Bater, Sie und der Diener Sjmerdjäfoff? Und fonft 
niemand?” erfundigte fich noch einmal der Unter: 
ſuchungsrichter. 

„Ja, der Diener Sſmerdjaͤkoff und dann noch der 
Himmel. Schreiben Sie auch den Himmel auf; das 
wird nicht uͤberfluͤſſig ſein; und auch Ihnen wird Gott 
noch zuſtatten kommen.“ 

Natuͤrlich begann wieder das Schreiben, doch als 
man damit fertig war, fragte der Staatsanwalt mit 
einemmal, als ob ihm ganz ploͤtzlich ein neuer Gedanke 
gekommen waͤre: 

„Aber wenn um dieſe Zeichen auch Sſmerdjaͤkoff 
gewußt hat und Sie auf das beſtimmteſte jede Schuld 
am Tode Ihres Vaters von ſich abweiſen, ſo fragt es 
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ſich doch, ob nicht er durch das verabredete Zeichen 
Ihren Vater veranlaßt hat, ihm die Tuͤr aufzumachen 
und dann alfo ... ob nicht Sſmerdjaͤkoff den Mord 
verübt hat?“ 

Mitjaͤ blickte mit unfäglic, ſpoͤttiſchem, doch zu 
gleicher Zeit auch ſpruͤhend haßerfuͤlltem Blick dem 
Staatsanwalt in die Augen. Lange und wortlos ſah 
er ihn ſo an, bis ſchließlich der Staatsanwalt zu blin⸗ 
zeln begann. 

„Da haben Sie wieder den Fuchs gefangen!“ ſagte 
Mitjaͤ, endlich das Schweigen brechend, „und dem 
ſchlauen Tier den Schwanz eingeklemmt, he — he! Ich 
durchſchaue Sie vortrefflich, Herr Staatsanwalt. Sie 
glaubten wohl, daß ich ſofort aufſpringen und mich dar⸗ 
an klammern wuͤrde, was Sie mir vorgeſagt haben, daß 
ich ſofort losſchreien wuͤrde: ‚Ah, richtig, Sſmerdjaͤkoff, 
das iſt der Moͤrder!‘ Geſtehen Sie nur, daß Sie gerade 
etwas in der Art erwartet haben, geftehen Sie es, 
dann werde ich fortfahren.” 

Doch der Staatsanwalt geftand nichts. Er ſchwieg 
und wartete. 

„Sie haben ſich verrechnet, ich werde nicht Sſmerd⸗ 
jäfoff beſchuldigen!“ fagte Mitjd. 

„Und Sie verdächtigen ihn nicht einmal?" 

„Verdächtigen. Sie ihn denn?“ 

„Auch diefer Verdacht ift geäußert worden.” 

Mitjaͤ blickte ſtumpf zu Boden. 

„Meine Herren, Scherz beiſeite,“ ſagte er duͤſter. 
„Hoͤren Sie mich: Ganz zuerſt, ja bereits in dem 
Augenblick, ale ich von dort" — er wies auf die Por⸗ 
tiere — „hervorgeftürzt war und Sie alle hier erblidte, 
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zuckte mir ſchon dieſer Gedanke durch den Koyf: 
Sſmerdjaͤkoff!“ dachte ich ſofort. Darauf ſaß ich hier 
am Tiſch und ſchrie, daß ich unſchuldig bin an dieſem 
Blut, und bei mir denke ich die ganze Zeit: ‚Sſmerd⸗ 
jäfoff, beftimmt Sfmerdjäfoffl“ Und meine Geele 
fonnte dieſen Sſmerdjaͤkoff nicht loswerden. Und 
ſchließlich jest ... . dachte ich ploͤtzlich gleichfalle 
‚Sjmerdjäfoff‘, aber nur einen Augenblick, gleich da⸗ 
neben dachte ich: ‚Nein, nicht Sſmerdjaͤkoff!‘ Das ift 
feine Tat für ihn, meine Herren!“ 

„Haben Sie auch feinen Verdacht auf einen an- 
deren Menfchen?” fragte vorfichtig der Unterſuchungs⸗ 
richter. 

„Sch weiß nicht, wer oder was . . . ob die Sand 
des Himmels oder des Teufelg ihn erfchlagen hat, 
aber... . jedenfalls nicht Sſmerdjaͤkoff!“ ſagte Mitjä 
beftimmt. 

„Aber warum behaupten Sie denn fo überzeugt und 
jo nachdrädlich, Daß er es nicht ſei?“ 

„Nach meiner Überzeugung, nad) dem Eindrud, 
den er auf mich gemadıt hat. Weil Sfmerpjäfoff einer 
der niedrigften Menſchen und ein Feigling ift. Das ift 
nit nur ein Feigling, das ift die Quinteffenz aller 
Feigheiten in der Welt zufammengenommen, bie 
jeßt in Menfchengeftalt auf zwei Beinen geht. Er ift 
von einem Huhn geboren . . . Wenn er mit mir fpradı, 
fo zitterte er vor Angft, ich koͤnnte ihn erfchlagen, wäh- 
rend ich ihn doch mit feinem Finger anrührte, nicht ein- 
mal die Hand erhob. Er fiel von mir auf die Knie 
nieder und weinte, — er hat mir fogar einmal dieſe 
felben Stiefel gefüßt, buchſtaͤblich gekuͤßt und mid) an= 
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gerleht, ihn ‚nicht zu Ängftigen‘. Hören Cie, ‚nicht zu 
ängftigen‘ — was ift das für ein Wort? Ich habe ihn 
fogar befchenft. Das ift ein Fränfliches Kuhn, das 
außerdem noch die Kallfucht hat, ein Menſch mit einem 
ſchwachen Verftande, einer, den jeder acdhtjährige Knabe 
verprügeln fann. Iſt denn das überhaupt ein Menſch? 
Nein, Sſermdjaͤkeff kann es nicht geweſen fein, meine 
Herren. Und auch aus Geld macht er ſich nichte, er 
wollte nicht einmal was für feine Dienfte von mir an⸗ 
nehmen... . Und warum hätte er ihn denn erjchlagen 
ſollen? Er ift doch vielleicht fein Sohn, fein unehelicher 
Sohn, wiſſen Sie. dag auch?” 

„Wir haben von diefem Gerücht geyört. Aber auch 
Sie haben doch gejagt, daß Sie Ihren Vater erfchlagen 
wollten.” 

„Ab, Sie werfen einen Stein in meinen arten, 
wie man zu fagen pflegt, damit ich es nicht vergefie! 
Ein fchmachvoller, gemeiner Stein ift es, meine Herren! 
Ich aber fuͤrchte mich nicht! Meine Herren, id) ver- 
ftehe nicht, wie Sie, Ste mir dag ind Geſicht fagen 
fönnen! Das ift niedrig von Ihnen, niedrig, weil ich 
ferbft es Ihnen gefagt habe, daß ich ihn nicht nur er- 
fchlagen wollte, fondern fogar erjchlagen konnte, und ich 
habe noch freiwillig geftanden, daß ich ihn beinahe auch 
wirklich erfchlagen hätte! Aber ich habe ihn doch nicht 
erfchlagen, hat mich doch mein Schußengel davor be- 
wahrt! — Das ift es, was Sie noch nicht bedadıt 
haben ... . Und darum ift es niedrig, niedrig von 
Ihnen! Hören Sie, Here Staatsanwalt: Ih habe 
nicht erſchlagenl“ 

Er atmete ſchwer. Noch war er waͤhrend des 
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ganzen Verhörs Fein einziges Mal fo erregt ger 
wejen. 

„Aber was hat er Ihnen denn gejagt, der Sſmerd⸗ 
jaͤkoff?“ fragte er plöglich auffahrend, nach einem 
furzen Schweigen. „Darf ich Sie danach fragen?“ 

„Durhaus. Sie fönnen und alles fragen, mas 
den Tatbeftand betrifft,” antwortete der Staatsanwalt 
mit Falter und firenger Miene, „und wir find, ich 
wiederhole eg, fogar verpflichtet, auf jede Ihrer Fragen 
einzugehen. Wir fanden den Diener Sfmerdjäfoff, 
nach dem Sie fich erfundigen, bewußtlog vor, im einem 
fchr ftarfen Epilepfieanfall, der ſich vielleicht zum 
zehntenmal wiederholte. Der Arzt, der mit und gefom- 
men war, und den Kranken unterjuchte, fagte und, Daß 
er mwahrjcheinlich nicht mehr big zum Morgen leben 
wird.” 

„Run, dann hat der Teufel den Vater erfchlagen!” 
entfuhr es Mitjaͤ plöglich, ale hätte er ſich ſogar big zu 
diefem letzten Augenblid noch immer zweifelnd gefragt: 
„Iſt es Sſmerdjaͤkoff oder nicht Sſmerdjaͤkoff?“ 

„Darauf werden wir noch ſpaͤter zuruͤckkommen,“ 
entſchied der Unterſuchungsrichter, „wuͤrden Sie jetzt 
nicht Ihre Ausſagen fortſetzen wollen.“ 

Mitjaͤ bat, fi einen Augenblid erholen zu Dürfen. 
Das wurde ihm hoͤflich erlaubt. Nachdem er eine Weile 
ſtill vor fich hingefonnen hatte, fuhr er fort. Es wurde 
ihm aber augenfcheinlic, ſchwer. Er mar abgequält, be⸗ 
leidigt und moraliſch erfchättert. Zudem begann der 
Staatsanwalt — jett bereits ganz wie abfichtlich — ihn 
Durch immermwährende „Dumme“ Fragen nadı den „ges 
ringfügigften Nebenfachen“ zu reizen. Raum hatte Mitjaͤ 
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erzählt, wie er, auf dem Zaune figend, Origorij mit der 
Mörferfeule auf den Kopf gefchlagen hatte, da er von 
dieſem am Tinten Bein feftgehalten worden war, als 
ihn. der Staatsanwalt auch fchon unterbrad, und ihn 
bat, genauer zu befchreiben, wie er auf dem Zaun ges 
fefien hatte. Mitjaͤ wunderte ſich darüber. 

„Serrgott, ich ſaß oben auf dem Zaun, rittlinge, 
wie man eben auf einem Zaune fißt: das eine Bein bier, 
Bas andere dort. . .” 

„Und die Mörferfenle?" 

„Die Mörferfeule hatte ich in der Hand.“ 

„Nicht in der Taſche? Erinnern Sie fich deſſen fo 
genau? Holten Sie weit aus zum Schlage?" 

„WBahrfcheinlich, aber warum fragen Sie das?" 

„Würden Sie vielleicht Die Güte haben, ſich fo auf 
den Stuhl zu jeßen, wie Sie damals auf dem Zaun 
faßen, und und das anfchaulich vorzumadhen, wie Sie 
augholten, nad) welcher Seite hin, und wie Sie geſchla⸗ 
gen haben?” 

„Wollen Sie ſich etwa über mich Iuftig machen?” 
fragte Mitjä, und er maß den Staatsanwalt mit ftol« 
zem Bli von oben bis unten. Doch der zudte mit 
feiner Wimper. 

Mitjaͤ wandte ſich bruͤsk um, fette fich rittlings auf 
den Stuhl und holte mit der Hand wie zum Schlage 
aus. 

„So habe ich geſchlagen! So! Was wollen Sie 
jest noch?“ 

„Ich danke Ihnen. Würden Sie fidy jet vielleicht 
sie Mühe nehmen, und genau zu erflären: Warım Sie 
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eigentlich nochmale hinabſprangen, zu welchem Zwed, 
welch eine Abficht hatten Sie, ald Sie es taten?” 

„Nun, Teufel. . . ich ſprang einfach zum verlegten. 
Alten hinab . . . Sch weiß nicht, wozu!” 

„Während Sie io erregt waren? — und auf der 
Alncht?” 

„Sa, id) war erregt und auf der Flucht.“ 

„Wollten Sie en helfen?“ 

„Was helfen! ... Ja, vielleicht auch helfen, id 
weiß es nicht mehr.” 

„Ohne zu wiffen, was Sie taten? Dag heißt, Sie 
waren wohl etwas ... gewiffermaßen befinnungslos?" 

„D, nein, durchaus nicht, ich erinnere mich dee 
Vorganges ganz genau, bis aufs letzte. Ich fprang in 
ven Garten zurüd, um zu fehen, was id) angerichtet 
hatte, und id) wiſchte ihm das Blut mit meinem 
Taſchentuch ab.“ 

„Wir haben Ihr Taſchentuch geſehen. Sie hofften 
den Verletzten ind Leben zuruͤckzurufen?“ 

„Sch weiß nicht, ob ich es noch hoffte. Ich wollte 
mich einfacd, nur überzeugen, ob er noch lebte oder 
nicht.” 

„Aha, Sie wollten ſich alfo überzeugen. Nun, und 
überzeugten Sie ſich?“ 

„Sch bin Kein Arzt, ich konnte es nicht feftftellen, ob 
er tot war oder noch febte. Ich lief fort im Glauben, 
Daß ich ihn erfchlagen hätte — und da ift er nun wieder 
zu ſich gefommen.” 

„Borzüglich, ic) danfe Ihnen,” Schloß der Staates 
anwalt. „Das war alles, was ic) wiffen wollte. Bitte, 
fahren Sie fort.” 
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Armer Mitjaͤ! Es war ihm gar nicht in den Sinn 
gekommen, zu ſagen — obgleich er ſich deſſen ſehr wohl 
erinnerte — daß er aus Mitleid hinabgeſprungen war, 
daß er ſogar beim Anblick des vermeintlich Erſchla⸗ 
genen traurig vor ſich hingemurmelt hatte: „Biſt mir 
in den Weg gekommen, armer Alter, nun, ſo liege 
denn.“ So ſchloß denn der Staatsanwalt aus ſeinen 
Ausſagen, daß Mitjaͤ „in jenem Augenblick und trotz 
ſeiner Aufregung” nur zu dem einen Zweck hinab- 
gefprungen war, um ſich zu überzeugen, ober der ein = 
ji ge Zeuge feines Verbredjeng lebte oder tot war. Wie 
groß mußte folglich die Entfchloffenheit, Kaltblütigfeit 
und Überlegungsfraft dieſes Menfchen felbft in „folch 
einem Augenblid” gewefen fein ufw. ufw. Der Staate- 
anmwalt war jehr zufrieden. Er hatte einen nervöfen 
Menfchen „durd) Kleinigkeiten fo weit gereizt, Daß der 
fi) doch noch verfprodyen hatte”. 

Mitjaͤ fuhr gepeinigt zu erzählen fort. Er wurde 
aber alabald wieder unterbrochen; diesmal vom Unter« 
ſuchungsrichter. 

„Wie konnten Sie zur Magd Fedoſſja Markowna 
in die Kuͤche gehen, da Sie doch blutbefleckte Haͤnde 
hatten?“ 

„Aber ich wußte es doch gar nicht, ich hatte es ja 
gar nicht bemerkt, daß ich blutig war!” ſagte Mitjd. 

„Diefe Ausfage ift fehr glaubwürdig, das fommt 
fehr oft in foldyen Fällen vor,” fagte der Staatsanwalt 
mit einem Bli auf den Unterfuchungsrichter. 

„Zatfächlich, ich hatte es überhaupt nicht bemerkt, 
da haben Sie ganz recht, Kerr Staatsanwalt,” be⸗ 
ftätigte Mitj& nochmals, 
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Darauf folgte die Erzählung von feinem plöglichen 
Entichluß, fich zıe „befeitigen” und „die Glüdlichen un⸗ 
geftört an fich vorübergehen zu laffen”. Doch konnte 
er nicht mehr, wie furz vorher, von der „Königin feiner 
Seele” erzählen und fein Herz aufdeden. Es wäre ihm 
das zu peinvoll, zu qualvoll und zuwider gewefen, 
davon vor dieſen Falten Menfchen zu reden, die fich 
„wie Wanzen an mir feftgefogen haben”. Und darım 
antwortete er auf die wiederholte Frage nur kurz und 
ſchroff: 

„Nun, ich beſchloß einfach, mich zu erſchießen. Wo⸗ 
zu ſollte ich noch leben? — Dieſe Frage ſtellte ſich ganz 
von ſelbſt. Ihr ... Derjenige, dem ihre erfte Liebe 
gehört hatte, ihr Beleidiger war mit feiner Liebe zu- 
ruͤckgekehrt, um nach fünf Jahren das Vergangene wie- 
der gut zu machen, und um fie zu heiraten. Nun und 
da begriff ich, daß für mich alles verloren war . ... 
Und hinter mir lag dieſes Blut, das Blut Grigorijs... 
Wozu da noch leben? Nun, und fo ging ich denn zu 
Perchotin, um die verfeßten Piftolen auszuloͤſen, um 
fie zu laden und mir bei Sonnenaufgang eine Kugel 
vor den Koyf zu fchießen . . .“ 

„Und in der Nacht noch ein tolles Gelage?“ 

„Sa, ein tolles Gelage. Ach zum Teufel, fommen Sie 
Schneller zu einem Schluß, meine Herren. Erſchießen 
wollte ich mich unbedingt . . . hier, nicht weit, uns 
gefähr um fünf Uhr morgens, und in meiner Tafche lag 
fchon der Zettel bereit . . . den hatte ich bei Perchotin 
gefchrieben, als die Piftole geladen war. Hier ift das 
Ding, lefen Sie. Nicht Shnen erzähle ich das!” fügte 
er plößlich verächtlic, hinzu. Er hatte Das Papier aus 
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der Weftentafche hervorgezogen und auf den Tiſch ge- 
worfen. Die Juriften laſen intereffiert, was er am 
Abend vorher gejchrieben hatte, und der Zettel wurde, 
wie es ſich gehört, ind Protofoll aufgenommen. 

„Und die Hände zu waschen fiel Ihnen noch immer 
nicht ein, felbft ald Sie bei Herrn Perchotin eintraten? 
En fürdteten Sie alfo feinen Verdacht?“ 

„Bas für einen Verdacht? Verdacht — oder nicht, 
das war mir ganz egal... . ich hatte doch ſchon be- 
ſchloſſen, nah Mofroje zu fahren und mich hier bei 
Sonnenaufgang zu erfchießen, und niemand hätte vor- 
her was erfahren oder mich daran hindern koͤnnen. 
Denn wenn nidjt Diefer Zufall mit dem Vater Dazwischen 
gefommen wäre, fo hätten Sie doch nicht fo bald von 
dem Vorgefallenen erfahren, und wären dann natürlich 
auch nicht hergefommen. O, das hat der Teufel getan, 
der Zeufel hat den Vater erjchlagen, durch den Teufel 
haben auch Sie es fo fchnell erfahren! Wie find Sie 
denn fo fchnell hergefommen? Das ift Doch wahrlich 
faum glaublich!“ 

„Herr Perchotin hat uns mitgeteilt, Daß Sie, ale 
Sie bei ihm eingetreten find, in der Hand. . . in der 
blutigen Hand Ihr Geld gehalten haben ... ein ganzes 
Paket Hundertrubelfcheine, und das hat der Knabe, der 
bei ihm aufwartet, gleichfalls gejehen.” 

„Sa, fo war eg, ich erinnere mich deſſen.“ 

„Jetzt gilt e8 hier noch eine Eleine Frage zu er- 
ledigen. Können Sie ung vielleicht mitteilen,” begann 
Außerft milde der Unterfuchungsrichter, „wo Sie plöß- 
lid, foviel Geld hergenommen hatten, da ed doch auge 
den Aften and felbft aus der Zeitberechnung Har her- 
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vorgeht, Daß Sie von Fedoßja Markowna direkt zu 
Seren Perchotin gegangen find, fich alſo nicht vorher 
in Shre Wohnung begeben haben?” 

Der Staatsanwalt runzelte ein wenig die Stimm 
über die fo auf die Spike getriebene Frage, aber er 
unterbrady Neljudoff nicht. 

„Nein, ich bin nicht nadı Haus gegangen,” ante 
wortete Mitjaͤ offenbar fehr ruhig, doch hielt er den 
Blick zu Boden gefenft. 

„In diefem Fall erlauben Sie wohl,” fuhr Nels 
judoff gleichſam näherfchleichend fort, „meine Frage 
zu wiederholen: Woher nahmen Sie plöglich eine fo 
große Summe, wenn Sie, nad) Ihrer eigenen Augfage, 
noch um fünf Uhr... .” 

„Wenn ich um fünf Uhr noch fein Geld hatte und 
für zehn Rubel die Piftolen bei Perchotin verfjeßte, Dann 
Frau Chodylafoff um dreitaufend Rubel anborgen wollte 
und von der nichts befam, und fo weiter die ganze 
Litanei,“ unterbradh Mitjä gereizt. „Ja, ſehen Sie 
mal, meine Herren, um fünf Uhr feine zehm Rubel, und 
da plöglih Taufende in den Fingern, — verbädhtig, 
wie? Wiffen Sie, meine Herren, Sie zittern ja jebt alle 
beide vor Angft, ‚er Fönnte ed am Ende nicht fagen, 
wo er das Geld hergennmmen hat, und was dann?“ 
Ga, fo ift e8 auch, meine Herren: Ich fage es nicht, Sie 
haben e8 erraten, Sie werden es nicht erfahren,” fagte 
Mitjaͤ entfchloffen und beftimmt. 

Die Juriſten fchwiegen beide eine Weile. 

„Sie ſehen es doch ein, Herr Raramafoff, daß das 
zu erfahren für und von großer Wichtigkeit ift," fagte 
ruhig und beſcheiden der Unterfuchungsrichter. 
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„Sch jehe es vollfommen ein, aber ich ſage es troß- 
dem nicht.” 

Da mifchte ſich auch der Staatsanwalt hinein, und 
erinnerte wieder daran, Daß der Angeklagte zwar nicht 
zu antworten brauchte, wenn er das für ſich für vor- 
teilhafter hielt, ufm., doch hinfichtlich des Schadens, 
ten fich der Angeklagte durch dag Verſchweigen feiner 
Geldquelle zufüge, und befonders noch, da es fich Dabei 
um eine Frage von folcher Wichtigkeit handelte, fo... 

„Und ſo weiter, meine Herren, und fo weiter. 
Genug, id) habe den Sermon fchon gehört!" unterbrad; 
wieder Mitjä ungeduldig. „Ich begreife felbft fehr gut, 
von welcher Wichtigfeit diefe Frage ift, Daß es ber 
Hauptpunkt ift, aber ich fage es trogdem nicht!” 

„Uns fann es ja Schließlich gleichgültig fein, das 
ift nicht unfere Sache, fondern Ihre, und Sie fchaden 
fid) dadurch nur,” bemerkte der Unterfuchunggrichter 
etwas nervoͤs. 

„Scherz beiſeite, meine Herren, ſehen Sie: —“ 
Mitjaͤ erhob den Blick und ſah ſie beide feſt an. „Ich 
hab es ſchon gleich zu Anfang vorausgefuͤhlt, daß wir 
gerade in dieſem Punkt mit den Koͤpfen aneinander⸗ 
prallen wuͤrden. Als ich meine Ausſagen begann, lag 
alles andere noch neblig in weiter Ferne, alles wogte 
noch verſchwommen Durcheinander, und id) war ſogar 
fo naiv, daß ich mit dem Borfchlag, ‚und gegenfeitig 
volles Vertrauen zu fchenfen‘ begann. Jetzt jehe ich ein, 
daß von Vertrauen hier überhaupt nicht die Rede fein 
Tann, denn wir mußten doch einmal auf dieſen ver- 
fluchten Punkt fioßen. Nun, und jet find wir aud) 
glüdlich da angelangt! Es geht nicht, und das gemügt. 
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Übrigens, idrmache Ihnen feine Vorwürfe, Sie können 
mir nicht aufs Wort glauben, das begreife ich doch!“ 

Er verftummte. Sein Geſicht war bifter. 

„Aber könnten Sie nicht, ohne im geringften Ihren 
Entſchluß, das Kauptjächlichfte zu verfchweigen, aufs 
zugeben, könnten Sie und nicht trotzdem wenigſtens 
einen Heinen Wink geben oder andenten, welcher Art 
die Gründe find, die Sie zu einer zu gefährlichen, für 
Sie gefährlichen Verheimlichung eines fo wichtigen 
Punktes bewegen?“ 

Fin trauriges und gleichſam nachdenkliches Lächeln 
erfchien auf Mitjäs Kippen. 

„Ich bin fogar viel gütiger, ald Sie von mir glaus 
ben, meine Herren. Ich werde ed Ihnen jagen, warum 
ich e8 nicht tun kann, und werde Ihnen auch den ge⸗ 
wänfchten Winf geben, obgleich Sie das eigentlich gar 
nicht wert find. Darum, meine Herren, verjchweige ich 
eg, weil hierin für mid) eine Schmach liegt. In der 
Antwort auf die Frage: Woher ich dieſes Geld ge- 
nommen habe, liegt fiir mid) eine Schmad), mit der man 
felbft die Ermordung und Beraubung meines Vaters 
nicht vergleichen koͤnnte, felbft wenn ich ihn erjchlagen 
und beraubt hätte. Das ift der Grund, warum id) es 
nicht fagen kann. Wegen der Schande kann ich es nicht. 
Wie, meine Herren, Sie wollen auch dag nieder . 
ſchreiben? 

„Ja, das muß aufgeſchrieben werden,“ ſagte der 
Unterſuchungsrichter. 

„Das ſollten Sie lieber nicht tun, meine Herren, 
das von der „Schmach‘. Das habe ich Ihnen doch nur 
aus Anſtaͤndigkeit geſagt, ich haͤtte es nicht zu ſagen 
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gebraucht, id, habe es Ihnen fozufagen gefthenft. Und 
Sie wollen das gleich ſchwarz auf weiß niederfchreiben. 
— Ad num, fchreiben Sie, fchreiben Sie, was Sie 
wollen,“ brach er verächtlich und gereist ab, „— ich 
fürchte Sie nicht und . . . bin ftolz vor Ihnen!” 

„Und mürden Gie nicht auch fagen, welcher Art 
dieſe Schmady wäre?" fragte wieder freundlich der 
Unterfudyungerichter. 

Der Staatsanwalt runzelte geärgert die Stirn. 

„Nein, c’est fini, geben Sie fich weiter feine Mühe. 
Und wozu fich befudeln? Hab mic, ſchon fowiefo an 
Ihnen befudelt. Sie find ed nicht wert, weder Sie noch 
fonft jemand ... Genug davon, meine Herren, ich 
fage nichts mehr.” 

Es war gar zu beftimmt gejagt. Der Unter- 
fuchungsrichter gab es auf, noch in ihn zu dringen, 
doch da fah er am Blick des Staatdanmwalte, daß der 
noch nicht die Koffnung verloren hatte. 

„Aber Können Sie nicht mwenigftens das eine ans 
geben: Wie groß war Die Summe, die Sie in der Hand 
hielten, ald Sie bei Herrn Perchotin eintraten, wier 
viel Rubel waren es?“ 

„Mein, dag will ich nicht angeben.“ 

„Herrn Perchotin haben Sie, glaube ich, gefagt, 
daß es dreitaufend geweſen feien, die Sie angeblich 
von Frau Chochlafoff erhalten hätten.” 

„Es ift möglich, daß ic) es ihm gefagt habe. Genug, 
meine Herren, ich fage nicht, wieviel e8 waren.” 

„Dann haben Sie wohl die Güte, zu erzählen, wie 
Eie hierher nadı Mokroje gefahren find, und alles, was 
"Sie nad) der Ankunft hier getan haben.” 


— 244 — 


„Ad Gott, fragen Sie das doch hier die Leute. 
Aber, übrigens, ich kann es ja meinetwegen auch felbft 
erzählen.” 

Er erzählte troden, fluͤchtig. Von feiner Liebe 
ſprach er fein Wort. Dafür aber erzählte er, wie 
er den Entichluß, füch zu erfchießen, aufgegeben hatte, 
„infolge der veränderten Lage der Dinge“. Er ers 
zählte, ohne zu begründen, ohne auf die Einzelheiten 
einzugehen. Und auch die Suriften unterbrachen ihn 
nicht viel; ed waren das für fie augenſcheinlich Neben- 
fuchen, die fie weniger intereffierten. 

„Das werden wir nod) alles revidieren, da wir 
darauf beim Verhör der Zeugen zuruͤckkommen muͤſſen; 
dasfelbe wird felbftverfiändlich in Ihrer Gegenwart 
Kattfinden,” fagte er Unterfuchunggrichter und fchloß 
Damit das Verhoͤr. „Sekt aber werden Sie vielleicht 
fo freundlich fein, alles hierher auf den Tifch zu legen, 
was Sie bei fih haben, und vor allem das ganze 
Geld, welches fi} augenblidlih in Ihrem Beſitze 
befindet.” r 

„Das Geld, meine Herren? Bitte, ich verftehe, 
Daß das notwendig if. Es wundert mich, daß Sie 
nicht Schon früher Ihre Neugier zu befriedigen verſucht 
haben. Allerdings, ic) faß ja unter den Augen, wäre 
ja auch nicht fortgegangen. Nun, hier ift ed, mein 
ganzes Geld, zählen Sie mal nad), nehmen Sie. So, — 
das ift alles, glaube ich." 

Er durchfuchte feine fämtlichen Taſchen und 308 
alles hervor, was er an Geldſtuͤcken fand, felbft das 
Kleingeld. In feiner Weftentafche fand er noch zwei 
Zwanziger. Man zählte das Geld, und es zeigte ſich, 
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daß es nur achthundertfechgunddreißig Rubel und vier- 
zig Kopefen waren. 

„Und das ift alles?" fragte der Unterſuchungs⸗ 
richter. 

„Alles.“ 

„Sie ſagten ſoeben, als Sie Ihre Ausſagen mache 
ten, daß Sie in der Kolonialwarenhandlung der Plots 
nickoffs dreihundert Rubel bezahlt haben. Herrn Pers 
chotin haben Sie zehn Nubel gegeben, für die Fahrt 
zwanzig, hier haben Sie zweihundert verfpielt, 
danı ...“ 

Der Unterfudyunggrichter rechnete alles zufammen 
was Mitjaͤ noch außerdem bezahlt hatte, und Mitjaͤ half 
ihm dabei bereitwillig. Jeder Kopeke erinnerte man 
fi, und alles wurde aufgefchrieben. Darauf rechnete 
der Unterjuchunggrichter oberflächlich die Zahlen zus 
ſammen. 

„Folglich muͤſſen Sie mit dieſen achthundert an⸗ 
faͤnglich ungefaͤhr taufendfünfhundert Rubel gehabt 
haben?” 

„Folglich,“ fagte Mitjaͤ troden. 

„Wie fommt es aber, daß alle behaupten, Sie hätten 
viel mehr gehabt?" 

„Mögen fie doch behaupten.” 

„Und Sie felbit haben ed doch gleichfalld bes 
hauptet.” 

„Sa, auch ich habe es behauptet.” 

„Das werden wir noch Eontrollieren . . . beim 
Verhör der anderen Perfonen. Ihres Geldes wegen 
beunruhigen Sie ſich nicht, es wird, wie es fich gehört, 
aufbewahrt werden und nach Beendigung bed ganzen... 
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zu Ihrer Verfuͤgung ſtehen, wenn es ſich erweiſt, oder 
wenn es bewieſen wird, daß Sie auf dasſelbe unftreis 
tiges Anrecht befigen. Nun, und jeßt.. . ." 

Der Unterjuchungsrichter erhob ſich und erflärte 
Mitia mit fefter Stimme, daß er gezwungen und vers 
pflichtet fei, eine genaue Unterfuchung und Befichtigung 
„ſowohl Ihrer Kleider ale auch alled übrigen” vors 
zunehmen .. . 

„Bitte, meine Herren, ich kann alle Tafchen ums 
fehren, wenn Sie wollen.” 

Und er machte fih allen Ernftes daran, feine 
Taſchen umzufehren. 

„Nein, Sie werden ſich entfleiden müfjen.“ 

„Was? Entlleiden? Pfui Teufel! Lnterfuchen 
Cie doch fo! Geht es denn nicht auch fo?" 

„Das ift unmöglich, Dmitrij Fedorowitſch. Sie 
werden Ihre Kleider abnehmen müffen. 

„Wie Sie wollen,” brummte Mitjaͤ, der ſich ſchließ⸗ 
lich mit finfterer Miene fügte, „nur bitte nicht hier, 
fondern wenigftens hinter dem Vorhange. Wer wird 
denn die Befichtigung vollziehen?” 

„Natürlich hinter dem Vorhange,” fagte der Unter» 
ſuchungsrichter und nickte zum Zeichen des Einverftänds 
niffes noch mit dem Kopf. Sein junges Geficht drüdte 
eine ganz befondere Wichtigkeit aus. 


vi. J 
Der Staatsanwalt. 
Es begann etwas, was Mitjaͤ nie erwartet haͤtte, 


und was ihn nicht wenig in Erſtaunen ſetzte. Nie im 
16* 
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Lehen hätte er gedacht, felbft im legten Augenblid 
nicht, daß jemand fo mit ihm umgehen könnte, mit 
Dmitrij Raramafoff! Bor allem war es etwas Ernies 
drigendes für ihn, und ihrerfeitd etwas „Anmaßendes 
und Nichtachtendes” feiner Perfon gegenüber. Es 
wäre weiter nicht ſchlimm geweſen, hätte er den Rod 
ausziehen müffen; man bat ihn aber, ſich nod) weiter 
zu entfleiden. Und eigentlich bat man ihn nicht ein> 
mal darum, fondern man befahl eg ihm geradezu — was 
er nur zu gut fühlte. Aus Stolz und Verachtung unters 
warf er ſich wortlod. Außer dem Unterfuchungsrichter 
und dem Staatsanwalt traten hinter den Vorhang, um 
der Durcdyjuchung beizumohnen, aud) nod einige Baus 
ern, „natürlich zur Sicherheit”, dachte Mitjaͤ, „viel 
leicht aber nod) zu einem anderen Zweck“. 

„Was, foll ich etwa aud noch dad Hemd au 
ziehen?” fragte er fcharf; Doch der Unterfuchunggrichter 
antwortete ihm nicht; er war mit dem Staatsanwalt 
in die Befichtigung des Rockes, der Beinfleider, der 
Weſte und der Muͤtze vertieft, und man fah es ihnen 
an, daß die Unterfuchung fie beide ungemein inter» 
ejfterte. „Die genieren fid) wahrlich nidyt ein bißchen,“ 
dachte Mitjä, „nicht einmal die nötige Höflichkeit beob⸗ 
achten fie.” 

„Ich frage Sie zum zweitenmal: Soll ich dag Hemd 
ausziehen oder nicht?” fragte er noch fchärfer und 
gereizter. 

„Beunruhigen Sie fich nicht, wir werden ed Ihnen 
fagen,“ antwortete der Unterfuchungsrichter in etwas 
obrigfeitlichem Ton. Wenigſtens ſchien es Mitid fo. 

Mittlerweile fand zwiſchen dem Unterfuchungss- 
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richter und dem Staatsanwalt eine eifrige halblaute 
Beratung flatt. Auf dem linken Rockſchoß hatten fie 
große Blutfleden entdedt, die bereits ganz troden und 
hart waren. Desgleichen fanden fie aud) auf den Bein» 
fleidern Blutflede. Der Unterfuchungsrichter befühlte 
eigenhändig in Gegenwart der Bauernzeugen den Rod» 
fragen, die Auffchläge und alle Näte der Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, — offenbar fuchte er nach) etwag, und das konnte 
natürlich nur Geld fein. Doc, das Kränfendfte für 
Mitjä war, daß fie ihren Verdacht nicht einmal ver: 
bargen, den Verdacht, er hätte das Geld in feine Kleider 
einnähen können. „Sie gehen ja wirklich mit mir um, 
ale hätten fie eg mit einem Diebe und nicht mit einem 
Dffizier zu tun,” dachte er ingrimmig. Und ihre Ges 
danken teilten fie fid) untereinander geradezu verblüffend 
effen und ungeniert mit. Co Ienfte zum Beifpiel der 
Schriftführer, der gleichfalls hinter den Vorhang ge⸗ 
fommen war, eifrig zuhörte und unterfuchen half, 
die Aufmerffamfeit des ‚Unterfuchunggrichtere auf Die 
Muͤtze, die gleichfalls forgfältig befühlt wurde. „Willen 
Sie noch, wie Damals der Schreiber Gridjenka herein- 
fiel?" fragte der Schriftführer. „Er fuhr im Sommer 
bin, um das Gehalt für alle Kanzleibeamten in Empfang 
zu nehmen, und ale er zuruͤckkam, fagte er, er hätte dag 
ganze Geld in betrunfenem Zuftande unterwegs vers 
Ioren, — und wo fand man e8? Im Muͤtzenrand: 
Die Hundertrubelfcheine waren zu Spiralen zus 
fammengerollt und gerade hier eingenäht.” Beide 
Juriſten erinnerten fid) nod) fehr gut des Falles Grid» 
jenfa, und fo wurde denn beichloffen, Mitjaͤs Muͤtze und 
Kleider zur genaueren Unterfuchung zurüdzubehalten. 
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„Erlauben Sie!“ rief ploͤtzlich Neljudoff, der Unter⸗ 
ſuchungsrichter, als er den dunklen Rand an Mitjaͤs 
rechter Manſchette bemerkte. „Erlauben Sie, iſt das, 
iſt das etwa Blut?“ 

„Ja, Blut,“ ſagte Mitjaͤ kurz. 

„Das heißt, was für ein Blut iſt es? ... und 
warum ift der Manjchettenrand jo umgebogen?“ 

Mitjaͤ erzählte, wie die Manfchette blutig geworden 
war, als er Grigorij das Blut vom Geficht abgewifcht 
hatte, und wie er darauf beim Haͤndewaſchen bei Pers 
chotin auf den Gedanfen gekommen war, dem blutigen 
Rand einfad) umzubiegen, fo gut ed ging. 

„Dann müffen wir auch Ihr Hemd nehmen, das 
ift fehr wichtig . . . Es gehört zu den Sachbeweis⸗ 
ſtuͤcken. 

Mitjaͤ errötete und wurde wild. 

„Sol ich denn nadend bleiben?" ſchrie er. 

„Beunruhigen Ste fi) nicht . . . wir werden dem 
fchon irgendwie abzuhelfen wiſſen, jegt aber ziehen Sie 
bitte auch die Soden aus.” 

„Sagen Sie das im Ernſt?“ fragte Mitjä mit 
bligenden Augen. 

„Uns ift es nicht um Scherz zu tun!” wies ihn der 
Unterfuchunggrichter ftreng zurüd. 

„Run, wenn es fo fein muß . . . werde ich. .. .” 
brummte Mitjä, fette fich aufs Bett und fchidte fich an, 
feine Soden auszuziehen. Es war ihm unerträglid) 
genant; alle waren angefleidet, nur er allein war aus⸗ 
gefleidet und, fonderbar: entkleidet fam er fich ſelbſt 
vor ihnen faft fhuldig vor, und vor allen Dingen gab 
er es plöslich felbft zu, Daß er mit einemmal niedriger 


— 247 — 


als ſie war, und ſie nun das volle Recht hatten, ihn 
zu verachten. „Wenn alle entkleidet ſind, ſo ſchaͤmt 
man ſich weiter nicht, iſt man aber ganz allein entkleidet 
und wird man dann noch von allen beſehen, ſo iſt es — 
eine Schmach!“ ging es ihm immer wieder durch den 
Sinn. „Das iſt ja ganz wie im Traum,“ dachte er, 
„nur im Traum habe ich zuweilen ſolche Schmach 
empfunden“. Doch die Socken auszuziehen, war ihm 
eine ganz beſondere Qual, denn ſie waren nicht 
ganz rein, und auch die Unterbeinkleider waren 
es nicht, und jetzt konnten das alle ſehen. Doch vor 
allen Dingen liebte er feine Füße nicht; er hatte die 
beiden großen Zehen aus irgend einem Grunde fein 
ganzes Leben lang für mißgeftaltet gehalten, beſonders 
den einen häßlichen, platten und irgendwie dumm nad) 
unten gebogenen Nagel der großen Zehe am rechten 
Fuß. Und jetzt würden das alle ſehen. Vor unerträgs 
licher Scham wurde er noch gröber, und zwar abſicht⸗ 
lich. Er riß ſich ſelbſt das Hemd vom Leibe. 

„Wollen Sie nicht noch wo nachſuchen, wenn Sie 
Fa nicht ſchaͤmen?“ 

„Nein, vorläufig ift es nicht nötig.” 

„Wie, und ich fol hier fo nadend bleiben?” ſchrie 
er fie wild an. | 

„Ja, das ift vorläufig nicht zu ändern... . Segen 
Eie fich fo Tange, bitte, hierher. Sie können ſich in die 





Bettdede einhällen, wenn Sie wollen, id). . . ich werde ° 


das jest fortbringen.” 

Ale Sachen wurden den Zeugen gezeigt, man 
fchrieb darauf dag Ergebnig der Befichtigung auf, und 
fchließlich ging der Unterfuchungsrichter fort, und die 
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Kleidungsftücde wurden ihm nadıgetragen. Ihm folgte 
bald nachher auch der Staatsanwalt. So blieben mit 
Mitjaͤ nur die Bauern zurüd, die ſchweigſam ringsum 
fianden und ihn nicht aus dem Auge ließen. Mitjä 
hälfte fich in die Dede, ihn fror. Seine nadten Füße 
baumelten über den Bettrand, und es wollte ihm in 
feiner Weile gelingen, die Dede fo umzunehmen, daß 
fie auch die Füße bededte. Der Unterfuchunggrichter 
blieb auffallend lange fort, „folternd lange“. „Der 
Kerl behandelt mich ja wie ein Hundejunges,“ dachte 
Mitjaͤ Inirfchend. „Diefer Lump von Staatsanwalt 
iſt gleichfalls hinausgegangen; beftimmt aus Verach⸗ 
tung: es wird ihm efelhaft geworden fein, einen Nadten 
anzufehen.” Mitj& war immer noch im Glauben, daß 
feine Kleider inzwifchen befichtigt wurden und man 
fie ihm bald zurücdbringen würde. Wie groß war daher 
fein Unmille, als Neljudoff plötlich mit ganz anderen 
Kleidern, die ein Bauer ihm nachtrug, zuruͤckkam. 

„Da haben Eie jeßt auch die Kleider,” fagte er 
gutgelaunt und augenfcyeinlich fehr zufrieden mit dem 
Ergebnis feines Ganges. „Kerr Kalganoff opfert in 
dieſem interefjanten Fall fomohl einen Anzug wie auch 
ein reines Hemd für Sie. Zum Gluͤck hatte er das alles 
im Koffer bei fih. Ihre Unterfleider und die Soden 
fönnen Sie behalten.” 

Mitjä geriet außer fi, ale er das hörte. 

„Ich will feine fremden Kleider!” fchrie er wütend, 
„geben Sie mir meine eigenen!“ 

„Das ift unmöglich.” 

„Beben Sie mir meine! — zum Teufel mit Kalga⸗ 
noff und feinen Kleidern, und er felbft voran!“ 
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Man mußte ihm lange zureden. Schließlich be- 
rubigte er fich ein wenig. Man erflärte ihm, daß feine 
Kleider, da fie mit Blut befledt waren, zu den Sach⸗ 
beweifen zurücbehalten werden mußten, man alfo nicht 
einmal das Recht hätte, ihm feine Kleider wiederzu⸗ 
geben — „im Hinblid auf den möglichen Ausgang der 
Sache“, mas Mitjä denn auch zu guter Lest halbwegs 
einfahb. Er verftummte finfter und überwand ſich all» 
mählich, fich anzufleiden. Er bemerkte nur beim Ans 
zichen der Kleider daß fie teurer waren, als feine alten 
Kleider, und er fagte nur, daß er fich nicht wolle „gnädig 
beichenfen laſſen“. Außerdem feien fie „beleidigend 
eng”. „Sol ich etwa eine Erbfenfcheuche in ihnen 
fpielen . . . zu Ihrem Ergögen?" 

Ihm wurde wieder zugeredet, Daß es durchaus nicht 
fo fchlimm fei, daß er auch hierin wieder übertreibe, 
daß Herr Kalganoff zwar von Wuchs ein wenig größer 
fei, aber, wie gejagt, eben nur ein wenig, und daß 
höchfteng die Beinkfleider vielleicht etwas zu lang wären. 
Der Rod aber war in den Schultern tatfächlich 
zu eng. 

„Zeufel, man Fan ihn ja kaum zufnöpfen,“ brummte 
Mitja wütend. „Haben Sie die Güte, und laffen 
Eie Herrn Kalganoff unverzäglic fagen, daß nicht 
id ihn um feine Kleider gebeten habe. . . daß ich 
gegen meinen Willen zur Erbſenſcheuche aufgeputzt 
werde.” 

„Herr Kalganoff begreift das fehr gut und be- 
dauert . . . dag heißt, nicht feine Kleider bedauert er, 
fondern nur dieſen ganzen Vorfall,“ ſagte Neljudoff, 
nachläffig die Worte brummend. 
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„Er kann fich felbft bedauern! — Nun, wohin jegt? 
Oder fol ich immer noch hier fügen?” 

Man bat ihn, wieder „in jenes Zimmer” zu fommen. 
Mitjaͤ trat finfter vor Ärger hinter dem Vorhange her= 
vor und bemühte fih, niemanden anzufehen. In ben 
fremden Kleidern fühlte er fich total befchimpft, fogar 
vor diefen Bauern, vor dem Dorfſchulzen und dieſem 
Trifon Boriffytich, deſſen Geficht flüchtig an der Tuͤr auf⸗ 
tauchte und verſchwand. „Der wollte mid; mohl in den 
neuen Kleidern fehen,” dachte Mitjd. Er fette ſich auf 
feinen früheren Platz. Es kam ihm alles wie ein Alpdruck, 
wie etwas ganz Ungereimtes vor, und er glaubte einen 
Augenblid, den Berftand verloren zu haben. 

„Nun, was kommt jegt? — Nutenhiebe find ja dag 
einzige, was Ihnen noch verbleibt,” fagte er, innerlich 
wutknirſchend, zum Staatsanwalt. 

An den Unterfuchungsrichter mollte er fich über 
haupt nicht mehr wenden, und er tat abfichtlidh, als 
hielte er es fü unter feiner Würde, mit ihm noch zu 
fprechen. „Der Kerl hat meine Soden betrachtet, ale 
wäre er blind geweſen, und der Schuft hat noch abs 
fichtlich befohlen, die Soden umzufehren, um allen zu 
zeigen, was für eine fchmugige Wäfche ich habe.“ 

„Seßt werden wir wohl zum Verhör der Zeugen 
übergehen muͤſſen,“ fagte der Linterfuchungsrichter, 
gleichfam als Antwort auf Mitjäs Frage. 

„Ja,“ fagte der Staatsanwalt nachdenklich, ald ob 
er gleichfalls ſich noch einiges überlegte. 

„Wir haben alles getan, Dmitrij Fedorowitſch, was 
wir für Sie tun konnten,“ fuhr der Unterfuchungs- 
richter fort, „nachdem wir aber bei Ihnen auf eine fo 
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beffimmte Weigerung geftoßen find, die Herkunft der 
bei Ihnen befindlichen Summe zu erflären, fo fehen 
wir und in Diefem Augenblid . . ." 

„Was ift das für ein Stein?” unterbrach ihn plöß- 
lich Mitjaͤ, wie aus tiefen Gedanken auffahrend, und 
er wied auf einen der großen Ringe, die die rechte Hand 
Neliudoffs ſchmuͤckten. 

„Stein?” fragte verwundert der Unterſuchungs⸗ 
richter. 

„3a, diefer dort... . der Ring am Mittelfinger, 
mit den Adern, was ift das für ein Stein?” fragte 
Mitja ganz abfonderlich gereizt und eigenfinmig wie 
ein Feines Kind. 

„Das ift ein Rauchtopag,” fagte Neljudoff Iächelnd, 
„wenn Sie ihn befehen wollen, fo werde ich ihn ab- 
nehmen . . .” 

„Rein, nein, nehmen Sie ihn nicht ab!” fchrie ihn 
Mitjaͤ, der ſich plöglich befonnen hatte und über fich 
felbft in Wut geriet, wild an. „Nehmen Sie ihn nicht 
ab, es ift nicht nötig . . . Teufel. . . Meine Herren, 
Ste haben meine Seele befudelt! Glauben Sie wirk⸗ 
Ti, ich würde ed vor Ihnen verheimlichen, wenn ich 
tatſaͤchlich meinen Vater erfchlagen hätte? Glauben 
Eie, ih mürde dann lügen, Winkelzuͤge madjen und 
mich verfteden? Nein, nie würde das Dmitrij Karas 
mafoff tun, das würde er nie ertragen, und wenn ich 
ſchuldig wäre, fo, das ſchwoͤre ich Ihnen, würde ich 
nicht big zu Ihrer Ankunft und dem Sonnenaufgang 
gewartet haben, wie id; es mir vorgenommen hatte, 
fondern hätte mid, fchon früher vernichtet, ohne die 
Morgenröte zu erwarten! Das fühle ih. O, nicht 


— 252 — 

in zwanzig Jahren Leben hätte id) foviel gelernt, wies 
viel ich in Diefer einen verfluchten Nadıt gelernt 
habe! ... Und wäre ich denn fo, fo in diefer Nadıt 
gewefen, in dieſem Augenblic jegt hier auf diefer Stelle 
vor Ihnen, — würde ich fo fprechen, jo mich bewegen, 
fo Sie und die Welt anfehen, wenn ich ein Vatermoͤrder 
wäre, wenn fogar der aus Verfehen begangene Tods 
ſchlag Grigorijs mir diefe ganze Nacht feine Ruhe 
gegeben hat, — nicht etwa aus Angft, o! nicht weil ich 
Ihre Strafe gefürchtet hätte! Die Schmach! Und Sie 
verlangen, daß ich ſolchen Spöttern wie Sie, die nichts 
ſehen und nichts glauben, foldyen blinden Maulwuͤrfen 
und Zynifern, auch noch diefe neue Schändlichkeit, die 
id; begangen habe, aufdecken und erzählen fol, daß ich 
ncch Ddiefe neue Schande aufdeden fol, felbit wenn 
mich dag aud von Ihrer Anfchuldigung befreien 
fönnte?. . . Xieber ale Zwangsarbeiter nach Sibirien! 
Wer die Tür zu meinem Vater geöffnet hat und durch 
dieſe Tür eingetreten ift, der hat ihn auch erfchlagen, 
der hat ihm auch beftohlen! Wer das gemefen ift — 
id; weiß es nicht, und es quält mich, daß ich. es nicht 
weiß, ich weiß nur eined: Dmitrij Karamafoff 
ift esnidht gewefen, das fage id Ihnen! — 
Und das ift alles, was ich Ihnen fagen Tann, doch 
genug, genug, laffen Sie mich jeßt in Ruhe . . . Ders 
ſchicken Sie mich, Köpfen Sie mich, aber nur reizen Sie 
mic) nicht mehr. Ich habe meine letztes Wort ges 
fprochen. Rufen Sie Ihre Haͤſcher.“ 

Mitja hatte geſprochen, ald wäre er feſt ents 
fhloffen, nichts mehr zu fagen. Der Staatsanwalt 
hatte ihn die ganze Zeit feharf beobachtet, und kaum 
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war Mitjä verftummt, da fagte er mit der Fälteften 
und ruhigften Miene, als handelte es fich um die gleich- 
gültigften Dinge: 

„Gerade in bezug auf diefe offene Tür, an die Sie 
joeben erinnerten, können wir Ihnen fehr zur rechten 
Zeit, nämlid, gerade jeßt, eine Ausſage des alten Gri⸗ 
gorij Waffiljewitfch mitteilen, die für ung wie für Sie 
von großer Bedeutung if. Der alte Diener, den Sie 
verlegt haben, hat ung auf unfere Kragen hin mit- 
geteilt, und zwar auf das beftimmtefte, daß bereits in 
dem Augenblid, ale er auf dag Geraͤuſch hin, dag er, 
auf der Treppe ftehend, im Garten zu vernehmen ge- 
glaubt hatte, zum Pförtchen gegangen und durch dieſes 
offenftehende Pförtchen in den Garten eingetreten war, 
daß ihm bereits dann, noch bevor er Sie in der Dunfel- 
heit laufen gejehen hatte, auf den erften Blick nad 
links das hellerleuchtete offene Fenfter und zu glei- 
her Zeit die viel näher zu ihm Tiegende offene 
Zur aufgefallen fei, dDiefelbe Tür, von der Sie be- 
haurten, daß fie während der ganzen Zeit Ihres Aufent- 
haltes im Garten gefchloffen gewefen wäre. Ich will 
es Ihnen nicht verheimlichen, daß Grigorij Waſſil⸗ 
jewitſch auf das beftimmtefte überzeugt ift, Sie feien 
ans dieſer Tür herauggelaufen, obgleich er Sie natuͤr⸗ 
lich nicht herauslaufen gejehen hat, da Sie ihm erft 
in einiger Entfernung, inmitten des Gartens zum Zaun 
laufend, aufgefallen find. . .“ 

Mitja war fchon in der Mitte der Rede auf- 
gefprungen. 

„Unfinn!“ bruͤllte er plößlich außer fih auf. „Das 
if ein fchändlicher Betrug! Er konnte feine offene 
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Tür ſehen, denn fie war damals geſchloſſen... Er 
läge!“ 

„Sch halte es für meine Pflicht, Ihnen mitzuteilen, 
daß er Diefe Ausſage nur infolge feiner feften Über- 
zeugung gemacht hat. Er ſchwankt nicht, er beſteht 
darauf. Wir haben ihm die Frage mehrmals aufs 
ſchaͤrfſte geſtellt. 

„Ja, auch ich habe ihn mehreremal ausdruͤcklich 
danach gefragt,“ beſtaͤtigte eifrig der Unterſuchungs⸗ 
richter. 

„Das iſt nicht wahr, das iſt aber Doch nicht wahr! 
Das ift entweder eine Verleumdung oder die Hallu⸗ 
zination eines Berrüdten,” ſchrie Mitjä, „es hat ihm 
einfacdy fo gefjdjienen im Fieber von der Wunde, dem 
Blutverluft, ald er ermachte ... . und fo phantaſiert 
er noch jet”. 

„Schön, aber er hat ja die offene Tür nicht nad 
der Verlegung am Zaun, ald er fpäter zu fich Fam, 
fondern vorher, ald er in den Garten trat, gefehen.” 

„Aber das kann nicht fein, das ift unmöglich! Das 
fagt er aus Haß gegen mid, er will mid, verleums 
den ... Er hat das nicht fehen Können . . . Ich bin 
nicht dur die Tür gegangen . . .“ beteuerte Mitjä 
atemlos. 

Da wandte ſich der Staatsanwalt zum Unter⸗ 
ſuchungsrichter und ſagte ihm bedeutſam: 

„zeigen Sie es.“ 

„Iſt Ahnen diefer Gegenftand bekannt?“ fragte 
jener, indem er ein großed Kuvert von dickem Papier 
in Kanzleiformat auf den Tifch Tegte. Auf der ans 
deren Seite desfelben waren noch drei rote Siegel zu 
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fehen. Das Kuvert aber war leer und an einer Seite 
anfgerifien. 

Mitjä flarrte es mit weit aufgeriffenen Augen an. 

„Das . . . Das wird wohl das Kuvert vom Bater 
fein,“ murmelte er, „— dasfelbe, in dem diefe Dreis 
tanfend lagen . . . und wenn die Auffchrift, erlauben 
Sie: ‚und Küchelchen‘ . . . da! — Dreitaufend!” fchrie 
er auf, „Dreitaufend, jehen Sie hier?" 

„Natürlich fehen wir es, aber das Geld haben wir 
nicht mehr im Kuvert gefunden, ed war leer und lag auf 
dem Fußboden, gleich vor dem Bett hinter dem Schirm.” 

Einige Sekunden lang ftand Mitjaͤ wie vom 
Schlage gerährt. 

„Meine Herren, das ift Sſmerdjaͤkoff!“ fchrie er 
ploͤtzlich lant. „Der hat ihn erfchlagen, der hat ihn 
auch beftohlen! Nur er allein wußte es, mo das Kuvert 
beim Vater verftedt war... . Ey ift es gemefen, das 
iR jest Har!“ 

„Aber auch Sie mußten doch um: das Kuvert, und 
daß es unter dem Kopfkiſſen lag.” 

„Niemals habe ich dag gewußt! ch habe es doch 
niemals gefehen, erft jett ehe ich es zum erftenmal. 
Ich hatte nur durch Sfmerpjäfoff davon gehört... Er 
allein wußte ed, wo der Vater Das Kunert verſteckt hatte, 
ih aber habe es überhaupt nicht gewußt . . .” rief 
Mitjaͤ atemlos. 

„Aber Sie haben es uns doch ſelbſt vorhin geſagt, 
daß das Kuvert bei Ihrem verſtorbenen Vater unter 
dem Kopfkiſſen gelegen habe. Sie ſagten gerade unter 
dem Kopfkiſſen, folglich haben Sie es doch gewußt, wo 
ed gelegen hat.” 
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„Ep haben wir ed aud; niedergefchrieben!” be- 
ftätigte der Unterfuchunggrichter. 

„Unfinn! Blödfinn! Ic habe es durchaus nicht 
gewußt, Daß es unter dem Kopffiffen lag. Sa, viels 
leicht hat es dort überhaupt nicht gelegen . . . Ich habe 
ed ganz aufd Geratemohl gejagt, Daß es unter dem 
Kiffen gewesen fei . . . Aber was fagt Sſmerdjaͤkoff? 
Haben Sie ihn gefragt, wo es gelegen hat? Was 
fagt Simerdjäfoff? Das iſt das Wichtigfte . . . Ich 
habe es mir einfady auf den Hals gelogen . . . Ich 
habe es gelogen, ganz umüberlegt habe ich es gefagt, 
daß es unter dem Kiffen gelegen habe, und Eie glauben 
jekt . . . Gott, Sie wiffen doch, wie fih einem ploͤtz⸗ 
lid) etwag von der Zunge reißt, ohne zu wollen, fpricht 
man ed aus, ganz von felbft fagt man ed. Gemußt 
aber hat es nur Sſmerdjaͤkoff, nur Sfmerdjäfoff allein 
und fonft niemand! ... Er hat ed auch mir gefagt, 
wo es lag! Aber das ift er, er! Er hat es getan, 
ganz zweifellos hat er ed getan; das ift mir jest fo 
Kar wie dag Sonnenlicht!” rief außer ſich Mitjaͤ, der 
verzweifelnd überzeugen wollte und zufammenhanglog 
ſich wiederholte und überftärzte. „Sp begreifen Sie 
doch, und verhaften Sie ihn, nur jchneller, Schneller‘. . 
Er hat ihn erſchlagen, ale ich fortgelaufen war und 
Grigorij bemußtlos am Boden lag, das ift doch jekt 
klar ... Er hat das Zeichen gegeben, und der Pater 
hat ihm die Tür aufgemacht . . . Denn nur er allein 
fannte Die Zeichen, wie mein Vater glaubte, und ohne 
Zeichen hätte mein Bater nie, nie die Tuͤr auf 
gemadht . . ” 

„Sie vergeffen aber wieder den einen Umftand,“ 
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bemerkte mit derfelben ruhigen Zurückhaltung, Doch dies⸗ 
mal bereitd wie mit einem Anflug eines Triumph: 
gefühls der Staatsanwalt, „Daß es überflüffig war, 
die Zeichen zu geben, wenn die Tür fchon offen ftand, 
ald Sie noch im Garten waren . . .” | 

„Die Zür, die Tür . . .” murmelte Mitjä und 
ftarrte wortlos den Staatsanwalt an; kraftlos fanf 
er wieder auf den Stuhl. 

Alle fchwiegen. 

„Sa, die Zür! .. . Das ift ein Phantom! Gott 
ift gegen mich! Gott der Kerr ift gegen mich!" rief 
Mitjä aus, mit ſinnlos gewordenem Blid vor fich hin⸗ 
ftarrend. 

„Run jehen Sie,“ begann wichtig der Staatsan- 
walt, „Sie jehen es doch jetzt felbft ein, Dmitrij Fedoro⸗ 
witſch: einerfeits haben wir dieſe Ausfage über Die 
offene Tür, aus der Sie herausgelaufen fein müflen, — 
eine Augfage, die ſowohl ung wie Sie ſtutzig macht; 
und andererfeits — Ihr unbegreifliches, hartnädiges 
und faft verzweifelted Schweigen in betreff der Her⸗ 
funft des Geldes, das ſich plöglic in Ihren Händen 
befindet, während Sie noch vor drei Stunden nad 
Ihrer eigenen Ausſage Ihre Piftolen verjegt haben, 
um wenigfteng zehn Rubel zu befommen! Nun urteilen 
Eie im Hinbli auf diefe Tatfache felbft: An mag follen 
wir glauben, und an was uns halten? Und werfen Sie 
ung nicht vor, daß wir ‚falte Zyniker und Spötter‘ 
feien, die nicht imftande find, den edlen Ausbrüchen 
Ihres Herzens zu glauben ... Verfuchen Sie, ſich 
in unfere Lage zu verjeßen, und die Dinge von unferem 
Standpunfte aus zu betrachten . . ." 

Dofojewäti: Die Brüder Karamajoff. IL 17 
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Mitjaͤ befand ſich in unbeſchreiblicher Erregung, er 
war ganz bleich geworden. 

„Gut!“ rief er plöglich, „ich werde Ihnen mein 
Geheimnis aufdeden, ich werde es jagen, woher ich das 
Geld genommen habe! . . . Ich werde meine Schmach 
aufdeden, um nachher weder Sie noch mid) anflagen 
zu muͤſſen.“ 

„Slauben Sie mir, Dmitrij Fedorowitſch,“ fiel 
jofort mit faft freudig gerührter Stimme Neljudoff 
ein, „daß jedes aufrichtige und volle Befenntnig Shrer- 
feits, das Sie jetzt beim erften Verhör ablegen, ſpaͤter⸗ 
hin einen großen Einfluß auf Ihr Los zum Guten haben 
fann und fogar . . ." 

Doc der Staatsanwalt ftieß ihn unbemerft unter 
dem Tiſch, und fo Fonnte der andere noch rechtzeitig 
verfiummen. Mitjaͤ hatte ihn aber auch gar nicht 
gehört. 


VII. 
Mitiäs großes Geheimnis. 


„Meine Herren,” begann er immer noch in ber-+ 
jelben Aufregung, „dieſes Geld ... ih will alles 
eingeftehen ... dieſes Geld gehörte mir.” 

Beim Staardanwalt und Unterfuchungsrichter 
wurden fogar bie Gefichter länger: nicht das hatten 
fie erwartet. 

„Wieſo gehörte es Ihnen,” ftotterte Neljudoff, 
„da Sie doch noch um fünf Uhr desſelben Tages 
nach ihrer eigenen Ausſage .. .“ 
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„Ach, zum Zeufel mit fünf Uhr desfelben Tages 
und eigene Ausſage, nicht darım handelt es fidh 
jest! Dieſes Geld gehörte mir, mir, das heißt, es 
war von mir geftohlen ... . das heißt alfo nicht 
meines, fondern geftohlenes, von mir geftohlenes Geld, 
und ed waren taufendfünfhundert Rubel, und id 
hatte ed die ganze Zeit bei mir...“ 

„Aber von wo hatten Sie es denn hergenommen?“ 

„Bom Halſe, meine Herren, hatte ich es hers 
genommen, hier von diefem Halſe . . . in ein Städ 
Zeug eingenäht, hing ed an meinem Halſe, ſchon lange, 
einen Monat lang, ja, fo lange habe ich\es in 
Schmach und Schande mit mir herumgetragen.“ 

„Aber von wem haben Sie es denn .. . fi 
angeeignet?” 

„Sie wollten wohl fagen: geftohlen? Sprechen 
Sie jegt die Worte deutlih aus. Ga, für mid iſt 
es ebenſogut, als haͤtte ich es geſtohlen, und wenn 
Sie wollen, ſo habe ich es mir tatſaͤchlich angeeignet. 
Aber meiner Meinung nach habe ich es geſtohlen. 
Und geſtern abend, da ſtahl ich ſie denn auch in 
der Tat.“ 

„Geſtern Abend? Aber Sie ſagten doch ſoeben, 
Sie hatten das Geld ſchon vor einem Monat... 
erhalten!“ 

„sa, aber nit vom Vater, nidyt von meinem 
Bater, beunruhigen Sie fidy nicht, nicht von meinem 
Bater habe id) es geftohlen, fondern von ihr. Laffen 
Sie mid; alle ruhig erzählen. Unterbrechen Sie 
mih nicht. Das ift doch ſchwer ... Sehen fie: 
ungefähr vor einem Monat rief mid Katerina 

17° 
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Iwanowna Werchoffzewa zu ſich, meine geweſene 
Braut ... Kennen Sie fie?" 

„Wie follten wir nicht, natürlich.” 

„Sch weiß, daß Sie fie fennen. Sie hat bie 
ebelfte Seele, die ebelfte aller edlen, doch haßt fie 
mich fhon lange, lange ... und ich hatte ed verdient, 
o, und wie noch, wie verdient!“ 

„Katerina Iwanowna?“ fragte verwundert ber 
Unterfuchungsridhter. 

Auch der Staatsanwalt ftarrte ihn verwundert an. 

„D, Tprehen Sie ihren Namen nicht unnüß aus! 
Sch bin ein Schuft, daß ich fie nenne. Sa, ich habe 
es wohl gefehen, wie fehr fie mich haßt ... fchon 
ange, ſchon mit jedem erften Tage, feit jener erften 
Begegnung dort in meiner Wohnung ... Doch genug, 
genug davon, Sie find nicht würdig, von dem 
auch nur etwas zu wiflen, und das ift auch gar nicht 
nötig ... Zur Sache gehört nur, baß fie mich vor 
ungefähr einem Monat zu ſich rief, mir dreitaufend 
Rubel einhändigte, damit ich fie ihrer Schwefter und 
noch einer Verwandten nad Moskau fchidte — als 
ob fie es nicht felbft tun konnte!... und ih... 
das war gerade in jener Schickſalsſtunde meines 
Lebens, ale ih ... nun, mit einem Wort, ald id 
mich gerade in eine andere verliebt hatte, in fie, in 
fie, die jegt dort unten ſitzt, Gruſchenka ... Ich 
brachte fie damals hierher, nadı Mofroje, und bradhte 
hier in zwei Tagen die Hälfte diefer verflucdhten 
Dreitaufend durch, das heißt alfo taufendfünfhundert 
Nubel, und die andere Hälfte behielt ich zuräd. Nun, 
und diefe anderen Taufendfünfhundert, die ich zuruͤck⸗ 
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behalten hatte, trug ih an meinem Halſe, als 
Amulett ... Geftern Abend aber habe ich es abs 
geriffen vom Halfe und durchgebracdht. Der Reft von 
achthundert Rubeln, den Sie, Nikolai Parfenowitich, 
jegt haben, ift alles, was von den Taufendfünfhundert 
noch übrig geblieben ift.“ 

„Erlauben Sie, wiedenndas? Sie haben doch damals 
hier vor einem Monat Dreitauſend und nicht Tauſend⸗ 
fünfhundert durchgebracht! Das wiſſen doch alle!“ 

„So, wer weiß es denn? Wer hat das Geld 
gezaͤhlt? Wem habe ich es zu zaͤhlen gegeben?“ 

„Aber hoͤren Sie mal, Sie haben es doch ſelbſt 
allen geſagt, daß Sie runde Dreitauſend durchgebracht 
haben.“ 

„Das iſt wahr, daß ich es allen geſagt habe, ich 
habe es der ganzen Stadt geſagt, und die ganze 
Stadt hat es nachgeſprochen, und alle glaubten es, 
und auch hier in Mokroje glaubt man, das es Drei⸗ 
tauſend geweſen ſind. Nur habe ich trotzdem nicht 
mehr als anderthalb Tauſend hier verpraßt und 
die anderen anderthalb Tauſend in das Zeugftüd 
eingenäht. Sehen Sie, meine Herren, wie ed war, 
woher ich diefeg Geld ...“ 

„Da8 ... das ift ganz wunderbar .. .“ ftotterte 
Neljuboff. 

„Geftatten Sie zu fragen,” fagte fchließlich der 
Staatsanwalt, „haben Sie wenigftend irgend jemandem 
von diefem Umftande früher Mitteilung gemacht... 
daß heißt, daß Sie die anderen anderthalb Taufend 
damals vor einem Monat zurücdbehalten hatten?“ 

„Nein, idy habe niemandem etwas davon gefagt.“ 
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„Das iſt ſonderbar. Und Sie wiſſen es genau, 
daß Sie es wirklich keinem einzigen Menſchen 
geſagt haben?” 

„Keinem einzigen Menſchen. Niemandem, nie⸗ 
mandem.“ 

„Aber warum denn dieſes Schweigen daruͤber? 
Was veranlaßte Sie, das ſo geheim zu halten? Ich 
werde mich deutlicher ausſprechen: Sie haben und 
alfo Ihr Geheimnis aufgededt, das nach Ihren 
Morten fo ſchmachvoll fein fol, obgleich im Grunde 
— natuͤrlich nur relativ gefprochen — diefe Handlung, 
daß heißt, die Aneignung fremden Geldes, und da- 
zu noch felbftverftändlich nur eine zeitweilige, obgleich 
diefe Handlung — wenigitend meines Erachtens — 
nur eine Außerft leichtfinnige Handlung ift und längft 
nicht fo ſchmachvoll — wenn man außerdem nod 
Ihren Charakter in Betracht zieht ... Oder nennen 
wir fie fogar im höchften Grade tadelnswert und fo 
weiter, — fo ift es deswegen noch nicht eine weiß 
Gott wie ſchmachvolle Tat ... Sehen Sie, ich meine 
das fo: Daß diefe dreitaufend Rubel Fräulein 
Merchoffzeff gehörten, das hatten in diefem Monat 
fchon viele ohne Ihr Eingeftändnis erraten, und auch 
ich habe fchon früher von diefem Gerücht gehört... . 
Michail Makarowitſch hat es beifpieldweife gleichfalls 
gehört. Kurz, diefed Gerücht war in ber legten Zeit 
ein bereits allbefannter Stadtklatih. Und zudem 
follen auch Sie, wenn ich mid; nicht täufche, einem 
Herrn eingeftanden haben, daß Sie diefed Geld von 
Fräulein Werchoffzeff erhalten hätten .... Darum 
nun wundert ed mic, daß Sie bis jeßt, das heißt 
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bis zum gegenwärtigen Augenblid, aus diefer — nad 
Shren Worten — zurücgelegten Summe von taufend> 
fünfhundert Rubeln ein fo großes Geheimnis gemacht 
haben, und daß Sie die Aufdeckung diefed Geheim⸗ 
niffes vorhin für eine fo große Schmadh hielten... - 
Es ift unwahrfcheinlich, daß das Eingeftändnis dieſes 
Geheimniffes Ihnen fo viel Dual bereitet hätte... . 
Sie fagten dody noch vor einer Minute, daß Sie eher 
ald Zwangsarbeiter nad Sibirien gehen ald das 
aufdecken würden .. .“ 

Der Staatdanwalt verftummte. Er war in Diße 
geraten und hatte feinen Ärger, wenn nicht feine 
Wut zu verbergen vergeffen. Es hatte fich zuviel 
davon in ihm angefammelt "und fo hatte er denn 
auch nicht mehr jan fchöne Nedewendungen gedacht, 
fondern faft verwirrt gefprochen. 

„Nicht in den Anderthalbtaufend lag die Schmach, 
fondern darin, daß ich diefe Anderthalbtaufend von 
jenen Dreitaufend abgeteilt hatte,” fagte Mitjaͤ mit 
fefter Überzeugung. 

„Aber wie denn,” fragte der Staatsanwalt gereizt 
auflachend, „was ift denn dabei fo fchmachvoll, wenn 
Sie von bereit? tadelndwert oder, wenn Sie wollen, 
meinetwegen auch fchmachvoll angeeigeten Dreitaufend 
die Hälfte nad Ihrem Ermeffen abgeteilt haben? 
Biel wichtiger iſt doch, daß Sie ſich diefe Dreitaufend 
angeeignet haben, ald das, was fie mit Ihnen nach⸗ 
her getan haben. Übrigens, warum haben Sie denn 
diefe Hälfte abgeteilt? Wozu, zu welchem Zwed haben 
Sie das getan — können Sie ed und fagen?“ 

„D, meine Herren, in dem Zwed liegt ja doch 
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die ganze Schmach!“ rief Mitjaͤ. „Aus Berechnung 
habe ich die Anderthalbtaufend abgeteilt, und dieſe 
Berechnung ift ja die ganze Gemeinheit ... Und 
diefe Gemeinheit habe ich einen ganzen Monat mit 
mir herumgetragen!“ 

„Da8 begreife ich nicht.” 

„Dann wundere ich mich über Sie. Aber es ift 
wahr, ich werde mich deutlicher erflären muͤſſen; es ift 
vielleicht wirklich nicht ganz Mar. Hören Sie und 
paſſen Sie auf: Ich eigne mir dreitaufend Rubel an, 
die mir, meiner Ehre anvertraut waren, und id) bringe 
das ganze Geld in einer Nacht durch und komme 
am nächften Morgen zu ihr und fage: ‚Katjä, ich 
bin fchuldig, ich habe deine Dreitaufend durchgebracht.“ 
Nun, was, ift das fchön? Nein, das ift nicht fchön, 
— es ift unehrlich und fchlecht, ich bin ein Tier, oder 
ein Menſch, der fich fo wenig bezwingen fann, daß 
er tierifch wird, nicht wahr? Aber ich bin doch des⸗ 
wegen noch fein Dieb? Doc; fein bemußter Dieb, doch 
fein Dieb, der aus Berechnung ftiehlt, das muͤſſen 
Sie mir doch zugeben! Ich habe das Geld durchge⸗ 
bracht, aber ich habe es nicht geftohlen! Segt nehmen 
wir den zweiten noch vorteilhafteren Fall. Geben 
Sie gut acht auf mich, ich könnte womöglich wieder 
aus dem Konzept fommen. — Der Kopf geht mir 
irgendwie ganz abfonderlich rund. — Alfo der zweite 
Fall: ich verprafle hier nur anderthalbtaufend, alfo 
die Hälfte. Am folgenden Tage gehe ich zu ihr und 
bringe ihr die zweite Hälfte zuräd: ‚Katja, nimm 
dieſe Hälfte von mir, dem Scheufal und leichtfinnigen 
Schufte, wieder zurüd und ſchick Sie felbft nadı Moskau, 
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denn die eine Hälfte habe ich in dieſer Nacht durchs 
gebracht, alfo würde ich wahrfcheinlich auch mit der 
zweiten Hälfte basfelbe tun; nimm ed, um mid; davor 
zu bewahren‘. Nun, was wäre ich in diefem Falle? 
Natürlich alles mögliche, ein Tier und ein leicht 
finniger Menfch, aber immerhin doch fein Dieb, 
fein audgefprochener Dieb, denn wenn ich ein Dieb 
wäre, fo würde ich beitimmt nicht den Reſt zu- 
rüdgebradıt, fondern auch ihn mir angeeignet 
haben. So müßte fie fich doch fagen, daß ich, wenn 
ih den Reſt fo bald zurücgebradht habe, dann auch 
das andere Geld, das durchgebrachte, zurücdbringen 
würbe, daß ich mein Leben lang nur darauf bedacht 
fein würde, dafür arbeiten würde — jebenfalld aber 
dag Geld mir verfchaffen und ihr abgeben werde. 
So bin ich dann wohl ein Schuft, aber fein Dieb, 
fein Dieb, fagen Sie, was Sie wollen, aber fein Dieb!“ 

„Nun ja, zugegeben, daß das ein gewiſſer Unter- 
fchied ift,“ fagte mit kaltem Lächeln der Staatsanwalt, 
„fo ift ed doch fonderbar, daß Sie darin einen ders 
maßen verhängnisvollen Unterfchied ſehen.“ 

„Sa, ich fehe darin einen dermaßen verhängnid- 
vollen Unterfchied! Ein Schuft kann jeder fein, und 
es ift dad auch genau genommen ein jeder. Ein Dieb 
aber fann nicht jeder fein, fondern nur ein Erzfchuft. 
Ach, nun, ic) verftehe nicht, mich da, wie es ſich gehört, 
mit allen Feinheiten auszudrüden ... Nur ift ein 
Dieb gemeiner ald ein Schuft, das ift meine Über: 
zeugung. So hören Sie denn: Ich trage das Geld 
einen ganzen Monat mit mir herum, morgen aber 
fann ich mid, entfchließen, ed abzugeben, und dann 
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bin ich fein Schuft mehr . . . und da fann ich mich 
nun nicht dazu entichließen, obwohl id; mir jeden 
Tag fage: ‚Enticließe dich, entichließe dich, Schuft‘, 
und fo fann ich mich einen ganzen Monat lang nicht 
entfchließen! Iſt das nun fchön, a Meinung nad, 
etwa ſchoͤn?“ 

„Nun ja, das ift allerdings nicht gerade fchön, 
das begreife ich fehr wohl, aber darüber ftreite ich 
auch nicht,“ fagte der Staatdanwalt, diesmal wieder 
zuruͤckhaltend. „Und überhaupt wollen wir jede 
Erörterung in betreff diefer Feinheiten und Unters 
fchiede vorläufig beifeite laffen, und, wenn ed Ihnen 
gefällig ift, zum Sadjlichen übergehen. Das aber 
wäre, wenn Sie ung jeßt erflären wollten, was Sie 
noch nicht getan haben, obgleich von und die Frage 
ſchon geftellt worden ift: Warum teilten Sie zuerft 
das Geld, dad heißt, warum wollten Sie die eine 
Hälfte der ganzen Summe aufbewahren, wenn Sie 
die andere hier verzettelten? Wozu, fpeziell zu welchem 
Zwed gedachten Sie diefe anderen Anderthalbtaufend 
zu verwenden? Ich beftehe ganz beſonders auf diefer 
Frage, Dmitrij Fedorowitſch.“ 

„Ach, ja, in der Tat!” rief Mitjaͤ und ſchlug 
ſich vor die Stirn. „Berzeihen Sie, ich quäle Sie nur, 
und das Sauptfächliche vergefle ic; ganz, zu erflären, 
fonft hätten Sie es ja auch fofort begriffen, denn in 
diefem Zweck, in dieſem Zweck liegt ja gerade die 
Schmach! Sehen Sie, bier fam immer der Alte da«- 
zwifchen, der DBerftorbene, und beläftigte immer 
Agrafena Alerandrowna, und id; war eiferfüchtig, da 
ich glaubte, daß fie zwifchen mir und ihm fchwantfte. 
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Und fo dachte ich denn jeden Tag: Was aber dann, 
wenn fie fich plößlich ‚entfcheidet, wenn fie müde wird, 
mich zu quälen und mir plöglich fagt: ‚Dich liebe 
ich und nicht ihn,"bring mid) fort and Ende der Welt‘, 
und ich habe dann nur zwei Zwanziger in ber Tafche, 
was fol ich dann tun, womit fie fortbringen? — 
Dann wäre ich doc; verloren geweſen! ch kannte 
fie doch damald noch nicht und verftand fie auch nicht, 
ih glaubte, daß fie nur Geld haben wollte, und daß 
fie mir meine Armut nicht verzeihen würde. Und da 
zähle ich denn tüdifch die Hälfte von den Dreitaufend 
ab und nähe fie faltblütig mit der Nadel ein, nähe 
fie mit Berechnung ein, nähe fie vor der Trunfenheit 
ein, und erft darauf, nachdem ich fie eingenäht habe, 
fahre ich hinaus, nun die andere Hälfte zu verpraffen! 
Nein, meine Herren, das ift eine Gemeinheit! Haben 
Sie es jekt begriffen?” 

Der Staatsanwalt Tacdıte fchallend auf und der 
Unterfuchungsrichter gleichfalls. 

„Meiner Meinung nach ift das fogar fehr ver: 
nünftig und fittlich, daß fie fid) gemäßigt und nicht 
alled durchgebracht haben,” meinte lachend der Unter⸗ 
fuhungsrichter, „denn was ift denn ſchließlich dabei?“ 

„Das ift dabei, daß ich geftohlen habe, begreifen 
Sie dad doch endlih! O, Gott, Sie entfeßen mich 
durch Shren Mangel an Berftändnis! Die ganze Zeit, 
während der ich diefe Taufendfünfhundert auf meiner 
ruft eingenäht trug, fagte ich mir an jedem Tage 
und in jeder Stunde: ‚Du bift ein Dieb, du bift ein 
Dieb!’ Aber deswegen wütete ich doch den ganzen 
Monat, deswegen fuchte ich doch Händel im Gafthaus, 
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deswegen verprügelte ich doch meinen Bater, weil 
ich mich als Dieb fühlte! Selbſt Aljofcha, meinem 
jüngften Bruder, fonnte ich mich nicht entfchließen, 
von diefen Taufendfünfhundert etwas zu fagen: der⸗ 
maßen fühlte ich, daß ich ein Schuft und ein Tafchen- 
bieb war! Aber wiflen Sie, meine Herren, daß ich 
troßdem die ganze Zeit, während der ich das Geld 
noch auf meiner Bruft trug, an jedem Tage und in 
jeder Stunde mir noch fagen konnte: ‚Nein, Dmitrij 
Karamafoff, du bift vielleicht doch noch fein Dieb’. 
Warum nicht? — ‚Weil du morgen hingehen und 
Katjk die Tanfendfünfhundert zurüdgeben kannſt!“ 
Und erft geftern entichloß ich mich, dieſes eingenähte 
Geld von meinem Halfe zu reißen, als ich von Fenjä 
zu Perchotin ging, bid dahin hatte ich ed doch noch 
nicht fertig gebracht, und im felben Augenblid, in 
dem ich das tat, wurde ich definitiv ein unbeftreit= 
barer Dieb, fürs ganze Leben ein Dieb und ein 
ehrlofer Menih. Warum? Weil ich zufammen mit 
diefem Zeuge, in dem das Geld eingenäht war, auch 
meinen Vorſatz zerriß, zu Katiä zu gehen und ihr 
zu fagen: ‚Sch bin ein leichtfinniger Schuft, aber kein 
Dieb!’ Begreifen Sie es jept, begreifen Sie es?“ 
„Warum entfchloffen Sie ſich denn gerade geftern 
abend dazu?” fragte der Unterfuchungsrichter. 
„Barum? Lächerlich das noch zu fragen! — 
Weil ich mich zum Tode verurteilt hatte, weil ich 
beichloffen hatte, mich um fünf Uhr morgens hier 
in Mofroje bei Sonnenaufgang zu eridiießen. ‚Es 
ift doch einerlei,‘ dachte ich, ‚ob ich als Schuft oder 
ald Ehrenmann fterbe!‘ Aber nein, das ift doch nicht 
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einerlei, wie es fich erwiefen hat! Werden Sie es mir 
glauben, meine Herren, nicht das quälte mich heute 
nacht am meiften, daß ich den alten Diener erfchlagen 
hatte und mir Sibirien drohte — und noch dazu wann? 
In demielben Augenblick, nachdem fie mir gefagt hatte, 
daß fie mich liebte, nachdem fich der Himmel wieder 
über mir aufgetan! O, das quälte, aber doch nicht 
fo . . . doch nicht fo, wie dieſes verfluchte Bewußtlein, 
daß ich von meinem Halſe Doch diefes verfluchte Geld 
abgeriffen und verfchleudert hatte, daß ich jett folglich 
definitiv ein Dieb war! Oh, meine Herren, ich fage 
ed Ihnen nochmald mit meinem Herzblut: Viel habe 
ich in diefer Nadıt erfannt! Ich erfaunte es, daß 
als Schuft nicht nur zu leben unmöglidy ift, fondern 
daß man ald Schuft nicht einmal fterben kann ... 
Nein, meine Herren, fterben muß man ehrenhaft! ...“ 
Mitjaͤ war fehr bleih. Er fah erfchöpft und ge- 
martert aus, obfchon er aufs Außerfte erregt war. 
„Sc fange an, Sie zu begreifen, Dmitrij Fedoro⸗ 
witfch,” fagte langfam, mit weicher, faft mitleidiger 
Stimme der Staatsanwalt. „Aber alled dad, ver- 
zeihen Sie, find meiner Meinung nad) nur Nerven... 
Ihre angegriffenen Nerven, und weiter nichts. Warum 
find Sie denn, um fid) von diefen Qualen zu be- 
freien, und anftatt ſich einen ganzen Monat damit 
meiterzuquälen, mit jenen taufendfünfhundert Rubeln 
nicht zu jener Dame gegangen, die fie Ihnen zuerft 
eingehändigt hatte, um ihr das Geld zurücdzugeben 
und dann, nachdem Sie ſich mit ihr ausgeiprochen 
hätten, ihr alles zu erklären und dann, angefichts 
Ihrer damaligen Lage, die Sie und dody fo ver- 
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zweifelt gefchildert haben, ein anderes Arrangement 
zu verfuchen, dag fich einem ganz von felbft aufbrängt... 
nämlich nadı dem edelmütigen Bekenntnis aller Ihrer 
Fehler... kurz, warum hätten Sie nicht die Summe, 
die Sie für Ihre Ausgaben nötig hatten, von ihr 
erbitten follen? — eine Summe, die fie angefichts 
Shrer DBerzweiflung in ihrer großen Herzensguͤte 
Ihnen beftimmt nicht verweigert haben würde, be⸗ 
fonderd wenn Sie dafür ein Dofument ausgeftellt 
hätten oder fagen wir, felbft wenn Sie jene Rechte auf 
Ihr Eigentum, die Sie dem Kaufmann Sfamffonoff und 
Frau Chochlakoff angeboten haben, auf fie übertragen 
hätten? Sie halten doch diefe Rechte noch bis auf 
den heutigen Tag für fo viel wert?“ 

Mitjaͤ Tchoß das Blut ind Geficht. 

„Iſt ed möglich, daß Sie mich wirflid für einen 
folhen Schuft halten? Sie haben das doch nicht 
im Ernſt gefagt, das kann doch nicht fein!” fagte er 
unwillig, und er blidte dem Staatsanwalt in die 
Augen, als könnte er nit daran glauben, was er 
von ihm gehört hatte. 

„Sc verfichere Ihnen, daß ich es im Ernft gefagt 
habe ... Warum glauben Sie, daß ed nicht im 
Ernft gemeint fein koͤnnte?“ fragte der Staatsanwalt 
feinerfeitd verwundert. 

„D, wie gemein das geweſen wäre! Meine Herren, 
wiffen Sie auch, daß Sie mid, quälen! Aber, es fei 
drum, ich werde Ihnen alles jagen, ich werde Ihnen 
meine ganze Gemeinheit eingeftehen . . . ich tue es, 
um gerade Sie dadurch zu beichämen, und Sie werben 
ſich jelbft wundern, bis zu welch einer Niedrigkeit 
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die menfdilihen Gefühle in Ihren Kombinationen 
binabfteigen innen. So hören Sie denn, daß audı 
ich daran gedacht habe, genau dasfelbe, was fie fos 
eben ausdfprachen, Herr Staatsanwalt! Sa, meine 
Herren, auch ich habe diefen Gedanken gehabt in 
diefem lebten Monat, fo daß ich mich faft fchon ents 
fchloß, zu Katjä zu gehen, ja, dermaßen gemein war 
ih! Doc, zu ihr zu gehen, ihr meine Untreue ein- 
zugeftehen und auf Grund dieſes Verrates, zur Auss 
führung dieſes Verrates, für die bevorftehenden Aus⸗ 
gaben dieſes Verrates, von ihr, ihr felbft, von Katja, 
das Geld zu bitten — zu bitten, hören Sie, zu 
bitten! — und dann fie fofort zu verlaffen und mit 
der anderen fortzufahren, mit ihrer Gegnerin, die fie 
haßt, und durch die fie beleidigt worden ift, und wie 
noch beleidigt, — Sie find verrüdt geworden, Kerr 
Staatsanwalt!” 

„Berrüdt oder nicht verrüdt, aber, es ift wahr, 
ich bedachte im Augenblid nicht . . . Daß hierbei die 
weibliche Eiferfuht in Frage fam... wenn nur 
auch wirklich von Eiferfucht die Rede fein konnte, 
wie fie ed behaupten . . . das heißt, es konnte fid 
hierbei allerdinge um etwad Derartige handeln,” 
meinte der Staatsanwalt lächelnd. 

„Das aber wäre doch eine folche Gemeinheit ges 
weſen!“ — Mitjaͤ fchlug faft rafend vor Zorn mit 
der Kauft frachend auf den Tiſch — „das hätte denn 
doch dermaßen geftunfen, daß, daß . . . id weiß 
nicht, wie das zu nennen geweſen wäre! Und wiflen 
Sie auch, daß fie imftande gewefen wäre, mir diefes 
Geld tatſaͤchlich zu geben, fie hätte es getan, hätte 
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ed fogar beftimmt getan, aus Radye hätte fie eö ge⸗ 
geben, zur Stillung ihred Racheburftes, aus Verachtung 
zu mir hätte fie ed gegeben, denn das ift gleichfalls 
eine infernale Seele, ein Weib, das mächtigen Zornes 
fähig ift! Ich aber würde dad Geld angenommen 
haben, o, ich würde ed genommen haben, und dann 
würde ich mein ganzes Leben lang . . . o, Gott! 
Verzeihen Sie, meine Herren, ich fchreie ja nur des⸗ 
wegen fo, weil id; diefen Gedanfen noch vor kurzem 
gehabt habe, vor drei Tagen noch, als ich mid; mit 
dem Ljaͤgawyj herumplagte, und dann noch geftern, 
ja, noch geftern, den ganzen Tag geftern, ich weiß 
ed noch ganz genau, Die ganze Zeit geitern bis zu 
jenem Borfall . . .” 

„Bis zu welchem Vorfall?” griff der Unterfuchungs- 
tichter fofort auf, doch Mitjä überhörte die Frage. 

„sch habe Ihnen ein furdytbares Befenntnig ab- 
gelegt,“ fagte er finfter. „So ſchaͤtzen Sie ed doch, 
meine Herren. Nein, dad wäre zu wenig, zu wenig, 
zu wenig ift es, dad nur zu fchäten, — heilig halten 
folen Sie e8! .. . Wenn Sie es aber nicht tun, 
wenn auch das an ihren Seelen vorübergeht, ohne 
fie zu berühren, dann . . . dann achten Sie mid ja 
überhaupt nicht, meine Herren, das fage ich Ihnen, 
id . . . ich werde vor Schande vergehen, daß ich es 
folchen befannt habe, wie Sie! DO, ich werde midh 
erfchießen! Ja, ich fehe es ja fchon, daß Sie mir 
nicht glauben, ich fehe es, ich fehe ed! Wie, auch das 
wollen Sie niederfchreiben?” rief er plößlich angftvoll. 

„3a, das, was Sie ſoeben gefagt haben,“ fagte 
der Unterfuchungsrichter, der ihn verwundert ber 
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trachtete, „daß fie bis zum legten Augenblid noch 
daran gedacht haben, zu Fräulein Werchoffzeff zu 
gehen, um Sie um diefe Summe zu bitten . 
Slauben Sie mir, das ift eine Ausfage von großer 
Wichtigkeit für und, Dmitrij Fedoromitfch, über diefen 
ganzen Vorfall. . . und befonders für Sie, befonders 
für Sie.” 

„Haben Sie Erbarmen, meine Herren!” rief Mitjaͤ, 
ber in der Verzweiflung die Hände erhob, „Ichreiben 
Sie doc; wenigftend das nicht auf, fo fchämen Sie 
ſich doch wenigftend diesmal! Sc, habe mein Her; 
vor Shnen in zwei Hälften geriflen und Sie benugen 
dag, um mit ihren Fingern an der Nißftelle in beiden 
Hälften herumzubohren . . . O, Gott!“ 

In der Verzweiflung ſenkte er feinen Kopf und 
verbarg fein Geficht in den Händen. 

„Beunruhigen Sie ſich nicht fo, Dmitrij Fedo⸗ 
rowitſch,“ fagte der Staatsanwalt, „ed wird Ihnen 
alles, was niedergeichrieben ift, vorgelefen werden, 
und womit Sie nicht einverftanden find, koͤnnen 
Sie dann nad) ihrem Wunfc, verändern. est aber 
will ich nody einmal meine Frage wiederholen, zum 
drittenmal: Haben fie denn wirflich niemandem, feiner 
einzigen lebenden Seele etwas von diefem eingenähten 
Gelde gefagt? Ich muß Ihnen geftehen, daß es 
faum möglich ift, ſich das vorzuftellen.“ 

„Miemandem, niemandem! ch habe das Ihnen 
doch ſchon geſagt! Wenn Sie es mir nicht glauben, fo 
haben Sie ja nichts begriffen! Laſſen Sie mid; in Ruh.” 

„Wie Sie wuͤnſchen. Aber diefer Punkt muß 
fih noch aufflären und wir haben ja fchließlich auch 

Doftojewäti: Die Brüder Karamafoff. IL 48 
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noch viel Zeit vor ung, um dad aufzuflären, aber 
bedenken Eie doch felbft: Wir haben vielleicht zehn, 
zwanzig, dreißig Zeugen, die ausfagen, daß Sie, Sie 
jelbft e8 gefagt und fogar ausgeſchrien haben, Sie 
hätten Dreitaufend und nicht anderthalb Tauſend ver- 
fchleudert, und auch geitern, als Sie ylößlidy im Be⸗ 
fige des vielen Geldes waren, haben Sie gleichfalls 
gelagt, daß Eie wiederum dreitaufend Nubel mit- 
gebracht hätten... .“ 

| „Ach, nicht zehn, fondern hundert, Hunderte von 
Zeugen haben Eie, zweihundert, zweihundert Menfchen 
haben das gehört, taufend Menfchen!“ rief Mitjä. 

„Nun fehen Eie, alle, alle fagen dagfelbe. Und 
dieſes Wort ‚alle‘ hat doch etwas zu bedeuten.” 

„Nicht hat ed zu bedeuten, denn ich habe nur 
fo gefchwagt, und mir haben es die anderen einfach; 
nachgeſchwatzt.“ | 

„Aber wozu hatten Sie es den nötig, fo zu 
fhwagen, wie Sie fagen?“ 

„Das mag der Teufel wiflen, wozu. Um zu 
prahlen, vielleicht . . . fo... . ‚Seht wieviel Geld 
ich verichwendet habe! . . . Vielleicht auch, um dieſes 
eingenähte Geld zu vergeflen . . . ja, ja, gerade bag 
war es, deshalb! ... Teufel... . zum wievielten 
Male fragen Eie mid, dad? Nun, ich habe Unfinn 
geſchwatzt, und damit abgemadıt, hatte einmal gelagt 
dreitaufend, und dann wollte ich nicht mehr was 
anderes fagen. Weshalb ſchwatzt denn der Menſch 
zuweilen Unfinn?“ 

„Tas ift fehr fchwer zu enticheiden, Dmitrij 
Fedoromitich, weshalb der Menfch zuweilen Unfinn 
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ſchwatzt,“ fagte der Staatsanwalt eindringlich. „Aber 
fagen Sie, war diefed Amulett, wie Sie ed nennen, 
das Eie am Halſe trugen, groß?“ 

„Nein, nicht groß.” 

„Wie groß zum Beifpiel?” 

„Wenn Sie einen Kundertrubelfchein einmal zus 
fammenfalten, fo haben Sie die Größe.” 

„Wäre ed nicht beffer, Sie zeigten mir dieſes 
zerriffene Zeug? Sie müflen ed doch noch irgendwo 
bei ſich haben.” 

„An, Teufel... welche Dummbheiten . . . ich 
weiß nicht, wo es iſt.“ 

„Aber erlauben Sie, einftweilen: Wo und wann 
haben Eie es denn von ihrem Halfe abgenommen? 
Sie find doc, wie Sie felbft ausfagen, nicht nad) 
Haufe gegangen?” 

„Als ich von Fenjä fortging, auf dem Wege zu 
Perchotin, unterwegs riß ich ed ab und nahm das 
Geld heraus.” 

„sn der Dunkelheit?“ 

„Wozu braucht man denn dabei ein Ficht? Ich 
habe das mit dem Finger in einem Augenblid getan.” 

„Dhne Schere, auf der Straße?” 

„Auf dem Großen Plab, glaube ich; wozu eine 
Schere? Es war ein altes Stüd Zeug, das fofort 
durchriß.“ 

„Und wohin legten Sie es dann?“ 

„Dort, wo ich es durchriß, warf ich es auch fort.“ 

„Auf welcher Stelle?“ 

„Auf dem Großen Platz, habe ich Ihnen doch 
ſchon gefagt, Herrgott, auf dem Großen Plag! Der 
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Teufel weiß, wo ed gerade war. Was haben Sie 
nur davon?“ 

„Das ift fehr wichtig, Dmitrij Fedorowitſch: es 
handelt ſich um Sachbeweiſe zu Ihren Guniten, wie 
tönnen Sie nur das nicht einfehen? Wer hat Ihnen 
denn vor einem Monat geholfen, die Sache einzu= 
nähen?” 

„Niemand hat mir geholfen, ich habe felbft genäht.“ 

„Berftehen Sie denn zu nähen?“ 

„Seder Soldat muß zu nähen verfiehen, und was 
ift denn dabei zu veritehen!“ 

„Wo haben Sie denn das Material hergenommen, 
ich meine das Zeug, in das fie es eingenäht haben?” 

„Sie wollen fit} wohl Iuftig machen?“ 

„Durchaus nicht, wir find nichts weniger ald zum 
Lachen aufgelegt, Dmitrij Fedorowitſch.“ 

„Sch weiß nicht mehr, wo ich den Lappen her 
nahm, irgend woher habe ic; ihn jedenfalld genommen.“ 

„Wie fonderbar, daß Sie fid) gerade deffen nicht 
entfinnen.” 

„Aber bei Gott, ich weiß es nicht mehr, es ift 
möglich, daß ich irgend etwas von der Wäfche zer- 
riffen habe.” 

„Das ift fehr intereflant: dann koͤnnte man in 
Ihrer Wohnung dieſes Wäfcheftüd finden, von dem 
Sie das Stüd abgeriffen haben. Was war es denn 
für ein Zeug, Leinwand oder Baumwolle?“ 

„Der Teufel weiß, was ed war. Warten Sie... 
Sch, ich glaube ... . ich habe es von nichts abge- 
riffen. Es war Kattun .. . Ich hatte ed, glaube 
ich, in die Haube meiner Hauswirtin eingenäht.“ 
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„sn die Hau —be der Hauswirtin?“ 

„Sa, ich hatte mir diefe Haube eingefadt.“ 

„Wie das — eingefadt?“ 

„Sehen Sie, ich habe tatfächlich, jegt fällt ee 
wir wieder ein, einmal irgendwie biefe Haube ges 
nommen, um irgend was abzuwifchen, vielleicht war 
ed auch nur irgend eine Feder, die id; abwiſchen 
wollte. Sch nahm das Ding heimlich, denn ed war 
doch ein Ding, das zu nichts taugte, und dann trieb 
fi} der Feßen dort bei mir herum, und da waren 
nun plöglich diefe Taufendfünfhundert, und ich wußte 
nicht, in was ich fie einnähen follte. . . Nun glaube 
ich, daß id; gerade dieſen Lappen dazu nahm. Ein 
altes weißes Leinenftäc, oder wie diefe Zeuge da 
heißen, das fchon taufendmal gewafchen war.” 

„Und Sie erinnern fid) deffen ganz genau, Sie 
wiflen es beitimmt?” 

„Sc weiß nicht, wie beitimmt. Sch glaube, daß 
ed diefelbe Haube war. Ach, nun, zum Teufel damit.“ 

„Sn dem Kalle könnte ſich ihre Hauswirtin viel« 
leicht erinnern, daß ihr diefe Sache damals abhanden 
gefommen iſt?“ 

„Ad wo, fie hat es überhaupt nicht bemerkt. Ein 
alter Feten, Tage ich Ihnen doch, ein ganz altes Ding, 
das feine halbe Kopefe wert war.” 

„Und woher nahmen Sie die Nadel und den 
Faden?" 

„Sch breche ab, ich will nicht mehr. Genug 
darüber!” fagte Mitjä, dem die Geduld riß. 

„Und gleichfalls fonderbar ift es, daß Sie fidh 
fo gar nicht mehr erinnern können, auf welcher Stelle 
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des Großen Platzes Sie dieſes Futteral fortgeworfen 
haben.“ 

„So laſſen Sie doch heute den ganzen Platz 
fegen, vielleicht finden Sie es dann,” ſagte Mitjä, 
furz aufladyend. „Genug, meine Herren, genug,” 
fagte er mit müdgequälter Stimme. „Ich fehe es 
doch Mar: Sie glauben mir nicht! Nichts glauben 
Sie mir, nidt für eine Kopefe. Es ift das meine 
Schuld und nicht Ihre, ich hätte nicht fo dumm von 
Vertrauen reden follen. Warum, warum habe ich 
mich mit der Aufdedung meines Geheimniffed bes 
fhmugt! Und Sie, meine Herren, Sie lachen doch 
nur darüber, das fehe ich ja an ihren Augen. Gie 
find ed, Staatdanwalt,, der mich dazu gebradıt hat! 
Singen Sie ſich jeßt einen Siegedhymnug, wenn Sie 
ed können... O, feid verflucht, Ihr Folterknechte!“ 
Sein Kopf ſank herab, und er bedeckte fein Geſicht 
mit den Sänden. Der Staatsanwalt und der Unter: 
fuchungsrichter fchwiegen beide. Nach einer Minute 
erhob er wieder den Kopf und blickte fie gleichlam 
finnloe an. Sein Geſicht drüdte jetzt unabwend⸗ 
bare, unfaßbare, erdrüdende Verzweiflung aus, und es 
war, als wäre er gleichfam ftill verftummt, während er 
auf dem Stuhle faß und fich felbft nicht fühlte. Indeſſen 
mußte die Sache beendet werden: man mußte unvers 
züglich zum Verhoͤr der Zeugen übergehen. Es war 
bereitd adt Uhr morgend. Die Lichter hatte man 
ſchon laͤngſt ausgeloͤſcht. Michail Makarowitſch und 
Kalganoff, die waͤhrend der ganzen Zeit des Verhoͤrs 
eins und ausgegangen waren, verließen diesmal 
wieder dad Zimmer. Der Staatsanwalt und der 
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Unterfuchungsrichter fahen gleichfalls fehr abgeſpannt 
aus. Der Morgen war trübe; ed regnete wie aus 
Eimern, und der ganze Himmel war gleichmäßig grau. 
Mitjä blickte gedanfenlos zu den Fenitern. 

„Darf ich einmal zum Fenfter hinaugfehen ?” 
fragte er plößlich den Unterfuchungsrichter. 

„O, gewiß, fopiel Sie wollen,” antwortete jener. 

Mitjaͤ erhob fih und trat and Fenfter. Der 
Regen peitfchte gegen die Heinen grünlichen Fenſter⸗ 
fcheiben. Gerade vor dem Kaufe lag die fchmugige 
Fahritraße, in deren Radipuren ſich fchmußiges, 
braungraued PRegenwafler angefammelt hatte, und 
dort weiterhin im Regennebel fah man die dunklen, 
armen, unanfehnlichen Bauernhätten, die, wie es fchien, 
durdy den Regen noch dunkler und noch trauriger 
und Ärmer geworden waren. Mitjä erinnerte ſich 
des „goldlocigen Phoͤbus“, und wie er ſich bei feinem 
erften Morgenftrahl hatte erfchießen wollen. „Nun was, 
an einem folden Morgen wäre es ja fchließlich noch 
beffer geweſen,“ dachte er mit einem bitteren Lächeln, 
Und plöglich, mit einer wuchtigen Bewegung der 
Fauft von oben nad, unten, wandte er ſich vom 
Fenſter zu den „Folterknechten“ zurücd:] 

‚Meine Herren!” rief er, „ich fehe ja, daß ich 
verloren bin. Abe fie? Sagen Sie mir, meine 
Herren, ich flehe Sie an, fagen Sie mir, was mit 
ihr geichehen wird? Es ift doch nicht möglich, daß 
aud fie meinetwegen ind Unglüd geftürzt wird? 
Sie ift doch unfchuldig, fie war doch geftere nicht bei 
voller Befinnung, als fie fchrie, daß fie an allem die 
Schuld trage. An nichts, an nichts trägt fie eine 
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Schuld! Es hat mich dieſe ganze Nacht gequaͤlt, 
als ich hier vor Ihnen faß. . . . Geht es nicht an, 
fönnen Sie mir nicht fagen, was Sie jegt mit ihr 
tun werden ?” 

„In der Beziehung können Sie vollfommen ruhig 
fein, Dmitrij Fedorowitich,” fagte fofort mit fichtlicher 
Eilfertigfeit der Staatsanwalt, „wir haben bis jegt 
feinerlei wichtige Urfache, die Dame, von der Sie 
reden, auch nur im geringiten fonderlich zu beunruhigen. 
Im weiteren Verlaufe der Sache wird es fich, hoffe 
ich, gleichfalld ermeifen. ... Sm Gegenteil, wir 
werden in der Beziehung alled tun, was in unferer 
Macht fteht. Sie können volltommen ruhig fein.” 

„Ich danfe Shnen, meine Herren, ich wußte eg, 
daß Sie doch ehrenhafte und gerechte Menfchen find, 
abgefehen von allem. Sie haben mir eine Laft vom 
Herzen genommen. . .. . Nun, was werden wir denn 
jegt machen? Ich bin bereit.” 

„Sa, man wird fich beeilen müflen. Man muß 
fofort zum Berhör der Zeugen übergehen. Das muß 
natürlich in Ihrer Gegewart gefchehen, und darum. . . .” 

„Sollte man nicht vorher etwas genießen, eine 
Taſſe Tee zum Beiſpiel?“ unterbrady ihn Neljudoff, 
„wir dürften ed uns Doch wohl verdient haben?” 

Man befchloß, falls unten demTee bereit wäre — 
was man fiher annehmen konnte, da Michail 
Makarowitſch hinausgegangen war — vorläufig nur 
ein Glas zu trinken und im Verhoͤr fortzufahren, „unbes 
dingt fortzufahren”“, das „Fruͤhſtuͤck“ jedoch noch hins 
auszufchieben, bis zu einer’ freieren Stunde. Der Tee 
war fertig und wurde ihnen im Augenblick gebradit. 
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Mitjaͤ dankte zuerft für den Tee, den ihm der Unter⸗ 
fuchungsrichter freundlich anbot, dann aber bat er 
ſelbſt darum und tranf das Glas gierig aus. Übers 
haupt fah er ganz erſtaunlich übermüdet aus. Was 
fonnte ihm, hätte man meinen follen, dieſem 
Reden mit feiner befannten phyſiſchen Kraft, ein 
Trintgelage und eine durchſchwaͤrmte Nadıt, felbft eine 
wie diefe, unter den ftärkften feelifchen Erfchütterungen, 
ausmahen? Er felbft aber fühlte, daß er fich kaum 
auf dem Stuhle halten fonnte, und daß von Zeit 
zu Zeit fich alle Gegenftände vor feinen Augen drehten. 
„Es fehlt nur noch ein wenig, und ich fange an, zu 
shantafieren,” dachte er bei ſich. 


VII. 
Die Ausfagen der Zeugen. Das „Kindichen“. 


Es begann nun dad Verhör der Zeugen. Ich 
werde jedoch meine Erzählung nicht mehr mit’ der- 
ſelben Ausführlichfeit fortfegen, wie ich bisher ge- 
fchrieben habe. Eo werde ich denn auch das über- 
gehen, wie Neljudoff, der Unterfuchungsrichter, einem 
jeden vortretenden Zeugen zuerfi einfchärfte, daß er 
nad Wahrheit und Gewiffen auszufagen habe und 
fpäterhin feine Ausfage unter dem Eide würde be⸗ 
fräftigen muͤſſen. Wie man fchließlich von jedem 
Zeugen verlangte, daß er das Protokoll feiner Aus⸗ 
fagen unterfchrieb ufw., ufw. Sch will hier nur noch 
bemerken, daß der Hauptpunkt, auf den die ganze 
Aufmerkfamfeit der Zeugen gelenft wurde, immer 
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dieſe Frage nach der Hoͤhe der Geldſumme war: 
waren es zuerſt dreitauſend oder anderthalbtauſend 
Rubel geweſen, die Dmitrij Fedorowitſch hier in 
Mokroje vor einem Monat ausgegeben hatte, und ob 
es wiederum drei oder anderthalb Tauſend geweſen 
waren, mit denen er jetzt gekommen war. Es zeigte 
ſich leider, daß alle Ausſagen gegen Mitjaͤ waren, 
alle ohne Ausnahme, und einige von den Zeugen 
brachten noch neue Tatſachen vor, die Mitjaͤs Aus⸗ 
ſage faſt verbluͤffend widerlegten. Als erſter wurde 
Trifon Boriſſytſch verhoͤrt. Er trat ohne die geringſte 
Scheu an den Tiſch, mit einer Miene, die ſtrengen 
und ernſten Unwillen gegen den Angeklagten aus⸗ 
druͤckte, was ihm zweifellos den Anſchein eines wahr⸗ 
heitsliebenden, ſich wohlachtenden Mannes verlieh. 
Er ſprach wenig, zuruͤckhaltend, wartete die Fragen 
ab, antwortete genau und wohlbedacht. {sn der bes 
ftimmteiten Weife und ohne zu zweifeln fagte er aus, 
dag Mitjä vor einem Monat unmöglich weniger als 
dreitaufend Rubel verausgabt haben Fönne, „was 
hier gleichfalls alle Bauern bezeugen Finnen,” da 
fie ed außerdem noch mit eigenen Ohren von „Mitrij 
Feborowitich” mehrmals gehört hätten. „Wie viel 
Geld hat er nicht den Zigeunern hingeworfen,” 
fagte Trifon Boriſſytſch unmillig. „Die haben ja 
allein an die taufend gefreflen, da fei einer unbeforgt!” 

„Ich habe ihnen vielleicht nicht einmal fünfs 
hundert gegeben,“ bemerkte Mitjaͤ finfter, „nur habe 
ich ed damals nicht gezählt, da ich betrunfen war, 
fchade darum . . .” 

Mitjaͤ faß, feitdem man die Zeugen verhörte, an 
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der einen Seite ded Tifches, mit dem Nücden zum 
Vorhang. Er hörte finfter zu und fah traurig und 
müde aus, ald wollte er fagen: „Ach, jagt aus, was 
Shr wollt, mir ift jet alled gleich!” 

„Mehr als taufend haben diefe Sanaillen geſchluckt, 
Mitrij Fedoromitfch,” behauptete Zrifon Voriſſytſch 
überzeugt. „Ihr warft doc, blindlinge, und das 
Lumpenpack hatte man bloß aufzupflüden. Das ift 
doch fein Menfchenvolt, das find doch nur Spitz⸗ 
buben und Pferdediebe; jest find fie von hier forts 
gejagt, fonft würden fie vielleicht felber ausfagen, 
wieviel fie von Euch befommen haben. Und id 
habe doch felber dazumal dad Geld in Euren Händen 
gefehen, — gezählt hab ich es ja nicht, das ſtimmt, 
Ihr habt es mir ja nicht zu zählen gegeben, — aber 
fo nad dem Augenmaß kann ich wohl fagen, daß 
es ein dicker Bagen war, viel mehr ald taufendfünf- 
hundert... . was, taufendfünfhundert! Auch wir 
haben Geld gefehen und willen, was Geld ift, können 
"daher auch beurteilen . . .” 

In bezug auf die geftrige Summe fagte Trifon 
Boriſſytſch fofort aus, daß Dmitrij Fedorowitſch 
„ihm ſelber“ gleich nachdem er aus dem Wagen ge⸗ 
fliegen war, geſagt habe, daß er Dreitaufend mits 
gebracht. 

„Wirklich, Trifon Boriſſytſch?“ ſagte Mitjaͤ, „habe 
ich wirklich ſo rund herausgeſagt, daß ich Dreitauſend 
mitgebracht hätte?” 

„Jawohl habt Shr es gefagt, Mitrij Fedorowitſch. 
In Andreid Gegenwart habt Ihr es fogar gefagt. 
Andrei ift auch jet noch hier, ift noch nicht fort- 
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gefahren, laßt ihn doch reinrufen. Und dort in der 
großen Stube rieft Ihr, als Ihr dem Chor ſoviel 
gabt, daß Ihr jetzt auch noch das ſechſte Taufend 
hierlaffen wollte, — mit den übrigen, das heißt 
zufammengerednet, muß das wohl fo zu verftehen 
fein. Stepan und Sfemjon habend mit eigenen 
Ohren gehört und auch Herr Piotr Fomitſch Kalganoff, 
der dazumal affurat neben Euch ftand, wird es viel- 
leicht behalten haben . . .” 

Die Audfage von dem fechften Tauſend madıte 
einen ganz befonderen Eindrud auf die Suriften. 
Die nene Redaktion geftel: drei und drei macht zu⸗ 
fammen ſechs, das bedeutet alfo, daß es damals 
dreitaufend waren und auch jetzt dreitaufend, da 
wären denn die ganzen fechstaufend, — das ift doch Har. 

Man befragte unverzüglich alle, die Trifon Borif- 
ſytſch als Ohrenzeugen angegeben hatte, den Stepan 
und den Sfemjon und drei, und dann auch Piotr 
Fomitſch Kalganoff. Die beiden Bauern und ber. 
Kuticher Andrei beftätigten die Ausſage Trifon Boriſ⸗ 
ſytſch's, ohne zu ſchwanken. Außerdem wurde noch nach 
den Außerungen Andreis forgfältig alles nieder⸗ 
geſchrieben, was der von feinem Geſpraͤch mit Mitjaͤ 
zu erzählen wußte: „Wohin alſo werde ich, Dmitij 
Fedorowitſch, kommen; in den Kimmel oder in bie 
Hölle, und wird man mir dort in jener Welt verzeihen 
oder nicht?" Der „Pſychologe“ Hippolyt Kirillowitſch 
hörte das mit einem feinen Lächeln an und empfahl 
zum Schluß aud, diefe Ausfage — darüber, wohin 
Dmitrij Fedorowitſch kommen würde — zu dem 
Tatfachenmaterial hinzuzufügen. 
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Kalganoff, den man hatte rufen Iaflen, trat 
mit -einem märrifchen und eigenfinnigen Ausdrud ein 
und fpradı mit dem Staatsanwalt und dem linter: 
fuchungsrichter in einer Weife, als fähe er fie zum 
erftenmal im Leben, während er doch mit ihnen täglich 
bei Bekannten zufammengetroffen war. Er begann 
damit, daß er „nichts davon wiffe und auch nichts 
wiſſen wolle.” Dod das von dem fechlten Taufend 
hatte auch er gehört, und er beftätigte, daß er in 
dem Augenbli neben Mitjaͤ geitanden. Auf die 
Frage, wieviel Geld Mitjä in der Hand gehabt hätte, 
fagte er mürrifch: „Sch weiß nicht wieviel.” Daß 
die Polen beim Kartenfpiel betrogen hatten, beftätigte . 
er gleichfalls. Auch erklärte er auf Die wieder- 
holten Fragen, daß nach der Einfperrung der beiden 
Polen, Mitjaͤ in der Gunft Agrafena Alerandrownae 
geftiegen fei, und daß fie geſagt habe, fie liebe ihn. 

ber Agrafena Alerandrowna Äußerte er fih nur 
zurückhaltend und fehr adtungsvoll, als wäre fie 
eine Dame der beiten Gefellfchaft geweſen; er erlaubte 
ſich Fein einziges Mal, fie einfach „Gruſchenka“ zu 
nennen. Doch troß des unverholenen Widermilleng, 
mit dem Kalganoff antwortete, befragte ihn der 
Staatsanwalt unbarmherzig lange, und. fo erfuhr er 
denn erft durch ihn die Details deflen, was fozufagen 
den „Roman“ Mitjäs in diefer Nacht ausmadhte. 
Mitjä unterbrach Kalganoff fein einziges Mal. Endlich 
wurde der arme Süngling entlaffen, und er entfernte 
fit) auch fofort mit unverholener Wut. 

Darauf wurden die Polen befragt. Sie waren 
im ihrem Zimmer zu Bett gegangen, doch hatte ihre 
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Ruhe nicht lange gedauert, und geſchlafen hatten ſie 
eigentlich uͤberhaupt nicht. Als die Autoritaͤten an⸗ 
gekommen waren, hatten ſie ſich ſchnell wieder an⸗ 
gekleidet und ſorgfaͤltig Toilette gemacht, da ſie 
ſich ſagten, daß man ſie gleichſalls beſtimmt ver⸗ 
nehmen wuͤrde. Sie traten wuͤrdevoll ein, doch 
ſah man es ihnen nur zu deutlich an, daß ihr Herz 
nicht auf der Hoͤhe war. Der „Kommandierende“ 
d. h. der kleine Pan, war, wie es ſich herausſtellte, 
ein verabſchiedeter Beamter der zwoͤlften Rangklaſſe, 
der in Sibirien als Veterinaͤr — Viehdoktor — ge⸗ 
dient hatte, und Muſſjaͤlowitſch hieß. Pan Wrublews⸗ 
kij jedoch ſtellte ſich vor als „freipraktizierender 
Dentiſt,“ was wir ſonſt gewoͤhnlich „Zahnarzt“ nennen. 
Beide wandten ſich mit ihren Antworten immer an 
Michail Makarowitſch, obgleich der ſie nichts fragte 
und weiterhin am Fenſter ſtand, den ſie aber wegen 
ſeiner Uniform als Polizeichef fuͤr die Hauptperſon 
hielten und nach jedem Wort „Pane Obbriſt“ nannten. 
Erſt nach mehreren Fragen und den wiederholten 
Hinweiſen Michail Makarowitſch errieten ſie endlich, 
daß ſie ſich mit ihren Antworten nur an Neljudoff, 
den Unterſuchungsrichter zu wenden hatten. Bei der 
Gelegenheit zeigte es ſich, daß ſie ſogar ſehr richtig 
Ruſſiſch ſprechen konnten, abgeſehen von der Ausſprache 
einzelner Worte. Pan Muſſſaͤlowitſch beabſichtigte 
vorher von feinen Beziehungen zu Örufchenfa, den 
früheren, wie den gegenwärtigen, ſtolz und glühend 
zu erzählen, fo dag Mitjä fofort außer fich geriet 
und fchrie, fo einem „Schuft“ erlaube er nicht, in 
feiner Gegenwart fo zu fpreden! Worauf Pan 
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| Mufljälowitich die Herren Richter fofort auf das 
Wort „Echuft“ aufmerffam machte und fie bat, diefe 
Beleidigung ind Protofoll aufzunehmen. Mitjä braufte 
auf vor Wut. 
„Sa, ein Schuft, ein Schuft ift er! Schreiben Sie 
ed nur auf und fchreiben Eie noch hinzu, daß id) 
trogdem fage, daß er ein Schuft iſt!“ fchrie er zornig. 
Neljudoff ließ ed wohl ind Protokoll eintragen, 
bewies aber bei diefem unangenehmen Zwilchenfall 
die lobenswerteſte Sachlidhfeit und ein gutes Ber; 
ſtaͤndnis für die Leitung des Verhoͤrs: nad) einer 
firengen, kurzen Ermahnung Mitjäs, brach er felbft 
fofort alle weiteren Fragen, die die romanhafte Seite 
der Sache betrafen, ab und ging fofort zum 
zWeſentlichen“ über. Als das erwies ſich befonders 
. eine Ausfage der Pane, die bei den Suriften fofort 
ungewoͤhnliches Intereſſe erwedte. Es war das die 
Witteilung von dem, wie Mitjädem Pan Mußjaͤlowitſch 
in jenem Heinen Zimmer dreitaufend Rubel Abſtands⸗ 
geld angeboten hatte mit dem Vorfchlag: „fiebenhundert 
fofort bar und die anderen zweitaufenddreihundert 
morgen früh in der Stadt“, wobei er fein Ehrenwort 
gegeben hatte, daß dad Geld morgen zur Etelle fein 
würde, da er ed im Augenblick nicht bei ſich hätte, 
das Geld aber in der Stadt liege. Mitjä bemerkte 
zuerft in der Kite, daß er es nicht fo gefagt habe, 
daß er ed morgen beftimmt in der Etadt abgeben 
würde, doch da beftätigte audy Pan Wrublewski die 
Ausſage des Heinen Pand. Mitjä geftand nach kurzem 
Nachdenfen mürrifch ein, daß es wahricheinlidy auch 
fo gewefen fein werde, wie die Polen es fagten, daß 
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er in jenem Augenblick erregt geweien fei und es 
vielleicht au To gefagt habe. Der Staatsanwalt 
klammerte ſich gleichſam an diefe Ausfage: jegt war ee 
für ihn Mar Cund fo legte man es in der Folge 
auch aus), daß die Hälfte oder ein Teil der Dreitaufend, 
die Mitjä fo plößlich in die Hände befommen hatte, 
von ihm irgendwo in der Stadt verftedt fein konnte, 
vielleicht aber auch hier in Mofroje, fo daß nun audy 
jener figlihe Punft feine Erflärung fand, daß man 
bei ihm nur achthundert Rubel vorgefunden hatte, 
— ein Umftand, der bis jegt, wenn auch nur ein 
einziger und ziemlich belanglofer, aber immerhin dody 
ein gewiffer Beweis zu Mitjaͤs Gunſten gewefen war. 
Jetzt jedoch ftürzte aud) diefer einzige Beweis zu feinen 
Bunften ein. Auf die Frage des Staatsanwalte: 
wo er denn diefe zweitaufenddreihundert Rubel hers 
genommen hätte, um fie dem Pan zu geben, wenn 
er doch felbft behauptet, daß er im ganzen nur nodh 
taufendfünfhundert beieffen habe, und woraufhin er 
das fogar mit feinem Ehrenwort verſprochen hatte, ants 
wortete Mitj& ruhig und fell, daß er dem ‚„„Poladen“ 
morgen nicht Geld, fondern die formelle Übertragung 
feiner Rechte auf das Gut Tfchermafchniä habe anbieten 
wollen, wie er fie auch dem Kaufmann Sfamfonoff und 
Frau Chocjlafoff angeboten hätte. Der Staatsanwalt 
freilich lächelte über diefe „Naivität der Ausflucht.“ 

„Und Sie glauben, er wäre darauf eingegangen, 
diefe ‚Rechte! an Stelle der baren zweitaufenddreis- 
hundert Rubel anzunehmen?“ 

„Selbftverftändlicd; wäre er darauf eingegangen,“ 
fagte Mitjaͤ auffahrend. „Ich bitte Sie, hierbei find 
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doch nicht nur zwei, ſondern vier, ſechs, ſagen wir 
zehntauſend herauszuſchlagen! Er haͤtte ſofort ſeine 
kleinen Wiükeladvokaten angenommen, Polacken und 
Juden, und haͤtte nicht nur dreitauſend, ſondern ganz 
Tſchermaſchnjaͤ herausgeſchlagen!“ 

Die Ausſagen Pan Mußjaͤlowitſchs wurden natuͤrlich 
gleichfalls ausfuͤhrlichſt niedergeſchrieben. Und damit 
wurden die Polen entlaſſen. Daß ſie beim Kartenſpiel 
betrogen hatten, wurde faſt gar nicht erwaͤhnt. 
Neljudoff war ihnen gar zu dankbar und wollte ſie 
daher nicht weiter mit Fragen belaͤſtigen, um ſo 
weniger, als das alles nur ein dummer Streit in 
der Trunkenheit geweſen ſein konnte. Als ob es 
wenig Dummheiten in dieſer Nacht gegeben haͤtte! ... 
So behielten denn die Polen die zweihundertfünfzig 
Rubel in der Taſche. 

Darauf wurde nad) dem alten Marimoff gefchidt. 
Er erfhien ſehr zaghaft, näherte ſich mit kleinen 
Schritten und fah dabei gehörig zerzauft und recht 
niedergefchlagen aus. Die ganze Zeit hatte er unten 
bei Grufchenfa mäuschenftill gefeflen und eine Miene 
gemacht, „als ob fofort Tränlein aus feinen Auglein 
tröpfeln würden,” wie fpäter Michail Makarowitſch 
fagte, „und dann hätte er fie natürlich huͤbſch artig 
mit feinem blaufarrierten Schnupftuch abgewiſcht.“ 
Sedenfalld hatte Gruſchenka ihn noch getröftet. Das 
alte Kerlchen bekannte nun fofort dem Unterfuchungs- 
richter, daß er fchuldig fei, da er von Dmitrüj 
Fedorowitſch „zehn Rubel genommen habe, umsums 
um... ich bin doc, ein ganz armer Menſch!“ und 
daß er bereit jei, fie ihm zuruͤckzugeben ... Auf die 
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direkte Frage Neljudoffs „ob er nicht wiſſe, wieviel 
Geld Dmitrij Fedorowitſch in der Hand gehabt 
hatte, als er von ihm die zehn Rubel erhielt, antwortete 
Maximoff mit voller uͤberzeugung: „Zwanzigtauſend.“ 

„Haben Sie fruͤher einmal zwanzigtauſend Rubel, 
in einer Hand gehalten, geſehen?“ fragte der Unter⸗ 
ſuchungsrichter laͤchelnd. 

„Wie⸗wie denn nicht! Ich habe es genau geſehen, 
nur⸗nur waren es nicht zwanzigtauſend, ſondern ſie⸗ 
fiesfieben, als nämlich meine Frau mein Guͤtchen 
verpfändete. Sie ließ mich aber dag Geld nur von 
weitem fehen. Es war ein-ein dickes Päckchen, alles 
Negenbogen. Und auch Dmitrij Fedoromitich hatte 
alles nur Sundertrubelicheine . . .“ 

Er wurde bald entlaſſen. Schließlich kam die 
Reihe auch an Grufchenta. Die Suriften fürdhteten 
offenbar den Eindrud, den ihr Erfcheinen auf Dmitrij 
Fedoromwitfch machen konnte, und Neljudoff murmelte 
fogar ein paar Worte zu Mitjä, um ihn vorzubereiten 
und ein wenig zu ermahnen, worauf Mitjk nur 
ſtumm den Kopf fenfte, womit er zu verftehen gab, 
daß er „keine Szene machen würde”. Midail 
Mafaromitfch führte fie in höchft eigener Perfon ine 
Zimmer. Sie trat mit firengem, faft finiterem Ge⸗ 
fihteausdrud ein, aͤußerlich ſchien fie faft ganz ruhig 
zu fein. Sie fegte fid, Teile auf den ihr angewiefenen 
Stuhl gegenüber Nikolai Parfenowitſch Neljudoff, dem 
Unterfuchungsrichter. Sie war fehr bleidy, und wie es 
fchien, hatte fie es falt, denn fie hällte ſich fröftelnd 
in ihren prachtvollen fchwarzen Schal ein. Es waren 
die erften Fieberfchauer einer Erfältung — der Anz 
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fang der Influenza, an der fie nad diefer Nadıt 
lange Zeit fchwer franf zu Bett lag. Ihr firenges 
Ausfehen, ihr gerader und erniter Bli und das 
ruhige Auftreten machten auf alle einen vorzüglichen 
Eindrud. Nikolai Parfenowiticd, Neljudoff war eigent- 
lich fofort „ganz hin”. Er geftand es fpäter felbft, wenn 
er irgendwo von der Begebenheit erzählte, daß er ee 
erft da zum erftenmal gefehen habe, „wie fchön dieſes 
Weib” ei, denn vorher hätte er fie wohl flüchtig 
gefehen, aber doch immer nur für „etwas von der 
Art einer Kreisftadthetäre gehalten”. „Sie hat 
Manieren, wie eine Dame der beiten Gefellichaft,” 
beteuerte er einmal in der Begeifterung und zufällig 
gerade in einer Damengefellichaft. Man hörte ihn 
mit dem größten Unwillen an und nannte ihn dafür 
fofort einen „unartigen Schlingel”, womit er fehr 
zufrieden war. Ad Grufchenfa ind Zimmer trat, 
freifte fie Mitjä nur einmal ganz flüchtig mit dem 
Blick, und diefe Ruhe beruhigte dann auch ihn, der 
ihr zuerft erregt entgegengelehen hatte Nach den 
erften notwendigen Fragen und Vorbemerkungen, 
ftellte Nikolai Parfenowitfch, zwar etwas ftotternd 
und betreten, aber dody mit voller Beibehaltung 
der größten Höflichkeit und Ernfthaftigfeit, folgende 
Frage: In welchen Beziehungen fie zu dem Leutnant 
a. D. Dmitrij Fedorowitſch Karamafoff geſtanden 
habe, worauf fie ftil und feſt antwortete: 

„Er war mein Befannter, ald Befannten habe 
ich ihn im legten Monat empfangen.” 

Auf die weiteren, intereffiert geftellten Fragen 
erflärte fie mit voller Aufrichtigfeit, daß er ihr wohl 
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in manden ‚Stunden‘ gefallen, fie ihn aber nicht 
geliebt, fondern nur „aus dummer Bosheit“ zum 
beften gehabt habe, ganz wie fie ed aud, mit jenem 
„Alten” getan hätte. Sie fagte, fie habe gefehen, 
wie Mitjä auf Fedor Pawlowitſch und auf alle Welt 
eiferfüchtig gewefen fei, doch das hätte fie nur 
amöüfiert. Zu Fedor Pawlowitſch zu gehen, daran habe 
fie aber überhaupt nicht gedacht, da fie fich über ihn 
nur luftig gemadıt habe. „In diefem ganzen Monat 
war ed mir nicht um fie zu tun; ich erwartete einen 
anderen Menfchen, der ankommen follte, um feine 
Schuld an mir wieder gutzumaden ... . Nur glaube 
ich,” fchloß fie plöglich, „daß diefed Sie weiter nicht 
zu intereffieren braucht, und ich Ihnen darüber nichts 
zu fagen habe, denn das dürfte doch nur meine 
perfönliche Angelegenheit fein.“ 

Rikolai Parfenowitſch gehorchte fofort; er Tieß 
fofort alle „romantifchen” Punkte beifeite und 
ging unverzüglich zum „Ernften” über, das heißt 
alfo zu jener Frage in betreff der dreitaufend Rubel. 
Gruſchenka beftätigte es, daß von ihm vor einem 
Monat in Mofroje tatſaͤchlich dreitaufend Rubel ver: 
fchleudert worden feien, und wenn fie felbft auch 
das Geld nicht gezählt habe, fo hätte fie doc, von 
Dmitrij Federowitſch gehört, daß es foviel geweien 
feien. 

„Hat er es Ihnen unter vier Augen gelagt oder 
in Gegenwart anderer, oder haben fie ed nur gehört, 
wie er ed anderen gefagt hat?” erfundigte fich fofort 
der Staatsanwalt. 

Grufchenfa erflärte darauf, daß er ed ſowohl 
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in Gegenwart anderer, als auch zu anderen gefagt, 
daß fie ed aber auch unter vier Augen von ihm ges 
hört habe. 

„Haben Sie ed einmal von ihm unter vier Augen 
gehört oder mehrmals?” erfundigte fid) wieder der 
Staatsanwalt, und er erfuhr, daß fie ed mehrmals 
gehört hatte. 

Hippolyt Kirillytſch war mit diefer Ausfage fehr 
zufrieden. Aus dem weiteren Verhoͤr ergab fid, ferner 
noch, daß Grufchenfa es gleichfalld gewußt hatte, 
woher diefed Geld ftammte, — daß es Dmitrij Fedoro⸗ 
witfc von Katerina Iwanowna gegeben worden war. 

„Aber haben Sie nicht wenigitend einmal gehört, 
daß hier vor einem Monat nicht dreitaufend, fondern 
weniger verfchleudert worden jei, und daß Dmitrj 
Fedorowitſch von den Dreitaufend die ganze Hälfte 
für fit) aufbewahrt habe?“ 

„Mein, davon habe ich niemals etwas gehört,” 
fagte Gruſchenka. 

Weiterhin erfuhren die Suriften von ihr nod, 
daß Mitjä ihr im ganzen legten Monat häufig gefagt 
hatte, daß er kein Geld habe. „Er hoffte aber immer, 
von feinem Vater weldyed zu erhalten,” fchloß 
Grufchentfa. 

‚Aber hat er nicht einmal in ihrer Gegenwart 
gefagt ... oder vielleicht fluͤchtig irgendwie ans 
gedeutet,” fiel fofort Neljudoff ein, „daß er eventuell 
feinen Vater erfchlagen wolle ?“ 

„Ady, leider hat er es geſagt!“ fagte Gruſchenka 
aufleufzend. 

„Einmal oder des öfteren?” 
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„Des Öfteren hat er es gefagt, doch immer nur 
dann, wenn. er aufgebracht oder zornig war.” 

„Und haben fie geglaubt, daß er es ausführen 
würde 9 

„Mein, niemald habe ich dad geglaubt!” ant- 
wortete fie mit felter Stimme. „Ich habe immer 
auf feine edle Gefinnung gehofft.” 

„Meine Herren, erlauben Sie mir,” rief plöglich 
Mitjä dazwifchen, „erlauben Sie, daß ich in ihrer 
Gegenwart nur ein Wort Agrafena Alerandromna 
fage 2” 

„Sagen Sie," — Neljuboff erlaubte es ihm. 

„Agrafena Alerandrowna,” fagte, ſich vom Stuhl 
erhebend, Mitjaͤ, „glaube Gott und mir: An dem 
Blute meined geftern erfchlagenen Baterd bin ich 
nicht fchuldig, ich bin unfchuldig daran!“ 

Und nadıdem er das gefagt hatte, ſetzte er fich 
wieder auf den Stuhl. Grufchenfa erhob fich, wandte 
fi zur Ede, in der dad Heiligenbild hing, und be⸗ 
kreuzte ſich andächtig. 

„Gelobt ſeiſt Du, mein Herr und Gott!“ ſagte 
ſie mit ganzer Inbrunſt und tief erſchuͤtterter Stimme. 
Und ohne ſich zu ſetzen, wandte ſie ſich darauf zu 
Neljudoff und fuͤgte noch laut hinzu: „Was er ſo⸗ 
eben geſagt hat, daran glauben Sie! Ich kenne ihn: 
Unwahres ſchwatzen kann er, wenn es ſich um einen 
Scherz oder ſeinen Eigenſinn handelt, doch wenn es 
ſich um eine Gewiſſensſache handelt, ſo wird er nie 
betruͤgen. Dann wird er ſtets die Wahrheit ſagen, 
und daran glauben Sie!“ 

„Hab Dank dafuͤr, Agrafena Alexandrowna, du 
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haft midy wieder aufgerichtet,” jagte Mitjä mit un- 
ficherer Stimme 

Auf die Frage nadı dem geftrigen Gelde fagte 
fie, daß fie nicht wüßte, wieviel es gewefen fei, dafür 
aber gehört. habe, wie er geftern zu anderen gelagt 
hatte, daß er wieder mit Dreitaufend angekommen 
ſei. Und was die Herkunft des Geldes betrifft, 
fo habe er ihr allein unter vier Augen geſagt, daß 
er ed von Katerina Iwanowna „geftohlen” hätte, 
und fie habe ihm darauf geantwortet, daß es nicht 
geftohlen fei, und daß er ihr morgen das Geld zurüds 
geben muͤſſe. Auf die wiederholte Frage des Staatds 
anwalte, von welchem Gelde er gelagt hätte, daß es 
„geftohlen“ fei — von dem geitrigen oder den anderen 
Dreitaufend vor einem Monat — erflärte fie, daß 
er ed von jenem anderen vor einem Monat gefagt, 
daß wenigſtens fie ihn fo verftanden habe. 

Endlich wurde audy Grufchenfa entlaffen, wobei 
ihr Nikolai Parfenowitſch Neljudoff noch dienftbefliffen 
mitteilte, daß fie, falls fie ed wuͤnſchte, ungehindert 
jeden Augenblid in die Stadt zurüdfehren koͤnne, 
und daß er, falld er feinerfeitd irgendwie gefällig 
fein koͤnnte, zum Beifpiel hinfichtlich der Pferde, oder, 
zum Beifpiel, falls fie einen Begleiter wünfchte, 
... feinerfeitd, wie gefagt, mit dem größten Vers 
gnügen ... 

„Sch danke Ihnen für ihre Liebenswuͤrdigkeit,“ 
unterbrach ihn Gruſchenka, mit einer leichten Ver⸗ 
neigung des Kopfes, „ich werde mit dem Fleinen alten 
Herrn, dem Gutöbefiger, zuruͤckkehren, ich werde ihn 
in die Stadt bringen, doch vorläufig möchte ich, wenn 
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Sie es geftatten, hier abwarten, was mit Dmitrif 
Fedorowitſch geichehen wird.“ 

Sie verließ dad Zimmer. Mitjaͤ war ruhig und 
fchien wieder Mut und Kraft geichöpft zu haben, — 
doc; fchien das nur eine kurze Zeit fo. Es über: 
fam ihn immer wieder eine ganz fonderbare phyſiſche 
Schwäche, und je weiter, deſto häufiger und ftärfer. 
Seine Augen fielen ihm falt zu vor Müpdigfeit. Ends 
lich war auch das Zeugenverhör beendet. Da fchritt 
man zur endgültigen Redaktion des Protofolld. Mitjä 
erhob ſich und ging von feinem Stuhl in die Ede 
zum Borhang, wo er fidy auf eine große, mit einem 
Teppich bededte Truhe hinlegte und fofort einfchlief. 
Da hatte er einen fonderbaren Traum, der eigentlich 
gar nicht zu feiner Stimmung paßte. Es war ihm, 
als fahre er irgendwo in der Steppe, dort, wo früher 
vor langer Zeit fein Regiment geftanden hatte, und 
er fährt in einem offenen Wagen, in dem vor ihm 
noch der Kuticher fit, ein Bauer, und es fchneit und 
regnet. Nur fcheint es Falt zu fein, etwa Anfang 
November, und der Schnee fällt in dichten naffen 
Floden und taut fofort auf, fobald er die Erbe bes 
rührt. Und der Bauer fnallt mit der Peitfche, und 
die beiden Pferde greifen tuͤchtig aus. Der Bauer 
hat einen langen Bart, er ift aber noch nicht alt, 
ungefähr fünfzig Jahr, und er hat einen grauen 
Bauernfittel an. Und da fieht er in der Ferne ein 
Dorf, die Hütten find Schwarz, ganz ſchwarz, und die 
Hälfte der Hütten ift abgebrannt, und es ftarren von 
ihnen nur noch die verfohlten Dadıfparren durch den 
granen Tag. Und vor der Einfahrt ind Dorf haben 
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fi an der Landſtraße die Bauernweiber aufgeftellt, 
viele Weiber, eine ganze Reihe, und alle haben fie 
fo magere und abgezehrte, ganz abfonderlid, braune 
Gefichter. Beſonders die eine am Rande, eine fkelett- 
artige, hohe Geftalt, fie fcheint vierzig Sahre alt zu fein, 
vielleicht aber ift fie auch nur zwanzig, ihr Geſicht ift 
fang, mager, und auf dem Arme trägt fie ein weinendes 
Kindchen, ihre Brüfte aber müffen ganz ausgetrodnet 
fein, feinen Tropfen Milch mehr enthalten. Und das 
Kindchen weint und weint, und e8 ftredt die Armchen 
aus, nackte magere Ärmchen mit kleinen Faͤuſtchen, 
die vor Kaͤlte ganz blau ſind. 

„Warum weinen ſie? Woruͤber weinen ſie?“ fragt 
Mitjaͤ, indem er in N Wagen an ihnen vorüber- 
fliegt. 

„Daß ift das — antwortet ihm der Bauer, 
mit dem er faͤhrt, „das Kindichen weint.“ 

Und Mitjaͤ iſt ganz verdutzt daruͤber, daß er es ſo 
auf ſeine Art ſagt: „das Kindichen“, und nicht das 
Kindchen. Und es gefaͤllt ihm, daß der Bauer 
Kindichen geſagt hat: es iſt, als ob mehr Mitleid 
darin laͤge. 

„Aber warum weint es?“ fragte Mitjaͤ ungeduldig 
weiter, ald wenn er: zu dumm wäre, um ed zu bes 
greifen. „Warum find feine Ärmchen bloß, warum 
wird es nicht eingewickelt?“ 

„Das Kindichen hats Falt, die Kleiderchen find 
duͤnn und feucht, und da wärmen fie dad Koͤrperchen 
nicht mehr.“ 

„Aber warum ift das fo? Warum?“ fragt immer 
drängender der dumme Mitjä. 
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„Weil fie doch arm find, abgebrannt, Brot haben 
fie kein Stuͤckchen mehr; fie bitten für den abgebrannten 
Ort.“ 

„Nein, nein,“ ruft Mitjaͤ, als verſtehe er noch 
immer nicht, „aber ſo ſag mir doch: Warum ſtehen 
ſo die abgebrannten Muͤtter, warum ſind ſie arm, 
warum iſt das Kindichen arm, warum iſt die Steppe 
ſo nackt, warum umarmen Sie ſich nicht, warum 
kuͤſſen Sie ſich nicht, warum ſingen ſie nicht froͤhliche 
Lieder, warum ſind ſie ſo ſchwarz geworden von dem 
ſchwarzen Elend, warum wird das Kindichen nicht 
genaͤhrt?“ 

Und er fühlt, daß er ſinnlos und unvernünftig 
fragt, aber er hatte unbedingt gerade fo fragen 
wollen, und er glaubt, daß er auch gerade fo hatte 
fragen müffen. Und er fühlt noch, daß fich in feinem 
Herzen eine noch nie empfundene Rührung erhebt, 
daß er weinen möchte, daß er für alle etwas tun 
will, auf daß das Kindichen nicht mehr weine, auf 
daß aud die ſchwarze verhärmte Mutter des Kindi- 
chend nicht mehr weine, auf daß von diefem Augens 
blide an niemand mehr eine Träne vergieße, und daß 
er fofort, unverzüglich fo etwas tun will, ohne Auf 
[hub oder Verzug, ohne Rüdficht oder Bedenken, mit 
der ganzen Karamafoffichen zügellofen Leidenichaft. 

„Und ich bin mit dir, jegt verlaffe ich dich nie 
mehr, dad ganze Leben lang gehe ich mit dir,” ers 
tönen neben ihm Gruſchenkas liebeatmende, inbrünftige 
Worte. 

Und da entbrennt fein ganzes Herz und ftrebt 
zu etwas Lichtem, Kichtem, und leben will er, leben, 
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auf einem Wege will er gehen, gehen zu dem neuen 
ihm winkenden Lichte, nur ſchneller, ſchneller, jetzt 
gleich, ſofort! 

„Was? Wohin?“ ruft er aus, ſchlaͤgt die Augen 
auf und ſetzt ſich auf ſeine Truhe, als ob er aus einer 
Ohnmacht erwache, und er laͤchelt verklaͤrt. 

Vor ihm ſtand, etwas zu ihm herabgebeugt, 
Nikolai Parfenowitſch Neljudoff, und er forderte ihn 
auf, das Protokoll anzuhoͤren und dann zu unter 
zeichnen. 

Mitjä erriet, daß er vielleicht eine Stunde geſchlafen 
hatte oder noch länger, aber er hörte nicht, was 
Neljudoff zu ihm ſprach. Es machte ihn plöglich 
fußig, daß auf der Truhe ein Kopffiffen lag und 
er auf ihm gefchlafen hatte; vorhin aber, ald er tod- 
müde hier eingeſchlafen war, da hatte er fein Kiffen 
gejehen. 

„Wer hat mir diefed Kiffen unter den Kopf 
gefchoben? Wer ift diefer gnte Menfch geweſen?“ 
rief er mit einem begeifterten, dankbaren Gefühl 
und einer gleichlam vor Tränen bebenden Stimme, 
als hätte man ihm weiß Gott was für eine große 
Wohltat erwiefen. 

Er hat es nie erfahren, wer diefer gute Menfch 
geweien war. Vielleicht hatte ed einer von ben 
Drtöbewohnern oder der Feine Schreiber Nikolai 
Parfenowitſchs aus Mitleid getan. Mitjaͤ aber fühlte, 
wie feine ganze Seele vor Tränen gleichſam erbebte. 
Er trat zum Tiſch und fagte, daß er alles unterzeichnen 
würde, was fie von ihm verlangten. 

„Sch habe einen guten Traum gehabt, meine 
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Herren,“ ſagte er, und ſeine Worte klangen ſo ſonder⸗ 
bar, und er ſprach ſie mit einem ganz neuen, freude⸗ 
verklaͤrten Geſicht. 


IX. 
Wie Mitjä fortgeführt wurde. 


Als das Protokoll unterzeichnet war, wandte ſich 
Nikolai Parfenowitſch mit feierlicher Miene an den 
Angeklagten und verlas die „Verfuͤgung,“ — daß in 
dem und dem Jahre, an dem und dem Tage, an 
dem und dem Ort der Unterſuchungsrichter des und 
des Kreisgerichtshofs nach dem Verhoͤr des und des 
(d. h. Mitjaͤs), der angeklagt war, dad und dad ver- 
ubt zu haben Calle Anklagen waren yeinlidy genau 
aufgezählt), und in Anbetracht deflen, daß der Ange: 
FHagte, der fi) der Verbrechen, die ihm zur Laft 
gelegt werden, nicht für fchuldig befenne, anderfeite 
nichtd zu feiner Nechtfertigung vorzubringen habe, 
während die Zeugen (die und die) und die Umftände 
(die und die) ihn vollftändig überführen, er, der 
Unterfuchungsrichter ufw. auf Grund ber und der 
Paragraphen des Strafgelegbuches ufw. verfüge: um 
dem und dem (Mitjä) die Möglichkeit zu nehmen, 
fi) der Unterfuhung und dem Gericht zu entziehen, 
ihn in das und dad Gefängnis einzufchließen, wovon 
dem Angeklagten Mitteilung zu machen, die Kopie 
diefer Verfügung dem Bertreter des Staatsanwalte 
einzuhändigen ufw., ufm. Kurz, ed wurde Mitjä 
mitgeteilt, daß er von diefem Augenblide an ein 
Gefangener war, und daß man ihn unverzüglich in 
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die Stadt führen würde, um ihn dort im Gefängnis 
einzufchließen. Mitjä, der alles aufmerkffam angehört 
hatte, zudte nur mit den Schultern. 

„Nun was, meine Herren, ich kann Sie nicht 
befchuldigen, ich bin bereit ... Sch ſehe es ja ein, 
daß Ihnen weiter nichts zu tun übrig bleibt.“ 

„Nikolai Parfenowitich erklärte ihm darauf in 
möglichit fanfter Weife, dag ihn Mawrifii Mamwrifje- 
witſch, der Polizeioffizier unferes Staͤdtchens, der furz 
vorher in Mokroje angefommen war, fofort in bie 
Stadt bringen würde ... 

„Einen Augenblick,“ unterbrady ihn ploͤtzlich 
Mitjä und ſich an alle Anmwefenden wendend, fagte 
er mit überfirömendem Gefühl: „Meine Herren, alle 
find wir graufam, alle find wir linmenichen, alle 
Menfchen machen wir weinen, alle Menfchen, Mütter 
und Kinder, Doch von allen — mag das jegt fo ent: 
fchieden fein — von allen bin id, der allerniedrigite 
Unmenſch. Mag das jegt einmal gefagt fein! An jedem 
Tage meines Lebens habe ich mid vor die Bruft 
geichlagen und mir vorgenommen, mich zu beflern, 
und doch habe ich jeden Tag wieder diefelben Scheuß- 
lichkeiten begangen. Jetzt begreife ich, daß für ſolche 
Menichen, wie ich, ein Schlag nötig ift, ein Schick⸗ 
falefchlag, damit fie wie mit einer Wurfichlinge 
gefangen und von einer Äußeren Kraft bezwungen 
werden. Niemals, niemals hätte ich mich aus eigener 
Kraft erhoben! Nun aber hat der Donner ge- 
grollt, und der Blig hat mich getroffen. Ich nehme 
die Qual der Anklage und meiner öffentlichen Schmach 
auf mich, ich will leiden, und ich will mid; Durch das Leid 
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(äutern! Und das wird mir jekt vielleicht auch 
gelingen — was meinen Sie, meine Herren, wird es 
mir gelingen? Doch jest hören Sie ed noch einmal, 
ich fage es Ihnen zum legten Male: Am Blut meines 
Baterd bin ich unfchuldig! Sch nehme die Strafe 
nicht deshalb auf mich, weil ich ihn etwa erfchlagen 
habe, fondern dafür, daß ich ihn habe erichlagen 
wollen und vielleicht auch tatfächlich erfchlagen 
hätte... Doch immerhin, ich will mit Ihnen kämpfen, 
um mein Leben fämpfen, und das fündige ich Ihnen 
jegt bereitd im Voraus an. Ich werde mit Ihnen bie 
zum legten Blutstropfen fämpfen, uud dann wird Gott 
enticheiden! Leben Sie wohl, meine Herren, und tragen 
Cie ed mir nicht nad, daß ich Sie während des Verhörs 
angefchrien habe, o, ich war damals noch fo dumm... 
Nach einer Minute bin ich Arreftant, doch jegt ſtreckt 
Ihnen Dmitrij Karamafoff zum letztenmal noch als 
freier Menfch feine Hand entgegen, zum legten Abs 
fchiedehändedrud. Sch will mid von Ihnen verabs 
fchieden, von den Menfchen will ich Abfchied nehmen... .” 

Seine Stimme wurde unficher, und er ftredte in 
der Tat feine Hand aus, doc Nikolai Parfenowitfch 
Neljudoff, der von allen am naͤchſten bei ihm ftand, 
zog plöglich, ald ob er zuſammengezuckt wäre, feine 
Hände zuruͤck und freute fie dann auf dem Nüden. 
Mitjä hatte es fofort bemerkt, und er fuhr zufammen. 
Seine hingehaltene Hand ließ. er im Augenblick 
herabſinken. 

„Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen,“ 
ſtotterte Neljudoff etwas verwirrt, „wir werden ſie 
in der Stadt fortſetzen, und ich bin natuͤrlich 
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meinerfeitd gern bereit, Ihnen jeden Erfolg zu 
wünfchen ... zu ihrer Rechtfertigung... Und was 
fie als Perfönlichkeit betrifft, Dmitrij Fedorowitſch, 
fo bin ich immer geneigt gewelen, Sie für einen 
fogufagen mehr unglüdlihen als fchuldigen Menfchen 
zu halten... Wir find hier alle bereit, wenn ich es 
nur wagen darf, im Namen aller zu reden, wir alle 
find bereit, Sie für einen im Grunde edlen Menfchen 
zu halten, der ſich nur leider von einigen Leidens 
fhaften in etwas gar zu ftarfer Weife beherrfchen 
läßt...” 

Die zarte Feine Geftalt Nikolai Parfenowitſchs 
drücte zum Schluß der Rede die ganze Höhe feiner 
Würde ald Unterfuchungsrichter aus. Mitjaͤ zudte 
plöglich der Gedanke durch den Kopf, daß dieſer 
„bumme Zunge“ ihn gleich unter den Arm faflen 
würde, um ihn fcherzend in eine Ede zu führen und 
dort ihr Gefpräc über die „Mädels“, das fie vor 
ein paar Tagen gehabt hatten, wieder aufzunehmen. 
Doch — fliegen denn nicht felbft einem Verbrecer, 
der zum Tode geführt wird, nicht zur Sache ge- 
hörende und vielleicht gar alberne Gedanken durch 
den Kopf? 

„Meine Herren, ich weiß, Sie find gut, — fann 
ich fie noch einmal fehen, mid; zum leßenmal von 
ihr verabfchieden?” fragte Mitjä. 

„D, natürlich... nur... in Anbetracht ... mit 
einem Wort: Es geht nicht, daß ... unter vier Augen 
geht es nicht, aber in Gegenwart... .“ 

„Schön, meinetwegen in Shrer Gegenwart!“ 

Grufchenfa wurde hinaufgebeten, doch es Fam 


— 304 — 


nur zu einer ganz kurzen, wortkargen Abſchiedsſzene, 
die Nikolai Parfenowitſch eigentlich wenig befriedigte. 
Gruſchenka verneigte ſich tief vor Mitjaͤ. 

„Ich habe dir geſagt, datz ich dein bin und ewig 
dein bleiben werde. Mit dir gehe ich bis in die 
Ewigkeit, wohin man dich auch verſchicken ſollte. 
Leb wohl, du, der du dich unſchuldig zu Grunde ge⸗ 
richtet haft!“ 

Shre Lippen bebten, Tränen bligten an ihren 
Wimpern und rollten plöglich herab. 

„Gruſcha, vergib mir meine Liebe, vergib mir, 
daß ich durch meine Liebe auch dich ins Ungluͤck ſtuͤrze.“ 

Mitjä wollte noch etwas fagen, doch plößlich 
brach er ab und ging hinaus. Er wurde im Augen- 
blit von Männern umringt, die ihn nicht aus den 
Augen ließen. Unten vor der Treppe, wo er nod 
geftern mit Andreis Troika droͤhnend vorgefahren 
war, ftanden zwei Wagen bereit. Mawrikij Mawrif- 
jewitfch, ein ftämmiger, Feiner Dann mit einem 
aufgedunfenen Geficht, fchien durch etwas fehr gereizt 
zu fein, wahricheinlich durch irgendeinen Zwifchenfall 
oder eine unvorhergefehene Unordnung; jedenfalld 
fohrie er wütend, und man fah es ihm an, daß er 
ſich ärgerte. So forderte er denn auch Mitjä etwas 
gar zu barfch auf, in den Wagen einzufteigen. „Früher, 
als ich ihm im Gafthaufe ‚zur Hauptftadt‘ Wein und 
alled mögliche anfeste, hatte der Menſch ein ganz 
anderes Geſicht,“ dachte Mitjä, ale er einftieg. Auch 
Trifon Boriffytfch flieg die Treppe hinab. An der 
Kofpforte drängten ſich Leute: Bauern, Weiber, Fuhr- 
knechte, Kuticher, und alle ftarrten fie Mitjaͤ an. 
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„Lebt wohl, Ihr Gottesmenfchen!” rief ihnen 
Mitjä vom Wagen zu. 

„Bergib auch du und, Vaͤterchen,“ hörte man 
zwei, drei Stimmen den Gruß erwidern. 

„Nun, auch du leb wohl, Trifon Boriſſytſch!“ 

Doch Zrifon Borifiytic; wandte ſich nicht einmal 
nad) ihm um, vielleicht weil er gar zu befchäftigt war. 
Er ſchrie gleichfalls und gab verfchiedene Befehle, 
denn der zweite Wagen, in dem zwei Geridhtöbiener 
Mawritii Mawrikjewitſch und Mitjä begleiten follten, 
war noch nicht ganz zur Abfahrt bereit. Der Fuhr⸗ 
fnecht, der fie fahren follte, zog vorläufig noch langſam 
feinen Kittel an und redete wortreidh darüber, daß 
nicht er, fondern Akim an der Reihe fei, zu fahren. 
Akim aber war nicht zur Stelle; da lief man denn, 
um den Akim zu fuchen; der Bauer beitand aber auf 
dem Seinen und bat, daß man warten folle. 

„Ad, Mawrikij Mawrikjewitſch, dieſes Bauernpyad 
iſt doch bei uns ganz ohne jedes Schamgefuͤhl!“ rief 
Trifon Boriſſytſch kummervoll. „Dir hat Akim noch 
vorgeſtern einen fünfundzwanziger gegeben, und Du 
haft ihn verjoffen, jet aber reißt du wieder bag 
Maul bi an die Ohren. Ich wundere mid nur 
tagaus tagein über Ihre Güte, Mawrifii Mawrik⸗ 
jewitich, hat doch diefes Lumpenpack fo was nicht mal 
von weitem verdient. ch weiß, was ich fage!“ 

„Aber wozu brauchen wir denn noch eine zweite 
Troika?“ mifchte fih da Mitjaͤ in die Angelegenheit 
ein. „Zahren wir nur ruhig in einer, Mawrifij 
Mawrifjewitich, id; werde ja nicht rebellieren, nicht 
von dir fortlaufen, wozu alfo dad Convoi?“ 

Doftojewsti: Die Brlider Karamaſoff. II 20 
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„Bitte, gefälligft zu begreifen, mein Kerr, daß 
Sie nicht fo zu mir zu reden haben, falld Sie es noch 
nicht wiffen follten, ich verbitte mir Shr Du und 
deögleichen Ihre Ratfchläge, die Sie für beffere Gelegen⸗ 
heiten aufiparen können ...“ fchrie plöglich, wild 
aus ſich herausfahrend, Mawrikij Mawrikjewitſch 
Mitjaͤ an, — als haͤtte er ſich uͤber die Gelegenheit 
gefreut, ſeine Galle an ihm auslaſſen zu koͤnnen. 

Mitjaͤ ſchwieg. Das Blut war ihm heiß ins 
Geſicht geſtiegen. Nach einem Augenblick fror ihn ploͤtz⸗ 
lich ſehr. Der Regen hatte aufgehoͤrt, doch der truͤbe 
Himmel war ganz von Wolken bedeckt, und ein ſcharfer 
Wind blies ihm gerade ins Geſicht. „Sollte das 
etwa ein Fieberſchauer ſein?“ dachte Mitjaͤ, der ſich 
in den Schultern ſchuͤttelte. Endlich ſtieg auch 
Mawrikij Mawrikjewitſch ein, ſetzte ſich gewichtig und 
breit hin, wobei er — als bemerke er es uͤberhaupt nicht 
— Mitjaͤ gehörig an die andere Seitenlehne preßte. 
Freilich war er nicht bei guter Laune, und der ihm 
zuteil gewordene Auftrag behagte ihm ſehr wenig. 

„Leb wohl, Trifon Boriſſytſch!“ rief Mitjaͤ noch⸗ 
mals zuruͤck, und er fuͤhlte es ſelbſt, daß er es nicht 
aus Gutmuͤtigkeit, ſondern aus Bosheit, gegen ſeinen 
Willen gerufen hatte. 

Doch Zrifon Boriſſytſch ftand ftolz auf feiner 
Treppe, hielt die Hände auf dem Rüden uud fah 
Mitjaͤ ohne mit der Wimper zu zuden an; er blidte 
ftreng und geärgert und antwortete auf Mitjaͤs Gruß 
fein Wort. 

„Leben Sie wohl, Dmitrij Fedorowitfch, leben 
Sie wohl!" ertönte plöglich die Stimme Kalganoffs, 
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der ganz unerwartet von irgendwoher aufges 
taucht war, 

Er eilte zum Wagen nnd ftredte Mitj& die Hand 
entgegen. Er war ohne Müge herausgelaufen. Mitjä 
gelang es noch, feine Hand zu erfaflen und einmal 
zu drüden. 

„Leb wohl, Du lieber Menfch, werde Dich und 
Deine Großmut nie vergeflen!” rief er ihm heiß zu. 

Da zogen aber die Pferde an, und ihre Hände 
wurden auseinander geriffen. Die Gloden tönten ... 
— fo wurde Mitjä fortgeführt. 

Kalganoff aber lief in den Flur, feste fich dort 
in eine dunfle Ede, vergrub dad Geſicht in die 
Hände und weinte bitterlih. Lange faß er fo und 
meinte, — er weinte, ald wäre er noch ein Fleiner 
Knabe geweſen und nicht ein zwanzigjähriger junger 
Mann. DO, er war faft ganz von Mitiäd Schuld 
überzeugt! „Was find denn das für Menfchen, wie 
tönnen denn, danach zu urteilen, die Menfchen über- 
haupt fein!” rief er innerlich in bitterer Schwermut, 
wenn nicht gar Verzweiflung. Er verlor fogar allen 
Lebensmut: „Sch will überhaupt nicht mehr leben“, 
fagte er grollend, und „ift denn das Leben das wert, 
ift ed das wert?“ rief der betrübte Süngling immer 
wieder aus. 





Zehntes "Buch. 
Die Knaben. 


% 


I. 
Koljä Kraffotfin. 


Anfang November. Die Kälte war bei und ſchon 
auf elf Grad geftiegen, und dazu fam nod) Glatteis. 
Auf die gefrorene Erde war nachts erwas trodener 
Schnee gefallen, und nun fegt ihn ein Falter, fcharfer 
Mind durch die langweiligen Straßen des Staͤdtchens 
und befonders auf dem Marktplatz in unermüdlichen 
Stößen vor fich her. Der Morgen ift bemölft, doch 
der Schneefall hat fchon aufgehört. 

Nicht weit vom Marktplatz, in der Nähe der Plot⸗ 
nifoffichen Kolonialwarenhandlung, fteht das Fleine, 
von außen wie von innen fehr faubere Haus der Witwe 
des verftorbenen Beamten Krafjotfin. Der Gouverne⸗ 
mentsfefretär Kraffotfin war fchon vor langer Zeit 
gefturben, vor etwa vierzehn Jahren; feine Witwe aber, 
ein etwa breißigjähriges und noch immer fehr net- 
tes appetitliches Frauchen, lebte in ihrem fchmuden 
Häuschen „vom eigenen Kapital”. Gie lebte firtfam 
‚und befcheiden und hatte einen zärtlichen, fanften, doc 
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im allgemeinen recht heiteren Charalter. Sie war 
bereitd mit achtzehn Tuhren Witwe geworden, nadıdem 
fie mit ihrem Mann nur ein Jahr lang zufammengelebt 
und ihm kurz vor feinem Tode einen Sohn geboren 
hatte. Seit der Zeit, feit dem Tode ihres Mannes, wid- 
mete fie jich ganz der Erziehung dieſes ihres einzigen 
Soͤhnchens Kolja, und wenn fie ihn auch alle diefe vier- 
zehn Jahre geradezu abgöttifch Tiebte, fo machte fie mit 
ihm, verfteht fich, weit mehr Leiden durch, als er ihr 
Freuden bereitete, da fie jeden Tag für ihn zitterte und 
faft verging vor Angft, er Eönnte ſich erfälten, erfran- 
fen, fi) beim Spielen Schaden tun, auf einen Stuhl 
flettern und herunterfallen ufw. uſw. Als aber Koljä 
die Vorſchule und fpäterhin unfer Progymnaftum zu 
beſuchen begann, da fing fie an, alle Wiffenfchaften zu 
fiudieren, um ihm beim Lernen helfen und mit ihm 
die Aufgaben durchnehmen zu Finnen. Sie fuchte mit 
feinen Lehrern und deren Frauen befannt zu werden, 
[ud fie zum Kaffee ein, fie verwöhnte und hätfchelte fo- 
gar feine Schulfameraden, damit fie ihren Kolja nicht 
anrührten, nicht verfpotteten, oder gar — Gott behüte! 
— verprügelten. Sie bradıte e8 fo weit, Daß die Kna⸗ 
ben fchließlich über ihn lachten und ihn „das Mutter- 
föhndyen” nedten. Koljaͤ aber verftand es, ſich zu ver- 
teidigen. Er war ein mutiger Sunge und „furchtbar 
ſtark“, wie ſich dag Gerücht bald in der Klaffe verbrei- 
tete, war gemandt, charafterfeft, Fühn und unterneh- 
mungsöluftig. . Er lernte gut, und es hieß fogar unter 
den Kameraden, daß er in der Arithmetif und all. 
gemeinen Geſchichte jelbft dem Lehrer, Herrn Dardane⸗ 
Ioff, ein Bein ftellen fönne. Wenn nun der Junge and) 
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etwas „von oben herab” war und das Nafenfpischen 
emporredte, jo war er doch ein guter Kamerad, der ſich 
nie überhob. Die Achtung der Mitfchüler nahm er 
übrigens als etwas Gelbftverftändliches hin. Die 
Hauptſache war, daß er Maß hielt, daß er ſich bei Ge⸗ 
legenheit jelbft zurädzuhalten verftand, und daß er in 
feinem Verhalten zu den Lehrern niemals die leßte, jehr 
bemerfbare Grenze uͤberſchritt, Aber Die hinaus Die 
Streiche nicht mehr verziehen werden können, da fie 
dann bereits zu „Unordnung, Rebellion und Verlegung 
der Vorſchriften“ werden. Und doch war er nichts 
weniger als abgeneigt, bei jeder fich bietenden Gelegen- 
heit wie der ausgelaſſenſte Schulbub ausgelaffen zu 
fein, oder vielmehr nicht fo ſehr ausgelaffen zu fein, ale 
etwas Beſonderes anzuftiften, einen ganz beſonders 
tollen Streich zu Spielen, „Extrafurore“ zu machen, ſich 
einen Chif zu geben, kurz, fich irgendwie auffallend aus⸗ 
zuzeichnen. Vor allem war er fehr ehrgeizig. Sogar 
feine Mama verftand er in ein untergeorbnetes Ver⸗ 
hältnis zu fich zu bringen, und er beherrfchte fie faft 
deſpotiſch. Sie hatte ſich ihm widerſpruchslos unters 
geordnet, oh, ſchon lange war er der Kerr im Kaufe! 
Nur den einen Gedanken fonnte fie nicht ertragen: daß 
ihr Junge fie „wenig liebe”. Es fchien ihr immer, daß 
ihr Kolja „nichts für fie fühle”, und fo fam es denn 
vor, daß fie, in Tränen aufgelöft, ihm wegen feiner 
Kälte zu ihr Vorwürfe machte. Go etwas liebte der 
Junge Außerft wenig, und je mehr Herzendergüffe man 
von ihm verlangte, um fo zurächaltender wurde er. 
Das gefchah aber von ihm nicht abfichtlicdh, wie es 
eigentlich fchien, fondern ganz unwillkuͤrlich, — jo war 
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nun einmal fein Charakter. Doc, die Mutter täufchte 
ſich: er liebte feine Mama fogar fehr, nur liebte er Feine 
„Kälberzärtlichkeiten”, wie er ſich in feinem Schüler» 
jargon ausdrüdte. Cein Vater hatte viele Bücher 
hinterlaffen, die von der Mutter in einem großen 
Schrank aufbewahrt wurden. Kolja machte ſich bald 
daran, dieſe Bücher zu lefen. Die Mama beunruhigte 
dag weiter nicht; fie wunderte ſich vorläufig nur Aber 
ihren Sungen, wie der fo ganze Stunden lang am 
Buͤcherſchrank ftehen und leſen fonnte. So hatte denn 
Kolja in kurzer Zeit fchon manches gelefen, was er in 
jo jungen Sahren gar nicht zu willen gebraucht hätte. 

In der letzten Zeit aber hatte er ein paar Streiche 
gefrielt, Die die Mama ernitlich beunruhigten. Es 
waren dag nicht irgendwelche fittlich bedenflidye, boͤs⸗ 
artige Stüdchen, fontern wahrhaft verzweifelte, hals⸗ 
brecheriſche Wagniffe geweſen. Die Mama hatte näms 
ih Ende Suli, in der Ferienzeit, mit ihrem Jungen eine 
Verwandte bejucht, deren Mann auf der naͤchſten Eifen- 
bahnſtation, fiebzig Werft von unferem Städtchen, ans 
geftelt war. (Es war dag dieſelbe Eifenbahnftation, 
von der einen Monat darauf Iwan Fedorowitſch Karas 
mafoff nach Mosfau abfuhr) Das erfte, mas Koljd 
bei feinen Verwandten tat, war, daß er fich genau die 
Lokomotiven bejah, ſich mit der Mafchine gut befannt 
machte, alle Räder unterfuchte ufro., denn er fagte fidh, 
daß er mit dieſen Kenntniffen feinen Mitmenfchen im⸗ 
ponieren würde. Es fanden ſich noch ein paar andere 
Knaben dazu, mit denen er fich anfreundete; Die einen 
von ihnen wohnten bafelbit auf der Station, Die ans 
deren in ter Nachbarfchaft, — im ganzen hatten fich 
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ſechs oder fieben im Alter zwifchen zwölf und fünfzehn 
Jahren zufammengetan, darunter zwei Gymnaſiaſten 
aus unferer Stadt. Die Jungen fpielten und tollten 
zufammen, und fiehe Da, am vierten oder fünften Tage 
des Befuche — Frau Kraffotfin und Koljä waren nur 
auf etwa eine Woche hingefahren — fam es unter den 
dummen Bengeln zu einer ganz unglaublichen Wette 
um zwei Rubel, und zwar handelte es fich dabei um 
folgendes: 

Kolja, der Süngfte unter ihnen, und daher von den 
anderen etwas herablafiend Behandelte, hatte aus 
tnabenhaftem Ehrgeiz, oder aus umverzeihlicher Toll 
fühnheit vorgefchlagen, nachts, wenn der Elfuhrzug 
fam, jo lange zwiſchen den Schienen zu liegen, bis 
der Eilzug über ihn hinweggegangen wäre. Allerdings 
waren verfchiedene Verſuche gemacht worden, die ers 
geben hatten, daß man fehr wohl fo zwiſchen den 
Schienen liegen und ſich an den Boden drüden konnte, 
ohne vom Zug berührt zu werden, der dann in der 
größten Gefchmwindigfeit über einen hinwegjaufen 
würde. Trotzdem jedoch — beften Dank für dag Liegen! 
Kolja behauptete fteif und feft, daß er fich hinlegen und 
liegen bleiben würde. Er wurde zuerft ausgelacht, ein 
Prahlhänschen, ein Auffchneider genannt, und durch 
dieſe Necdereien nur noch mehr zu feinem Vorhaben ge⸗ 
reist. Das Enticheidendfte dabei war, daß diefe Fünf- 
zehnjährigen ſchon gar zu wichtig vor ihm taten und ihn 
zuerft ale „Kleinen“ überhaupt nicht in ihre „Clique“ 
hatten aufnehmen wollen, was ihm denn doch zu ſehr 
„an die Ehre” ging. Und fo ward befdloffen, am 
Abend aufzubredyen und ungefähr auf eine Werft länge 
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dem Eifenbahndamm weiter zu gehen, um dann big elf 
den Zug, der dort von der Station bereits in Gang ge- 
fommen fein würde, zu erwarten. Der Abend fam, 
man verfammelte ſich und machte ſich auf den Weg. 
Die Nacht brach an: es war eine mondlofe, nicht nur 
dunkle, fondern faft pechichwarze Nacht. Kurz vor elf 
legte Koljaͤ fi zwifchen den Schienen hin. Die übri- 
gen fünf, die die Wette eingegangen waren, warteten 
zuerft mit beflommenem Herzen, zulett aber in 
Angft und Reue unten am Bahndamm im Gebuͤſch. 
Endlich, — ein Pfiff und ferne Rollen zeigten an, daß 
der Schnellzug die Station verließ. Da tauchten aud) 
[hen in der. Nacht zwei feurige Augen auf und 
fauchend rafte das Ungetüm heran. „Lauf Kolja! Lauf 
fort!” fchrien fünf angfterfticte Stimmen aus dem Ge- 
bush. Es war aber fchun zu fpät: der Zug war ſchon 
da und faufte vorüber. Die Jungen ftürzten den Damm 
hinauf zu Kolja: er lag regungslos zwiſchen den 
Chhienen. Dan rüttelte ihn, rief ihn an, und verfuchte 
ihn fchließlich aufzuheben. Da ftand er plößlich von 
felbft auf und ging fchweigend den Bahndamm hinab. 
Unten angelangt, erflärte er, daß er abſichtlich un- 
beweglich Tiegen geblieben fei, um ihnen Angft zu 
machen, nur war dag nicht ganz wahrheitögetreu: er 
hatte tatjächlich die Befinnung verloren, wie er fpäter, 
nad) langer Zeit, feiner Mama geftand. So hatte er 
ſich denn den Ruhm, ein „Zollfühner” zu fein, für alle 
Zeiten erworben. Er fehrte nur fehr.bleich zur Station 
zuruͤck und erfranfte am Tage darauf an einem leichten 
Nervenfieber, doc, war er ungemein Iebhaft, Iuftig und 
zufrieden. Der Streich wurde nicht fo bald befannt; 


— 314 — 


erft ald er wieder zurüdgefehrt war und wieder in die 
Schule ging, verbreitete ſich die tolle Gefchichte, dank 
der beiden Gymnaſiaſten, die dabei geweſen waren, 
unter den Schülern unferes Progymnafiums, bis fie 
fchließlich aud) der Schulobrigfeit zu Ohren fam. Da 
aber ftürzte Koljaͤs Mama hin zu den Direktoren, um 
für ihren Sohn PVerzeibung zu erflehen, und erreichte 
denn aud, daß der ſehr geachtete und einflußreiche 
Lehrer Dardaneloff für ihren Jungen eintrat und ihn 
verteidigte, und man die Sache zu guter Letzt auf fidh 
beruhen ließ, ale wäre überhaupt nichts gefchehen. 
Diefer Dardaneloff, ein unverheirateter und noch nicht 
alter Mann, war nämlich fchon feit etlichen Sahren 
glühend in Frau Kraffotfin verliebt und hatte ihr auch 
ſchon einmal, vor etwa einem Sahr, in der ehrerbietigften 
Meife und halb vergehend vor Angft und Berlegenheit 
einen Keiratdantrag gemacht; fie aber hatte ihn ohne 
weiteres abgemiefen, da fie eine Wiederverheiratung als 
einen Verrat an ihrem Sohne empfunden hätte. Troß- 
dem hatte Dardaneloff vielleicht doch Das Recht, nad 
gewiffen Anzeichen zu fchließen, Daß er der huͤbſchen 
Dame nicht unfympathifc; war. ‘Der tolle Streich Kol⸗ 
jäs fchien nun das Eis gebrochen zu haben und ihm 
war für feine freundliche Verwendung eine leife Andeu- 
tung, daß er hoffen koͤnne, zuteil geworden, freilich nur 
eine fehr entfernte. Da aber Darbaneloff, was Rein⸗ 
heit und Zartgefühl betraf, ein wahres Phänomen war, 
fo genügte das vollfommen, um ihn unendlich glüdlich 
zu machen. Den Knaben Iiebte er fehr, nur hielt er es 
für erniedrigend, fich bei ihm einzufchmeicheln, und da⸗ 
her verhielt er fich zu ihm in der Klaſſe ſtets fireng und 
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anfpruchgvoll. Und aud) Koljä „hielt ihn fich in reſpekt⸗ 
voller Entfernung”. Er bereitete fich zu den Stunden 
ausgezeichnet vor, behauptete fidy in der Klafie als 
jmeiter Schüler, war im Umgang mit ihm etwas 
teoden, und die ganze Klaffe glaubte, daß er in der alls 
gemeinen Gefchichte Dardaneloff fogar fchlagen Fünne. 
Und tatfächlich hatte Kolja ihm einmal die Frage ges 
fiellt: Wer hat Troja gegründet? — worauf der Lehrer 
nur „im allgemeinen” geantwortet hatte, von den Be: 
wegungen der verfchiedenen Völker, von ihren Wande⸗ 
rungen und Niederlaffungen und Überfiedlungen, von 
der Tiefe der Zeiten, von den Mythen und Dichtungen, 
doch auf die Frage, wer, d. h. welche Perfonen Troja 
gegründet hatten, darauf konnte er nicht antworten, 
und im übrigen fand er die Frage muͤßig. Die Knaben 
aber waren fomit überzeugt, daß Dardaneloff nicht 
wußte, wer Troja gegründet hatte. Kolja aber hatte 
im Sſmaragdoff, der fidy gleichfalls im Buͤcherſchrank 
des Vaters fand, alles Nähere über die Gründung Tro⸗ 
jas nachgelefen. Schließlich intereffierte es alle Kna⸗ 
ben, wer num der eigentliche Gründer Trojad war, 
Kolja Kraſſotkin aber dedte fein Geheimnis nicht auf, 
und fo genoß er denn allein den Ruhm des Wiffene. 
Da fam nun diefer Eifenbahnftreich dazwiſchen, und 
Koljas Verhalten zur Mutter erfuhr eine Veränderung. 
Als Anna Fedoromwna (jo hieß Frau Kraffotkin) von 
der „Heldentat“ ihres Sohnes erfuhr, fiel fie beinahe 
in Ohnmadıt vor Angft, obgleich Doch Feinerlet Gefahr 
mehr vorhanden war. Sie befam die heftigften nervoͤſen 
Anfälle, die mit Unterbrechungen mehrere Tage lang 
andauerten, fo daß Koljä ernftlich erjchraf und ihr fein 
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heiliges Ehrenwort gab, nie mehr Ahnlihe Tollkuͤhn⸗ 
heiten zu begehen. Er ſchwor es ihr auf den Knien vor 
dem SHeiligenbilde, ſchwor es beim Andenken feine 
Vaters, wie es feine Mama verlangte, wobei der 
„männliche, erwachſene“ Koljaͤ wie ein fechgjähriger 
Knabe vor lauter „Gefühl” weinte, und Mutter und 
Sohn ſich in den Armen lagen und bie zum Abend 
ſchluchzten. Am naͤchſten Morgen war Koljä ebenfo 
„gefuͤhllos“, wie früher, nur wurde er von da an 
ſchweigſamer, befcheidener, firenger und nachdenflicher. 
Das hinderte freilich nicht, daß er nadı anderthalb 
Monaten wieder einen Streidy fpielte, durch den fein 
Name fogar unferem Friedensrichter befannt wurde. 
Dod davon ſpaͤter. Die Mutter fuhr fort zu zittern 
und fich zu quälen, und Dardaneloff fchöpfte, im Ver⸗ 
hältnig wie ihre Angft wuchs, immer mehr Hoffnung. 

Sch muß noch bemerfen, daß Koljaͤ in dieſer Hinſicht 
jeinen Lehrer jehr gut verftand und fogar ganz durch⸗ 
ſchaute und ihn, verfteht ſich, wegen dieſer feiner „Ge⸗ 
fühlsdufeleien” tief verachtete. Früher hatte er einmal 
die Unzartheit gehabt, diefe Verachtung feiner Mama 
zu verjichen zu geben, und er hatte außerdem noch an= 
gedeutet, daß er jehr wohl wifje, welche Abfichten Dar- 
daneloff hege. Aber nach jenen fchredlichen neroofen 
Anfällen der Mutter veränderte er fich auch in dieſer 
Beziehung. Er erlaubte fich hinfort Feine einzige An- 
jrielung mehr und Außerte fich über Dardaneloff der 
Mutter gegenüber ſtets ſehr achtungsvoll, was Die fein- 
fühlige Anna Fedorowna fofort mit grenzenlofer Dank⸗ 
barfeit im Herzen empfand, — dafür aber felbft bei 
der leifeften Erwähnung Dardaneloffg, etwa im Ge- 
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ſpraͤch mit einem unbefangenen Saft, wenn Kolja dabei 
war, wie eine Roſe erglühte. Koljä dagegen jchaute 
dann mit fraufer Stirn zum Fenfter hinaus, oder er be⸗ 
trachtete umftändlih und aͤußerſt intereffiert feine 
Etiefelipigen, oder er rief barjch feinen „Pereswonn” 
heran, ein langhaarigeg, zottiges und haͤßliches Hunde⸗ 
vieh, das er vor einem Monat irgendwo „aufgegabelt“ 
und nad Haus „bugfiert” hatte, im Haufe wie ein 
großes Geheimnis huͤtete und feinem einzigen feiner 
Kameraden zeigte. Er tyrannifierte den armen Köter 
ganz entfeßlich, dDrillte ihn unermüdlich, bie er ihm alle 
möglichen Künfte „eingefuchft” hatte, und bradıte ee 
jchließlicy jo weit, daß der arme Hund jedesmal heulte, 
wenn er im die Schule ging, und wenn er wieder zu- 
rüdfehrte, vor Freude „rappeldoll“ wurde, winſelte, 
fid) auf den Rüden warf, alle Stüdchen vormachte und 
wie befeffen an ihm hinaufiprang — und das alles nicht 
auf Befehl, fondern aus bloßem Überfchwang feiner 
Begeifterung und feines danfbaren Hundeherzens. 

Sch habe uͤbrigens vergeffen, zu ermähnen, daß 
Koljaͤ Krafjotkin derfelbe Knabe war, der von Iljuſcha, 
dem Sohn des verabfchiedeten Hauptmanns Sfnegi- 
reff, in der Schule mit dem Federmeffer in den Ober: 
fchenfel geftodyen worden war, als die Schüler jenen 
feines Vaters wegen „Baftwifch” geneckt hatten. 


II. 
Die Göhren. 


Alfo an jenem froftigen Novemberfonntagmorgen, 
an dem der ſcharfe Winterwind den trodenen Schnee 
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durch die Straßen fegte, ſaß Kolja Kraffotfin ganz 
allein zu Haufe. Es hatte ſchon elf gejchlagen, und er 
mußte in einer „Außerft wichtigen und pofitiv unauf- 
jchiebbaren Angelegenheit” ausgehen, und da ſah er fich 
nun gezwungen, als einziger Befchüger zu Kaufe zu 
figen, denn es hatte ſich fo gemacht, daß alle älteren Be⸗ 
wohner des Hauſes wegen eines fehr fonderbaren und 
relativ höchft feltenen Vorfalles fortgegangen waren. 
Im Haufe der Frau Krafiotfin wohnte nämlidy in der 
zweiten, Fleinen Wohnung, Die nur aus zwei Wohn- 
zimmern beftand, und von der Wohnung Frau Kraffots 
find durch, einen Korridor getrennt war, die Frau eines 
Doktors mit ihren zwei Eleinen Kindern zur Miete. Dieſe 
Doktorefrau war mit Anna Fedorowna in gleichem 
Alter und hatte ſich herzlich mit ihr angefreundet; der 
Doktor aber war ſchon vor etwa einem Sahr verreift, 
zuerft nad; Orenburg und dann nadı Tafchkent, und 
hatte nun feit einem halben Jahre nicht mehr von ſich 
hören laffen, fo daß feine Frau ſich blind geweint hätre, 
wenn nicht die Freundichaft mit Anna Fedorowna ihr 
Troft und Stüße gewefen wäre. Nun, und da mußte 
es denn zur Krönung aller Schickſalsſchlaͤge noch ges 
fchehen, daß Katerina, die einzige Magd der „Dok⸗ 
torin”, in der legten Nacht vom Sonnabend auf den 
Eonntag ihrer Herrin ganz verblüffend mitteilte, daß 
fie aller Wahrfcheinlichfeit nad am nädıften Morgen 
niederfommen würde. Wie es moͤglich gewefen war, 
daß niemand früher etwas davon gemerkt hatte, blieb 
allen ein Nätfel. Die erfchrodene, arme Frau über: 
legte ſich Die ganze Sache und beſchloß darauf, ihre 
Magd, fo lange es noch Zeit mar, zur Hebamme in eine 
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für jolche Fälle eingerichtete Anftalt zu bringen, und da 
fie mit ihrer Magd fehr zufrieden war und fie um feinen 
Preis verlieren wollte, fo führte fie denn ihren Vorſatz 
auch unverzüglich aus und blieb außerdem nod) vor» 
läufig bei ihr. Darauf, am Sonntagmorgen, wurde 
auch Frau Kraffotfin um ihre gütige Fuͤrſprache und 
Protektion gebeten, da fie in diefem Falle bei gewiſſen 
Perſonen irgend etwas erbitten fonnte. Go kam es 
denn, daß beide Damen nicht zu Haufe waren, und da 
auch Frau Krafjfotfing Magd, Agafia, auf den Markt 
gegangen war, mußte Koljä zeitweilig als Beichüßer 
und Wächter der Eleinen „Bälger” zu Kaufe bleiben. 
Diefe „Bälger” waren die beiden Göhren der Frau 
Doktor, ein Knabe und ein Mädel, Das Haus zu be- 
wachen, fürdhtete ſich Koljd nicht, und zudem war ja 
noch Pereswonn bei ihm, der aber auf Befehl feines 
Herrn im VBorzimmer unter der Bank „tot” Tiegen 
mußte, und der gerade deswegen jedesmal, wenn Koljaͤ 
auf Der „Runde durch Die Zimmer” an ihm vorüberfam, 
mit bittendem Bli ihn anjah und zweimal mit ber 
Rute Fräftig auf den Fußboden fchlug. Leider aber 
hörte er noch immer nicht den rufenden Pfiff des Herrn. 
Kolja warf nur einen drohenden Bli auf den armen 
Köter, und der ftellte fich gehorfam wieder „tot“. Das 
für aber waren es die beiden Göhren, die fogenannten 
„Baͤlger“, die ihn beunruhigten. Auf den Vorfall mit 
Katerina blickte er felbftverftändlich mit der tiefften Ver⸗ 
achtung herab, die verwaiſten „Bälger” dagegen Tiebte 
er jehr. Er hatte ihnen ein Kinderbuch zur Zerftreuung 
gebracht, denn Naſtjaͤ, das ältere, achtjährige Mädchen, 
fonnte jchon leſen, und der jlingere „Balg“, der fieben- 
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jährige Koftjä, hörte „furchtbar gern” zu, wenn Naftjä 
ihm vorlag. Kolja Kraſſotkin hätte fie nun allerdinge 
noch viel intereffanter zerftreuen können, zum Beifpiel 
mit Pferdchen⸗, oder Soldaten-, oder Berftedipielen. 
Das war früher auch fchon mehr ale einmal gejdyehen, 
fo daß fi das Gerücht, Kraffotfin jpiele zu Haufe mit 
den Kindern der Mieterin Pferdchen, und imitiere im 
Springen, Galoppieren und Kopfneigen kunſtvoll die 
Allüren des Deichjelpferdes der Troifa, ſogar in ber 
Schule verbreitet hatte. Krafjotfin aber war ed ge- 
lungen, fich ftolz zu verteidigen, indem er ihnen feinen 
Standpunft Flargelegt hatte: mit Alterdgenofjen, d. h. 
alfo mit Dreizehnjährigen, wäre es feiner Meinung 
nad allerdings eine Schmach, „in unjerem Jahrhun⸗ 
dert” noch Pferdchen zu fpielen, er aber tue es nur für 
die „kleinen Baͤlger“, da er fie jehr gern habe, und im 
übrigen habe niemand das Recht, von ihm über feine 
Gefühle Rechenſchaft zu fordern. Dafür wurde er denn 
aud von den beiden Kleinen geradezu vergöttert. 
Diesmal aber war es ihm nicht nad Spielchen zu 
Einn. Er war mit einer äußerft wichtigen perfönlichen 
Angelegenheit befchäftigt: ihm fand, wie es fchien, 
etwas faft Geheimnisvolles bevor. Inzwiſchen aber 
verging die Zeit, und Agafja, mit der die Göhren ſehr 
gut allein hätten bleiben Tonnen, wollte immer noch 
nicht vom Markt zurüdfehren. Er war fchon mehrmals 
über den Flur gegangen und hatte die Tür zur Woh- 
nung der Frau Doftor geöffnet, und beforgt die Kleinen 
betrachtet, die auf feinen Befehl artig vor dem Kinder⸗ 
buch faßen und ihm jedesmal, wenn er die Tür auf- 
machte, mit ganzem Mund entgegen lächelten, in der 
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Erwartung, daß er Diesmal ganz ficherlich eintreten und 
etwas Schönes und Intereffantes machen werde. Koljä 
aber. war fichtlich mit anderem bejchäftigt und Fam 
nicht herein. Da fchlug ee elf, und er beſchloß pofitiv 
and endgültig, auf Diefe „verdammte Agafja” nicht 
mehr ale zehn Mimuten zu warten, wenn fie aber jelbft 
dann noch nicht gefommen wäre, einfach fortzugehen, — 
verfteht fich, wenn ihm die „Bälger” vorher das Wort 
gegeben hatten, daß fie ohne ihn nicht Angit befommen, 
nicht unartig fein und nicht weinen würden. Mit 
dieſen Gedanfen zog er feinen Heinen wattierten Winter- 
mantel mit dem Kottiffragen an, hing fein Buͤcher⸗ 
täfchdyen über die Schulter und ging, troß der wieder- 
holten Bitten feiner Mama, „bei dieſer Kälte nicht ohne 
Galoſchen auszugehen,” in bloßen Stiefeln und nur mit 
sinem verächtlichen Blick auf die Galofchen, zur Tür 
hinaus. Ald Pereswonn ihn nad) dem Mantel greifen 
fah, fing er fofort an, ftärfer mit der Rute auf den 
Boden zır Schlagen, reckte nervös den Hals immer wie- 
der wie fuchend ihm entgegen und machte bereits quie- 
nende Verfuche zu einem Magenden Geheul. Kolja aber 
beſchloß, als er diefe Erregung feines Koͤters bemerkte, 
den gegebenen Befehl doch noch nicht aufzuheben, „ba 
man ihn an Dieziplin gewöhnen muß”, und erft ale er 
die Flurtür öffnete, pfiff er ihm. Pereswonn fuhr auf 
wie toll geworden und fprang geradezu außer fid vor 
Freude zu feinem jungen Tyrannen. Koljaͤ fchritt über 
den Flur und öffnete die Tür zu den Bälgern Die 
faßen mie früher am Tiſchchen, laſen aber nicht mehr, 
ſondern ftritten ſich. Diefe beiden Kinder ftritten häufig 
miteinander über verjchiedene ungelöfte Lebensfragen, 
Dofojewstt: Die Bräder Karamafoff. IL. 2 


wur war es immer Naftja, Das Ältere Mädchen, die den 
Eieg Davon trug; dafür ging denn Koftjä jedesmal, 
wenn er mit ihr nicht übereinftimmen konnte, zu Koljä 
Kraſſotkin, um bei ihm ale bei der legten Inſtanz zu ap⸗ 
rellieren, und wie der dann entſchied, fo blieb ed au, da 
er für beide Teile abfolute Autorität war. Diesmal 
fhien ihm der Streit der „Bälger” etwas intereflanter, 
und fo blieb er an der Tür noch ein Weilchen ſtehen, 
um der Debatte zuzuhören. Die Kinder hatten natür- 
lich fofort bemerft, Daß er wieder eingetreten war, und 
fo ſetzten fie ihren Streit noch lebhafter fort. 

„Niemals, niemals werde ich glauben, daß die 
Ammen die fleinen Kinder im Gemüfegarten zwifchen 
den Kohlbeeten finden,” beteuerte Naftid, ganz Feuer 
und Flamme. „Set ift doch ſchon Winter und Kohl: 
beete gibt es überhaupt nicht mehr, mo fol nun Die 
Amme das Toͤchterchen für Katerina hernehmen?“ 

„Da haben wir’s!" Dachte Koljaͤ bei ſich. 

„Dder fieh, ed kann doch auch fo fein: die Ammen 
finden fie irgendwo, bringen fie aber nur denen, die ver⸗ 
heiratet find.“ 

Klein Koftjä blidte Das Schweſterchen aufmerffam 
an, hörte tiefſinnig zu und überlegte. 

„Wie dumm du bift, Naſtjaͤ,“ fagte er ſchließlich 
überzeugt, ohne ſich aber dabei aufzuregen, „was kann 
denn Raterina für ein Kind haben, wenn fie feinen 
Mann hat?“ 

Naſtjaͤ fuhr fofort auf: 

„Ad, du verftehft mich nicht,“ fagte fie gereizt, 
„eielleicht hat fie einen Dann gehabt, nur fibt er jebt 
im Gefängnis, und da hat fie nun ein Kind befommen.” 
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„Sa, aber hat fie denn einen Mann im Gefäng- 
nis?” erfundigte fich wichtig Der pofitive Koftjd. 

„Oder nein,” unterbrad ihn Naſtjaͤ ungeſtuͤm, ins 
dem fie ihre erfte Hypotheſe völlig vergaß, „einen 
- Mann hat fie nicht, da haft bu recht, fie will aber gern 
einen Dann haben, und da hat fie angefangen zu den⸗ 
fen, wie fie einen Mann befommen würde, und hat 
immer daran gedacht, fo lange daran gedadıt, bie 
fie nun nicht einen Mann, dafür aber ein Kindchen be- 
fommen hat.“ 

„un, das ift was anderes,” meinte Koftia befehrt, 
„du haft dag aber früher nicht gejagt, wie follte ich es 
da wiffen!” 

„Hört mal, ihr Göhren,” unterbrach Koljaͤ Kraf- 
fotfin eintretend die Unterhaltung, „ihr feid ja, wie 
ich ehe, gefährlichee Gewächs.“ 

„Und aud) Pereswonn ift mit Ihnen gekommen?“ 
erfundigte ſich felig Tächelnd klein Koftja und bemühte 
fi, mit feinen Fleinen Fingern wie Ermwachfene zu 
fnipfen, um auf diefe Weife Peresmonn heranzu- 
Ioden. 

„Alſo hört mal, ich habe ein ernftes Wort mit euch 
zu reden,“ hub Kraffotfin gewichtig an. „Ihr Fönntet 
mir nämlich einen großen Gefallen erweifen. Agafja 
hat fich natürlich ein Bein gebrochen, das fteht feit, 
fonft wüßte ich wirklich nicht, warum fie ſich dermaßen 
verfpätet. Ich aber muß in einer aͤußerſt wichtigen Ans 
gelegenheit ausgehen, ic; kann die Sache unmöglich, 
noch weiter hinausfcjieben. Werdet ihr mid nun 
gehen laffen oder nicht?” 

Die Kinder blickten ſich gegenfeitig beforgt an, ihre 
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lächelnden Gefichter verwandelten ſich in unruhig fra 
gende. Übrigens begriffen fie noch nicht ganz, wag man 
von ihnen verlangte. 

„Werdet ihr nicht unartig fein in meiner Abwefens 
heit? Nicht auf den Schrank klettern und euch die 
Beine brechen? Nicht Angit bekommen und losweinen, 
wenn ihr allein feid?” 

Sn den Gefichtern der Kinder drüdte ſich tiefes 
Herzeleid aus. 

„Sch könnte euch dafür ein nettes Dingelchen zeigen, 
eine Peine meffingene Kanone, aus der man mit wirf- 
lihem Pulver Schießen fann.” 

Die Gefichter der Kinder erhellten fich augen 
blicklich. 

„Zei — eigen Sie uns bitte das Kanonchen,“ bat 
ſelig klein Koſtjaͤ. 

Koljaͤ Kraſſotkin fuhr mit der Hand in ſeine 
Buͤchertaſche, entnahm ihr eine kleine bronzefarbene 
Kanone und ſtellte ſie auf den Tiſch. 

„Das glaub ich, zei — ei — eigen Sie! Geht, fie 
rollt auf Rädern” — er rollte die Kanone über den 
Tiſch — „und auch fchießen fann man aus ihr. Mit 
Schrot laden und fchießen.” 

„U — und fchießt fie auch tor?” 

„Alle ſchießt fie tot, nur muß man vorher zielen.“ 

Und Krafjotfin erflärte ihnen, wohin man das 
Pulver fchätten, wohin man das Schrotforn fleden 
mußte; er zeigte ihnen ein kleines Koch, das fogenannte 
Zuͤndloch, wo man das Pulver anzündete, und erzählte 
darauf, Daß die Lafette nach dem Schuß zuruͤckweiche. 
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Die Kinder hoͤrten mit runden Augen und fabelhaftem 
Intereſſe zu. Am meiſten frappierte und intereſſierte 
es ſie, wie es wohl kam, daß die Lafette nach dem Schuß 
zuruͤckrollte. 

„Aber haben Sie auch Pulver?“ erkundigte ſich 
Naſtjaͤ. 

„Verſteht ih.” 

„ob, dann zeigen Sie ung, bitte, auch das Pulver,” 
bat Naſtjaͤ gedehnt mit einfchmeichelndem Kinder- 
lächeln. 

Kolja Kraffotkin fuhr wieder mit der Hand in die 
Büchertafche und entnahm ihr eine Feine Flafche in 
der tatfächlich etwas „wirfliches” Schießpulver war, 
und in einer Heinen Papierdüte hatte er noch ein paar 
Schrotkoͤrner. Er fchüttete fich fogar etwas von dem 
Schießpulver auf die Handflaͤche. 

„Seht, nur darf hier Fein Feuer in der Nähe fein, 
fonft entzündet es fich und fprengt ung alle in die Luft,” 
warnte Kolja und erreichte damit einen noch größeren 
Erfett. | 

Die Kinder betrachteten das Pulver geradezu mit 
andächtiger Furcht, die das Vergnügen natürlic noch 
erhöhte. Klein Koſtjaͤ intereffierte ſich befonders für 
das Schrott. 

„Schrot aber brennt nicht?” erfundigte er ſich. 

„Mein, Schrot brennt nicht.“ 

„Scyenfen Sie mir etmas Schrot,” bat er mit zärt- 
lich⸗ſchuͤchterner Stimme. 

„Meinetwegen, Schrot kannſt du ein wenig befom> 
men, da nimm, nur zeige eö deiner Mama nicht früher, 
ale bis ich wieder zuruͤckgekommen bin, fonft denkt fie, 
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daß es Pulver ſei und faͤllt in Ohnmacht vor Schreck 
oder gibt euch Ruten.” 

„Mama fchlägt und niemals mit Ruten,” ua 
fofort Naſtjaͤ. 

„Ich meiß, ich ſagte es audı nur fo. Eure 
Mama aber follt ihr niemals betrügen, nur dieſes 
eine Mal... wie gejagt, nur bie ich wiederfomme. 
Alfo, kann ich nun fortgehen? Werdet ihr nicht ohne 
mic) Angft befommen? Werdet ihr nicht weinen, wenn 
ich euch allein laſſe?“ 

„Do, wir wer — den wo — o — ohl wei — nen,” 
fam es langfam und klagend aus Fein Koftid heraus, 
deffen Geficht bereits Anftalten madıte, fich zum Weinen 
zu verziehen. 

„3a, wir werden beflimmt weinen, beftimmt!“ be- 
teuerte fofort auch Naſtjaͤ etwas aͤngſtlich. 

„Ad, Kinder, Kinder, wie gefährlich find Doch eure 
Sahre! . . . Nun, nichts zu machen, ihr Kuͤchel, man 
wird, weiß Gott wie lange, bei euch fiten müffen. Zeit 
aber, Zeit habe ich feinen Augenblid zu verlieren!” 

„A — aber werden Ste auch Pereswonn wie tot 
liegen laſſen?“ fragte Fein Koftid halb bittend, halb 
neugierig. 

„Sa, was ift zu machen, man wird zu Pereswonn 
greifen müffen. Sci, Pereswonn!” 

Und Kolja fing an, zu befehlen, und ber 
Hund, alle Stuͤckchen vorzumachen, die er kannte. 
Pereswonn mar ein zottiger, mittelgroßer Hofkoͤter, 
deffen Fell in ganz abfonderlichen graufila Farben 
fchimmerte. Er mar eindugig, das rechte Auge fehlte 
ihm, umd das Iinfe Ohr war eingefchnitten, fo daß ee 
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zwei Spiten hatte. Er mwinfelte und fprang herum, 
ging auf den SKinterfüßen, faß, warf ſich auf dem 
Ruͤcken, alle vier Pfoten.in die Luft und lag in dieſer 
Stellung regungslos, „wie tot“. Gerade während 
dieſer letzten Kunftleiftung öffnete ſich die Tür, und 
Agafja, Frau Kraffotfing Kuͤchenmagd, trat mit dem 
überladenen Marftforb am Arm ind Zimmer. Es war 
Das ein vierzigjähriges, pocdennarbiges Frauenzimmer. 
Sie blieb auf der Schwelle ftehen und betrachtete den 
Hund. Koli& unterbrady feine Vorftellung, wie fehn- 
flüchtig er Agafja auch erwartet hatte, Doch nicht eher, 
ale bis Pereswonn die feftgefette Zeit auf dem Ruͤcken 
gelegen hatte: dann erft yfiff er ihm. Der Hund fprang 
fofort wie außer fidy auf und bellte und wußte ſich nicht 
zu laſſen vor Freude darüber, daß er feine: Pflicht er- 
fühlt hatte. 

„Sieh mal einer an, was das fürn Hund is!” 
meinte Agafja wohlmollend. 

„Barum aber bift denn du Dertreterin Des 
Weiblichen fo ſpaͤt zuruͤckgekommen?“ fragte Koljaͤ 
ftreng. 

„Dertreterin des Weiblichen, — da hör doch einer 
man bloß! So’n Fleiner Pilz, ſo'n Nafemweis!” 

„Naſeweis?“ 

„Was denn ſonſt? Was geht's denn deine Naſe 
an, ob ich zu ſpaͤt oder zu fruͤh komme? Wenn ich zu 
ſpaͤt komme, dann komme ich nu eben zu ſpaͤt, dann 
heißt es, daß es ſo richtig iſt, daß ich zu ſpaͤt komme, 
dann habe ich eben zu ſpaͤt kommen muͤſſen,“ brummte 
Agafja, die ſich am Ofen zu tun machte, doch war ſie 
weder boͤſe noch unzufrieden, ſondern im Gegenteil, ſo⸗ 
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gar ſehr zufrieden, als haͤtte es ſie gefreut, mit dem 
Heinen Herrenſohn "mal ein biſſel knurren zu koͤnnen. 

„Hoͤr mal, leichtſinniges Frauenzimmer,“ begann 
Kraſſotkin, ſich von ſeinem Platz erhebend, „kannſt du 
mir ſchwoͤren bei allem, was es Heiliges hier in dieſer 
Welt gibt und außerdem womoͤglich bei noch etwas, daß 
du waͤhrend meiner Abweſenheit die beiden Goͤhren nicht 
aus dem Auge laſſen wirft? Ich muß ausgehen.“ 

„Warum ſoll ic) Dir denn ſchwoͤren?“ fragte Agafja 
gutgelaunt. „Sch werd ſchon fowiefo auf die Bälger 
aufpaffen.” 

„Nein, du mußt ed mir bei deiner Seelen Selig» 
feit ſchwoͤren. Sonft gehe ich nicht fort.“ 

„Dann nit. Was geht's mid, an? Sitz zu Kaufe, 
wenn bu wilft. Draußen ift es auch fchon Falt.“ 

„Hoͤrt mal, Ihr Göhren,” wandte fih Koljä an 
die Kleinen, „Agafia wird bei emch bleiben, bie ich 
zurüdtehre, oder bis eure Mama wiederfommt, denn 
auch für fie wäre e8 Zeit. Außerdem wird Agafja euch 
etwas zu eſſen geben. Das wirft du doch, Agafia?" 

„Schon möglich.“ 

„Dann alfo auf Wiederfehen, ihr beide, id) vers 
laffe eucdy mit ruhigem Kerzen. Du aber, Altjche,” 
fagte er halblaut und mit männlidyem Ernft, ald er an 
Agafja vorüberging, „du wirft ihnen, hoffe ich, nicht 
wieder eure üblichen Weiberdummheiten über Die 
Katerina vorlügen, mußt doc ihr junges Alter beruͤck⸗ 
ſichtigen. — Sci, Pereswonn!“ 

„Nu, Gott mit dir," brummte Agafja, Diesmal aber 
etwas ärgerlich. „Da fieh einer an, ſo'n Firlefanz! 
Muͤßte felber noch was Überfriegen für foldye Worte.” 





111. 
Die Schüler. 


Kolja hörte fie nicht mehr. Endlich alfo Fonnte er 
gehen, Gott fei Dank! Als er hinaustrat, warf er 
einen fpähenden Bli ringsum, zudte einmal vor Kälte 
mit den Schultern, Dachte: „Km, fcharfer Froſt!“ und 
fchritt die Straße entlang bis zur naͤchſten Querftraße, 
in Die er redjts einbog, um auf den Marftplag zu ge- 
fangen. Als er am lebtem Kaufe vor dem Platz an⸗ 
gelangt war, blieb er an der Hofpforte ftehen, zog eine 
kleine Pfeife aus der Tasche und pfiff aus Leibesfräften, 
ale wolle er ein verabrebetes Zeichen geben. Er 
brauchte nicht lange zu warten: im Augenblid öffnete 
fit) das KHinterpförtchen und ein rotwangiger, etwa 
elfiähriger Sunge fchlüpfte geſchwind auf die Straße. 
Er war gleichfalls in ein warmeg, fauberes, elegantes 
Mäntelcyen gefleivet. Das war der Heine Sfmuroff, 
ein Schüler der Borbereitungsflaffe, während Koljaͤ 
Kraſſotkin fchon in der Serta faß, der Sohn eined wohl» 
habenden Beamten, dem die Eltern allem Anfcheine 
nad) verboten hatten, mit dem „tollfühnen” Kraſſotkin 
zu verkehren. Diesmal war er denn auch offenbar 
heimlich davongeſchlichen. Diefer Knabe war derfelbe, 
der, wie der Leſer ſich vielleicht noch erinnern wird, 
zufammen mit anderen Schülern vor etwa zmeiMonaten 
mit Steinen nach Iljuſcha geworfen und Darauf Alerei 
Raramafoff noch einiges über den ausgeftoßenen 
ungen jenfeitö des Grabens erzählt hatte. 

„Sch habe dich jegt genau eine Stunde lang er- 
wartet, Krafjotfin,” fagte mit firenger Miene der Fleine 
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Sſmuroff, während jie beide dem Marktplatze zu⸗ 
Schritten. 

„Sch habe mid; verjpätet,” antwortete Kraffotfin 
wuͤrdevoll. „Es gibt Umftände. Wird man dich nicht 
durchbläuen, wenn man erfährt, Daß du mit mir gehft?“ 

„Ad, jo hör doch auf, als ob ich noch Durchgebläut 
würde! Kommt auch Pereswonn mit?" 

„sa, auch Peresmonn.” 

„Und du wirft ihn auch dorthin NEUER?" 

„Sa, auch dorthin.” 

„Ad), wenn's doch Shutfchfa wäre!” Ä 

„Das ift unmöglich. Shutſchka gibt es nicht mehr. 
Shutſchka ift in der Finfternig des Unbekannten ver- 
ſchwunden.“ 

„Ach, aber ginge es nicht ſo...“ — der kleine 
Sfmuroff blieb unter dem Eindruck des Gedanfene 
mitten auf der Straße ftehen — „Iljuſcha jagt Doch, 
daß Schutjchfa aud) fo zottig und grau geweſen fei, — 
fönnte man da nicht fagen, daß Pereswonn jener felbe 
Shutſchka fei, vielleicht wird er es aud) glauben?” 

„Mein Zunge, fchene die Lüge, dag wäre Punft 
eine; felbft dann, wenn es fi um einen guten Zweck 
handelt, Punft zwei. Bor allem aber will ich hoffen, 
daß dur dort nichts von meinem Beſuch haft verlauten 
laffen.” 

„Gott behuͤte, ic) verftehe Doch, um was es fich Dabei 
handelt. Aber aud) mit Peresmonn fann man ihn 
nicht tröften,“ meinte Sſmuroff feufzend. „Weißt du, 
fein Vater, der Hauptmann, der fogenannte Baftwifch, 
fagte und, Daß er ihm heute ein junges Huͤndchen 
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bringen würde, einen echten Fleinen Bullenbeißer mit 
emem ſchwarzen Schnäuzchen. Er hofft Iljuſcha damit 
zu tröften, nur weiß ich nicht, ob es ihm gelingen wird.“ 

„Wie fteht ed denn mit ihm, mit Iljuſcha, meine 
ich?" 

„Ad, jchlecht, fehr ſchlecht! Ich glaube, er hat die 
Schwindſucht. Er ift jonft vollfommen bei Befinnung, 
aber er atmet und atmet fo fchwer, fo beändftigend. 
Bor ein paar Tagen bat er, man folle ihn im Zimmer 
etwas gehen laſſen; man 309 ihm feine Stiefelchen an, 
und er ging, fiel aber ſchon nad) den erften Schritten 
hin. „Ach,‘ fagte er, ‚ich habe dir doch gefagt, Papa, 
das ift nur von den fchlechten Stiefeln gefommen, in 
ihnen war ed auch früher unbequem zu gehen‘. Er 
glaubte, er jei wegen der Stiefel gefallen, aber er war 
es Doch mur aus Schwäche. Er wird feine Woche mehr 
leben. Doftor Kerzenftube fommt häufig hin. Jetzt 
find fie wieder reich, fie haben viel Geld.” 

„Diefe Banditen!“ 

„Wer das?" 

„Diefe Arzte und das ganze medizinische Pad, im 
allgemeinen gefprochen . . . und im einzelnen, verfteht 
fich, noch mehr. Ich verneine die Medizin. Eine total 
unnuͤtze Einrichtung. Übrigens werde ich das alles 
nod) eingehender unterfuchen. Aber was find denn das 
für Sentimentalitäten, Die ihr da eingeführt habt? Die 
ganze Klaffe jcheint ſich ja taͤglich bei ihm zu vers 
Sammeln?" 

„Bar nicht! Es gehen bloß zehn von uns täglich 
hin, jeden Tag.“ 

„Mich wundert fchließlid; nur die Rolle, die Alerei 
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Karamafoff dabei fpielt: fein Bruder wird morgen 
oder übermorgen wegen Vatermordes verurteilt werden, 
er aber hat noch Zeit zu Sentimentalitäten mit Fleinen 
Zungen.“ 

„Bar nicht, da ift nichts von Sentimentalitäten. 
Du gehft Doch jetzt felbit hin, um dich mit Iljuſcha zu 
verföhnen.“ 

„Verſoͤhnen! Lächerlicher Ausdrud. Übrigens ges 
ftatte ich niemandem, meine Handlungen zu ana= 
Infieren.” 

„Wie fich aber Iljuſcha über deinen Beſuch freuen 
wird! Er ahnt es nicht, Daß du fommen wuͤrdeſt. 
Warum wollteft du denn fo lange nicht mitfommen zu 
ihm?" fragte Simuroff, der von ganzem Kerzen dem 
franfen Iljuſcha nachfühlte. 

„Lieber Junge, das ift meine und nicht deine Sad. 
Gc gehe, weil das mein eigener freier Wille ift, euch 
aber hat alle ohne Ausnahme Alerei Karamafoff hin- 
geſchleppt, das ift doch wohl ein Unterfchied. Und 
überhaupt, woraus fließt du, daß ich hingehe, um mich 
mit ihm auszuſoͤhnen? Was ift das für ein dummer 
Ausdruck.“ 

„Aber uns hat ja gar nicht Karamaſoff hingebracht, 
gar nicht er! Wir fingen ganz von ſelbſt an, hinzu⸗ 
gehen, zuerſt allerdings noch zuſammen mit Karamaſoff. 
Und es iſt auch nichts ſo was vorgekommen, gar keine 
Dummheiten. Zuerſt ging nur einer, dann ein zweiter, 
dritter und ſo weiter. Der Vater war furchtbar froh 
daruͤber, daß wir kamen. Weißt du, er wird beſtimmt 
den Verſtand verlieren, wenn Iljuſcha ſtirbt. Er weiß 
es ja ſchon, daß Iljuſcha ſterben wird. Iljuſcha hat 
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nach dir gefragt, aber er hat weiter nichts hinzugefuͤgt. 
Er fragt nur und verſtummt dann gleich. Aber ſein 
Vater wird den Verſtand verlieren oder ſich erhaͤngen. 
Er hat ſich ja auch fruͤher ſchon wie ein Verruͤckter auf⸗ 
gefuͤhrt. Weißt du, er iſt ein edler Menſch, das war 
damals nur ein Irrtum. An allem traͤgt nur dieſer 
Vatermoͤrder die Schuld, weil er ihn damals verpruͤgelt 
hat — daraus iſt jetzt alles entitanden.” 

„Immerhin iſt Karamaſoff ein Raͤtſel fuͤr mich. 
Ich haͤtte ſchon lange ſeine Bekanntſchaft machen 
koͤnnen, aber ich liebe in gewiſſen Faͤllen, ſtolz zu ſein. 
Zudem habe ich mir ſchon eine gewiſſe Anſicht uͤber ihn 
gebildet, die es jetzt nur noch zu unterſuchen und zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen gilt.“ 

Koljaͤ verſtummte bedeutſam, und Sſmuroff ſchwieg 
gleichfalls. Sſmuroff blickte natuͤrlich nur andaͤchtig 
zum aͤlteren empor und wagte nicht einmal, daran zu 
denken, ſich mit ihm gleichzuſtellen. Er war maßlos 
intereſſiert durch die Bemerkung Koljaͤs, er gehe aus 
„eigenem freien Willen“ hin, da ſich hinter dieſem Aus⸗ 
ſpruch ſicherlich die Loͤſung jenes Raͤtſels verbarg, 
warum er nicht ſchon fruͤher zu Iljuſcha mitgekommen 
war, und warum er ſich gerade heute dazu entſchloſſen 
hatte. Sie gingen uͤber den Marktplatz, auf dem dies⸗ 
mal viele Fuhren ſtanden und viel angetriebenes Ge⸗ 
fluͤgel gackerte und ſchrie. Die Marktweiber ſaßen 
wie gewoͤhnlich unter ihren Zeltdaͤchern und verkauften 
ihre Ware, Weißbrot, Pfefferkuchen, Garn ufw. Der⸗ 
artige ſonntaͤgliche Maͤrkte werden bei uns hoͤchſt naiver 
Weiſe Jahrmaͤrkte genannt, und ſolcher Jahrmaͤrkte 
gibt es bei uns gar viele im Jahr. Pereswonn lief in 
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ber beten Gemütsverfaffung vor ihnen her, ſchwenkte 
unermüdlich bald nad) rechts, bald nadı links ab, um 
irgendwo irgend etwag zu befchnuppern. Traf er mit 
anderen Hunden zufammen, fo blieb er mit ungewöhns 
licher Bereitwilligfeit ftehen, um fich mit ihnen nad 
allen Hunderegeln zu beriechen. 

„Ich liebe ed, den Realismus zu beobachten,“ fagte 
plöglich Kolja. „Haft du ſchon beobachtet, wie Die 
Kunde fid) befchnuppern, wenn fie zufammentreffen? 
Das muß bei ihnen fo ein Naturgefeg fein.” 

„a, das ift wahr, wirklich Tächerlich.” 

„Daß heißt, durchaus nicht Lächerlich, Das war eine 
falfche Bemerfung von dir. In der Natur gibt es 
nichtd Lächerliches, wie mandjes dem Menschen mit 
feinen Borurteilen auch fcheinen mag. Wenn Kunde 
denfen und fritifieren könnten, fo würden fie in den 
fozialen Beziehungen der Menjchen, ihrer Herren, eben 
foviel, wenn nicht noch mehr, für fie Lächerliches 
finden, — fogar fehr viel mehr. ch mwiederhule Das 
nur darum, weil ic; feſt überzeugt bin, daß es bei und 
tatfächlich noch viel mehr Dummheiten gibt. Das ift, 
nebenbei bemerkt, ein Ausſpruch von Rakitin, ein jehr 
bemerfenswerter fogar. Ich bin Sozialiſt, Sſmu⸗ 
roff.“ 

„Bas iſt das?" fragte Sſmuroff naiv. 

„Das ift, wenn alle gleich find, alle find dann einer 
Meinung, es gibt feine Ehen, und die Religion und alle 
Gefete find dann, wie es jedem beliebt, nun und fo 
weiter alles übrige. Du bift noch nicht reif dazu, für 
dich ift Das noch zu früh... . Aber es ift heut doch 
gehörig kalt.“ 
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„Sa. Zwoͤlf Grad. Para fah vorhin nach dem 
Thermometer.” Ä 

„Haft du nidyt bemerkt, Simuroff, daß eg mitten 
im Winter, ſelbſt wenn es fünfzehn oder achtzehn Grad 
find, gar nicht fo Falt ift, wie zum Beiſpiel jeßt, zu 
Anfang des Winters bei zwölf, wenn die Kälte ganz 
plöglich einfeßt und noch wenig Schnee gefallen ıft? 
Das bedeutet, daß die Menfchen ſich noch nicht an Die 
Kälte gewöhnt haben. Bei den Menfchen fommt alles 
auf Gewohnheit an. Selbſt in den ftaatlichen und 
politischen Beziehungen. Gewohnheit ift bei ihnen Die 
erſte und größte Triebfeder. Sieh doch, was das für 
ein komiſcher Kauz iſt!“ 

Kolja wies auf einen langen Bauer im Pelz, der 
neben feiner Fuhre fand und vor Kälte die behand⸗ 
fchuhten Hände zuſammenſchlug. Sein langer blonder 
Bart, der fein fympathifches Geſicht umrahmte, war 
vom Froft ganz bereift. 

„Diefer Bauer hat einen ganz bereiften Bart!” 
fagte Kolja laut, als er an ihm vorüberging. 

„Biele haben heute einen bereiften Bart,” fagte 
ruhig und wohlbedacht der Bauer. 

„So reiz ihn doch nicht,” bat Sſmuroff leiſe 
Krafjotfin. 

„Macdjt nichts, er wird ſich nicht ärgern, er ift ein 
braver Mann. — Leb wohl, Matwei.“ 

„geb wohl.“ 

„Heißt du denn Matwei?” 

„Samohl. Wußteft du es nicht?” 

„Mein, ich jagte es aufs Geratewohl.“ 

„Nun fieh mal! Bift wohl noch Schulbub?” 
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„Natärlich." 

„Run was, wirft du auch gedrojchen?” 

„Nicht gerade, Daß — aber es kommt vor.” 

„Aber dann auch fefte?" 

„Ohne dem geht's. nicht.“ 

„Sa ja!" Der Bauer feufzte von ganzem Herzen auf. 

„Leb wohl, Matwei.” 

„Leb wohl, bift 'n guter Burſch, jawohl.“ 

Die beiden Jungen gingen weiter. 

„Das war ein guter Kerl," fagte Koljaͤ zu Sſmu⸗ 
roff.e „Ich rede gern mit dem einfachen Volke. Es 
freut mid) immer, wenn id, ihm Geredjtigfeit wider⸗ 
fahren laſſen fann.” 

„Warum aber haft du ihm vorgelogen, daß wir in 
ter Schule gedrofchen würden?“ fragte Sfmuroff. 

„Man mußte ihn doch beruhigen!” 

„Wieſo?“ 

„Sieh mal, Sſmuroff, ich mag es nicht, nochmals 
gefragt zu werden, wenn man mich nicht nach dem 
erſten Wort verſtanden hat. Manches laͤßt ſich uͤber⸗ 
haupt nicht erklaͤren. Er glaubt, daß jeder Schuͤler 
gedroſchen wird und ſeiner Meinung nach muß das 
auch ſo ſein: Was iſt denn das fuͤr ein Schuͤler, der 
nicht feine Portion Wichſe kriegt? denkt er bei ich. 
Und num foll ich ihm plößlich fagen, Daß es bei ung nie 
Prügel gibt! Damit würde ic) ihn doch tief betrüben. 
Übrigens kannft du das nodj nicht verftehen. Wer mit 
dem Volk reden will, der muß vorher dag Neben noch 
lernen.” 

„Nur mad) diegmal, bitte, Feine Geſchichten, fonft 
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kommt wieder fo ein Sfandal heraus, wie damals mit 
der Gans.“ 

„Haft du denn etwa Angſt?“ 

„Lach nicht, Kolja, bei Gott, ich habe Angſt. Mein 
Vater würde furchtbar böfe werden. Man hat mir 
fireng verboten, mit dir zu verkehren.” 

„Beunruhige Did; nicht, Diesmal wird nichts ge- 
Ichehen. Guten Morgen, Natafcha,” rief er einer der 
Marftweiber unter einem Schutzdach zu. 

„Bas bin ich für eine Nataſcha, Marja heiß ich," 
rief die Händlerin, ein noch junges Weib, mit hoher 
Fiftelftimme faft fchreiend zur Antwort. 

„Das ift gut, daß du Marja heißt, leb wohl!” 

„Ad, du Oalgenftrid, bift noch feine Ele lang, nicht 
mal auf der Erde zu bemerken und bift doch fchon wie 
die anderen!” | 

„Habe feine Zeit, feine Zeit für dich, naͤchſten Sonn- 
tag kannſt du eg mir erzählen,” rief Kolja, heftig mit 
der Hand abwinfend, ale hätte fie mit ihm angebändelt 
und nicht er mit ihr. 

„Was ſoll ich dir denn naͤchſten Sonntag erzählen ? 
Haft felber angefangen und nicht ich, du Frechling,“ 
fchrie Marja aufgebradjt, „eine tuͤchtige Tracht Prügel 
‚ haft du verdient, wir fennen dic; dummen Jungen jchon 
von früher!” 

Unter den benachbarten Händlerinnen erhob ſich 
ein Lachen, als plötlidy aus dem Bogengang der naͤch⸗ 
ften Handlung ein aufgebrachter Burfche, dem Aus⸗ 
fehen nach einem Kleinkraͤmer nicht unaͤhnlich, hervor- 
ftürzte und Kolja wütend mit der Fauſt drohte. Es 
war dag Fein ftädtifcher Händler, fondern einer von den 

Dofojewstt: Die Brüder Karamafoff. IL 23 
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„Jahrmarktsleuten“, ein noch junger Mann in einem 
langſchoͤßigen blauen Bauernfittel und einer Müge mit 
ledernem Schirm auf dem Kopf. Sein Geficht war lang, 
Faß und podennarbig. Er befand ſich in geradezu 
unfinniger Erregung und konnte zuerft faum ein Wort 
heroorbringen, er drohte immer nur mit der Fauft. 

„Ic kenne dich!“ rief er endlich, „ic; kenne dich!” 

Kolja ſah ihn Scharf an. Er konnte ſich nicht recht 
entfinnen, was er dieſem Menſchen angetan, oder wo 
er ihn getroffen hatte. Das war aber fchließlicy nicht 
wunderlich, da er ja fo unzählige Händel auf der Straße 
gehabt hatte. 

„Du fennft mid)?” fragte er ihn ironisch. 

„Sch kenne Dich, ich kenne dich!“ wiederholte immer 
wieder der dumme Burſche. 

„Nun, um ſo beſſer fuͤr dich. Ich habe keine Zeit, 
leb wohl!“ 

„Was, du wirſt noch frech?“ ſchrie der andere auf⸗ 
fahrend. „Du wirſt alſo obendrein noch frech? Ich 
kenne dich! So ein freches Luder, wie du eins biſt, 
gibt's ja kein zweites!“ 

„Das, Freund, iſt jetzt nicht deine Sache, ob ich 
frech bin oder nicht,“ ſagte Koljaͤ von oben herab, blieb 
ftehen und blickte ihn wieder fcharf an. 

„Wiefo denn nicht meine Sache?“ 

„Sehr einfady: weil fie es nicht iſt.“ 

„So — 0? Weffen denn fonft, wenn nicht meine? 
Wen foll-e8 denn fonft was angehen?“ 

„Das, mein Freund, geht jet nur — nenn 
an, aber nicht dich.“ J 
Was für einen Trifon Nikititſch?“ fragte in 
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tummer Verwunderung, doch immer noch ſehr auf: 
gebracht, der Burfche und ftarrte Koljä verftändnielos 
an. Kolja maß ihn mit dem Blid. 

„Bit du zur Kimmelfahrt gegangen?“ ſtan er 
ihn ploͤtzlich ſtreng. 

„Zu was fuͤr einer Himmelfahrt? Warum, wieſo? 
Nein, ich bin nicht gegangen,“ antwortete etwas ver⸗ 
dutzt der Burſche. 

„Kennſt du Sſabanejeff?“ fuhr Kolja noch ſtrenger 
fort zu fragen. 

„Was fuͤr einen Sſabanejeff? Nein, ich kenne 
ihn nicht.“ 

„Nun, dann hol dich der Teufel, wenn du ſelbſt 
ihn nicht kennſt!“ brach Koljaͤ ploͤtzlich ab und ging, 
ploͤtzlich nach rechts abſchwenkend, ſeines Weges, als 
haͤtte er es verachtet, mit einem ſolchen Toͤlpel noch 
weiter zu reden, der nicht einmal Sſabanejeff kannte. 

„Wart, he, du! Bleib doch ſtehen! Welch einen 
Sſabanejeff meinſt du?“ rief ihm, halb ſich beſinnend, 
der Burſche in noch groͤßerer Erregung nach. „Was 
ſagte er eigentlich?“ fragte er ploͤtzlich die Marktweiber, 
indem er ſie dumm anglotzte. 

Die Weiber lachten. 

„Ein kluger Schlingel,“ meinte eine von ihnen. 

„Was für einen Sſabanejeff? Wen meinte er 
damit?“ fragte immer noch erregt und völlig vor ben 
Kopf geftoßen der Burjche. 

„Ad, das wird wohl der Sabanejeff fein, der bei 
Kusjmitfcheff3 einmal diente, ja, den wird er damit 
gemeint haben!” fagte fchließlich eines der Weiber. 
Der Burſche blidte fie groß an. 

22* 
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„Ber Kuſj — mi — tſcheffs?“ fragte ein anderes 
Marktweib, „aber der hieß doch nie und nimmerTrifon? 
Der hieß doch Kufjma, der Bengel aber fagte doch 
Trifon Rikitiſch, da haft du's nun, wie fol denn das 
derfelbigte fein?” 

„Ach was, das ift weder Trifon noch Sfabanejeff, 
das ift Tſchiſhoff,“ miſchte fi ein drittes Weib ein, 
dag bis dahin gefchwiegen und ernſt zugehört hatte. 
„Der hieß man aber Alerei Iwanowitſch. Tſchiſhoff 
mit Familiennamen und fonftig Alerei Iwanowitſch.“ 

„Jawohl, id; weiß es felber auch ganz genau, das 
fann doch niemand nicht anders fein, ale Tſchiſhoff,“ 
beftätigte eifrig ein viertes Weib. 

Der betölpelte Burſche blickte verftändnistog bald 
bie eine, bald Die andere an. 

„Warum aber hat er denn gefragt, ihr guten Leute, 
fagt mir doch menigfteng, warum er mich das gefragt 
hat!“ rief er fchließlic, halb verzweifelt aus. „Kennſt 
du Sfabanejeff?‘ Der Teufel fann nun wiſſen, mas 
dag fürn Sfabanejeff it!" 

„So nimm dody Vernunft an, Menfch, und hör, 
was man dir fagt: Nicht Sfabanejeff meint er, fondern 
Ifchifhoff, Alerei Iwanowitſch Tſchiſhoff, haſt's mı 
verftanden?” fchrie ihm eifrig eines der Weiber zu. 

„Was Teufel fürn Zichifhoff? Nu, fag doc, 
mach doch dag Maul uff, wenn du's weißt! Nu, was 
für einer?” 

„Ra, wen denn fonftig, wenn nidjt den langen mit 
der roten Nafe, der im Sommer hier auf dem Marft 
jap?" 

„Aber, was Teufel geht mich denn diefer Tſchiſhoff 
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an, jagt mir doch wenigfteng dag, ihr guten Leute, 
was?“ 

„Ja, das weiß ich doch auch nicht, ich meine ja 
man bloß.“ | 

„Wer fann denn wiffen, was er Dich angeht,“ meinte 
eine andere, „das mußt du felber willen, wenn du da⸗ 
drüber ſo'n Gefchrei erhebſt. Der Bub hat's doch 
dir gejagt, nicht ung, dummer Merich. Oper kennſt 
du ihn denn wirklich felber nicht?“ 

„Wen?“ 

„Nun, den Tichifhoff Doch, den felbigten, follte ich 
meinen!” 

„Ad, der Teufel hole den Tichifhoff und dich noch 
dazu! Durchbläuen werde ich ihn, den Hund! Er hat 
fich über mich was Iuftig gemacht!" 

„Bas, den Tichifhoff wilft du durchblaͤuen? Da 
fieh dich man vor, daß du nicht jelber ne Tracht ab- 
friegft! Dumm bift du genug dazu.” 

„Richt den Tichifhoff, Doch nicht den Tſchiſhoff, du 
giftiges Weibebild, — den Fredjling, diefen Bengel, 
werde ich dDurchbläuen! Der fol nur fehen, der fommt 
mir jeßt gerade recht! Alfe zum beften will er. mic 
haben, nasführen will er mich, wart nur, id) werd dir 
Mores lehren!” 

Die Weiber lachten. Kolja ſchritt aber fchen weit 
entfernt mit fiegesbewußter Miene einher. Simuroff 
ging neben ihm und blidte ſich noch ein paarmal nad) 
der fchreienden Gruppe um. Er war gleicyfalls Iuftig 
geftimmt, troß feiner Furcht, Kolja könnte wieder eine 
„Geſchichte“ machen und Ddiegmal auch ihn em 
bringen“. 
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„Nach was für einem Sjabanejeff frugteft du ihn?“ 
erfundigte er ſich bei Kolja, obgleich, er die Antwort 
ſchon ahnte. 

„Wie fol ich's denn wiffen, nach welch einem? Sept 
haben fie was, worüber fie bis zum Abend fchreien 
fünnen. Ich verfeße den Dummkoͤpfen in allen Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten gern einen geiftigen Nafenftüber. Da 
ftieht der Kerl immer noch wie ein Ochs am Berge. 
Merk dir eines, man fagt: ‚Es gibt nichts Duͤmmeres 
ale einen dummen Franzofen‘, aber weißt du, auch die 
ruſſiſche Phyfiognomie kann ſich fehen laſſen. Nun, 
ſag doch ſelbſt, iſt es dieſem Bauern dort nicht aufs Ge⸗ 
ſicht geſchrieben, daß er dumm iſt, da, dieſen Bauern 
meine ich, wie?" 

„Laß ihn, Kolja, gehen wir vorüber.” 

„Um nichts in der Welt werde ich fo vorübergehen, 
ich bin jeßt gerade gut dazu aufgelegt. Heda! Guten 
Tag, Bauer!“ 

Es war ein Fräftiger, Alterer Bauer, der langſam 
an ihnen vorüberging. Er hatte ein rundes, einfaches 
Geſicht und einen leicht ergrauten Bart. Auf den Gruß 
hin erhob er den gefenkten Kopf und blidte den forfchen 
Schulbuben an. Wahrfcheinlic hatte er fchon etwas 
getrunfen. 

„Nun, guten Tag, wenn du nur nicht jcherzt,” gab 
der Bauer langfam zur Antwort. 

„Und wenn id) ſcherze?“ fragte Kolja lachend. 

„Wenn du aber fcherzt, dann nur zu, Gott mit dir. 
Das tut nicht, das kann man. Scherzen kann man 
immer.” 

„Derzeih, Freund, ich habe in der Tat gefcherzt.” 


„Nun, macht nichts, Gott wird dir verzeihen.“ 

„Aber verzeihft auch du mir?" 

„Don ganzem Herzen, Kleinerchen. Geh mal nur 
vorwaͤrts.“ 

„Ei ſieh mal, wie du biſt! Du biſt ja, weiß Gott, 
ein kluger Dann.” 

„Klüger ald du,” antwortete ganz unerwartet der 
Bauer mit derfelben würdigen Ruhe. 

„Wirklich?“ Kolja war etwas verdußt. 

„Derlaß dich drauf.” 

„Übrigens kannſt du recht haben.” 

„Das will ich meinen.” 

„Leb wohl, Bauer.“ 

„Leb wohl.“ 

„Die Bauern find fehr verjchieden,” fagte Koljä 
zu Simuroff, als fie weitergingen, nad; einigem 
Schweigen. „Woher wußte ich nur, daß ich auf einen 
Klugen ftoßen würde? Ich bin immer bereit, im Volke 
Klugheit anzuerkennen.” 

Da ſchlug es fern von der Turmuhr der Kathe- 
drale halb zmÖlf. Die Knaben beeilten fi und gingen 
ſehr fchnell und faft ohne zu Sprechen. Bis zur Woh- 
nung des Hauptmanns Sinegireff mar es noch ziemlich 
weit. Als fie etwa noch zwanzig Schritt vom Kaufe 
entfernt waren, bliet Koljaͤ ylöglic, ftehen und gab 
Simuroff den Befehl, vorauszugehen und Karamafoff 
zu ihm herauszuſchicken. 

„Man muß fich zuerft ein wenig beſchnuppern,“ 
fügte er nur kurz hinzu. 

„Aber warum denn das?" Simuroff wollte ihn 
noch überreden, fofort mitzugehen. „Komm doch fo, 
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man wird ſich furchtbar freuen. Was hat denn das 
fuͤr einen Witz, hier in der Kaͤlte Bekanntſchaft zu 
machen?“ 

„Es genügt, wenn ich weiß, wozu es nötig iſt, daß 
ich ihn herausrufen laſſe,“ fchnitt Koljaͤ geradezu des⸗ 
potiſch jede weitere Einwendung ab (ein Verfahren, 
das er befonderg gern im Verkehr mit den „Kleinen“ 
anzumenden pflegte), und Sſmuroff lief jofort eilig 
ine Haus, um dem Befehl nadyzufommen. 


IV. 
Shutſchka. 


Koljaͤ lehnte ſich mit wichtiger Miene an den Zaun 
und erwartete Aljoſchas Erſcheinen. Eigentlich hatte 
er ſich ſchon Iange auf dieſen Augenblick vorbereitet, 
denn im Grunde wollte er mehr als gern ſeine Be⸗ 
kanntſchaft machen. Viel hatte er von ihm gehoͤrt, 
beſonders durch die kleineren Schuͤler, doch hatte er 
ſich abſichtlich immer veraͤchtlich⸗gleichmuͤtig geſtellt, 
wenn man von ihm ſprach, hatte ſogar Aljofcha „Eris 
tifiert”, was jedoch nicht hinderte, daß er aufmerfjam 
zuhörte. Ja, er wollte ungeheuer gern Alerei Karas 
mafoff kennen lernen, denn in allem, was er über ihn 
gehört hatte, war etwas ungemein Sympathifches und 
Anziehendes gewejen. So war denn auch diefer Augen 
blid am Zaun ein fehr wichtiger: vor allen ‘Dingen 
durfte man ſich nicht blamieren, man mußte ſich eben 
vollfommen felbftändig zeigen, denn: „Sonft koͤnnte er 
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denken, daß id) dreizehnjährig bin und mid; für ebenfo 
einen Knaben halten wie jene Kleinen. Was hat er 
nur an ihnen? Sollte id ihn das nicht vielleicht 
fragen, wenn er fommt? Das Gemeine ift nur, daß 
ich noch fo Flein von Wuchs bin. Tuſikoff zum Beifpiel, 
ift Doc, jünger als ich und troßdem um einen halben 
Kopf länger. Dein Geficht iſt übrigeng nicht dumm. 
Ich bin nicht gerade fchön zu nennen, id} weiß, id) habe 
ein ſcheußliches Geſicht, aber Dafür ift es Flug. Auch 
Darf id) nicht gar zu freundlich fein, icdy muß mid; jogar 
unbedingt zurüdhaltender zeigen, denn wenm man ihn 
gleich mit offenen Armen empfängt, Tann er ja 
denken . . . Pfui, das wäre aber gemein, wenn er 
pädte! . . .” 

Sp regte Koljä ſich unnüb auf, während er wartete 
und fich aus allen Kräften bemühte, eine möglichft un- 
gezwungene Haltung anzunehmen. Am meiften quälte 
ihn, daß er jo Klein von Wuchs war, ja, nicht einmal 
jo jehr das „scheußliche” Geficht, wie gerade der Fleine 
Wuchs. Zu Haufe hatte er an der Wand fchon im 
vorigen Sahre mit der Bleifeder ein Zeichen gemacht, 
dag feine Größe an dem und dem Tage angab, umd feit 
der Zeit ging er alle zwei Monate einmal an diefe 
Mand, um zu mefjen, wieviel er inzwifchen gewachſen 
war. Doch leider wuchs er fehr langſam, was ihn 
bieweilen faft zur Verzweiflung bradte. Was nun 
fein Geſicht anbelangt, fo war es durchaus nicht 
„ſcheußlich“, ſondern fogar recht nett: ein weißes, etwas 
blaſſes Knabengeſicht mit Sommerfprofien auf dem 
Näschen. Seine grauen, nicht großen, Doch lebhaften 
Augen blidten dreift in die Welt und oftmald wurden 
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fie dunkel von tiefem Gefühl. Die Kinnbaden waren 
etwas breit, die Lippen Fein und ziemlich fchmal, dafür 
aber fehr rot; die Nafe war Flein, und die Spige gudte 
inipertinent in die Luft: „Eine ausgeſprochene Stumpf: 
nafe, das reinfte Eremplar von diefer Sorte!” fagte 
ſich Kolja, wenn er vor dem Spiegel fland und ihm 
jedesmal tief verftimmt wieder den Rüden kehrte. „Und 
ift denn dag Geſicht auch wirklich Hug?" fragte er ſich 
mitunter, wenn er felbft daran zu zweifeln begann. 
Übrigens muß man nun nicht denfen, daß die Sorge 
um feinen Wuchs und die Nafe feine ganze Seele ver- 
ſchlang. O, das war denn doch nicht der Fall. Wie 
ſchwer aud) die Minuten vor dem Spiegel zuweilen 
wurden, er vergaß fie Doch ſchnell und auf lange Zeit, 
indem er fi; mit Leib und Seele den „Ideen und dem 
wirflichen Leben“ hingab, mie er felbft feine Tätigkeit 
bezeichnete. 

Aljoſcha erfchien fehr bald und trat ſchnell auf Koljaͤ 
zu. Diefer hatte fofort bemerkt, daß Aljoſcha auf- 
fallend freudig ausfah. „Sollte er ſich wirklich Aber 
mich fo freuen?” dachte Kolja, angenehm berührt. Bei 
der Gelegenheit mag noch ermähnt werden, daß Al- 
joſcha fid) in der Zwiſchenzeit fehr verändert hatte. Er 
hatte Die Kutte ausgezogen und trug einen furzen, praͤch⸗ 
tig gearbeiteten Rod, einen runden, weichen Filzhut 
und Zurzgefchorenes Saar. Das ftand ihm vortreff- 
lich, er fah geradezu fchön aus. Sein ſympathiſches 
Geſicht hatte einen heiteren Ausdruck, doch war Diele 
Keiterfeit von einer ganz eigenartigen Stille und Ruhe. 
Zu Koljäg Verwunderung fam Aljoſcha fo, mie er im 
Zimmer geſeſſen hatte, zu ihm heraus, troß der fcharfen 
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Kälte ohne Überzieher. Augenſcheinlich hatte er ſich 
jehr beeilt. = 

Aljofcha ftredte ihm fofort Die Hand entgegen. 

„Da find Sie ja endlih! Wie wir Sie erwar⸗ 
tet haben!” 

„Sch hatte meine Gründe, die Sie fofort erfahren 
werden. Jedenfalls freut es mid, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen. Ich habe eigentlich jchon lange auf Die 
Selegenheit gewartet ... . ich habe viel von Ihnen 
gehört . . .” fagte Koljä etwas furzatmig. 

„Bir wären ja aud) fo zujammengefommen; aud) 
ich habe viel von Ihnen gehört; hierher aber find Sie 
leider etwas zu ſpaͤt gefommen.“ 

„Ja, jagen Sie doch, wie fteht es hier?” 

„Iljuſcha geht es ſehr ſchlecht, er wird nicht mehr 
fange leben.“ 

„Was? Wie ift das möglich? Aber da muͤſſen 
Eie doch zugeben, Karamafoff, daß die Medizin nichts 
als Quadfalberei iſt!“ rief Koljaͤ aufrichtig empört. 

„Iljuſcha hat oft, ſehr oft nach Ihnen gefragt, ſo⸗ 
gar in der Nacht, wenn er phantaſierte, hat er Ihren 
Namen genannt. Daraus ſieht man, wie lieb Sie 
ihm geweſen find ... fruͤher ... vor jenem Meſſer⸗ 
ſtich. Außerdem gibt es noch andere Gründe, die... 
Sagen Sie, ift dag Ihr Hund?” 

„Sa. Mein Pereswonn.” i 

„Und nicht Shutſchka?“ Aljoſcha blickte traurig 
und enttäufcht Kolj& in die Augen. „So ift dem 
Shutſchka wirklich ganz und gar verſchwunden?“ 

„Ich weiß, Daß Sie alle gern Shutſchka wieder: 
finden wollten, ic; habe alles gehört,” fagte Koljd mit 


— 348 — 


rätfelhaftem Lächeln. „Hören Sie, Karamafoff, id) 
werde Ihnen die ganze Sachlage erflären, idy bin ja 
hauptjächlic; nur darum gefommen, und Deswegen habe 
ich Sie auch herauerufen laſſen, um Ihnen vorher die 
ganze Epifode zu erzählen, idy meine, bevor wir hins 
eingehen,” begann Kolja lebhaft. „Sehen Sie, Kara⸗ 
maſoff, im Frühling trat Iljuſcha in die VBorbereitunge- 
Hafle ein. Nun, man weiß. Doch, wie die ift: Kleine, 
dumme Jungen, Iljuſcha wurde fofort von allen genedt. 
Ad) beobachtete, da id; doch zwei Klaffen höher fiße, 
alles nur aus der Ferne. Ich fah, es ift ein Fleiner, 
ſchwaͤchlicher Junge, aber er duckt fich nicht, er prügelt 
fih mit jedem, der ihn neckt, er ift ftoß, die Auglein 
bligen nur fo. Solche Jungens gefallen mir. Sie 
aber neden ihn noch mehr. Hauptſaͤchlich taten fie es 
darum, weil er damals ganz alte Kleiderchen trug. 
Seine Höschen Fletterten an den Beinchen hinauf und 
die Stiefel baten um Brei.) Und darum nedten fie 
ihn und machten fidh Aber ihn luſtig. Nein, das 
liebe ich nicht. Ich griff fofort ein und gab ihnen ges 
hörig Ertrapfeffer. Ich verhane fie doch, fie aber vergoͤt⸗ 
° tern mid) troßdem, wiffen Sie das ſchon, Karamaſoff?“ 
— prahlte Koljü halb unbewußt. „Und überhaupt 
babe ic; Kinder ganz gern. Dir fiten außerdem 
noch zu Kaufe zwei Neftlinge auf dem Halſe, heute 
haben fie mid) fogar unverzeihlid; lange aufgehalten. 
Eo hörten fie denn auf, Iljuſcha zu neden oder zu ver- 
prügeln, da ich ihn unter meine Proteftion genommen 
hatte. Ich fah fofort, daß er ftolz war, fehr ſtolz, das 
*) D. h. die Gtiefelfpigen waren entzwet und glichen daher 
zwei bungrigen Mäulchen. E. K. R. 
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fage id; Ihnen, aber ſchließlich unterwarf er fich mir 
ganz, geradezu ſktlaviſch. Er erfüllte jeden Befehl, den 
ich gab, gehorchte mir wie einem Gott, und war bald 
auf dem beften Wege, mich zu imitieren. In den 
Pauſen zwiſchen den Stunden fam er jedesmal fofort 
zu mir, und wir fpazierten dann zufammen. Sonntage 
fam er gleichfallg zu mir. Bei ung im Gymnaftum 
lacht man darüber, wenn ein Älterer mit einem von 
den Kleinen geht und fid) dazu noch fo kameradſchaftlich 
zu ihm verhält. Aber das ift ja nur ein Vorurteil. Es 
ift num einmal mein Einfall, ich will es fo, und damit 
bafta, nicht wahr? Sch belehre ihn alfo, trage viel zu 
feiner Entwidlung bei, — und warum, fagen Sie doch 
felkft, warum foll ich Das nicht tun, wenn er mir gefällt? 
Da haben wir doch zum Beispiel Sie, Karamaſoff; Sie 
haben ſich ja gleichfalls mit diefen Kindern angefreun- 
det, das bedeutet Doch, daß Sie auf die junge Gene- 
ration einwirken wollen, daß Sie fie entwideln wollen, 
furz, daß Sie müßlich fein wollen, nicht wahr? Und ich 
muß geftehen, diefer Ihr Charakterzug, von dem ich viel 
gehört habe, hat mich am meiften intereffiert. Ilbrigene 
zur Sache: Ich bemerkte alfo bald, daß im Jungen ſich 
eine gewiffe Empfindfamfeit, eine gewiffe Sentimenta- 
lität entwidelte, ich aber, willen Sie, bin ein aus⸗ 
gefprochener Feind aller Kälberzärtlicjkeiten, und zwar 
fchon von Geburt an. Und zudem find das doch Wider- 
ſpruͤche: er ift ſtolz, mir aber fHlanifch ergeben, — ſtla⸗ 
viſch ergeben, und ploͤtzlich bligen die Auglein auf, und er 
will nicht einmal mehr übereinftimmen mit mir, ftreitet, 
kriecht womöglid) an der Wand hinauf! Ich habe mit- 
unter verfchiedene Ideen verfochten, er aber fängt plöß- 


— 350 — 


lid) an, mir zu widerſprechen, nur find eg, wie ich als⸗ 
bald einjehe, nicht die Ideen, die er angreift, fondern 
er empört fich gegen mich perſoͤnlich, weil ich feine 
Zärtlichkeit mit Kaltblütigfeit ermwidere.. Nun, und 
um ihn jeßt zu erziehen, werde ich, je zärtlidyer er zu 
mir wird, defto Fälter zu ihm. Sch tat es abfichtlidh. 
Meiner Überzeugung nach mußte ich es gerade fo 
machen. Mein Ziel war, feinen Charakter zu bilden, 
augzugleichen, einen Menſchen aus ihm zu madıen... 
nun, und fo weiter . . . Sig verftehen mich natürlich 
auch ohne Worte. Plöglich bemerke ich, er ift nieder⸗ 
gejchlagen, den einen Tag, den zmeiten, dritten, — und 
diesmal nicht wegen der Zärtlichfeiten oder Nichtzaͤrt⸗ 
lichkeiten, fondern aus einem anderen, gewidhtigeren, 
höheren Grunde. Was ift denn dag für eine Tragödie, 
denke id. Ich dringe in ihn, bis ich ſchließlich Die 
ganze Sadje erfahre. Er war auf irgend eine Weiſe 
mit dem Diener Ihres verftorbenen Vaters, der damals 
noch lebte, mit dem Simerdjätoff, zufammengefommen, 
und Ddiefer hatte ihm, dem dummen Fleinen Jungen, 
etwas ganz Blödfinniges gezeigt, dag heißt vielmehr 
etwas wahrhaft tieriſch Rohes, — naͤmlich aus Brot, 
aus dem meiden, teigartigen, eine Kugel zu kneten, 
eine Stecknadel hineinzufteden und diefen Brotbal dann 
einem Kofhunde vorzuwerfen — einem von jenen vers 
hungerten, die die Biffen heil runterjchluden —, unt 
dann zuzufehen, mas der Hund macht. Und fo. hatten 
fie denn beide fo eine Kugel fabriziert und diefem felben 
zottigen Kunde vorgeworfen, dem Shutjchfa, der dort 
auf dem Hof, wo er war, überhaupt nichts zu frefien 
befam, und wo er die ganze Nacht in den Wind 
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hinausheulte. — Lieben Sie dieſes dumme Gebell, 
Karamafoff? Ic kann es nicht augftehen! — Nun, 
der verhungerte Hund hatte natürlich fofort zu- 
gefehnappt und untergefchludt, und dann hat er gleid) 
zu heulen und zu winjeln angefangen, ja, er hat fidh 
immer winfelnd im Kreife herumgedreht und dann plöß- 
lich ift er winjelnd und aufheulend fortgelaufen und —- 
verſchwunden. So hat es mir Iljuſcha felbft erzählt. 
Er geftand es mir und meinte dabei, umflammerte mid) 
und weinte herzbrechend. ‚Er lief und winjelte, lief 
und winfelte,‘ wiederholte er immer wieder, dermaßen 
hatte ihn dieſes Bild gepadt. Das waren alfo Ges 
wiijengbiffe bei ihm. Sch nahm es ernft. Sch wollte 
ihm hauptjächlich wegen des früheren eine Leftion er- 
teilen, und jo habe ich denn, ich muß geftehen, etwas 
Komödie gefpielt, mid) abfichtlich verftellt, als waͤre 
ich in einer Weife empört darüber, wie ich es in Wirk⸗ 
lichkeit vielleicht Längft nicht war. Du haft eine 
niedrige, ſchaͤndliche Tat begangen,‘ fage ich zu ihm, ‚bu 
bir ein Schurke. Ic werde natürlich nicht aus⸗ 
pofaunen, was du getan haft, aber vorläufig breche ic) 
jeden Berfehr mit dir ab. ch werde mir die Sadıe 
nech überlegen und did; dann durch Sſmuroff mwiffen 
laſſen — durch denfelben Knaben, mit dem id) heute ge» 
fommen bin, der Sie foeben herausgerufen hatz er ift 
mir immer ergeben gewejen —, ob id, hinfort noch mit 
dir Umgang pflegen fann, oder ob ich Dich ale einen 
Schurken überhaupt nicht mehr kennen will.” Das ging 
ihm fchredlich nahe. Offen geftanden, ich fühlte es 
ſchon damals, daß ich vielleicht Doch zu ftreng war, aber 
mas Sollte ich tun — das war nun einmal mein Prinzip. 
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Darauf, am naͤchſten Tage, ſchicke ich Simuroff zu ihm 
und lafje fagen, daß ich ‚nicht mehr mit ihm fpreche‘, 
dag jagt man fo bei ung, wenn zwei Kameraden ihre 
Freundfchaft brechen. Das Geheimnis beftand aber 
darin, daß id) ihn nur ein paar Tage lang in Acht und 
Vann erhalten und ihm Dann wieder die Hand reichen 
wollte, wenn id) feine Reue fehen würde. Das war 
meine feſte Abfiht. Aber was glauben Sie wohl, 
nachdem er Sſmuroff angehört hat, fchreit er ihm mit 
bligenden Augen zu: ‚Sage Kraffotfin, daß id, von jetzt 
ab allen Kunden foldhe Brotfugeln mit Stednabdeln 
vorwerfen werde, allen, allen!’ — Aha, dachte id), dag 
Kerlchen rebelliert, ein freier Geift fcheint fich eingeführt 
zu haben, nun, den muß man ausräucdhern. Und ich 
begann ihm meine tiefe Verachtung zu zeigen; wenn wir 
ung begegneten, wandte id, mich von ihm ab, oder ich 
lächelte ironifh. Da aber Fam plößlich Diefe Gefchichte 
mit dem Vater dazwifchen, Sie wiffen doch, mit dem 
Baſtwiſch. Gebt jehen Sie, wie er fchon vorbereitet 
war zu diefer ganzen Kataftrophe mit dem Vater. Ale 
aber die Knaben fahen, daß ic) ihn verlaffen hatte, da 
ging es wieder los mit dem neden: „Baſtwiſch, Baſt⸗ 
wish!‘ Und da begannen denn zwiſchen ihnen wieder 
die Schlachten mit Kiefelfteinen. Das tut mir jegt 
ſchrecklich leid, denn ich glaube, damals haben fie ihn 
einmal furchtbar verprügelt. Eines Tages aber warf 
er fich auf dem Hof gegen die ganze Bande, ale wir 
Alteren gerate nach der lebten Stunde die Schule ver⸗ 
ließen, und ich blieb etwa zehn Schritt von ihm ftehen 
und fah ihm zu. Ehrenwort, ich erinnere mid) nicht 
mehr, ob id; damals gelächelt habe oder nicht; ich weiß 
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nur noch, daß er mir in dem Augenblid maßlog, nein 
wirklich, maßlos leid tat, und noch ein Augenblid — 
und ich hätte mid) dazwischen geworfen, um ihn zu ver- 
teidigen. Da aber erblidte er mich plößlich; ich weiß 
nicht, was er in meinem Blick gejehen hat, — er riß 
fein Federmeffer heraus, ftürzte fich auf mich und ftad) 
mid) in den Schenfel, hier, gerade hier am rechten Bein. 
Ich rührte mid, nicht, ich muß geftehen, ich bin zumeilen 
recht tapfer, Karamafoff. Ich blickte ihn nur verächt- 
lid) an, als wollte ich mit dem Blick Jagen: Willſt du mid) 
vielleicht noch einmal ftedyen, zum Danf für meine Freund⸗ 
fchaft, fo ftehe ic zu Dienften.‘ Er aber ftad) nidjt 
zum zweitenmal, er hielt es nicht aus, er erfchraf felbft, 
warf dag Meſſer fort, weinte laut auf und lief davon. 
Ich petzte natürlich nidyt und befahl auch den anderen, 
zur ſchweigen, damit es die Lehrer nicht erführen, und 
felbft meiner Mutter fagte ich es erft, ale alles ſchon 
zugeheilt war. Und die Narbe war ja auch ganz un- 
bedeutend, nur fo eine etwas tiefere Schramme. Dar: 
anf höre ich, Daß er am felben Tage noch eine Schlacht 
geliefert und Sie in den Finger gebiffen hat, — aber 
“ ie begreifen doch, in welch einer Verfaffung er ſich da⸗ 
mals befand! Nun, jetzt ift eg nicht mehr gutzumadhen. 
Ich war damals fehr dumm: als er darauf erfranfte, 
ging ich nicht hin, um ihm alles zu verzeihen, ich meine, 
um mich wieder freundfchaftlich mit ihm zu verföhnen. 
Das ift num die ganze Gefchidhte ... . nur glaube ich 
daß ich eg dumm gemadjt habe. . .” 
„Ach, wie Schade,” unterbrady ihn Aljofcha erregt, 
„Laß ich nicht früher von diefen Ihren Beziehungen 
zu ihm erfahren habe, fonft wäre ich fchon laͤngſt zu 
Dofvjewsti: Die Brüder Karamafoff. II. 93 
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Ihnen gefommen und hätte Sie gebeten, mit mir zu⸗ 
fammen Sljufcha zu beſuchen. Glauben Sie mir, er 
hat im Fieber faft nur von Ihnen phantafiert. Ic) 
ahnte es nicht, wie teuer Sie ihm fein müffen. Und 
haben Sie denn Shutſchka wirklich nicht gefucht und 
nicht gefunden? Sein Vater und die Knaben haben in 
der ganzen Stadt nachgefragt. Wiſſen Sie, er hat drei- 
mal während der Krankheit, in Tränen aufgelöft, ge⸗ 
fagt: ‚Ich bin nur davon frank, Papa, daß ich Shutfchfa 
damals umgebradjt habe, Dafür beftraft mid) jetzt Gott.‘ 
Bon diefem Gedanken kann man ihn nicht abbringen! 
Wenn man ihm aber ießt diefen Hund wiederbringen 
und ihm zeigen koͤnnte, daß er nicht geftorben iſt und 
lebt, fo würde er vielleicht vor Freude noch gefund wer- 
den. Wir haben alle auf Sie gehofft.” 

„Aber warum denn gerade auf mih? Warum 
follte denn gerade ich Shutſchka finden?” fragte Koljaͤ 
mit auffallender Wißbegier. „Warum hofften Sie 
nidyt auf einen anderen?” 

„Sa, e8 hieß, daß Sie den Hund frampfhaft fuchten, 
und wenn Sie ihn gefunden hätten, zu Iljufcha bringen 
würden. Sfmuroff ließ einmal etwas in der Art ver- 
lauten. Wir bemühen uns vor allem, ihn zu über- 
zeugen, daß der Hund lebt, daß wir ihn irgendiwo ge⸗ 
jehen hätten. Die Knaben brachten ihm ein lebendiges 
Häschen mit, er fah es aber nur einmal an, lächelte 
faum. und bat, ed wieder aufs Feld zu bringen und frei 
zu laffen. So taten wir denn auch. Und foeben fehrte 
fein Bater zuruͤck und brachte ihm einen ganz Fleinen 
Bullenbeißer mit, er hatte ihn fich irgendwoher vers 
ſchafft. Er hoffte, ihn Damit zu tröften, aber es fam, 


— 355 — 


glaube ich, umgekehrt herang, denn Iljuſcha wurde nur 
noch trauriger . . . 

„Aber fagen Sie mir nod) eines, Karamaſoff: diefer 
Bater, was ift der eigentlich? Ich Fenne ihn, aber was 
it er im Grunde . . . Ihrer Meinung nad — ein 
Narr, ein Bajazzo?“ 

„O nein. Es gibt Menfchen, die tief das Leben 
empfinden, zu gleicher Zeit aber wie von der Welt unter 
Die Füße getreten find. Das Poffentreiben ift bei ihnen 
wie eine boshafte Ironie denen gegenüber, welchen fie 
infolge ihrer eingefleifchten Schuͤchternheit nicht Die 
Wahrheit ins Geficht zu fagen ſich erdreiften koͤnnen. 
Glauben Sie mir, Kraffotkin, ſolches Narrenfpielen ift 
zuweilen ſehr tragifh. Für ihn gibt es jebt außer 
Iljuſcha nichts mehr auf der Welt, Iljuſcha ift für ihn 
die ganze Welt; wenn der nun ftirbt, wird er entiweber 
geiſteskrank werden oder fid) Das Leben nehmen. Da⸗ 
von bin ich fo gut wie überzeugt, nachdem id; ihn jetzt 
wieder gejehen habe.” 

„sch verftehe Sie, Karamafoff, id) jehe, Sie fennen 
den Menfchen gut,” ſagte Koljä ernft. 

„Al ich aber verhin den Hund bei Ihnen fah, 
dachte ic), daß es Shutichfa fei, den Sie mitgebradht 
haben, und freute mich fir Iljuſcha. 

„Warten Eie, Karamaſoff, vielleicdyt werden wir 
Shutſchka noch finden . . . Das hier ift mein Peres⸗ 
wonn. Sch werde ihn fpAter ins Zimmer hineinlafien 
und mit ihm Iljuſcha vielleicht mehr zerftreuen, ale 
mit einem echten Bullenbeißer. Warten Sie, Kara⸗ 
mafoff, Sie werden fofort etwas erfahren... Ad, 
mein Gott, da halte ich Sie, ohne mir dabei etwas zu 

23* 
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benfen, hier im Freien jo lange auf!” unterbrach fich 
Kolja plöglich ganz erfchroden. „Sie ftehen im leichten 
Rock bei diefer Kälte, und ic, denfe nicht einmal daran! 
Sehen Sie, jehen Sie, was für ein Egoift ich bin! O, 
wir find alle riefige Egoiften, Karamaſoff!“ 

„Beruhigen Sie fich, es ift allerdings falt, aber ich 
erfälte mich nicht fo leicht. Aber gehen wir jeßt. Bei 
der Gelegenheit: Wie heißen Sie? Ich weiß: Kolja, 
aber wie weiter?“ 

„Nikolai, Nikolai Iwanow Kraffotfin, oder, wie 
man im Bureauftil jagt: Sohn des Iwan Kraſſotkin,“ 
fagte Kolja und lachte — weiß Gott, worüber. Doch 
ploͤtzlich fügte er hinzu: 

„Sc haffe natürlidy) meinen Namen Nikolai.“ 

„Warum denn das?" 

„Er ift fo trivial, fo beamtenmäßig . . ." 

„Und Sie find dreizehn Jahre alt?" fragte Aljofcha. 

„Das heißt, vierzehn, nach zwei Wochen vierzehn, 
alfo jehr bald. Ich muß Ihnen im voraus meine größte 
Schwaͤche eingeftehen, Karamafoff, dad mag denn das 
erfte Bekenntnis nad) der Bekanntſchaft mit Ihnen fein. 
Sch will ed nur Ihnen jagen, damit Sie fofort mein 
ganzes Weſen durchfchanen koͤnnen. Alſo: Ich haffe eg, 
wenn man mid nad, meinem Alter fragt, es ift fogar 
noch mehr ale nur Haß, was ich Dabei empfinde... . 
Und dann . . . man verleumdet mich . . . Da heißt es 
zum Beifpiel, ich hätte mit den Schülern der Vorberei⸗ 
tungsflaffe Räuber gefpielt. Daß ich mit ihnen gefpielt 
habe, ift allerdings Tatfache, Daß ich es aber zu meinem 
Vergnüngen getan hätte, ift eine entſchiedene Verleum⸗ 
bung. Sch habe Grund anzunehmen, daß dieſes Ge⸗ 
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rücht aud, bis zu Ihnen gedrungen ift, aber ich habe 
nicht zu meinem Vergnügen gefpielt, fondern um den 
Kleinen ein Vergnügen zu bereiten, denn ohne mid 
verftanden fie fi} nichts augzudenfen. Und nun ver- 
breiten die Klatichbafen ſolchen Unſinn über mid! 
Unfere holde Stadt follte eigentlich ‚Klatichftadt‘ heißen, 
Das fage ich Ihnen!” 

„Und wenn Sie auch zu Ihrem eigenen Vergnügen 
gefpielt hätten, was wäre denn dabei?” 

„Aber, ich bitte Sie, zum eigenen Vergnügen! . . . 
Eie werden 3. B. doch nicht anfangen mit Fleinen Kin⸗ 
dern Pferdchen zu fpielen?“ 

„Sehen Sie fid) Doch die Sache von einem anderen 
Standpunkte aus an,” fagte Aljoſcha Tächelnd: „Ing 
Theater zum Beifpiel fahren Erwachſene, im Theater 
aber werden doc; auch nur die Erlebniffe verfchiedener 
Helden dargeftellt, zumeilen gleichfalls mit Raͤubern 
und Krieg. ft das nun nidyt ganz dasſelbe, verfteht 
fih, mur in einer etwas anderen Art? Wenn aber 
Jungens in der Erholungspaufe Krieg fpielen oder 
Räuber, wie Sie fagten, — das ift doch nichts anderes 
als entfiehende Kunft, oder das in der jungen Seele ent⸗ 
ftchende Vedärfnig nadı Kunft. Und gar manchesmal 
werden dieje Spiele viel befier fomponiert ale die Vor⸗ 
ftelungen im Theater. Der Unterfchied befteht Eloß 
darin, daß man ins Theater fährt, um dort Schaus 
jrieler zu fehen, hier aber die Jungen jelbft Schauspieler 
find. Aber das ift ja doch nur natürlich.“ 

„ft das wirklich Shre Anficht? Iſt das Ihre Über- 
zeugung?” Koljaͤ ſah ihn groß und aufmerffam an. 
„Biffen Sie, Karamafoff, Sie haben einen außer» 
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ordentlich interefjanten Gedanken ausgefprochen. Wenn 
ich nadı Haus fomme, werde ich meinen Gehirnfaften 
ob diefer Frage etwas in Bewegung feßen. Ich muß 
Ihnen aufrichtig geftehen, id) habe es eigentlid nicht 
andere erwartet, ald Daß man von Ihnen noch mandjeg 
lernen könnte. Ic bin gefommen, um von Ihnen zu 
lernen, Karamaſoff,“ fagte Kolja zum Schluß mit 
männlich fefter, doch nichtödeftoweniger begeifterter 
Stimme. 

„Und id) werde von Shnen lernen,” fagte Aljoſcha 
lächelnd, indem er ihm die Hand drücdte. 

Kolja war fehr zufrieden mit Aljoſcha. Am ans 
genehmften berührte ihn, daß jener fich ihm gegenüber 
ganz wie zu einem gleichftehenden Kameraden verhielt, 
„wie zu dem erwachjenften Menfchen.“ 

„Sch werde Ihnen dort in der Stube gleich ein 
famoſes Kunftftüd zeigen, Karamaſoff, das wird gleichs 
falls eine Theatervorftelung werden,” fagte er mit 
etwas nervoͤſem Lachen. „Zu dem Zwed bin ich ja 
eigentlich nur gefommen.” 

„Sehen wir zuerft nach links zu den Kausleuten, 
dort legen alle ihre Mäntel ab. Im Zimmer ift eg eng 
und heiß.” 

„D, das ift nicht nötig, ich bin doch nur auf einen 
Augenblid gekommen, ich werde jo im Paletot eintreten. 
Pereswonn muß hier im Flur bleiben und wie tot 
liegen. Ici, Pereswonn, couche-toi und ftirb! — 
Sehen Sie, er ftellt fid) tot. Ich werde jebt vorläufig 
allein eintreten und zuerft die Umgebung infpizieren, 
und dann, im richtigen Moment yfeife ich: ‚ici, Peres⸗ 
wonn!‘ und Cie werden fehen, er wird fofort wie toll- 
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geworden hereinfanfen. Nur darf Simuroff nicht ver- 
geffen, rechtzeitig die Tür aufzumadren. ch werde 
ſchon jehen, daß alles richtig klappt, laffen Sie mid) 
nur madıen . . .” 


V. 
An Iljuſchas Bettchen. 


In dem und bekannten Zimmer, das der Haupt⸗ 
mannSſnegireff mit feiner Familie bewohnte, war die 
Luft in dieſem Augenblick ebenfo drüdend, wie es durch 
die zahlreichen Heinen Gäfte eng war. Es faßen wieder 
einmal mehrere Snaben bei Iljuſcha. Wenn fie auch 
alle, wie Simuroff, bereit waren, zu leugnen, daß Al- 
joſcha Karamafoff fie zu Iljuſcha geführt und alles zu 
ihrer Anfreundung getan hatte, jo war dag doch num 
einmal fo. Seine ganze Kunft beftand in dieſem Falle 
nur darin, daß er fie ihm alle einzeln und ohne jegliche 
„Kälberzärtlichkeiten” zuführte, als gejchehe ed ganz 
unabfichtlich, womöglid, halb aus Verjehen. Das war 
für Sljufcha eine große Freude geweſen. Als er die 
faſt zärtliche Freundfchaft dieſer feiner früheren 
Feinde fah, war er tief gerührt. Nur Kolja Kraffotfin 
fehlte noch, und das lag wie eine erdrüdende Laft auf 
feinem Herzen. Wenn e8 in feinen bitteren Erinnerun- 
gen etwas ganz beſonders Bitteres gab, fo war das ge- 
rade diefer Vorfall mit Koljaͤ, feinem früheren einzigen 
Freunde und Verteidiger, auf den er fid) Damals mit 
dem Meffer geftärzt hatte. Das dachte fich auch der 
fleine, gejcheite Sſmuroff, der ald erfter zu Iljuſcha ges 
fommen war. Kolja Krafiotfin hatte aber auf Sſmu⸗ 
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roff8 entfernte Andeutung, daß Aljoſcha „in einer ge- 
wiffen Angelegenheit” vielleicht zu ihm fommen würde, 
fofort kurz jeden weiteren Annäherungsverjuch abge⸗ 
ichnitten, indem er Sſmuroff barſch aufgetragen hatte, 
„Karamaſoff“ zu jagen, daß er ſelbſt wiffe, was er zu 
tum habe, daß er niemanden um Rat bitte und im uͤbri⸗ 
gen, wenn er zum Kranfen ginge, das dann tun würde, 
wenn ed ihm angemefjen jcheine, er habe dabei feine 
„perfönliche Berechnung“. Das war vor etwa zimei 
Wochen geweien. Daraufhin hatte Aljoſcha es unters 
laffen, feine anfängliche Abficht auszuführen und zu 
Kraffotfin zu gehen. ‘Dafür aber war der Fleine Sſmu⸗ 
roff zweimal von ihm zu Kolja gefchict worden. Aber 
Kolja hatte beide Male in der gereizteften und ſchroff⸗ 
ften Weiſe abgefagt: „Sage Karamafoff, daß, wenn er 
zu mir fommt, ich dann nicht zu Iljuſcha gehen 
werde, und im übrigen bitte ich, mid) nicht ewig Damit 
zu beläftigen.” Selbft Sfmuroff hatte noch am Sonn 
abend nidyt gewußt, daß es Koljaͤs Abficht war, an 
diefem Sonntag Iljuſcha zu befuchen. Erft am Abend 
hatte Koljaͤ ihm beim Abjchied gejagt, er folle ihn am 
naͤchſten Morgen auf dem Hof erwarten, er würde mit 
ihm zufammen zu Sfnegireffd gehen, hatte aber ſtreng 
verboten, irgend "jemand von feinem Kommen zu bes 
nachrichtigen. Sfmuroff gehordite. Der Gedanke je⸗ 
doc), Daß er auch den verlorenen Hund mitbringen 
würde, war Sfmuroff auf Grund einiger von Koljä 
flüchtig hingemworfenen Worte gefommen. Er hatte 
nämlich gefagt: „Efel find fie, wenn fie den Hund nicht 
finden koͤnnen, vorausgeſetzt, daß er noch lebt." Als 
aber Sſmuroff nad) einiger Zeit fchüchtern eine An⸗ 
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jpielung Darauf gemacht hatte, da war Kraſſotkin „hoͤl⸗ 
lifch wütend” geworden. „sch bin doch nicht jo Dumm, 
Daß ich in der ganzen Stadt einen fremden Hund 
fuchen foll, wenn ich meinen Pereswonn habe! Und 
wie fann man nur fo was Dummes denken, daß ein 
Hund, der eine Stecknadel untergefchludt hat, am Les 
ben bleibe! Das find ja nur Kälberzärtlidjfeiten und 
weiter nichts!” 

Inzwifchen verging die Zeit. Iljuſcha hatte fein 
Bettdyen in der Ede unter den SNKeiligenbildern jeit 
ganzen zwei Wochen nicht mehr verlafjen. In Die 
Schule war er feit jenem Tage, an dem er Aljofcha in 
den Finger gebiffen hatte, nicht mehr gegangen. Am 
felben Tage war er aud) erfranft, doch konnte er im 
erftien Monat noch allein aufftehen und etwas im Zim⸗ 
mer oder auch im Flur herumgehen. Schließlich aber 
wurde er fo ſchwach, daß er ſich ohne Hilfe feines 
Baterd kaum noch bewegen fonnte. ‘Der Vater zitterte 
für ihn, hörte fogar ganz auf zu trinken. und wurde ge⸗ 
radezu tieffinnig vor Angft bei dem Gedanken, fein 
unge könnte fterben. Wenn er ihn bei einem kurzen 
Gang durdy die Stube unter den Armen geftügt und 
dann wieder ind Bettchen gelegt hatte, Tief er nachher 
jedesmal hinaus auf den Flur, in die dunfelite Ede, 
preßte dort die Stirn an die Wand und meinte ganz 
eigentümlich: kaum hörbar, da es Iljuſcha nicht zu 
Ohren fommen durfte — und doch fonnte man glauben, 
aus dieſem eintönigen Weinen feine ganze ohnmädhtige 
Derzweiflung heranuszuhören. 

Wenn er dam ind Zimmer zurüdfehrte, fing er ge- 
wöhnlid, an, feinen lieben Jungen mit irgend etwas zu 
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zerftreuen. Er erzählte ihm Märchen oder luftige Ge⸗ 
Ichichten, oder er kopierte lächerliche Typen, Die er ge⸗ 
ſehen hatte, oder er imitierte felbft Tiere, indem er ihre 
Laute nachzuahmen verſuchte. Iljuſcha jedoch litt dar⸗ 
unter, wenn fein Vater ſich in dieſer Weiſe verſtellte 
und Narrenpofien tried. Er bemühte ſich frampfhaft, 
nicht zu zeigen, daß es ihm unangenehm war, aber er 
fagte fidy mit brennendem Weh im Herzen, daß fein Vater 
in der Gefellfchaft erniedrigt war, und immer wieder 
fehrten feine Gedanken zu jenem „furchtbaren Tage” 
zuruͤck. Auch Ninotſchka, Iljuſchas gelähmte, befchei- 
dene, ſtille Schweſter, liebte es nicht, wenn der Vater 
ſich in dieſer Weiſe erniedrigte (Warwara Nikolajewna 
war ſchon laͤngſt wieder nach Petersburg gefahren, um 
dort den Vorleſungen zu folgen), dafuͤr aber fand das 
geiſtesſchwache Mamachen wahre Freude daran undlachte 
von ganzem Herzen, wenn ihr Mann ſich mie ein Va⸗ 
ja330 gebärdete. Nur damit fonnte man fie zerftreuen 
und tröften, fonft weinte fie fortwährend und beflagte 
ſich launiſch, daß alle fie vergäßen, daß niemand fie 
achte, daß alle fie beleidigten ufw. uſw. In den lebten 
Tagen aber hatte auch fie ſich verändert. Sie fah häu- 
figer in die Ede zu Iljuſcha und fchien nachdenflicher 
zu fein. Sie wurde viel fchweigjamer und ruhiger, 
und wenn fie weinte, jo weinte fie ftill vor fich hin, da⸗ 
mit e8 Die anderen nicht hörten. Der Bauptmann be: 
merfte verwundert dieſe Veränderung; fie betrübte und 
erfchredtte ihn zu gleicher Zeit. Die Beſuche der Knaben 
yaßten ihr zuerft gar nicht und Ärgerten fie nur, all: 
maͤhlich aber gefielen ihr die fröhlichen Gefchichten und 
dag laute Geplapyer der Kinder immer mehr, und bald 
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freute fie fid) dermaßen über jeden Befuch, daß fie wo⸗ 
möglich; geweint hätte, wenn die Knaben nicht mehr ge- 
fommen wären. Wenn fie etwas erzählten oder Spiel- 
chen fpielten, fo lachte fie vor Freude und fchlug in die 
Hände. Zumeilen rief fie fogar einige von ihnen zu 
fi und Füßte fie. Beſonders liebte fie den Fleinen 
Sſmuroff. Was nun den Hauptmann betrifft, jo 
hatte der Befuch der Kinder, die in fein Haug famen, 
um Iljuſcha zu zerftreuen und zu erheitern, feine Seele 
gleich mit freudigem Entzüden erfüllt und fogar mit 
der Hoffnung, Iljuſcha würde nun aufhören, fich zu 
grämen, und vielleicht jogar fchneller Davon gefund wer- 
den. D, er zweifelte feinen Augenblid daran — troß 
feiner ganzen Angft um Iljuſcha —, daß fein Junge 
ylöglich wieder gefund werden würde. Er empfing die 
feinen Säfte faft andaͤchtig, tat für fie alled, was er 
fonnte, bediente fie fogar und war bereit, fie auf feinem 
Rüden reiten zu lafjen, was er dann auch ausführte; 
dieſes Spiel gefiel aber Iljuſcha nicht, und jo wurde es 
fofort aufgegeben. Er kaufte für fie Konfekt, Pfeffer- 
fuchen, Nüffe, arrangierte ganze Teefrängchen für bie 
Kleinen und ftrich ihnen jelia Butterbrote. Geld hatte 
er während Diefer ganzen Zeit übergenug. Gene zwei- 
hundert Rubel von Katerina Iwanowna hatte er genau 
fo angenemmen, wie ed von Aljofcha vorausgeſagt 
worden war. Später war Katerina Iwanowna, nadı- 
dem fie von Iljuſchas Krankheit und ihren Verhältniffen 
näheres gehört hatte, jelbft zu ihnen gefommen, war mit 
der ganzen Familie befannt geworden und hatte fogar 
dag fchmachfinnige Mamachen bezaubert. Seit der Zeit 
verfiegten ihre Unterftüßungen nicht mehr, und der 
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Hauptmann, der in der Angit um Iljuſcha feine früheren 
„Shrbegriffe” ganz vergaß, nahm dag Geld gehorfam an. 
Doktor Herzenftube fam auf Katerina Iwanownas Er- 
fischen jeden zweiten Tag zu ihnen, um den Kleinen zu 
unterfuchen, doch fam bei feinen Bejuchen wenig Ge⸗ 
jcheites heran, obgleich er ihn mit Arzneien geradezu 
vollftopfte. Dafür wurde von ihnen an diefem Sonns 
tagvormittag ein anderer Arzt erwartet, und zwar ein 
berühmter Profefior aus Modfau. Katerina Iwa⸗ 
nowna hatte ihn fir großes Geld aus Moskau vers 
Schrieben, — doch nicht Speziell für Iljuſchetſchka, ſon⸗ 
tern zu einem anderen Zwed, von dem weiterhin die 
Rede fein wird. Als er dann angefommen war, hatte 
fie ihn gebeten, auch Iljuſcha zu befuchen, wovon der 
Hauptmann fon vorzeitig benachrichtigt worden war. 
Daß Kolja Krafiotkin kommen würde, wußte er Dagegen 
nicht und vermutete es nicht einmal, obmohl er ihn 
ſchon lange fehnfüchtig herbeimänfchte, denn er fah nur 
zu gut, wie fehr es Iljuſcha quälte, daß gerade Koljaͤ 
noch immer nicht fam. Ale nun Koljä die Tür aufs 
machte und eintrat, ftanden der Hauptmann und alle 
Knaben dichtgebrängt am Iljuſchas Bettchen und be⸗ 
trachteten intereffiert den Fleinen Bullenbeißer, den der 
Vater kurz vorher gebracht hatte, da er erft Sonnabend 
abend auf die Welt gefommen, doch nichtödeftoweniger 
ſchon vor einer Woche gefauft worden mar. Das follte 
ein Erſatz fein für Shutfchfa, den von Iljuſcha ums 
gebrachten Hund. Iljuſcha hatte Schon vor drei Tagen 
gehört, daß er einen feinen Hund befommen wärde, 
und zwar feinen gewöhnlichen, fondern einen echtem 
Dullenbeißer (mas natürlich fehr wichtig war). Nun 
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lag er da und tat aus Zartgefühl, als freue er fich über 
das Gefchent, Doch alle, der Vater wie die Knaben, 
fahen ee wohl, daß dieſes neue Huͤndchen die Erinne- 
rung an Shutſchka vielleicht noch ftärfer in feinem 
Kerzen hervorrief. Das Fleine Hundejunge lag neben 
ihm auf dem Bettchen und frabbelte mit feinen dicken 
Beinen; Iljuſcha laͤchelte müde und ftreichelte ihn mit 
feiner kleinen, bleichen, abgezehrten Hand. Das Heine 

Tierchen gefiel ihm fogar fehr, aber... . ed war doch 
immer noch nicht Shutjchfa! Ja wenn man Shutjchfa 
und das Kleine zufammen gehabt hätte, Dann wäre das 
Gluͤck vollſtaͤndig geweſen! 

„Kraſſotkin!“ rief ploͤtzlich einer von den Kuaben, 
der ihn zuerſt bemerkt hatte. Alle erſchraken anfaͤng⸗ 
lich, die Knaben traten auseinander und blieben zu bei⸗ 
den Seiten des Bettchens ſtehen, ſo daß Iljuſcha mit 
einemmal Koljaͤ erblidte. Der Hauptmann ſtuͤrzte ihm 
ſofort dienſtbefliſſen entgegen. 

„Bitte . . . gefaͤlligſt ... unfer werter Gaſt!“ 
brachte er etwas flotternd hervor. „Iljuſchetſchka, 
Herr Krafjotfin ift zu Dir zum Beſuch gefommen.” 

Doch Krafjotfin, der ihm nur eilig die Hand reichte, 
bewies fofort feine gute Erziehung: er wandte fich von 
der Tür Direft zur Frau des Haufes, an die gelähmte 
Gattin des Hauptmanng, die in ihrem großen Lehnftuhl 
faß und im Augenblick äußerft ungehalten darüber war, 
daß die Knaben fo dicht Iljuſchas Bett umftanden und 
fie fomit den Hund nicht fehen fonnte. Er verbeugte 
ſich ungemein höflich vor ihr, machte einen tadellofen 
Kragfuß, wandte ſich darauf zu Ninotſchka und grüäßte 
auch fie, ald Dame, in derfelben Weife. Diefe Höflich- 
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feit machte auf Die kirauke Frau einen fehr angenehmen 
Eindrud. 

„Da fieht man doch gleich, Daß eg eim gut erzogener 
junger Mann ift,“ fagte fie mit einem Kopfneigen, in⸗ 
dem fie die Hände augeinanderführte, „denn fonft, un- 
jere abrigen Säfte, die fommen ja einer auf dem ans 
deren angeritten.” 

„Wieſo, Mamachen, wieſo denn einer auf dem ans 
deren, wie meinft du das?” fragte zwar freundlich, 
aber doc) etwas Angftlich und betreten der Hauptmann 
jeine Frau. 

„So, fie fommen eben hereingeritten. Draußen im 
Flur ſetzt fi) der eine dem anderen auf die Schultern 
und fommt dann fo in eine wohlerzogene Familie her⸗ 
eingeritten, freuzbeinig auf dem andern. Was ift 
denn das für ein Saft?“ 

„Aber wer denn dag, Mamachen, wer ift denn fo 
bereingefommen?” 2 

„Diefer dort ift auf jenem hereingefommen und der 
andere auf jenem . . .” 

Doch Kolja ftand Schon an Iljuſchas Bettchen. Der 
Kranke erbleichte. Er richtete ſich in feinem Bettchen 
auf und fah Kolja unbeweglidy ins Geficht. Der hatte 
feinen früheren, Eleinen Freund fchon feit zwei Monaten 
nicht mehr gefehem und blieb daher bei feinem Anblick 
aanz betroffen ftehen: er hatte ſich nicht denken können, 
daß er ein fo mageres und gelbes Gefichtchen, jo bren⸗ 
nende, übernatürlich große Augen, fo abgemagerte 
Händchen fehen würde. Mit trauriger Verwunderung 
bemerkte er, daß Iljuſcha tief und fchnell atmete, 
und daß feine Xippen troden waren. Er trat auf 
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ihn zu, reichte ihm die Sand und fragte ganz ver- 
wirrt: | 

„Run, mein Alter. . . wie geht es dir?” Geine 
Stimme aber brach ihm plöglich ab, es fehlte ihm an 
Ungezwungenheit, in feinem Geficht zuckte etwag, feine 
Lippen bebten. Iljuſcha Tächelte ihm fchmerzlich zu, 
fonnte aber fein Wort hervorbringen. Da hob Koljä 
plöglic, feine Hand und ſtrich Iljuſcha über das Haar. 

„Tut nichts!” Flüfterte er ihm Teife zu, teild um ihn 
zu tröften, teile. . . er wußte felbft nicht, warım er es 
fagte. Einen Augenblick jchwiegen fie wieder. 

„Wie, du haft einen jungen Hund?” fragte Kolja 
plöglich im gleichgältigften Ton. 

„Ssa—a—a.. ." antwortete Iljuſcha, mit ton- 
Iofer leifer Stimme, als wäre er außer Atem. 

„Eine Schwarze Nafe hat er, Das bedeutet, Daß er 
zu den böfen, den Kettenhunden gehört,” fagte ernft und 
gewichtig Kolja, als ob es fi) nur um den Hund und 
Die Schwarze Nafe handelte. In Wirklichkeit aber be⸗ 
fämpfte er immer noch fein Gefühl, um nicht wie ein 
„Kleiner“ in Tränen auszubrechen; er konnte ſich noch 
immer nicht beherrfchen. „Wenn der groß wird, muß 
er an die Kette fommen, dag meiß ich.” 

„Er wird riefig groß werden!” rief einer von den 
Knaben aus. 

„Sicher!“ 

„Ein Bullenbeißer, der wird fo groß wie ein Kalb,” 
ertönten mehrere Stimmen durcheinander. 

„Wie ein Kalb, wie ein echtes Kalb!“ fuhr ploͤtzlich 
der Sauptmann dazmifchen, „ich habe abfichtlidy einen 
fo böfen ausgeſucht, den allerböfeften, und feine Eltern 
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find groß und böfe, ungefähr jo had) vom Fußboden ... 
Setzen Sie fich hierher aufs Bett zu Iljuſcha, oder wenn 
nicht dorthin, dann hier auf die Truhe. Wir bitten 
ergebenft, unfer werter Saft ... langerfehnter Saft... 
Waren Sie mit Alerei Fedorowitſch zuſammen?“ 

Kraſſotkin feßte fi) aufs Bettchen zu Iljuſchas 
Füßen. Er hatte ſich unterwegs zurecht gelegt, womit 
er das Geſpraͤch beginnen follte, Doch hatte er jekt ganz 
den Faden verloren. 

„Mein . . . ich bin mit Pereswonn . . . Sch habe 
jeßt einen Hund, Pereswonn. Ein ſlawiſcher Name. 
Er wartet dort . . . wenn ich pfeife, ftürzt er jofort 
herein. Ich habe auch einen Hund,” — er wandte ſich 
haftig zu Iljuſcha — „erinnerft du dich noch Shutſch⸗ 
fag, Alter?” plate er plößlich mit der Frage heraus, 
die dem Kranken wie Feuer durch Marf und Bein fuhr. 

Iljuſchas Gefichtchen verzog ſich. Gequält jah er 
Kolja in die Augen. Aljofcha, der an der Tür ftand, 
runzelte die Stirn und wollte Kolja abwinfen, daß er 
nicht von Shutfchfa fprechen folle, aber der bemerfte 
ed nicht oder wollte es nicht bemerfen. 

„Wo iſt ... Shutſchka?“ fragte Iljuſcha mit ver: 
fagender Stimme. 

„Nun, Bruder, dein Shutſchka ift perdu! Der ift 
nicht mehr zu finden.” 

Iljuſcha fchwieg, Doc fah er noch einmal Kolja 
lange und unverwandt- an. Aljofcha erhaſchte einen 
Blick von Kolja und winfte ihm aus allen Kräften ab, 
der wandte fich aber wieder zurüd und gab fidy den Ans 
fchein, als hätte er nichts bemerkt. 

„Hortgelaufen ift er und umgefommen. Wie follte 
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er auch nicht nach einem ſolchen Frühftüd umkommen,“ 
fagte Koljaͤ fchneidend und unbarmherzig, indeſſen 
jchien ihm aber doch die Stimme nicht recht zu ge- 
horchen. Dafür habe ich aber Pereswonn . . . Ein 
altflawifcher Name . . . Sch habe ihm mitgebracht, ich 
werde ihm Dir zeigen . . ." 

„Iſt nicht nötig!" unterbrach ihn plöglich Ilju⸗ 
ſchetſchta. 

„Nein, nein, du mußt ihn durchaus ſehen... Er 
wird Did; zerfireuen. Sch habe ihm abfichtlich her- 
gebracht . . . er ift ebenfo Ianghaarig wie jener . . . 
Erlauben Sie, gnädige Frau, meinen Hund herein zu 
rufen?” wandte er fid; plöglich an Frau Sinegireff in 
großer Aufregung. 

„Richt, nicht!" rief Iljufcha mit trauriger Stimme 
and. Vorwurfsvoll blickten feine Augen. 

„Würden Sie vielleiht . . .” der Hauptmann 
ftürzte von der Kifte, auf der er an der Wand gefeffen 
hatte, vor. „Sie würden vielleicht . . . zu einer ans 
Derem Zeit... .” ftotterte er, aber Kolja, der auf dem 
Seinen beftand, Tieß fidy nicht mehr aufhalten und rief 
Stmuroff zu: „Sfmureff, Öffne die Tür!“ und wie 
der fie geöffnet hatte, pfiff er einmal kurz dem Kunde. 
Pereswonn ftürzte ins Zimmer. 

„Hopp, Pereswonn, mach den Diener, den Diener!“ 
fchrie Koljä, erhob fich und zog den Hund, der auf den 
Hinterbeinen aufrecht ftand, an Iljuſchas Bett heran. 
Es ereignete ſich aber etwas ganz Unerwartetes: 
Iljuſcha zuckte zufammen und beugte fich mit Dem ganzen 
Körper vor, beugte ſich über Peresmwonn und fah ihn 
wie erflarrt an: 
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„Das iſt ja. . . Shutſchka!“ rief er plöglich mit 
vor Freude und Leid zitterndem Stimmchen aus. 

„Und was glaubteft du denn?” rief Krafjotfin mit 
lauter Stimme, beugte ſich zum Kunde nieder, ergriff 
ihn und hob ihm zu Iljuſcha aufs Bett. 

„Sieh, Alter, fieh, dieſes Auge fehlt, und hier das 
Iinfe Ohr ift eingeriffen, genau die Merkmale, die du 
mir angegeben haft. Nach diefen Merkmalen habe ich 
ihn denn aud) gefunden. Gleich damals, jo ſchnell ale 
möglich. Er gehörte ja niemandem, er war ja herren 
los!“ erflärte er, fih an den Sauptmann, an feine 
Frau, an Aljojcha wendend, und dann fuhr er wieder 
zu Ilinſcha fort, — „er war bei Fedotoffs auf dem 
Hinterhof, er hoffte wohl da was abzufriegen, die füt- 
terten ihn aber nicht; ein Randftreicher ift er ja, einer 
aus dem Dorf ... Ich habe ihm aufgefunden ... . 
Eiehft du, Alter, er hat damals dein Städ nicht runter⸗ 
gefchludt. Denn wenn er es verfchludt hätte, dann 
wäre er ja Doch fücher regiert, ficherlih! Er muß es 
folglich zur rechten Zeit noch ausgefpien haben, denn 
er lebt ja noch. Du haft es nur nicht bemerft, wie er 
es ausfpie. Ausgefpien hat er es, die Stecknadel wirb 
aber feine Zunge geftochen haben, darum hat er denn 
auch fo gemwinfelt. Und du Dachteit, Daß er ed ganz 
runtergefchludt hätte. Er wird ja fchon furchtbar ges 
winfelt haben, das glaube ich, denn bei Hunden ift bie 
Haut im Maule fehr zart... . zarter ale beim Menschen, 
viel zarter!” beſtand Kolja eifrig darauf, mit heißem 
und vor Begeifterung ftrahlendem Geficht. 

Iljuſcha fonnte fein Wort hervorbringen. Er ftarrte 
mit feinen großen und erfchreden aufgeriffenen Augen, 
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mit offenem Munde und bleidy wie ein Handtuch Koljä 
an. Wenn der harmloje Krafjotfin es nur gewußt 
hätte, wie gefährlich eine folche Aufregung auf Die Ges 
fundheit des kranken Knaben wisfen mußte, jo hätte er 
ſich niemals zu einem ſolchen Stuͤckchen entfchloffen, wie 
er es jetzt aufführte. Doch von allen Anwefenden im 
Zimmer verftand Dies nur Aljofcha. Was aber den Haupt: 
mann anbelangt, fo verwandelte er fid) vollftändig in 
einen fleinen Knaben. 

„Shutſchka! Alſo das ift Shutſchka?“ rief er mit 
feliger Stimme. „Iljuſchetſchka, das ift ja Shutſchka, 
dein Shutſchka! Mamachen, das ift ja Shutichfa!” 
Er fing beinahe an zu meinen. 

„Und ich habe das nicht erraten koͤnnen!“ rief 
Sfmuroff befümmert. „Das ift ja ganz Kraffotfin! 
Ich fagte ja, Daß er ihn finden wird, und da hat er ihn 
nun auch wirklich gefunden!” 

„Da hat er ihn nun aud wirklich gefunden!” 
wiederholte ein anderer freudig. 

„Seiner Kerl, Kraſſotkin!“ rief ein Dritter. 

„Heiner Kerl, feiner Kerl!” riefen Die Jungens jetzt 
ade und wollten fchon applaudieren. 

„Wartet, wartet!” verfuchte fie Kraffotfin zu über: 
fchreien, „ich werde euch erzählen, wie es gefchah! Die 
Sache war naͤmlich fo und nicht anders! Ich habe 
ihn aufgefucht, zu mir gebracht, verftedt und einfach 
eingejchloffen und ihm bie auf den legten Tag niemand 
gezeigt. Nur Simuroff allein fah ihn vor zwei Wochen, 
aber ich verficherte ihm, daß es Pereswonn fei, und fo 
hat er ihn nicht erfannt. In der Zwifchenzeit brachte 
ih ihm aber alle diefe Stüdchen bei; jeht nur, 
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feht nur, was er alles kann! Ich habe ihn das allee 
gelehrt, um ihn dir, Alter, fo gut abgerichtet zu bringen. 
Sich nur, Alter, wie dein Shutſchka jetzt iſt! Habt 
Ihr Hier nicht ein Stuͤckchen Fleisch, er wird euch gleich 
ein Stüdchen vormachen, Daß Ihr vor Lachen umfallt. 
— Fleiſch, ein Städdyen, ift hier wirklich feines zu 
haben?“ 

Der Hauptmann flürzte durch den Flur in die 
Stube der Wirtöleute, wo man das Effen kochte. Koljä 
aber beeilte ſich, um nicht feine teure Zeit zu verlieren, 
Pereswonn die Befehle zu geben: „Stirb!" ‘Der drehte 
fich plöglich auf dem Rüden um, ftredte alle Biere in 
Die Luft und Tag unbeweglich. Die Sungens lachten, 
Iljuſcha ſah mit feinem traurigen Lächeln auf den 
Hund, doch am meiften von allen gefiel ed dem „Mama- 
chen“, daß Pereswonn geftorben war. Sie ladıte 
von Herzen darüber und rief dem Hunde fchmei- 
chelnd zu: 

„Pereswonn, Pereswonn!” 

„Er wird fich nicht erheben, er wird fich nicht er- 
heben!” rief Koljä überzeugt und ftoß, „wenn auch die 
ganze Welt ihn rufen würde, id; aber brauche ihn nur 
einmal zu rufen, und fofort wird er auffpringen! Sci, 
Pereswonn!“ 

Der Hund ſprang auf, ſprang an ihm empor und 
heulte vor Freude. Der Hauptmann kam mit einem 
gekochten Stuͤck Rindfleiſch herbeigeſtuͤrzt. 

„Iſt es nicht zu heiß?“ fragte geſchaͤftig und vor⸗ 
ſorglich Koljaͤ, der das Stuͤck an ſich nahm. „Nein, 
es iſt nicht heiß, Hunde lieben ja ſonſt nichts Heißes. 
Sehen Sie alle . . . Jljuſchetſchka, ſieh, fo ſieh Doch, 
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Alter, warum fiehft du nicht? Ich habe ihn ihm gebracht, 
and num will er nicht ſehen!“ 

Das neue Kunftftüd beftand darin, Daß dem un- 
beweglich daftehenden Hunde das Stud Fleiſch gerade 
auf die Nafe gelegt wurde. Das unglüdliche Tier 
mußte mit dem Stüd Fleifch auf der Nafe unbeweglich 
daftehen, wie fein Herr es ihm befohlen hatte. Doch 
Pereswonn hatte nur eine Fleine Minute lang aus⸗ 
zuhalten. 

„Pill!“ rief Koljä, und das Stüd flog im Nu von 
der Schnauze ind Maul. 

Das Publikum drüdte natuͤrlich begeiftert feine Ver- 
wunderung darüber aus. 

„Und find Sie wirklich, find Sie wirfli nur darıım 
die ganze Zeit nicht gefommen, weil Sie den Hund 
dreffieren wollten?” rief Aljofha vorwurfsvoll aus. 

„Berade darum!“ geftand Koljä gutmätig ein. „Ich 
wollte ihn in feinem Glanze zeigen.” 

„Pereswonn! Pereswonn!“ rief Iljuſcha dem 
Hunde ſchmeichelnd zu und knipſte mit feinen ab- 
gemagerten Fingerchen, wie man es zu tun pflegt, 
wenn man einen Bund zu fidy heranloden will. 

„Was rufft du ihn! Er fol fofort zu dir ins Bett 
fpringen. Sci, Pereswonn!“ Koljaͤ ſchlug mit der 
flachen Hand aufs Bett. 

Und Pereöwonn flog wie ein Pfeil aufs Bert zu 
Iljuſcha. Diefer umarmte feinen Kopf mit beiden 
Armen und Pereswonn ledte ihm fofort die Wange. 
Ajuſchetſchka preßte ihn an fich und verftedte fein Ges 
fiht vor den anderen im langhaarigen Fell des Hundes. 
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„Mein Gott, mein Gott!” murmelte der Haupt- 
mann. 

Koljaͤ fette fich wieder auf das Bett zu Iljuſcha. 

„Iljuſcha, ich kann dir noch etwas zeigen. Sch habe 
Dir die Fleine Kanone gebracht. Erinnerft du Dich noch, 
wie ich Dir von Diefer Meinen Kanone erzählte, und du 
außriefft: ‚Ach, wenn id) fie doch audy fehen könnte!‘ 
Nun, jeßt habe ich fie dir gebracht.“ 

Kolja zog aus feiner Buͤchertaſche die Meine Kanone 
hervor, die er auch ſchon den Bälgern gezeigt hatte. 
Er beeilte fich fo fehr dabei, weil er ſelbſt fo glüdlich 
mar: Zu einer anderen Zeit würde er gewartet haben, 
big der effeftuolle Eindrud, den ſoeben Pereswonn 
gemacht hatte, etwas nachgelaffen hätte, jebt aber be⸗ 
eilte er fich, denn: „Wenn fie das fo glüdlich macht, 
fo gebe ich ihnen noch mehr Gluͤck!“ dachte er, ganz 
trunfen vor Seligfeit. 

„Diefed Ding habe ich fchon lange beim Beamten 
Morofoff gefehen, und jebt habe ich es ihm abgenom= 
men, — für dich, Alter, für dich! Es ftand bei ihm 
da, ohne daß er ſich etwas aus ihm machte. Er hatte 
es vom Bruder befommen. Ich habe es gegen ein Buch 
auge Papas Schrank: ‚Der Verwandte Mohammeds 
oder die heilende Dummheit‘, eingetaufcht. Hundert 
Sahre alt ift das Buch, in Moskan iſt es erfchienen, 
als es noch feine Zenfur gab. Morofoff ift! aber ein 
Liebhaber folher Sachen. Er dankte mir noch . .” 

Koljaͤ hielt die Fleine Kanone hoch, damit fie alle 
schen konnten. Iljuſcha richtete fich im Bett auf und 
betrachtete, den rechten Arm um den Hals Peresmonns 
gefchlungen, ganz entzüädt dad Spielzeug. Doch der 
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Effekt erreichte die hoͤchſte Stufe, ald Koljaͤ erflärte, 
daß er auch Pulver bei fi) habe, und daß man fofort 
aus ihr Tchießen könne, wenn nur die Damen nichts 
Dagegen hätten. „Mamachen“ verlangte natürlich, man 
möge ihr das Spielzeug näher zu betrachten geben, was 
fofort erfüllt wurde. Die Heine Kanone auf den 
blaufen Rädern gefiel ihr ungeheuer, und fie rollte fie 
auf ihren Knien hin und her. Auf die Frage, ob fie 
zu fchießen erlaube, gab fie fofort ihre Einwilligung, 
ohne übrigens zu begreifen, um mas es fidy handelte. 
Kolja zeigte Das Pulver und das Schrot. Der Haupt⸗ 
mann übernahm, als früherer Offizier, Das Laden und 
fchättete nur eine ganz Meine Portion Pulver in die 
Kanone; dad Schrot bat er für ein anderes Mal auf: 
zubemahren. Die Kanone wurde auf den Fußboden 
geftellt und auf eine leere Wand gerichtet, darauf ftopfte 
man ind Zündloch drei Kleine Pulverkörner und zündete 
fie mit einem Streichhölzchen an. Es erfolgte ein glän- 
jender Schuß. „Mamachen“ zudte zufammen, lachte 
aber fogleid; auf vor Freude. Die Knaben hatten mit 
ſtummem Entzüden zugefchaut, doch am feligften von 
allen war der Sauptmann: Das mußte doch feinem 
Iljuſcha Freude bereiten! Koljaͤ nahm die Kanone 
und fchenkte fie unverzüglich Iljuſcha, zufammen mit 
dem Pulver und Schrot. 

„Das ift für Dich, für dich!” wiederholte er in feiner 
Gluͤckfeligkeit. 

„Ach, ſchenken Sie fie mir! Nein, ſchenken Sie die 
kleine Kanone lieber mir!” bat Mamachen ploͤtzlich wie 
ein kleines Kind. 

Ihr Geſicht drückte Angftliche Unruhe aus, In der 
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Furcht, daß man fie ihr nicht jchenfen würde. Kolja 
war ganz verwirrt. Der Hauptmann wurde unruhig. 

„Mamachen, Mamachen,” rief er zu ihr laufend, 
„die Kanone gehört dir, dir, aber wir Hafen fie 
nur bei Iljuſcha, denn man hat fie ihm geſchenkt, 
doch fonft wird fie dir gehoͤren. Iljuſcha wird fie Dir 
zum Spielen geben, fie wird euch beiden zufammen ges 
hören, beiden . . .” 

„Nein, ich will nicht zufammen, nein, mir sol fie 
gehören und nicht Iljuſcha!“ beftand Mamachen auf 
ihrem Willen und wollte fchon zu weinen anfangen. 

„Mama, nimm fie für dich, nimm fie, Mama!” rief 
ploͤtzlich Iljuſcha. „Kraſſotkin, kann ich fie meiner 
Mama ſchenken?“ wandte er ſich mit bittender Miene 
zu Kraſſotkin, da er fuͤrchtete, daß jener beleidigt ſein 
wuͤrde, wenn er deſſen Geſchenk anderen gab. 

„Gewiß kannſt du das!“ willigte Kraſſotkin ſofort 
ein, nahm die Kanone aus Iljuſchas Hand und uͤber⸗ 
reichte ſie ſelbſt mit der hoͤflichſten Verbeugung dem 
Mamachen. 

Die weinte faſt vor Ruͤhrung. 

„Iljuſchetſchka, mein Lieber, da ſieht man, wer ſein 
Mamachen liebt!“ ſagte fie gerührt, und fie begann 
fofort wieder die Kanone auf ihren Knien hin= und her⸗ 
zurollen. 

„Mamachen, erlaube, daß ich.dir die Hand Füffe!” 
Ihr Gemahl Tief wieder zu ihr hin und führte fofort 
feine Abficht aus. 

„Und wer nody ein lieber junger Mann ift, das ift 
diefer gute Junge da!” fagte Mamadhen, auf Kraſſotkin 
weiſend. 
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„Pulver werde ich dir foviel wie bu nur willſt 
bringen, Iljuſcha. Wir madren jest ſelbſt Pulver. 
Borowikoff weiß die Miſchung: Vierundzwanzig Teile 
Salpeter, zehn Teile Schwefel und ſechs Teile Birfen- 
fohle, alles zufammen gemifcht und geftoßen, Wafjer 
hinzugefügt, ein weidyer Zeig daraus gemacht, zwi⸗ 
fchen Leder gerieben — und dann hat man das 
DYulver!” 

„Mir hat Sſmuroff von eurem Pulver fchon er- 
zählt, aber Papa fagt, es fei Fein wirkliches Pulver,“ 
antwortete Iljuſcha. 

„Wie denn, nicht wirkliches?“ Koljaͤ erroͤtete. „Es 
brennt doch. Ich weiß es uͤbrigens nicht ...“ 

„Nein, ich meinte nur fo," wandte der Hauptmann 
ganz ſchuldbewußt ein. „Es ift wahr, id) habe gefagt, 
daß das echte Pulver nicht fo zubereitet wird, doch dag 
will nichts fagen, man kann aud) fo. . .“ 

„Sch weiß es nicht, Sie muͤſſen es beſſer miffen. 
Wir haben es in einem fteinernen Pomadentopf an 
gebrannt, ed brannte vorzüglich, es brannte ganz ab, 
zur ein wenig Ruß blieb nach. Das war ja nur eine 
meiche Maffe, wenn man die aber durchs Fell reibt.. 
Übrigens, Sie wiffen es beffer, ich weiß es nicht . . . 
Aber den Bulkin hat fein Vater des Pulverd wegen 
Durchgedrofchen, haft du das fchon gehört?” wandte 
er fich wieder an Iljuſcha. 

„Sa, ich habe davon gehört,” antwortete Iljuſcha. 
Er hatte mit nnendlicdyem Intereffe und mit Entzücden 
Kolja zugehört. 

„Bir hatten eine ganze Flafche Pulver zubereitet, 
and er hielt fie unter feinem Bett verftedt. Der Vater 
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hatte es aber bemerkt. ‚Damit kannſt Du ung ja alle 
in die Luft ſprengen, hat er gejagt und ihn fofort durch⸗ 
geprügelt. Und er fol fogar die Abficht gehabt haben, 
fi, beim Gymnaſialdirektor über mich zu beflagen ... 
Jetzt darf fein Sohn nicht mehr mit mir verfehren, jetzt 
Darf niemand mehr mit mir verfehren. Auch Simuroff 
Darf eg nicht, bei allen bin ich verfchrien, — 
man fagt, ich fei ein Tollkuͤhner“.“ Kolja Tächelte 
veraͤchtlich. „Das kommt alles von der Eifenbahn- 
affaͤre.“ 

„Ach ja, auch wir haben von Ihrem Stuͤckchen 
gehoͤrt!“ fiel ſofort der Hauptmann ein. „Wie haben 
Sie nur dort unten gelegen? Hatten Sie denn wirk⸗ 
lich gar keine Angſt, unter dem Eiſenbahnzuge zu liegen? 
War es denn nicht furchtbar?“ 

Der Sauptmann verfuchte, ſich bei Kolja einzus 
jchmeicheln. 

„Nicht beſonders,“ erwiderte Kolja nachläfjig. 
„Meine Reputation hat mir nur diefe verfluchte Gefchichte 
mit der Gans verdorben,” fagte er zu Iljuſcha gewandt. 
Doch wie fehr er fich auch anftrengte, fich gleichmuͤtig 
zu ftellen, fo konnte er ſich doc; nicht beherrfchen und 
fiel immer wieder aus dem Ton. 

„Ach ja, von der Gans habe id) auch gehört!” rief 
Iljuſcha Tachend und über das ganze Geficht ftrahlend. 
„Man hat mir davon erzählt, aber wie war es denn, 
ich habe nicht recht verftanden: bift du wirflid vom 
Richter verurteilt worden?” 

„E38 war eine nichtöfagende Lappalie, ein dummer 
Scherz, aus dem man wieder einmal einen Elefanten 
gemacht hat,” begann Koljä aufgeräumt. „Ic; ging 
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nämlich einmal hier über den Marktpfag, als gerade 
Gaͤnſe angetrieben wurden. Ich bleibe alfo ftehen und 
betrachte fie. Da bemerfe ich, daß neben mir ein Burjche 
fieht, Wiſchnjaͤkoff — er ift jet Taufburfche bei Plot⸗ 
nikoffs — ja, Daß er neben mir fteht und midy anfieht. 
Und plöglich fragt er mih: ‚Warum fiehft du denn fo 
anf die Gaͤnſe?‘ Ich blide ihn an: eine Dumme runde 
Frage, der Kerl ift etwa zwanzig Jahre alt. Ich, wiſſen 
Sie, lehne das Volk nie ab. Ic Habe ed gern, mit dem 
Bolfe.. .. . Jedenfalls find wir zurüdgeblieben im Ver: 
gleid) zum Volke — das ift ein Ariom. Sie belieben 
zu lädyeln, Raramafoff?" 

„Gott bemahre! Ich bin gang Ohr!“ antwortete 
Aljofcha mit der offenherzigften Miene, und der arg- 
woͤhniſche Koljaͤ bernhigte fich. 

„Meine Theorie, Karamafoff, ift Mar, und einfach,” 
fuhr er wieder aufgeräumt fort. „Ich glaube an das 
Volk und bin immer bereit, ihm Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren zu laffen, ohne es dabei im geringften zu be- 
fchönigen, das ift sine qua... $a, richtig, ich er- 
zählte ja von der Gans. Ich wende mid alfo an dieſen 
Dummfoyf und antworte ihm: ‚Ich denfe darüber nadı, 
was die Gang ſich jeßt wohl denken mag‘. Er flieht 
mich völlig blödfinnig an. ‚Was kann ſich denn eine 
Gans denken?“ fragt er. — ‚Nun, fieh mal,‘ fage ich, 
‚Dort fteht eine Fuhre mit Hafer. Aus dem einen Sad 
fallen die Haferkoͤrner herang, und die Gans ftredt den 
Hals genau vor dem NRade, ganz unten, nach den Kör- 
nern aus — fiehft du fie?‘ — ‚Samohl,‘ fagt er. — 
‚Nun alfo,‘ fage ich, ‚wenn man nun den Wagen ein 
ganz Feines wenig vorrüdte — wird dann dad Rad ber. 
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Gans den Hals abfchneiden oder niht — ‚Selbfi- 
verftändlich wird es abfchneiden,‘ fagt er und grinft 
übers ganze Maul, zerfchmilzt einfacd, vor Wonne. — 
‚Nun, dann Log, Junge! fage ich. — ‚Eos!‘ fagt er. 
Wir brauchten und nicht viel anzuftvengen; er ftellte 
fid) ganz unauffällig an den Pferdefopf, ich zur Seite, 
um die Sand richtig hinzufteuern. Der Bauer aber 
gähnte und ſprach mit einem anderen, fo daß ich fchließ- 
lid) nichts zu dirigieren hatte: Die Gang ftredte ganz 
von felbft den Hals wieder nach den Kaferförnern aug, 
genau vor dem Nade. Ich zwinferte dem Burfchen zu, 
er zog unmerflid) ein wenig den Zaum und — fr— rad, 
fährt dag Rad der Gans über den Hals. Natürlich 
mitten durch. Und da mußte ed der Zufall gerade fo 
fügen, daß im felben Augenblid alle auf uns fahen. 
Da war denn das Gefchrei groß: ‚Das hat er abfichtlich 
fo gemacht!‘ — ‚Nein, id; habe es nicht abfichtlich ges 
tan!‘ fagt der Burſch. Nun, verfteht fih: ‚Zum 
Friedensrichter!‘ fchreien fie. Auch ich wurde gepadt. 
— ‚Auch du warft Dabei,‘ heißt es, ‚Du bift der Anftifter, 
dich Fennt ja Schon der ganze Markt!‘ Mich kennt nam, 
lic) tatfächlich der ganze Markt," fügte Kolja ſelbſt⸗ 
gefällig hinzu. „So pilgerten wir denn, alle Dann hoch, 
zum Friedendrichter. Auch der Leichnam unfered Opfers, 
die Gang, wurde mitgefchleppt. Meinem Burfchen aber 
fiel mittlerweile dag Herz in Die KHofen. Er weint — 
weint wie ein altes Weib. Wir kamen aljo richtig 
Beim Friedengrichter an. Der Viehändler fchreit: ‚Auf 
diefe Weife fann man fie — d. h. die Gaͤnſe — ja alle 
um einen Kopf Fürzer machen!‘ Nun, verfteht ſich, 
zuerft das Zeugenverhör. ‘Der Friedensrichter erledigte 
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die Sache fofort: Für die Gans dem Viehändler einen 
Rubel zu zahlen, die Gans aber mag der Burſche be- 
halten. Und daß man hinfort fich ſolche Scherze nicht 
mehr erlaube. Der Burjche aber weint immer noch 
wie ein altes Weib und jammert: ‚Das war nicht ich, 
idy bin ganz unfchuldig, er hat mid) dazu verleitet!‘ 
und will die ganze Schuld auf mich abmälzgen. Ic 
antwortete mit voller Kaltblätigkeit, Daß ich ihn zu nichte 
verleitet habe, daß ic; nur den Grundgedanten gegeben 
und es bloß ale Projekt gejagt habe. Der Friedens: 
richter Nefedoff lächelte und ärgerte ſich natürlich fofort 
darüber, daß er gelächelt hatte. ‚Ich werde Sie, fagt 
er zu mir, ‚fofort bei Ihrem Schuldireftor anzeigen, 
damit ed Sie weiterhin nicht mehr gelüftet, ähnliche 
Projekte zu machen, ftatt hinter den Schulbüchern zu 
figen‘. Das hat er nun nicht getan, aber die Geſchichte 
hat ſich doch allmählich verbreitet, und ift dann auf 
Diefe Weife umferer Schulobrigkeit zu Ohren gefommen 
— man hat dort befanntlic, jehr lange! Am: meiften 
hat ſich unfer ‚Klaffiter‘ Kolbaſſnikoff darüber empört, 
aber Dardaneloff ift wiederum für mic, eingetreten. 
Dafür ift nun Kolbaſſnikoff wütend wie eim grüner 
Eſel. Du, Iljufcha, du weißt doch ſchon, daß er ſich 
verheiratet hat? Er hat von Michailoffs taufend Rubel 
Mitgift befommen, die Braut aber hat einen Ruͤſſel, 
fage ich dir, na, prima Qualität und in höchfter Potenz. 
Die Quintaner haben denn auch fofort ein Epigramm 
verfaßt: 
Es ging die Nachricht von Mund zu Mund: 


‚Kolbaßnikoff hat fi verlobt!‘ 
Ganz Quinta ward aber ſprachlos zur Stund... 


und fo weiter, — furchtbar tomifch! Sch werde es dir 
einmal bringen. Gegen Dardaneloff aber habe id; 
nichts: Es ift ein Menſch mit Kenntniffen, mit reellen 
Kenntniffen. Solche Leute achte ih... . Das hat 
natürlich nichte damit zu tun, daß er mich verteidigt 
hat...“ 

„Aber du haft ihm Doch mit der Frage, wer Troja 
gegründet habe, ein Bein geftellt!” bemerfte ploͤtzlich 
Sfmuroff, der in dieſem Augenblid auf feinen „Freund 
Kraffotkin” ungemein ftog war. Die Gänfegefchichte 
hatte ihm gar zu jehu gefallen. 

„Wirklich? So ift es alfo wahr?“ griff fofort der 
Hauptmann diefes Thema auf. „Mit der Frage, wer 
Troja gegründet hat? Auch idy habe ſchon davon ges 
hört, wie Sie ihn damit vor den Kopf geftoßen haben. 
Iljuſcha hat es mir Damals erzählt . ..“ 

„Er weiß alles, Papa, er weiß am meiften von 
uns allen!” fiel nun auch Iljuſcha ſtolz und freu- 
dig ein, „er tut nur fo, ald ob er fo einer 
wäre, aber er ift doch bei uns in allen Faͤchern ber 
erfie. . .” 

Iljuſcha blickte Koljaͤ in grenzenlofem Gluͤck ſelig 
laͤchelnd an. 

„Ach, das von Troja iſt doch nur Unſinn, nur ein 
Scherz. Ic halte dieſe Frage ſelbſt für mäßig,” meinte 
Kolja mit ſtolzer Befcheidenheit. 

Es mar ihm inzwifchen gelungen, im den richtigen 
Tun hineinzufommen, doch war er troßdem etwas uns 
ruhig: Er fühlte, daß er ſehr aufgeregt war und von 
der Gans z. B. ſchon gar zu warm erzählt hatte. Als 
joſcha aber hatte während der ganzen Erzählung ges 
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ſchwiegen und war unerſchuͤtterlich ernſt. Das nagte 
nun dem eigenliebigen Knaben am ‚Herzen. „Oder ſollte 
er vielleicht deöiwegen fchweigen,” fragte er fidy, „weil 
er mid; verachtet und vielleicht denkt, Daß ich von ihm 
gelobt werden will? In dem Falle, wenn er es wagt, 
fo etwas zu denken, werde id . . .” 

„Sa, ich halte diefe Frage für abjolut müßig,” fagte 
er nochmals und brach ftolz ak. 

„Ic weiß aber, wer Troja gegründet hat,“ fagte 
plöglich ganz unerwartet ein Fleiner Knabe, der bie 
dahin noch fein Wort geiprochen hatte, ſehr ſchweigſam 
und erfichtlicy ſchuͤchter war. Er fah fehr nett aus 
und Schien etwa elf Jahre alt zu fein. Er hieß Kar- 
tajcheff. 

Kolja blickte fich verwundert und wichtig nad) dem 
Kleinen, der bei der Tür faß, um. Die Sache war 
nämlich die, daß die Frage, wer nun eigentlich Troja 
gegründet hatte, für alle Schüler zu einem interefjanten 
Problem geworden war. Um aber die Namen der 
Gründer zu erfahren, mußte man im Sfmaragdoff nach⸗ 
lefen. Den aber befaß außer Koljd niemand. Nun 
hatte der Meine Kartafcheff, während Kolja mit an» 
derem beichäftige gemefen war, flugs den Simaragboff, 
ber zwifchen feinen Schulbüchern gelegen hatte, auf- 
gefchlagen und zufällig gerade die Stelle gefunden, Die 
ron der Gründung Trojas handelte. Das war ſchon 
vor verhältnismäßig ziemlic, langer Zeit gefchehen, aber 
er hatte fich immer gefchent und gefchämt, den anderen 
ungen zu fagen, daß er es gleichfalls wußte, und teils 
weife fürdjtete er fid} aud), da daraus leicht etwas ent» 
fiehen oder Koljaͤl ihn in Verlegenheit bringen konnte. 
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Nun aber hatte er ploͤtzlich nicht an ſich halten koͤnnen 
und doch geſagt, was er ſchon lange hatte ſagen 
wollen. | 

„Run, wer denn?” fragte Kolja von oben herab, 
da er dem Kleinen am Geficht anjah, daß jener es in 
ter Tat wußte, und er bereitete fich natürlich fofort 
auf Die Folgen vor. In die allgemeine Stimmung hatte 
ſich plöglich eine Diffonanz hineingefchoben. 

„Zroja gründeten Teufrog, Dardanos, Sys und 
Tros,“ fagte der unge laut, langfam und beut- 
lih, und kaum hatte er ed ausgeſprochen, ale er 
auch fchon errötete — und zwar fo errötete, daß er 
einem leidtat, wenn man ihn anfah. Die Augen aller 
Sinaben waren unverwandt auf ihn gerichtet, etwa eine 
Minute lang, und dann plöglich wandten fich aller Blicke 
von ihm auf Kolid. Der blicdte immer nody mit. ver- 
Achtlicher Kaltbluͤtigkeit auf den Kleinen. 

„Das heißt, wie haben fie denn gegründet?” geruhte 
er endlic) zu fragen. „Und was heißt das überhaupt, 
eine Stadt oder ein Neid) gründen? Sind fie etwa hin 
gefommen und haben fie dann jeder einen Ziegelftein 
hingelegt, wie?“ 

Dan lachte. Der jchuldbewußte Kleine wurde noch 
roͤter, purpurrot. Er fchmwieg und war dem Weinen 
nahe. Koljd aber erbarmte fid) feiner nicht fo ſchnell. 

„Um über folche hiftorifche Ereigniffe, wie die Grün- 
dung einer Nation, reden zu können, muß man ſich zu⸗ 
erft Darüber Mar werden, was das eigentlich heißt,“ 
fügte er fireng zur Belehrung. „Übrigens mefje ich 
diefen Altweibergefchichten Feinerlei Bedeutung bei, und 
überhaupt achte ich die allgemeine Geſchichte nicht ſon⸗ 
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derlich,“ fuͤgte er nachlaͤſſig hinzu, diesmal wieder zu 
allen gewandt. 

„Wie, die Allgemeine Geſchichte?“ erkundigte ſich 
der Hauptmann faſt entſetzt. 

„Ja, die ſogenannte Allgemeine Geſchichte — das 
iſt doch nur die Erlernung einer ganzen Reihe von 
menſchlichen Dummheiten und weiter nichts. Achtung 
habe ich nur vor der Mathematik und den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften,“ ſagte Kolja majeſtaͤtiſch, indem er flüchtig 
zu Aljoſcha hinüberblidte: e8 war ja nur defien Mei- 
nung, die er hier fürdhtete. 

Aljofcha jedoch ſchwieg Die ganze Zeit über und war 
nad) wie vor vollfommen ernft. Kätte er etwas dagegen 
gejagt, jo wäre es dabei geblieben, er aber ſchwieg, und 
dies konnte fehr wohl aus Verachtung gejcjehen. Der 
Gedanfe an diefe Möglichkeit machte Koljä gerades 
zu wild. 

„Und dann iiberhaupt — die Haffifchen Sprachen, 
zum Beifpiel. Das ıft doch abfolut nichte anderes ale 
Blödfinn . . . Sie fcheinen wieder nicht mit mir übers 
einzuftimmen, Karamaſoff?“ 

„Nein,“ fagte Aljoſcha mit zurüchaltendem Lächeln. 

„Die Haffifchen Spradyen find, wenn Sie meine 
ganze Meinung darüber wiſſen wollen, eine polizeiliche 
Maßregel, und das ift der einzige Zweck, zu dem fie eins 
geführt find!” Kolja geriet allmählich wieder in Hitze. 
„Sie find eingeführt, weil fie langweilig find und Die 
Fähigkeiten abftumpfen. Es war langweilig, wie follte 
man es mın noch langmweiliger madyen? Es war finnlog, 
wie follte man es num noch finnlofer machen? Und da 
Dachte man ſich denn die Haffiihen Sprachen aus. Das 

Dofojewäti: Die Brüder Karamafofl. II. 25 
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iſt meine Meinung uͤber die klaſſiſchen Sprachen, und 
ich hoffe, daß ich fie nie verändern werde,” ſchloß Koljaͤ 
ſchroff. 

Auf ſeinen Wangen zeichneten ſich zwei rote 
Flecke ab. 

„Das iſt wahr,“ ſagte ploͤtzlich der kleine Sſmuroff, 
der aufmerkſam zugehoͤrt hatte, mit heller und uͤber⸗ 
zeugter Kinderſtimme. 

„Und ſelbſt iſt er der Erſte im Lateiniſchen!“ rief 
ploͤtzlich ein anderer Knabe laut. 

„Ja, Papa, er ſagt das ſo, aber ſelbſt iſt er im Latei⸗ 
niſchen der Erſte in der Klaſſe,“ ſagte gleich darauf 
auch Iljuſchetſchka. 

„Was iſt denn dabei?" Koljaͤ fand es für nötig, 
ſich zu rechtfertigen, obgleid) ihm das Lob nicht unan⸗ 
genehm war. „Ich lerne Latein, weil man ed muß, 
weil ich meiner Mutter verfprochen habe, bag Gym⸗ 
naſium zu abfolvieren. Und meiner Meinung nad) 
muß man das, was man einmal tut, dann aud) gründ- 
lich tun. Im Kerzen aber verachte ich tief den Klaffi- 
zismus und diefe ganze Gemeinheit.. . . Sind Sie nicht 
mit mir einverftanden, Karamaſoff?“ 

„Aber warum fol das denn eine Gemeinheit' jein?” 
fragte Aljoſcha und läcjelte wieder. 

„Aber ich bitte Sie! Sämtliche Klaififer find doch 
in alle Sprachen überfeßt, folglicdy brauchen wir ja 
nicht zur Erlernung der Klaffiter Latein, fondern wegen 
der polizeilichen Maßregel, die darin Liegt, d. h. zur Ge⸗ 
wöhnung an das ‚du mußt, wenn du auch nicht weißt, 
warum und wozu‘. Und dann vor allem zur Ab⸗ 
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fiumpfung der Fähigkeiten. Und das foll nun Feine 
Gemeinheit fein?” 

„Ber hat Ihnen denn das alles eingeredet?“ fragte 
Aljofcha verwundert. 

„Erſtens kann ich fehr wohl felbft darüber urteilen, 
ohng daß ich mir etwas einreden laffe, und zmeiteng, 
wiſſen Sie, hat dasſelbe, was ich Ihnen foeben von den 
überfegten Klaffitern fagte, auch der. Lehrer Kolbafini- 
foff in der Quinta gefagt . . .” 

„Der Doktor ift angefommen!” fagte plöglid Ni- 
notichfa, Die Die ganze Zeit gefchmwiegen hatte. | 

An der Hofpforte hielt Frau Chochlakoffs Equipage. 
Der Hauptmann, der den berühmten Arzt ſchon feit dem 
Morgen erwartet hatte, ftürgte Hals über Kopf hinaus. 
Das Mamacyen richtete fi) auf und nahm eine feierliche 
Miene an. Aljofcha trat an Iljuſchas Bettchen und 
verſuchte die Kiffen ein wenig zu ordnen. Die Knaben 
verabjchiedeten ſich eilig, einige von ihnen verjprachen 
noch, am Abend wiebderzufommen. Koljä rief feinen 
Pereswonn, und der fprang mit einem Sag vom Bett 
herab. 

„Ich gehe noch nicht fort, ich bleibe noch hier!“ 
flüfterte Koljä eilig Sliufcha zu. „Sch werde im Flur 
warten und dann wiederfommen, wenn der Doftor fort» 
gefahren ift, ich werde mit Pereswonn wiederfommen.” 

Da trat aber der Doftor bereits herein — eine 
impofante Erfcheinung im Bärenpelz mit langem, dunk⸗ 
lem Badenbart und glängendem rafiertem Kinn. Nach⸗ 
dem er über die Schwelle getreten war, blieb er zuerft 
ganz verdugt ftehen: Wahrjcheinlich glaubte er, fich in 
der Tür verfehen zu haben. 

25* 
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„Was fol denn das bedeuten? Wo bin ich denn 
hier hineingeraten?” brummte er fid) in den Bart. Er 
ftand verſtaͤndnislos an der Zur, ohne den Pe 
abzuwerfen oder feine Seebärmüße, Deren Schirm gleich» 
falls mit Seebärfell überzogen war, abzunehmen. Die 
vielen Menfchen, die Armlichfeit der Stube, die in Der 
Ede auf einer Schnur hängende Wäfche fließen ihn ganz 
vor den Kopf. Der Hauptmann bog ſich vor = das 
Ruͤckgrat krumm. 

„Sie ſind hier, hier bei uns,“ ſtotterte er unter 
tänig, „hier, jamwohl, bei ung, zu denen Sie... . 

„Sinegireff?" fragte der Doktor laut und wichtig. 
„Herr Sfinegireff — find Sie das?" 

„Ja, ih!" 

„Ah!“ 

Der Doktor blidte ſich noch einmal angeelelt im 
Zimmer um und warf dann feinen Pelz ab. An feinem 
Halſe bliste ein bedeutender Orden, der allen fofort in 
die Augen flach. Der Hauptmann fing den Pelz auf, 
und der Doktor nahm die Müte ab. 

„Wo ift denn hier der Patient?” fragte er laut und 
wichtig. 

VI. 


Frühe Entwicklung. 


„Was meinen Sie, was wird ihm der Doktor 
ſagen?“ fragte Koljaͤ haſtig. „Aber was fuͤr eine wider⸗ 
liche Fratze der Kerl hat, finden Sie nicht auch? Ich 
kann die Medizin mit allem drum und dran nicht aus⸗ 


ſtehen!“ 
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„Iljuſcha wird fterben. Das ift, glaube ich, fo gut 
wie ſicher,“ antwortete Aljofcha niedergefcjlagen. 

„Die Kanaillen! Diefe Mediziner taugen alle nichts! 
Aber es freut mid) ungemein, Karamafoff, daß ich Sie 
fennen gelernt habe. Ich wollte Schon lange Ihre Ber 
kanntſchaft machen. Schade nur, daß wir und unter 
fo traurigen Umftänden getroffen haben . . .“ 

Kolja wollte gern etwas nody Wärmeres, Herz⸗ 
licheres fagen, aber e8 fchien ihn etwas zu bebrüden. 
Aljofcha bemerkte das wohl, lächelte und drüdte ihm 
die Sand. 

„Sch habe Schon Iängft gelernt, in Ihnen ein fel- 
tened Wefen hocdyzuachten,” fagte Kolja verwirrt und 
erregt. „Sch weiß, Sig find ein Myftifer und haben 
im Klofter gelebt. Sch weiß, daß Sie ein Myſtiker 
find, aber... . . das hält mich weiter micht ab . . . Ich 
denfe, die Berührung mit der Wirklichkeit wird Sie 
ſchon heilen... . Mit Naturen, wie die Ihrige, ift es 
ja immer fo.” 

„Ben nennen Sie einen Myſtiker? Wovon heilen?“ 
fragte Aljoſcha ein wenig verwundert. 

„Run fo, ich meine Gott und das übrige.” 

Wie, glauben Sie denn etwa nicht an Gott?” 

„Im Gegenteil, ich habe nichts gegen ihn. Gott 
ift ja natürlich mur eine Hypotheſe... aber... . id} 
gebe ja vollfommen zu, daß er nötig ift zur Orb» 
nung . . . zur Erhaltung der Weltorbnung und fo 
weiter . . . und wenn es Gott nicht gäbe, fo müßte 
man ihn ſich ausdenken,“ fügte Koljaͤ noch hinzu, wäh- 
rend ihm das Blut ſchon in die Wangen ftieg. 

Ihn hatte plößlich der Gedanke durchzuckt, Aljoſcha 
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fünnte jegt denfen, daß er feine Kenntniffe zeigen und 
fid) ale „Erwachſenen“ aufjpielen wolle. „Das will ich 
aber durchaus nicht!” dachte Kolja ungehalten. Und 
ploͤtzlich Argerte er ſich fehr. 

„Sch muB geftehen, ich kann es nicht augftehen, fich 
in alle diefe verwickelten Diskuſſionen einzulaffen,“ 
meinte er furz abbrechend, „man kann doch aud) ohne 
an Gott zu glauben die Menjchheit lieben, wag meinen 
Sie?. Voltaire hat doch auch nicht an Gott geglaubt 
und doch die Menfchheit geliebt!" („Schon wieder, 
Schon wieder fomme id) mit meinen Kenntniffen!” Dachte 
er bei ſich.) 

„Boltaire hat an Gott geglaubt, nur, wenn ich 
nicht irre, wenig, und die Menfchheit hat er, glaube ich, 
gleichfallg wenig geliebt,” fagte Aljofcha leiſe und 
zuruͤckhaltend, doch ganz natürlich, wie wenn er mit 
einem gleichaltrigen oder womöglich fogar älteren Mens 
ſchen gefprochen hätte. 

Kolja fiel fofort dieſe Ungemwißheit Aljofchag in 
feiner Meinung über Voltaire auf, und Daß er e8 ges 
wiffermaßen ihm, dem Fleinen Kolja überließ, über dieſe 
Frage zu entjcheiden. 

„Aber haben Sie denn Boltaire gelefen?” fragte 
Aljoſcha. 

„N nein, nicht gerade, Daß ich ihn ganz geleſen 
hätte... . Ich habe uͤbrigens nur ‚Gandide‘ gelefen, 
in einer ruffifchen Übertragung . . . in einer ganz 
alten, eigenartigen, furchtbar tomifchen Überfeßung . . .” 
(„Schon wieder, ſchon wieder!) 

„Und haben Ste ihn auch verftanden?“ 

„D ja, alles . . . das heißt... . warum glauben 
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Sie, daß ich ihn nicht verftanden hätte? Es kommen 
dort natürlich viele fchmugige Gemeinheiten vor . . . 
Ich verſtehe Doch, daß es ein philoſophiſcher Roman ift, 
und Voltaire ihn gefchrieben hat, um eine dee durch⸗ 
zuführen. . .” Koljaͤ verwirrte fi) immer mehr. „Ic 
bin nämlich Sozialiſt, Karamafoff, ein unverbeffer- 
fiher Sozialdemofrat,” fagte er plöglich, ohne den ges 
ringften Anlaß zu diefer Bemerfung. 

„Sozialdemokrat?“ Aljofcha achte auf. „Wann 
haben Sie denn dazu Schon Zeit gefunden? Sie find 
doc) erft dreizehn Jahre alt, glaube ich?“ 

Kolja fühlte ſich tief verlegt. 

„Erſtens: nicht dreizehn, fondern vierzehn, nad) 
zwei Wochen vierjehn,” fagte er alt, während ihm das 
Blut in die Wangen ſchoß. „Und zweitens: Sch verſtehe 
wirflich nicht, was mein Alter Damit zu tun hat. Es 
handelt ſich doch nur darım, welches meine An- 
fihten find und nit, wie alt ich bin. Nicht 
wahr?” 

„Wenn Sie Alter wären, würden Sie einfehen, von 
meld; einer Bedeutung das Alter in den Überzeugungen 
if. Mir ſchien es auch fo, ale wenn es nicht Ihre 
eigenen Worte wären, Die Sie ſprachen,“ antwortete 
Aljoſcha ruhig und befcheiden, doch Kolja unterbrach; 
ihn ungeftüm. 

„Sc bitt Sie! Sie verlangen Gehorfam und Myſti⸗ 
zismus! Aber Sie müffen doch zugeben, daß der dyrift- 
liche Glaube nur den Reichen und Vornehmen dazu ges 
dient hat, die niedrigeren Klaffen in der Knechtſchaft 
zu erhalten! Nicht wahr?“ 

„Ad ich weiß ſchon, wo Sie das gelefen haben, 
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das hat Ihnen ja unbedingt jemand eingeredet!" rief 
Aljoſcha aus. 

„Sch bitte Sie, warum muß ich es denn unbedingt 
gelefen haben? Und fo etwas hat mir fo gut wie nie» 
mand gejagt. Ich kann doch auch ſelbſt ... Wenn 
Sie wollen, bin ich ſogar durchaus nicht gegen Chriſtus. 
Er war eine durch und durch humane Perſoͤnlichkeit, 
und wenn er heute, in unſerer Zeit, lebte, ſo wuͤrde er 
ſich ſofort den Revolutionaͤren anſchließen und vielleicht 
eine große Rolle fpielen . . . Das ſteht feſt!“ 

„Wo haben Sie nun das wieder aufgefchnappt? 
Mit weld, einem Dummfopf find Sie denn zufammen- 
gefommen?” fragte Aljoſcha verwundert. 

„Sch bitte Sie! Die Wahrheit kann man nicht ver- 
bergen. Ich fomme allerdings megen einer beftimmten 
Angelegenheit des Öfteren mit Herrn Rafitin zufammen, 
aber... . Das hat ja auch ſchon unfer alter Belinskij, 
wie man erzählt, gefagt . . .” 

„Belinskij? Deffen erinnere ich mich nicht. Wenig⸗ 
ftens hat er das nicht gefchrieben.“ 

„Wenn er es nicht gefchrieben hat, jo hat er es 
auggefprochen, fagt man. Das habe ich gehört... . 
von einem . . „ übrigens, zum Teufel... .“ 

„Haben Sie Belinskij gelefen?” 

„Sehen Sie. . . nein. . . nidt ganz, aber... . 
die Stelle in feiner Kritit über Puſchkins ‚Jewgenij 
Dnegin‘, wo er auf Tatjana zu [prechen fommt: warum 
fie nicht mit Onégin ging, habe ic) gelefen.” 

„Wie das, ‚marım fie nicht mit Onegin ging‘? Ia, 
tönnen Sie denn das fon . . . verſtehen?“ 

„Sch bitte Sie! Sie fcheinen mich ja für den Fleinen 





— 393 — 


Sſmuroff zu halten?“ fragte Koljä gereizt, mit ſpoͤt⸗ 
tifchem Lächeln. „Übrigens glauben Sie, bitte, nicht, 
daß ich fchon ganz und gar Revolutiondr bin. Ich bin 
ſehr oft nicht einverftanden mit Herrn Rafitin. Wenn 
ich von Tatjana rede, fo bin id) noch laͤngſt nicht für die 
Emanzipation der Frauen. Ich bin ganz der Meinung, 
daß das Weib ein untergeordnetes Wefen ift und ges 
korchen muß. Les femmes tricottent, wie Napoleon 
gefagt hat,“ fuhr Kolja kurz auflachend fort, „und in 
diefem einen Punkte teile ich vollfommen die Über⸗ 
zeugung dieſes pfeudogroßen Mannes. Zum Beifpiel 
finde ich auch, Daß es niedrig ift, Das Vaterland zu ver- 
laffen und nach Amerifa zu flüchten, finde es fogar 
mehr als niedrig — fogar dumm. Warum nad) 
Amerifa, wenn man auch bei ung der Menfchheit viel 
Nuten bringen fann? Und gerade jest! Ein ganzer 
Berg fruchtbringender Tätigkeit! In dem Sinne habe 
ich Denn auch geantwortet.” 

„Wie — geantwortet? Wem? Kat Sie denn je⸗ 
mand ſchon nadı Amerika aufgefordert?” 

„Sch muß geftehen, daß man mid dazu bereden 
wollte, aber ich fchlug ed ab. Das ift natuͤrlich nur 
unter ung gefagt, Raramafoff, hören Sie, feinem Mens 
ihen ein Wort davon, — id) fage es nur Ihnen. Ich 
habe durchaus feine Luſt, der Dritten Abteilung*) in 
die Finger zu fommen und an der Kettenbrüde Lektien 
zu hören. 

‚Bas vergißt man nicht fo leicht, 
Das Haus an jemer Hängebrüde‘“ 


*) Das Polizeibiro am Moika⸗Kanal in St. Petersburg. G. K. N. 








— 394 — 


Sie fennen doch dag Gedicht? Famos doch, nicht wahr? 
Worüber lachen Sie? Glauben Sie vielleicht, daß ich 
Ihnen alles nur vorgelogen habe?” („Was aber dann, 
wenn er erfährt, daß ich in Papas Bücherfchrant nur 
ein einziges Heft der ‚Sturmglode‘ gefunden, und 
mehr als dag überhaupt nicht darin gelefen habe?” fuhr 
es ihm flüchtig durch den Sinn, und fein Herz zudte zu⸗ 
jammen.) 

„Wieſo? Ich lache gar nicht und ich denke durchaus 
nicht, daß Sie mir etwas vorgelogen haben. Das ift es 
ja, Daß ic) ed nicht fo anfehe, denn alles, was Sie jagen, 
ift ja leider nicht gelogen! Aber nun fagen Sie, haben 
Eie denn Puſchkin gelefen, den ‚Sewgenij Onegin .. 
Sie fpradyen doch von Tatjana?” 

„Nein, ich habe ihn noch nicht gelefen, aber ich will 
es bald tun. Sch bin ganz vorurteilslos, Karamaſoff. 
Ich will die Meinung jeder Partei hören. Warum 
fragten Sie?" 

„Nur fo." 

„Sagen Sie mal, Karamafoff, Sie verachten mich 
jetzt wohl fehr?” fragte Koljaͤ ganz plöglich, und redte 
ſich ſtramm vor Aljofha empor, als wolle er fih in 
Pofitur ftellen. „Haben Sie die Güte, mir ganz ohne 
Umſchweife Darauf zu antiworten.” 

„Ic ſoll Sie verachten?” Aljofcha blidte ihn er⸗ 
ftaunt an. „Aber weswegen denn? E8 tut mir nur 
leid, daß eine fo prächtige Natur, mie die Ihrige, die 
noch nicht einmal recht zu leben begonnen hat, jchon von 
dDiefem ganzen rohen Unfinn verdorben worden ift.“ 

„Wegen meiner Natur brauchen Sie ſich weiter feine 
Sorgen zu machen,” unterbrady ihm Kolja nicht ohne 
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Selbſtgefaͤlligkeit, „aber ich bin ſehr argwoͤhniſch, das 
iſt Tatſache. Geradezu dumm argwoͤhniſch. Roh und 
unfein argwoͤhniſch. Sie laͤchelten vorhin, und da ſchien 
es mir ſogleich, daß Sie. . ." 

„Ad, id) Läcjelte doch über etwas ganz anderes. Ich 
werde Ihnen jagen, worüber id) lächelte: ich las vor 
kurzem die Außerung eines ausländischen Deutfchen, der 
in Rußland gelebt hat, über unfere gegenwärtige ler⸗ 
nende Tugend: ‚Zeigen Sie,‘ Schreibt er, ‚einem ruffi- 
fchen Schüler die Himmelskarte mit allen Sternen dar- 
auf, von der er bis dahin feine Ahnung gehabt hat, und . 
er wird Ihnen morgen diefe Karte Forrigiert zuruͤck⸗ 
geben.‘ Überhaupt feine Kenntniffe und grenzenlofer 
Eigendünfel, dag wollte der Deutfche Damit vom ruffi- 
ſchen Schüler jagen.” 

„Aber das tft ja vorzüglich! Das ift ja buchftäblid, 
fo!" Koljä lachte froͤhlich auf. „Das ift ja superbie- 
simo! Bravo, Deutfcher! Aber dem Tihächna*) ift 
dabei auch die gute Seite der Suche entgangen, was 
meinen Sie? Eigenduͤnkel — fchön, meinetwegen, dag 
fommt von der Jugend, Das vergeht, wenn es nötig ift, 
dafür aber haben fie den unabhängigen Geift faft von 
Kindesbeinen an, dafür haben fie die Kühnheit der Ge⸗ 
danken und Überzeugungen, an Stelle ihrer fpießer- 
haften, Imechtifchen Andacht vor den Autoritäten . . . 
Aber der Deutiche hat das dody gut gejagt! Bravo, 
Deuticher! Aber trogdem muß man den Deutjchen den 


Veraͤchtliche Benennung der Finnen und der Bevölkerung 
der Oſtſeeprovinzen, wit denen Koliaͤ in diefem Fall die Deutſchen 
zu identifizieren ſcheint. EN‘. 
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Hals umdrehen. Gut, mögen fie da in ihren Wiſſen⸗ 
ſchaften jo ftarf fein, wie fie wollen, aber man muß fie 
doch unterfriegen . . ." 

„Warum?“ fragte Aljofcha mit feinem Lächeln. 

„Run, ich hab's nur fo gejagt, vielleicht auch nicht. 
Ich bin zumeilen ein furchtbares Kind, und wenn id 
mich über etwas freue, fo kann ich mich nicht mehr bes 
herrfchen; und ſchwatze womoͤglich den größten Unfinn 
zufammen. Aber hören Sie, wir reden hier beide Dumme 
heiten, während der Doktor dort . . . warum fißt der 
Kerl fo lange bei Iljuſcha? Vielleicht unterfucht er noch 
dag ‚Mamachen‘ und die Ninotichfa? Willen Sie, diefe 
Ninotſchka hat mir fehr gefallen. Sie raunte mir plöß- 
Lich zu, ale ich beim Hinausgehen an ihr vorüber fam: 
‚Barum find Sie nicht früher gefommen?‘ Und mit fo 
einer Stimme, wiffen Sie, mit fo tiefem Vorwurf! Ich 
glaube, fie ift ein furchtbar gutes, armes Geſchoͤpf. 

„Sa, ja! Wenn Sie öfter fommen, werden Sie 
jehen, was das für eint Wefen if. Es wird Ihnen fehr 
gut tun, wenn Sie foldhe Menſchen fennen lernen. Das 
müffen Sie, um noch vieles andere fchäten zu können, .... 
dag werden fie im Verfehr mit dieſem Mädchen lernen,“ 
ſagte Aljofcha warm. „Das wird Sie beffer ale alles 
andere erziehen.“ 

„D, wie ich e8 bedauere und wie ich midy dafuͤr 
firafen möchte, Daß ich nicht früher gefommen bin!“ 
fagte Koljä erregt. 

„Sa, das ift jehr ſchade. Ste haben jekt gejehen, 
was das für eine Freude für den armen Knaben mar, 
Und wie hat er ſich gequält, während er Sie vergeblich 
erwartete!” 
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„Sprechen Sie nicht mehr davon! Sie zerreißen mir 
dag Herz! Aber ed gejchieht mir jeßt ganz recht: aus Eigen⸗ 
liebe bin ich nicht früher gefommen, ja aus egoiftifcher 
Eigenliebe und gemeiner Selbftfudht, von der ich mich in 
meinem ganzen Leben nicht werde befreien koͤnnen, 
obgleich ich mid; feit einer Ewigkeit darum mühe. 
Das fehe ich jetzt Deutlich. Ich bin in vielem ein Schuft, 
Karamafoff.” 

„Mein, Sie find eine prächtige Natur, wenn Sie 
auch fchon früh verdorben worden find. ' Ich verftehe 
nur zu gut, warum Gie einen jo großen Einfluß auf 
Iljuſcha haben konnten. Er ift ein krankhaft empfäng- 
liches Kind.“ 

„Und das fagen Sie mir?" fragte Koljä ganz ver- 
dust. „Und ich, ftellen Sie fidy vor, ich Dachte heute 
ſchon mehr ale einmal, daß Sie mich verachten! Wenn 
Sie nur wüßten, wie teuer mir Ihre Meinung ift!“ 

„Sind Sie denn wirklich fo argwoͤhniſch? So jung? 
Wie fonderbar: als ich Sie dort ım Zimmer beobach⸗ 
tete, während Sie erzählten, fam mir derſelbe Ge⸗ 
danke — ich meine: daß Sie fehr argmöhnifch fein 
müffen.“ 

„Alfo haben Sie das ſchon gedacht? Was Sie für 
eine Beobachtungsgabe haben, weiß Gott! Ich) könnte 
wetten, daß es in dem Augenblid war, ala ich von der 
Gans erzählte. Gerade da fchien ed mir, daß Sie mich 
tief Deswegen verachteten, weil ich mich anfcheinend be- 
eilte, mich als tapferen Burfchen aufzufpielen. Und id 
haßte Sie fogar deswegen. Und fpäter, Das war. vor- 
bin hier im Flur, ale ich fagte: ‚Wenn ed Gott nicht 
gäbe, fo müßte man ihn ſich ausdenken, fchien es mir 
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wieder, Daß Sie mich verachteten, weil ich mid; fchon 
gar zu fehr beeilte, meine Bildung hervorzufehren, — 
und um fo mehr noch, ale ich dieſe Phrafe in einem Buch 
gelejen habe. Aber ich jchwöre Ihnen, ich beeilte mich 
Damit nicht aus Ruhmſucht, fondern fo, ich weiß nicht 
warum, aus Freude vielleicht, ja, bei Gott, es war, ale 
wenn es aus Freude gejchah . . . obgleich es doch ein 
tiefbefchämender Zug ift, wenn ein Menſch vor lauter 
Freude anderen auf den Hals friedht. Das weiß id; 
ferbft fehr gut. Dafür aber bin ich jetzt überzeugt, daß 
Sie mich nicht verachten, daß dieſe Befürchtung nur eine 
Marotte von mir war. O, Karamafoff, ich bim tief 
unglüdlich! Ich ftelle mir zumeilen — weiß Gott was 
alles vor: daß alle über mid; lachen, die ganze Welt, und 
dann bin ich . . . dann bin ich bereit, Die ganze Ord⸗ 
nung der Dinge zu vernichten.“ 

„Und quälen dabei Ihre Nächiten,” warf Aljoſcha 
lächelnd ein. 

„Und quäle meine Nädjiten, ganz recht, beſonders 
meine Mutter. Karamaſoff, fagen Sie, bin id} jeßt fehr 
lächerlich?” 

„Aber fo denken Sie doch nicht immer daran, den⸗ 
fen Sie überhaupt nicht daran! Und was heißt das 
laͤcherlich? Ale ob der Menfch felten lächerlich ift oder 
Scheint! Heutzutage fürchten füch faft alle begabten Mens 
fchem am meiften vor der Lächerlichfeit und fie quälen 
ſich deswegen und find unglüdlich. Mich wundert nur, 
daß Sie dasjelbe ſchon in fo jungen Jahren empfins 
den . . . obgleih . . „ ich ed auch ſchon an anderen 
Shresgleichen bemerft habe. Jetzt leiden ja ſchon viele, 
die faft noch Kinder find, unter derfelben Angſt. Das 
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ift beinahe wie ein Wahnfinn. Im diefe Eigenliebe hat 
ſich der Teufel verkörpert und ift Dergeftalt in die ganze 
Generation hineingefrochen, niemand anderes als der 
Teufel,” fügte Aljoſcha nochmals hinzu, ohne aber Dabei 
im geringften zu lächeln, wie e8 Koljä, der ihn groß ans 
Jah, eigentlich erwartete. „Ste, Koljä, find wie alle,” 
fügte er noch hinzu, „Das heißt, wie fehr viele, nur fol - 
man nidjt fo fein, wie alle find, das ift ee!” 

„Selbft ungeachtet deflen, Daß alle fo find?" 

„3a, jelbft ungeachtet deſſen, daß alle jo find. Es 
üt fchon viel, wenn Sie allein nicht fo find. Im Grunde 
find Sie ja auch gar nicht jo einer, wie alle: haben Sie 
fid) doch foeben nicht gefchämt, etwas Schlechtes und ſo⸗ 
gar Lächerliches von ſich einzugeſtehen. Wer aber tut 
Das heutzutage? Niemand, , Man fieht ja felbft nicht 
einmal mehr eine Notwendigkeit in der Selbftverurteis 
lung. Seien Sie nicht fo einer wie alle; und wenn Sie 
auch nur ale einziger anders bleiben, fo ſeien Sie troß- 
dem nicht fo.” 

„Sroßartig! Ich habe mich in Ihnen nicht ge- 
täuscht. Sie find fähig, einen zu tröften! Sie wiſſen 
ja gar nicht, wie es mic, zu Ihnen gedrängt hat, Kara 
mafoff, wie lange ich fchon eine Begegnung mit Ihnen 
herbeigewuͤnſcht habe! Iſt es wirklich wahr, daß auch 
Eie an mich gedacht haben? Vorhin fagten Sie ee.” 

„Sa, ich hatte von Ihnen gehört und habe daher 
auch über Sie nachgedadjt.. . . und wenn Sie aud, jeßt 
teilweife aus Eigenliebe fragen, jo tut Das nichte.” 

„Wiſſen Sie, Karamafoff, unfere Auseinander- 
fegungen gleichen ja beinahe einer Liebeserklärung,” 
fagte Koljaͤ, mit etwas leiferer, gleichjam geſchwaͤchter 


— 10 — 


und verfchämter Stimme. „Iſt das nicht lächerlich, was 
meinen Sie?" 

„Durchaus nicht lächerlich, und wenn es auch laͤcher⸗ 
lich wäre, fo tut ed nichts, denn es ift gut,“ fagte Al⸗ 
joſcha mit hellem Lächeln. 

„Aber wiffen Sie auch, Raramafoff, Sie müfjen es 
zugeben, daß auch Sie ſich jeßt ein wenig vor mir 
ihämen ... . Das fehe ich an Ihren Augen.“ Und 
Kolja lachte leife: es lag viel Tuͤcke und faft eigenartiges 
Gluͤck in diefem Lachen. 

„Warum fol ich mich denn ſchaͤmen?“ 

„Barum erröten Sie denn jet mit einem Male, 
wenn man fragen darf?“ 

„Sa, das haben Sie fo gemacht, Daß ich errötete!“ 
ſagte Aljoſcha lachend und wurde wirklich über und Uber 
rot. „Nun ja, ein wenig fchäme ich mich, Gott weiß, 
weswegen, ich weiß es nicht . . .” ftotterte er, fogar ein 
wenig verwirrt. 

„O, wenn Sie müßten, wie fehr ich Sie gerade jeßt 
liebe und fchäße und gerade darum, weil Sie fid ‚weiß 
Gott, warum‘ vor mir Shämen! Weil auch Sie ganz fo 
find wie ich!" rief Koljaͤ in heller Begeifterung. 

Seine Wangen glühten und feine Augen glänzten. 

„Hören Sie, Koljä, Sie werden im Leben ein fehr 
unglüdlicher Menſch fein,“ ſagte plöglich Aljofcha aus 
einem unbefannten Grunde. 

„Sch weiß, ich weiß,“ beftätigte Koljä fofort. „Wie 
Sie doch alles voraus wiſſen!“ 

„Aber im ganzen werden Gie doch das Leben 
jegnen.” 

„Das iſt's ja! Hurra! Sie find ja ein Prophet! 


=“ 


| 
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D, wir werden und noch nÄhertreten, Karamafoff. 
Wiffen Sie, am meilten entzückt mid, an Ihnen, daß Ste 
mit mir gang wie mit einem Alterögenoffen verkehren, 
wie mit einem Gleichftehenden. Das aber find mir 
nicht, nein, das find wir nicht: Sie ftehen viel höher! 
Aber wir werden und ſchon gut anfreunden. Wiſſen 
Eie, idy habe mir während des ganzen letzten Monats 
gejagt: ‚Entweder werden wir fofort Freunde auf ewig 
werden, oder wir werden gleich nach der erften Begeg- 
nung ale Feinde bis zum Grabe auseinandergehen!‘“ 

„Und ale Sie ſich das fagten, Tiebten Sie mid) 
natürlich ſchon!“ Aljofcha lachte Fröhlich auf. 

„Sa, da liebte ich Sie Schon, liebte Sie furditbar, 
liebte Sie und Dachte nur an Sie! Aber wie koͤnnen Sie 
alles ſo voraus wiffen?. . . Ah! da fommt der Doktor. 
Gott, was wird er fagen? Sehen Sie Dod), was er für 
ein Geſicht macht!“ 


VII. 


Iliuſcha. 


Der Doktor trat aus der Stube, eingehuͤllt in ſeinen 
Pelz und die Muͤtze auf dem Kopf. Er ſah geaͤrgert 
und angeekelt aus, als wenn er ſich hier an irgend etwas 
beſchmutzt haͤtte. Er warf einen fluͤchtigen Blick uͤber 
den Flur und ſah Darauf Aljoſcha und Koljä fireng an. 
Aljofcha trat auf die Treppe hinaus und winfte den 
Kutfcher heran, und die Equipage fuhr fofort an der 
Kofpforte vor. Der Hauptmann folgte dem Doktor 
eilig mit gefrämmtem Rüden, und murmelte, wie es 

Doftojewstt: Die Brüder Karamafoff. IL 20 
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ſchien, Entjchuldigungen. Sein Geſichtsausdruck glich 
dem eines zum Tode Verurteilten; aus feinem ftarren 
Blick ſprach nichts als Schred und völlige Verſtaͤndnis⸗ 
loſigkeit. | 

„Exzellenz ... Erzellenz . . . id kann es nicht 
glauben . . .” ftotterte er und konnte nicht weiterjpre- 
den. Im feiner hilflofen Verzweiflung breitete er wie 
unficher die Arme aus, und wie flehend hing jekt fein 
ftarrer Bid am Doktor, ald wenn dieſer den Urteile 
ſpruch über feinen armen Sungen noch hätte abändern 
fönnen. 

„Sa, wie — ge — fagt. Sch — bin — fein — 
Gott,” antwortete im nadjläffigem, doch gewohnheits⸗ 
mäßig einfchärfentem Tone der Doktor. 

„Herr Doktor . . . Erzellen ... und wird er 
bald... . bald? ...“ 

„Ma — hen — Sie — ſich — auf — al — led — 
ge — faßt.“ Der Doktor betonte jede Silbe. Er ſenkte 
den Bli und machte Miene, hinaus zu gehen. 

„Erzellenz, um Chrifti willen!” rief der Haupt⸗ 
mann erjchroden und hielt ihn noch einmal zuräüd. 
„Erzellenz!. . . alfo nichts, nichts, gar nichts kann ihn 
mehr retten?“ 

„Das — hängt — nicht — von — mir — ab,” ers 
widerte ungeduldig der Doktor, „in — deſſen, hm,” 
fagte er plöglicy und blieb ftehen; „wenn — Sie, zum 
Beilpiel, Ih — ren Pa — tien — ten... fo— fort 
undohnezufäumen (die Worte „jofort und ohne 
zu ſaͤumen“ ftieß der Doktor nicht nur ftreng, ſon⸗ 
dern geradezu wuͤtend heraus, fo daß der Hauptmann - 
zufammenfuhr) nach Sy — rakus ſchicken koͤnn — ten, 
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jo... . würde infolge der wohl — tuenden, Hi — ma — 
ti — jchen Ver — aͤn — derung . . . fo koͤnn — te es 
viel — leicht ge — fchehen . . .“ 

„Nach Syrakus!“ ftieß der Hauptmann hervor, ald 
fönne er ihn nicht begreifen. 

„Syrafus liegt in Sizilien,” fagte plöglic Kolja 
wie zur Erläuterung. 

Der Doftor fah ihn an. 

„Nach Sizilien! Um Gottes willen, Euer Erzellenz,” 
fagte ganz verloren der Hauptmann, „Sie haben doch 
geſehen!“ Er wies mit beiden Händen auf die Um⸗ 
gebung. „Und Mamachen, und die Familie?" 

„N— nein, die Fami — lie nidyt nach Sizilien,” 
Ihre Familie muß in den Kau — fafus, a— ber erft 
im Frühjahr . . . Ihre Tochter muß in den Kaukasus, 
Ihre Gemahlin aber. . . nachdem fie auch im Kau — 
fafus eine Kur für ihren Rheumatismus durchgemacht 
hat... . müßte Dann fo— fort nadı Paris in die 
Srrenanftalt des Piychiaterd Le — pelle — tier geſchickt 
merden, id) £önnte ihr ein Schrei — ben mit — geben 
und da... könnte fie... vielleicht .... Beſſerung ... 

„Bert Doktor, aber Herr Doktor! Sie ſehen doch!“ 
der Hauptmann wies wieder in feiner Verzweiflung 
mit beiden Händen auf die nadten Holzwaͤnde des 
Flurs hin. 

„Das — iſt — niet — mehr — meine Sache,“ 
fagte Tächelnd der Doktor, „ih ha — be Ihnen nur 
fa — gen koͤn — nen, mas die Wiſ — jen — ſchaft auf 
Ihre Fra — ge nach den letzten Hilfe — mitteln jagen 
kann, dag uͤb — rige aber . . . Tann id; zu meinem. Bes 
Dauu—ern.. ." 

26* 





„Haben Sie feine Angft, Herr Mediziner, mein 
Hund wird Sie nicht beißen,” fiel ihm Koljä, der den 
etwas unruhigen Blick des Doftord auf Pereöwonn, 
ber auf der Türfchwelle ftand, bemerkt hatte, mit lauter 
Etimme ins Wort. Eine böfe Note klang in der Stimme 
Koljaͤs. Er fagte mit Abficht „Mediziner" ftatt Dok⸗ 
tor, und wie er es fpäter ſelbſt eingeftand, „um ihn zu 
beleidigen“. 

„Was — foll — dag?" fragte der Doktor, den Kopf 
erhebend, und ſah Koljä erftaunt an. „Wer — if — 
das?" wandte er ſich plößlich an Aljofcha, als ob der 
ihm Nedyenichaft geben müßte. 

„Das ift der Befiker des Pereswonn, Herr Medi⸗ 
ziner, beunruhigen Sie fid; nicht wegen meiner Wenig- 
keit,“ fchifanierte Koljaͤ. 

„Swonn?“ wiederholte der Doktor, ohne zu ver⸗ 
ſtehen, was dieſer Name bedeutete. 

„Er ſcheint nicht zu wiſſen, wo er ſich befindet. 
Leben Sie wohl, Herr Mediziner, wir werden uns in 
Syrakus vielleicht wiederſehen.“ 

„Wer iſt dieſer ...? Wer, mas?" der Doktor 
brauſte auf vor Wut. 

„Das iſt ein hieſiger Schuͤler, Herr Doktor, ein 
Wildfang, beachten Sie ihn nicht,“ ſagte Aljoſcha ver⸗ 
ſtimmt. „Koljaͤ, ſchweigen Sie!“ rief er Kraſſotkin zu. 
„Beachten Sie ihn nicht, Herr Doktor,“ wiederholte er 
noch ungeduldiger. 

„Man muß ihm Nuten geben, Ruten, Ruten!‘ 
fchrie der Doktor Kraffotfin an. und ftampfte vor Wut 
mit dem Fuß auf. 

„Wiffen Sie, Herr Mediziner, mein Pereöwonn 
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fann auch beißen!“ rief Koljä mit bewegter Stimme, 
bleich und mit bligenden Augen. „Ici, Peresmonn!" 

„Koljaͤ, wenn Sie jetzt nody ein Wort fagen, fo 
werde ich mit Ihnen auf ewig brechen!” rief Aljofcha 
fireng. 

„Herr Mediziner, es gibt nur ein Weſen auf der 
ganzen Welt, das Nikolai Kraſſotkin befehlen fann, und 
das ift dieſer Menſch da (Kolja wies auf Aljoſcha): ihm 
gehordhe ich. Leben Sie wohl!“ 

Kolja ftürzte fort, öffnete die Stubentuͤr und trat 
Schnell ein. Pereswonn lief ihm fofort nah. Der Dok⸗ 
tor ftand noch lange ganz wie verfteinert da und ftarrte 
Aljoſcha an. Darauf fpudte er aus und ging zum 
Wagen, indem er laut wiederholte: „Diefer, Diefer, 
diefer . .. . ich weiß nicht, was dag für einer ift!" Der 
Hauptmann Tief ihm nad), um ihm in den Wagen zu 
helfen. Aljofcha trat ind Zimmer. Kolja ftand ſchon 
an Iljuſchas Bettchen. Iljuſcha hielt ihn an der Hand 
und rief nach feinem Vater. Bald kehrte auch der 
Hauptmann zurüd. | 

„Papa, Papa, fomm her... . wir. . .” ftammelte 
Iljuſcha in außerordentlicher Erregung, doch außer: 
ftande, weiter zu ſprechen, umarmte er fie beide zuſam⸗ 
men mit feinen mageren Armchen und preßte fie feft an 
fi, fo ſtark, wie er es mit feiner Fleinen Kraft nur 
fonnte. 

Der Hauptmann erbebte am ganzen Körper vor 
unterdrücten Schluchzen, und bei Koljä zitterten die 
Lippen und das Kinn. 

„Papa, Papa! Wie tujt du mir leid, Papa!” ftöhnte 
Iljuſcha. 
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„Sliufchetichla ... . Taͤubchen . . . der Doktor 
fügte... . du wirft gefund . . . wir werden glücdlich 
fein... . der Doftor ...“ bradite der Hauptmann 
muͤhſam hervor. | 

„Ad, Papa! Ich weiß ja, was der neue Doftor 
von mir gejagt hat... . Ich habe ed doch geſehen!“ 
rief Iljufcha aus und preßte fie wieder beide aus aller 
Kraft an fi, wobei er fein Geficht beim Papa an der 
Schulter verbarg. 

„Papa, meine nicht . . . wenn ich fterben werde, 
nimm dann einen anderen guten Jungen zu Dir, einen 
anderen . . . wähle von ihnen allen den beften aus, 
nenne ihn Iljuſcha und Liebe ihn ftatt meiner... .“ 

„Schweig, Alter, wirft gefund werden!” rief ge- 
radezu beleidigt Krafiotfin etwas barſch. 

„Aber mid, Papa, mich vergiß nicht,” fuhr Iljuſcha 
fort, „komm zu meinem Grabe . . . Weißt du, Papa, 
beerdige mich bitte dort beim großen Stein, zu dem wir 
beide immer zufammen gegangen find, und beſuche mid) 
dann mit Krafiotfin, am Abend ... Und Peres⸗ 
wonn.. . . Ach, wie werde ich euch erwarten. . . Papa, 
Papa!“ 

Seine Stimme verſagte, alle drei ſchwiegen ſie. Ni⸗ 
notſchka weinte leiſe in ihrem Lehnſtuhl und ploͤtzlich 
fing auch Mamachen zu weinen an, als ſie die anderen 
weinen ſah. 

„Iljuſchetſchka, Iljuſchetſchka!“ rief ſie klagend. 
Kraſſotkin befreite ſich aus der Umarmung Iljuſchas: 

„Leb wohl, Alter, meine Mutter erwartet mich zum 
Mittageſſen,“ ſagte er haſtig. „Wie ſchade, daß ich ſie 
nicht benachrichtigt habe! Sie wird ſich ſehr beunruhi⸗ 
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gen... . Doc, nad) dem Effen fomme id) fofort wieder 
zu Dir, auf den ganzen Tag, bleibe dann den ganzen 
Abend: bei dir, und werde dir viel erzählen, ſehr viel. 
Pereswonn werde ich natürlidy mitbringen, jett aber 
nehme ich ihn mit nach Haus, denn ohne mid) würbe er 
zu heulen anfangen und würde Dich ftören. Alfo dann 
auf Wiederfehen!“ 

Er Tief hinaus auf den Flur, um fich dort auszu⸗ 
weinen. In diefem Zuftande fand ihn Aljoſcha, als er 
hinaustrat. 

„Koljä, Sie muͤſſen durchaus Wort halten und kom⸗ 
men, denn fonft wird er fchredlich traurig fein,” be⸗ 
redete ihn Aljoſcha. 

„Durchaus! O, wie ich mid) verfluche, Daß ich nicht 
fchon früher gelommen bin!” brummte weinend Koljä, 
der fich jet nicht mehr fchämte zu weinen. 

In dem Augenblid fam der Hauptmann aus dem 
Zimmer geftürzt und fchloß fofort hinter ſich die Tür. 
Der Augdrud feines Gefichtes mar wie mwahnfinnig, 
feine Lippen bebten. Er ftand wie geiſtesabweſend vor 
den beiden jungen Leuten und ſchuͤttelte feine Arme hoch 
in der Luft: 

„Sch will feinen guten Jungen! Ich will feinen an» 
deren Jungen!” kam es in wildem Geflüfter aus ihm 
heraus, und er knirſchte mit den Zähnen, „wenn ich did) 
vergefje, Ierufalem, fo möge ich . .“ 

Er konnte nicht zu Ende ſprechen, als hätte er ſich 
verſchluckt. Kraftlos ſank er vor der Holzbank in die 
Knie. Er preßte feinen Kopf zwijchen feinen beiden 
Faͤuſten und fchluchzte und winjelte faft wie eim Hund, 
wobei er ſich aber aus aller Kraft zufammen zu nehmen 
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verſuchte, damit man fein Winfeln in der Stube nicht 
hörte. Kolja Tief auf die Straße hinaus. 

„Leben Sie wohl, Karamafoff! Sie fommen doc 
beſtimmt?“ rief er Aljofcha fchneidend und miütend zu. 

„Am Abend komme ich beftimmt.“ 

„Was fagte er davon Ierufalem?. . . Was follte 
das bedeuten?" | 

„Das war aus der Bibel: ‚Wenm ich Did) vergeffen 
jollte, Serufalem,‘ das heißt, wenn ich vergefien jollte, 
was für mid; das Teuerfte ift, fo möge mich . . ." 

„Sc verftehe, genug! Kommen Sie beftimmt! Ici 
Pereswonn!“ ſchrie er barſch dem Kunde zu. und eilte 
mit großen Schritten nach Haus. 





Elftes Buch. 
Swan Fedoromifch. 


— 


I, 
Bei Gruſchenka. 


Aljoſcha ging in der Richtung zur Kathedrale. Dort 
am Pat lag dag Haus der Kaufmannswitwe Morofoff. 
Grufchenfa hatte nämlich am Morgen Fenjä mit der 
dringenden Bitte zu ihm geſchickt, heute noch bei ihr 
vorzufprechen. Aljofcha hatte noch von Fenjä auf feine 
Fragen hin erfahren, daß ihre Herrin feit geſtern in 
ganz befonderer Aufregung fei. In diefen zwei Monaten 
nach der Verhaftung Mitjäs war Aljofcha oft in das 
Haus der Moroſowa gegangen, fowohl aus eigenem 
Antriebe, als auch mit Aufträgen von Mitjaͤ. Am 
dritten Tage nad) jenen Vorgängen in Mofroje war 
Gruſchenka erfranft, und darauf hatte fie beinahe fünf 
Wochen lang das Bett gehütet, und von dieſen fünf 
Wochen war fie eine Woche lang befinnungslog geweſen. 
Sie hatte ſich inzwifchen ſtark verändert im Geſicht; 
es war abgemagert und hatte in der Farbe noch immer 
einen etwas gelblichen Ton, obgleich fie fchon ſeit vier⸗ 
zehn Tagen wieder ausgehen durfte. Aljofcha aber 
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jhien ed, Daß ihr Geſicht Dadurch noch anziehender 
wurde, und er liebte eg, wenn er bei ihr eintrat, ihrem 
erften Blick zu begegnen. Es war, als hätte ſich in 
ihrem Blick jet eine gewiſſe Feftigfeit und feelifche Ge- 
Diegenheit ausgedruͤckt. Er verriet eine geiftige Um⸗ 
wandlung und eine gewifle unmwandelbare, ergebene, 
doch gütige und fefte Entichlofienheit. Auf der Stirn 
zwifchen den Brauen zeichnete fich eine Feine jenfrechte 
Falte ab, die ihrem lieben Gefichte den Ausdrud in ſich 
fonzentrierter Nachdenklichkeit verlieh, wenn dieſe Nach⸗ 
denflichkeit auch zuweilen auf den erſten Blick etwas 
Schroffes, Strenges haben konnte. Zum Beifpiel war 
von der früheren Flatterhaftigfeit auch nicht eine 
Spur nacdhgeblieben. Auch wunderte ſich Aljoſcha dar⸗ 
uͤber, daß trotz des ganzen Ungluͤcks, das ſie getroffen 
hatte, ſie, die Braut eines Mannes, der faſt im ſelben 
Augenblick verhaftet worden war, in dem ſie ſich einander 
verlobt hatten, — daß fie trotz allem, was fie durch⸗ 
gemacht und was ihr noch bevorftand, doch nicht ihre 
jugendlidye Heiterkeit verlor. In ihren früher fo ftol- 
zen Augen lag jetzt eine gewiffe Stille, obwohl... . ob- 
wohl in diefen Augen zumeilen wieder ein gewiſſes 
böfes Fener aufflammen konnte, wenn eine frühere 
Eorge fie wieder einmal heimjuchte — eine Sorge, die 
in ihrem Herzen nicht erftorben, fondern ſich noch maͤch⸗ 
fig vergrößert hatte. Der Gegenftand dieſer Sorge 
war immer ein und derfelbe: Katerina Iwanowna. 
Von ihr hatte Grufchenfa während der Krankheit faft 
ununterbrochen phantafiert. Aljojcha begriff jehr wohl, 
daß fie Mitjäs wegen unglaublidy eiferfüchtig auf deſſen 
frühere Braut war, — ja, felbft jest, und fogar 
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ungeachtet defjen, Daß Katerina Iwanowna ihn fein ein» 
ziges Mal während feiner Gefangenschaft befucht hatte, 
obwohl fie es zu jeder Zeit hätte tun können. Alles das 
machte für Aljofcha feine Aufgabe, fie zu tröften, nur 
noch fohwieriger: denn nur ihm allein vertraute fie alles 
an und ihn allein fragte fie beftändig um Rat, er aber 
wußte oftmals wirklich nicht, was er ihr fagen follte. 

Beforgt trat er bei ihr ein. Sie war vor einer 
halben Stunde von Mitjaͤ aus dem Gefängnis zurüd- 
gefehrt, und allein fchon nach der jchnellen Bewegung, 
wie fie aus ihrem Lehnftuhl am Tisch auffprang und ihm 
entgegeneilte, fonnte er fchließen, wie ungeduldig fie ihn 
erwartet haben mußte. Auf dem Tiſch lagen Spiel- 
farten, die zu „Schafskopf“ ausgegeben waren. Auf 
dem Lederdiwan an der anderen Seite des Tifches war 
ein Bett aufgemacht, auf dem in Schlafrod und Nadıt- 
muͤtze, ſichtlich krank und gefchwächt, Doch trogdem 
freundlich Lächelnd, halb liegend — Herr Marimoff faß. 
Dieſes heimatlofe, alte Kerlchen war damals vor zwei 
Monaten mit Grufchenfa zujammen aus Mofroje zu- 
rüdgefehrt, und feit der Zeit war er auch bei ihr ge- 
blieben. Als fie endlich beide dDurd) Regen und Schmuß 
bei ihr angefommen waren, hatte er ſich Durchnäßt und 
eingefchüchtert auf diefen Diwan gejegt und fie ſchwei⸗ 
gend mit fchüchtern bittendem Lächeln angefehen. Gru⸗ 
ſchenka, die in ihrem Leid und von dem Fieber der begin- 
nenden Krankheit völlig zerjchlagen angefommen war, 
hatte ihn in der erften halben Stunde vor lauter An⸗ 
ordnungen und Sorgen ganz vergefjen. Ploͤtzlich hatte 
fie fi) dann feiner wieder erinnert, ſich zu ihm ge- 
wandt und ihn einmal durchdringend angefehen: da 
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hatte er in feiner Verwirrung nichts anderes zu tum 
gewußt, als ganz verloren und mitfeiderregend zu 
fichern. Grufchenfa hatte Fenjä gerufen und für ihn 
etwas zu eſſen beftelle. An jenem gangen Tage war er 
ohne ſich zur rühren, mäuschenftill, auf demfelben Plas 
fiten geblieben, fo daß Fenjaͤ, ale es dunkel geworden 
war, ihre Herrin gefragt hatte: 

„Wird er denn auch zur Nacht hier bleiben?“ 

„Sa, mad) ihm auf dem Lederdiman ein Bett auf,” 
hatte Grufchenfa gejagt. 

Später erfuhr fie von ihm auf ihr Befragen, daß 
er „gerade jet“ nicht wußte, wo er eigentlidy bleiben 
follte. „Herr Kalganoff, meinsmein Wohltäter, hat mir 
Direkt gejagt, daß er mich nicht mehr empfangen Eönne 
und erser hat mir fünf Rubel gefchentt." 

„Nun, Gott mit dir, dann bleibe hier,” entſchied 
Grufchenfa in ihrem Kummer, und lächelte ihm mit- 
feidig zu. Dem Alten fchnitt Diefes Lächeln wie ein 
Meſſer ins Herz, und feine Lippen erzitterten wie von 
verhaltenen Tränen. Und fo blieb der obdachloſe 
Freifchluder bei Gruſchenka. Selbſt während ihrer 
Krankheit verließ er fie nicht. Fenjä und ihre Groß- 
mutter, Die Gruſchenkas Köchin war, ſchickten ihn nicht 
fort, fondern gaben ihm täglich gut zu efjen und mach⸗ 
ten ihm abends das Bett auf dem Diwan auf. Später: 
hin gewöhnte ſich Gruſchenka an ihn, und wenn fie von 
Mitjä zuruͤckkehrte (den fie fofort täglich befuchte, ſobald 
fie fi) nur, nad, der Krankheit, hinanswagen durfte), 
fegte fie fi) immer zu Marimoff an den Tifch und be- 
gann dann, um den Kummer zu verfcheuchen, mit 
„Maximuſchka“ über alle möglichen dummen Dinge zu 
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fcherzen, nur um nicht an ihr Leid denken zu muͤſſen. 
Bei der Gelegenheit ftellte es fich heraus, daß „Mari: 
muſchka“ auch Heine Gefchichten zu erzählen veritand, 
und fo wurde er ihr zu guter Lebt ganz unentbehrlich. 
Empfing fie doch außer Aljofcha, der nicht einmal an 
jedem Tage fommen konnte, feinen Menſchen. Ihr 
„Kaufmann“ lag zu der Zeit ſchwerkrank darnieder, er 
„ging hinüber”, wie man in der Stadt fagte, und er 
ftarb auch bald darauf, — eine Woche nad 
der Gerichtefigung, die über Mitjaͤs Schidfal ent- 
fchied. Eines Tages, drei Wochen vor feinem Tode, 
ließ er in der Vorahnung feines nahen Endes feine 
Soͤhne mit ihren Frauen und Kindern zu fich rufen 
und befahl ihnen, bei ihm zu bleiben. Was aber Gru⸗ 
fchenfa betraf, fo verbot er den Dienftboten aufs 
ftrengite, fie noch zu ihm zu laſſen, falls fie aber fäme, 
follte man ihr fagen: „Er laͤßt fagen, Sie mögen lange 
in Freunden leben und ihn ganz vergeffen.“ Indeſſen 
ſchickte Gruſchenka faſt täglich hin, um ſich nach feinem 
Befinden zu erkundigen. 

„Endlich!“ rief ſie freudig, als ſie Aljoſcha er⸗ 
blickte, warf die Karten ſofort hin und begruͤßte ihn 
freundſchaftlich. „Marimufchfa hat mir die ganze 
Zeit Angft gemacht, er behauptete, du wuͤrdeſt nicht 
fommen. Ach Gott, wenn du müßteft, wie nötig Du 
mir bit. Setz did; hierher an den Tiſch. Nun, mad 
ſoll ich beftellen? Kaffee?" 

„Sa, meinetwegen,” fagte Aliojcha und ruͤckte mit 
dem Stuhl an den Tifch, „id, habe guten Appetit.” 

„Das freut mich; Fenjaͤ, Kenia, Schnell Kaffee!“ 
rief Gruſchenka. „Er kocht fchon lange und wartet mır 
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anf Di. Fenjaͤ, bring auch die Fleinen Pafteten, aber 
die ganz heißen! Nein, Aljojcha, ich muß dir doch noch 
erzählen, was ich heute wegen diefer Paftetchen für ein 
Sonmerwetter über mich habe hinnehmen müffen. Ich 
brachte ihm nämlich eine ganze Portion Davon ins Ges 
fängnig, er aber, was glaubft du wohl, er warf fie mir 
zurüd und aß fie nicht. Eines Davon fchleuderte er 
fogar auf den Fußboden und zerftampfte es mit dem 
Fuß zu Brei. Darauf fagte ich ihm: ‚Ich werde fie 
beim Wächter laffen; wenn du fie dann nicht bie zum 
Abend aufgegeflen haft, jo bedeutet Dad, Daß Du von 
deiner Bosheit fatt bit!“ und damit ging ih. Wir 
haben ung doch fchon wieder gezanft. Sobald ich mur 
hinfomme, fo zanfen wir ung.” 

Das alles fprudelte aus Grufchenfa in einem 
Augenblid herver. Marimoff wurde fofort Angftlidh, 
lächelte, und jchlug die Augen nieder. 

„Worüber habt Ihr Euch denn diesmal gezanft?” 
fragte Aljoſcha. 

„Sa, weißt du, das hätte ich mir nie gedacht, daß 
wir uns Deswegen zanken koͤnnten! Denk bir nur, er 
war auf den ‚Früheren‘ eiferfüchtig! — ‚Warum unter; 
ſtuͤtzt du ihn?“ fragt er mich, ‚du haft alfo jegt ans 
gefangen, ihn zu unterftügen!‘ Immer muß er eifers 
füchtig fein, nein wirklich, ohne Eiferfucht geht es ſchon 
gar nicht! Ob er fchläft oder ift — eiferfüchtig iſt er 
immer. Selbſt auf Kufjma wurde er im der vorigen 
Woche eiferfüchtig.“ 

„Aber er wußte Doch fchon lange von dem „Fruͤ⸗ 
heren‘?“ 

„Ra felbftverftändlich mußte er! Vom erften Tage 
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an hat er gewußt! heute aber fällt es ihm plößlich ein, 
Darüber zu fchimpfen. Man fchämt fich nur zu wieder- 
holen, was er fagt, es ift gar zu blöd! So ein Dumm⸗ 
Topf! Als ich fortging fam gerade Rafitfa zu ihm. 
Vielleicht ift ed Rakitka, der ihn aufheht, wie? Was 
meinft du?“ fügte fie wie zerftreut hinzu. 

„Er liebt dich, das ift es, liebt dich fehr. Und dazu 
ift er noch jeßt jehr gereizt!“ 

„Wie follte er denn nicht gereizt fein, wenn fid) 
morgen alles entjcheidet! Ich ging heute gerade in der 
Abſicht hin, um ihm wegen morgen ein Wort von mir 
aus zu fagen, denn glaub mir, Aljofcha, ich kann noch 
gar nicht daran denken, was morgen fein wird! Du 
ſagſt, er ſei gereizt, und ich fol etwa nicht gereizt fein? 
Und er kommt jett mit dem Poladen! So ein Dumm- 
kopf! Es fehlte noch, daß er noch auf Maximuſchka 
eiferfüchtig wird.” 

„Meine Frau hat fid) meinetwegen aud) immer mit 
Eiferfucht geplagt," bemerkte vorfichtig auch Mari- 
moff feinerfeits. 

„Ah du!" — Grufchenfa lachte unwillkuͤrlich. 
„Auf wen war fie denn deinetivegen eiferſuͤchtig?“ 

„Auf die Stubenmädchen.” 

„Ach, ſchweig, Marimufchka, ich bin heute nicht 
zum Lachen aufgelegt, mich Tann heute eher die Wut 
paden. Auf die Paftetchen ſpitz dich Lieber nicht, ich 
erlaube dir jeßt nicht davon zu eflen, fie würden Dir 
Schlecht befommen. Und aud Likör befommft du nicht. 
Da muß man num aud} noch diefen pflegen; wirklich, 
ganz ale ob mein Hand eine Armenanftalt wäre,” fagte 
fie lachend. 
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„Ich⸗ich weiß, daß ich Ihre Wohltaten gar nicht 
verdient habe, Daß ich fie gar nicht wert bin,” fagte 
Marimoff mit traurigem Stimmchen. „SiesSie follten 
lieber Ihre Wohltaten anderen zu teil werben laffen, 
die ed mehr verdient haben, die nötiger find ale ich.“ 

„Ad, Maximuſchka, jeder ift nötig, und woran foll 
man denn erfennen, wer nötiger ift? . . . Wenn es 
doch dieſen Poladen überhaupt nicht geben würde! 
Sept ift es auch ihm eingefallen, frank zu werden. Ich 
war auch bei ihm, Aljofcha. Jetzt werde ich ihm zum 
Troß Paftetchen fchiden, ich hätte ihm nichts gefchidt, 
da mir aber Mitjä fo ungerechte Vorwürfe gemacht hat, 
fo ſchicke ich fie ihm jeut erft recht, zum Trotz! ... Ach, da 
fommt Fenja mit einem Brief! Natuͤrlich! Wußt ich's 
doch! Wieder von den Poladen, wieder betteln fie um 
Geld!” 

Es war tatfächlich ein Brief von Pan Muſſjaͤlo⸗ 
witfch, ein fehr langes und verfchnörfeltes Schreiben, 
in dem er bat, ihm drei Rubel zu Teihen. Dem Briefe 
war noch ein anderer Zettel beigelegt: eg war ein 
Neverd mit der Beſcheinigung des Empfanges und der 
Verpflichtung, das Geld in drei Monaten wiederzu- 
geben, das von beiden Panen unterfchrieben war. 
Solcher Briefe mit Neverjen hatte Grufchenfa von 
ihrem „Früheren” inzwifchen eine Menge erhalten. 
Das hatte gleich nad, ihrer Krankheit begonnen, vor 
etwa zwei Wochen. Sie wußte, daß beide während 
ihrer Krankheit gefommen waren, um fidy nad) ihrem 
Definden zu erkundigen. Der erfte Brief, den fie von 
ihm erhalten hatte, war fehr lang gewefen: auf einem 
Bogen Poftpapier größten Formats gefchrieben, mit 
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einem riefengroßen Familienfiegel, im Sinn uns 
gemein dunfel gehalten, in ungeheuer hochtrabendem 
Stil, fo, daß Gruſchenka ſich faum bie zur Mitte des 
Briefes Durdhgearbeitet und ihn dann fortgeworfen 
hatte, ohne von diefem ganzen kunſtvollen Wortbau 
etwas verftanden zu haben. Und war es ihr doch aud) 
Damals nicht um die Polen zu tun geweſen. Nach 
Diefem erften Brief war am anderen Tage ein zweiter 
Brief gefolgt, mit der Bitte Pan Muſſjaͤlowitſchs, ihm 
auf eine ganz kurze Frift zweitaufend Rubel zu leihen. 
Grufchenfa hatte auch auf dieſen Brief nichts geant- 
worte. Darauf war eine ganze Reihe von Briefen 
gefolgt, täglich je einer, alle gleich würdig und ge⸗ 
drechfelt, nur daß in ihnen die erbetene Summe, 
die ftufenweife herabſank, fchließlich bei hundert ans 
langte, dann bei fünfundzwanzig, fünfzehn, zehn 
Rubel, und eined Tages erhielt Grufchenfa einen Brief, 
in dem fie um einen einzigen Rubel gebeten wurde — 
wiederum unter Zuwendung eines Neverjeg, dag heide 
unterfchrieben hatten. Da hatten fie ihr leid getan, 
und fie hatte fich ploͤtzlich in der Dämmerung ent- 
fchloffen, felbft zw ihnen zu gehen. 

Sie hatte beide Polen in der größten Mifere vor- 
gefunden, ohne Effen, ohne Holz, ohne Zigaretten und 
bei der Hauswirtin tief verfchuldet. ‘Die zweihundert⸗ 
fünfzig Rubel, die fie in Mokroje gewonnen hatten, 
waren fehr bald (und unbekannt wofür) draufgegan- 
gen. Indeſſen war fie zu ihrer nicht geringen Vers 
wunderung von beiden Panen fabelhaft aufgeblajen 
und felbftbewußt empfangen worden, mit der größten 
Beobachtung der Etikette und mit hochtrabenden Res 

Doftojewsft: Die Brüder Karamaſoff. IL 97 
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den. Grufchenfa hatte ihnen daraufhin nur ing Ge⸗ 
ficht gelacht und ihrem „Früheren“” zehn Rubel gegeben. 
Und gleich darauf war fie zu Mitjaͤ gegangen, dem fie 
den ganzen Vorfall lachend erzählt hatte, und dieſer 
hatte gleichfalls darüber gelacht. Doc) feit dem Tage 
ließen die ftoßen Pane ihr feine Ruh: taͤglich bombars 
dierten fie fie. mit Briefen, die alle immer diefelbe ver⸗ 
fchnörkelte Bitte um Geld enthielten, und fie ſchickte 
ihnen jedesmal ein paar Rubel. Und nun plöglicd, war 
es Mitjä eingefallen, Deswegen eiferfüchtig zu werden. 

„Sch war fo dumm, auf dem Wege zu Mitjaͤ auf 
einen Augenblid zu ihm zu gehen, denn er ift doch 
jest gleichfalls erfranft, mein früherer Pan,“ begann 
Grufchenfa wieder eilig und gefchäftig, „und ich ers 
zählte e8 Mitjä Iachend, um ihn zu zerftreuen: ‚Den? 
nur,‘ fagte ich, ‚mein Pole wollte mir wieder auf der 
Öuitarre vorfpielen und die alten Lieder fingen, wahr: 
fcheinlich in der Hoffnung, Das würde mid) rühren und 
mich beftimmen, ihn zu heiraten‘ Und da fpringt 
Mitjaͤ plöslich wie rafend auf, und das Schimpfen geht 
[08 . . . Seßt ſchicke ich; aber zum Trog den Polen die 
Paftetchen! Fenjaͤ, wen haben Sie da geſchickt, wieder 
das Feine Mädchen? Hier, gib ihr diefe drei Rubel und 
dann kannſt du noch fo zehn Paftetchen in Papier ein» 
Schlagen und mitfchiden. Du aber, Aljojcha, mußt es 
unbedingt Mitjaͤ erzählen, daß ich ihnen Paftetchen ges 
ſchickt habe.“ 

„Das werde ich beftimmt nicht tun,” fagte Aljoſcha 
lächeln. 

„Ad, du glaubft, daß er fid quält? Das hat er 
doch abfichtlich getan, nur um mid) glauben zu machen, 
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er ſei eiferfüchtig, ihm felbft aber ift es doch ganz 
gleichgültig,“ fagte Grufchenfa bitter. 

„Wieſo abfichtlich getan?“ fragte Aljoſcha. 

„Das kannſt du wohl wieder troß deines ganzen 
Verſtandes nicht verftehen, Aljojchenfa. Sieh, nicht 
Das kraͤnkt mich, Daß er meinetwegen, da ich nun einmal 
fo eine bin, eiferfüchtig if. Es würde mid) viel mehr 
kraͤnken, wenn er nicht eiferfüchtig wäre. Ja, fo bin ich. 
Nicht die Eiferfucht kraͤnkt mid, ich bin ja Doch auch ein 
hartherziger Menſch, und ich bin felbft eiferjüchtig. 
Mich kraͤnkt nur, Daß er mich überhaupt nicht liebt umd 
jest Abſichtlich den Eiferfüchtigen fpielt, das ift es! 
Bin id) denn etwa blind! Da fängt er jeßt plöglich an, 
mir von jener, der Katja zu erzählen: dieſes foll fie fein 
und wiederum jenes und dann nod) was, „und fie hat 
fogar einen berühmten Arzt aus Moskau hergerufen, 
um mic zu retten, hat auch den beften, den beruͤhm⸗ 
teften Advofaten verjchrieben‘ ... . Daraus erfehe ich 
Doch, daß er jetzt nur fie allein liebt, wenn er fie fo un 
verjchämt in meiner Gegenwart lobt. Er weiß ja felbft 
ganz genau, daß er fid) mir gegenüber vergangen hat, 
und da will er nun die ganze Schuld auf mich abwälzen, 
dann heißt es: ‚Du haft zuerft mit dem Poladen an- 
gefangen, folglid, kann ich jetzt auch mit Katjka an- 
fangen.‘ Ich kenne doch die Männer! Jetzt will er 
auf mich allein die ganze Schuld abwaͤlzen. Abſichtlich 
hat er dieſe Eiferſuchtsſzene geſpielt, abſichtlich hat er 
es getan, das ſage ich dir, nur werde ich ..“ 

Gruſchenka ſprach es nicht aus, was ſie wuͤrde, ſie 
beugte den Kopf herab auf den Arm, der auf dem Tiſch 
lag, und weinte wie im Krampf. 

27* 
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„Dmitrij liebt nicht Katerina Iwanowna,“ ſagte 
Aljoſcha uͤberzeugt. 

„Nun, ob er ſie liebt oder nicht liebt, das werde ich 
bald ſelbſt erfahren,“ ſagte Gruſchenka, in deren 
Stimme diesmal eine drohende Note klang. Sie erhob 
wieder den Kopf, und ihr Geſicht war faſt entſtellt. Es 
tat Aljoſcha weh, zu ſehen, wie ihr ſauftes, ruhig⸗ 
heiteres Geſicht finſter und boͤſe geworden war. 

„Sprechen wir nicht mehr von dieſen Dumm⸗ 
heiten!“ brach ſie ploͤtzlich kurz ab. „Habe ich dich 
doch nicht deswegen ber bitten laſſen. Aljoſcha, Taͤub⸗ 
chen, ſag doch, was wird morgen ſein, morgen? Das 
iſt ja das einzige, was mich quaͤlt! Nur mich allein 
quaͤlt das doch. Wenn ich euch alle anſehe, ſo muß ich 
mir immer ſagen, daß niemand außer mir daran denkt, 
daß es niemanden von euch allen etwas angeht. Sag, 
denkſt du wenigſtens daran? Morgen wird doch ſein 
Urteil geſprochen! Erzaͤhl mir, Aljoſcha, wie geht es 
eigentlich zu in einer Gerichtsſitzung? Wie wird man 
denn richten? Es iſt doch der Diener, der erſchlagen 
hat, der Diener Sſmerdjaͤkoff! Mein Gott! Man wird 
ihn doch nicht fuͤr den Diener verurteilen? Und wird 
denn niemand fuͤr ihn eintreten? Und den Diener 
haben ſie wahrſcheinlich uͤberhaupt noch nicht vernom⸗ 
men, was?“ 

„Man hat ihn ſehr ſcharf verhoͤrt,“ ſagte Aljoſcha 
nachdenklich, „aber ſie ſcheinen alle uͤberein gekommen 
zu ſein, daß nicht er ihn erſchlagen habe. Sſmerdjaͤkoff 
iſt noch immer krank. Er iſt es ſeit jenem Tage, ſeit 
dem epileptiſchen Anfall... . Er iſt tatſaͤchlich Frank,“ 
fuͤgte Aljeſcha nochmals hinzu. 
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„Bott, geh doc; du wenigftend zu diefem Advokaten, 
Aljofcha, und erzähl ihm alles unter vier Augen. Es 
beißt doch, er fei für dreitaufend Rubel aus Petersburg 
hergefommen.“ 

„Sa, wir drei haben es zwjammen getan, Iwan, 
Katerina Iwanowna und ich; den Doftor aber hat fie 
allein für zweitaufend aus Moskau verfchrieben. Der 
Advokat Fetjukowitſch hätte wahrjcheinlich mehr ver- 
langt, da aber diefer Prozeß in ganz Rußland bekannt 
geworden ift, da alle Tageszeitungen und Zeitfchriften 
davon ſprechen, jo hat er um des Ruhmes willen ein- 
gewilligt, herzufommen, denn es ift ein gar zu beruͤhm⸗ 
ter Fall geworden. Ich habe ihm geftern geſprochen.“ 

„Run, und? Haſt du ihm alles gejagt?" fragte 
jofort Gruſchenka erregt. 

„Er hörte mich an und fagte nichts. Das heißt, er 
fagte nur, er habe fid bereits eine beftimmte Meinung 
gebildet. Er verſprach aber, meine Ausſagen zu berüd- 
fichtigen.” 

„Wie das berüdfichtigen? Ach, das find ja doch 
nur Phrafen! Phrafen von bezahlten Spitzbuben! 
Sie werden ihn mir nur noch ins Verderben ftürzen! 
Aber der Doktor, wozu hat fie denn den Doktor ver- 
fchrieben 2” 

„Al Erperten. Sie wollen beweifen, daß Dmitrij 
verrüct fei und im Wahnfinn, alfo befinnungelog er- 
ſchlagen habe.” Aljoſcha Tächelte ftil vor ſich hin. 
„Nur ift Dmitrij damit nicht einverftanden, er wird 
es für feinen Preis zugeben.“ 

„Ad, aber das ift Doc; wahr, wenn er ihn wirklich 
erfchlagen hat!” rief Gruſchenka lebhaft. „Er war ja 
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damals gar nicht bei vollem Verſtande, er war ja ganz 
wahnſinnig, und ich, ich Scheuſal, ich allein war daran 
ſchuld! Nur iſt es ja gar nicht wahr, daß er erſchlagen 
hat, er hat ihn doch gar nicht erſchlagen! Und alle be⸗ 
ſchuldigen ſie ihn, alle ſagen, er ſei es geweſen. So⸗ 
gar Fenjaͤ hat fo ausgeſagt, daß es herauskommt, er 
habe e8 getan. Und die Ausfagen der Kommig von 
Plotnikoffs, und jener Beamte, und dann haben noch 
alle im Gafthaufe gehört, wie er gefchrien har! Alle, 
alle find gegen ihn, und fo ſchwatzen fie jebt und ſchnat⸗ 
tern wie die Gaͤnſe.“ 

„Ja, die ungünftigen Ausſagen haben ſich unglaub- 
lidy vermehrt,” bemerkte Aljofcha finfter. 

„Und Grigorij noch dazu, Grigorij Waſſiljitſch! 
Der behauptet ja nad) wie vor, Daß die Tür offen ge⸗ 
wefen fei, behauptet es fteif und feft, und ohne ſich bes 
irren zu laffen! ch war felbft einmal zu ihm gegangen, 
um mit ihm zu ſprechen. Er fchimpft einen womoͤglich 
noch obendrein aus!“ 

„Ja, Grigorijs Ausſage ift vielleicht Die verhaͤngnis⸗ 
vollſte fuͤr Dmitrij,“ meinte Aljoſcha. 

„Und was das betrifft, daß Mitjaͤ verruͤckt ſei, fo 
iſt er ja jetzt wirklich etwas in der Art,“ ſagte ploͤtzlich 
Gruſchenka mit einer ganz beſonders beſorgten und ge⸗ 
heimnisvollen Miene. „Weißt du, Aljoſchenka, ich 
wollte eigentlich ſchon lange mit dir daruͤber reden: ich 
gehe jeden Tag zu ihm und muß mid) immer mehr über 
ihn wundern. Sag du mir, was du Aber ihn denfft: 
was meinft du, woräber redet er jebt immer? Zumeilen 
fängt er an zu ſprechen und ſpricht, ſpricht — ich weiß 
nicht wovon, ich denfe fchon, nun, dad wird was fehr 
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Kluges fein, Das ift zu hoch für mich, denfe ich, bin wahr 
fheinlich zu Dumm dazu. Nur Spricht er jeßt immer von 
einem ‚Rindichen‘, das heißt, von irgendeinem Meinen 
Kinde, das er immer ‚Kindichen‘ nennt . . . ‚Warum,‘ 
fragte er, ‚warum ift das Kindichen arm? Für das 
Kindichen muß ich jetzt nach Sibirien gehn, ich habe 
nicht erjchlagen, aber ich muß nad Sibirien gehen!‘ 
Was das bedeuten fol, was das für ein ‚Kindichen‘ 
if, — davon habe ich Feine Ahnung! Mir rollten nur 
die Tränen über die Wangen, ale er ſprach, denn er 
fagte das fo eigenartig, er wollte wohl felbft weinen. 
Als er aber fah, daß ich weinte, da füßte er mid plöß- 
lid; und befreuzte mid) mit der rechten Sand. Was hat 
das zu bedeuten, Aljofcha, fag du mir, was ift das für 
ein ‚Rindichen‘?" | 

„Rafitin hat fich jeßt angemohnt, ihn zu bejuchen,” 
meinte Aljofcha Tächelnd, „übrigens . . . das kann nicht 
von Rakitin herrühren. Ich war geftern nicht bei 
Dmitrij, heute aber werde id) hingehen.” 

„Nein, das ift nicht Rakitka, das ift fein Bruder 
Iwan Fedoromitfch, der ihn verwirrt, feitdem er zu ihm 
geht, das ift ed, was... .” Gruſchenka ſtockte ploͤtzlich. 

Aljofcha ſah fie ganz verdutzt an. 

„Wie, Swan geht zu ihm? Iſt er denn jemals bei 
ihm geweſen? Mitjä hat mir doch felbft gejagt, daß 
Swan noch fein einziges Mal bei ihm gewefen fei.” 

„Ach . . . nun, dag war wieder echt von mir! Ich 
habe mich versprochen!” Grujchenfa war etwas be- 
treten, und fie errötete. „Wart, Aljofcha, ſchweig, mag 
ed denn auch fo fein, habe ich mich einmal verraten, To 
mill ich Lieber die ganze Wahrheit jagen: Iwan Fedo⸗ 
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rowitſch iſt bis jetzt nur zweimal bei Mitjaͤ geweſen, 
das erſtemal gleich nach feiner Ruͤckkunft aus Moskau 
— er kam doch damals ſofort wieder zuruͤck, ich war 
noch nicht einmal geſund geworden. Und das zweite⸗ 
mal iſt er vor einer Woche bei ihm geweſen. Mitjaͤ 
aber hat er befohlen, dir nichts davon zu ſagen und 
uͤberhaupt niemandem, daß er zu ihm gekommen war: 
das ſollte ein Geheimnis bleiben.“ 

Aljoſcha ſaß in Gedanken verſunken und ſchien uͤber 
etwas zu gruͤbeln. Die Nachricht hatte ihn offenbar 
nicht wenig ſtutzig gemacht. 

„Iwan hat mit mir kein einziges Mal uͤber Mitjaͤ 
geſprochen,“ ſagte er langſam, „und uͤberhaupt hat er 
in dieſen zwei Monaten wenig mit mir geſprochen, und 
wenn ich zu ihm gegangen bin, iſt er uͤber mein Kom⸗ 
men ſtets ungehalten geweſen, ſo daß ich ihn jetzt ſeit 
drei Wochen nicht mehr geſprochen habe,“ ſagte er 
gleichſam vor ſich hin. „Ja... Wenn er vor einer 
Woche bei Mitjä geweſen ift, fo . . . in diefer Woche 
ft auch mir eine gewiffe Veränderung an Mitjä aufs 
gefallen. . .” 

„Nicht wahr? Nicht wahr?” griff Gruſchenka ſo⸗ 
fort eifrig auf. „Sie haben ein Geheimnis, ficher ein 
Geheimnis! Mitjä hat mir felbft geſagt, daß fie eim 
Geheimnis haben, und weißt du, ein Geheimnis, daß 
Mitjaͤ ſich darüber nicht einmal mehr beruhigen kann! 
Früher war er doch noch fo heiter, er ift es ja auch jeßt, 
nur, weißt du, wenn er fo den Kopf fchüttelt und auf 
und ab fchreitet und fich fo mit der rechten Hand in bie 
Haare fährt und die Haare an der rechten Schläfe 
zupft, dann weiß ich Doch, daß er etwas auf der Seele 
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hat, das ihn beunruhigt . . . ich kenne ihn doch!... 
Sonft aber war er doch immer heiter, aber auch heute 
war er eg!“ 

„Du fagteft Doch, er fei gereizt geweſen? 

„Ja, gewiß, Das war er, aber er war dann auch 
wieder heiter. Er ift eigentlich immer gereizt, plößlich 
aber wird er auf eine Minute ganz heiter, und dann 
ift er plößlich wieder gereizt. Und weißt du, Aljofcha, 
ich muß mid, immer nur über ihn wundern: dent doch 
nur, was ihm bevorfteht, er aber kann zumeilen über 
die geringften Dummheiten lachen, ganz ald ob er 
ein Kleines Kind wäre.” 

„Und ift es wirklich wahr, daß er Dir verboten hat, 
mir etwas von Iwans Beſuch zu jagen? Kat er ſich 
wirklich fo ausgedrüdt: ſage ihm nichts davon‘?" 

„Sa, genau fo: fage ihm nichts davon. Did) 
fürchtet er ja am meiften, Mitjä meine ich. Denn hier 
handelt e8 ſich um ein Geheimnis, das hat er mir jelbft 
gefagt . . . Aljofcha, Täubchen, geh hin und verſuch 
du heranszubefommen, mas? — was fie da für ein 
Geheimnis haben — und fomm dann her und ſag ee 
mir!" wandte ſich Grufchenfa plößlich flehend an 
Aljoſcha. „Erlöfe mid von ter Ungemwißheit, fage 
mir alles, damit ich wenigſtens weiß, was mid er» 
wartet! Du weißt nicht, wie das ift, fein verfluchtes 
Schickſal zu ahnen, und doch nichts zu willen! Geh, 
Aljoſcha, nur deswegen habe ich did) herbitten laſſen!“ 

„Du glaubft, Daß es ſich Dabei um dich handelt? 
Dann hätte er doch dir nichts von dem Geheimnis 


gejagt.” 
„Ic weiß nicht, um was es ſich dabei handelt. 
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Vielleicht will er es mir fagen, wagt ed aber nicht. 
Er will mich nur vorbereiten. Ein Geheimnis, fagt 
er, fei ed; wag für ein Geheimnis aber, das hat er mir 
nicht geſagt.“ 

„Aber du, was vermuteft du denn?" 

„Was foll ich vermuten! Mein Ende ift gekommen, 
das ift ed, was ich vermute. Das haben fie alle drei 
mir bereitet, denn hier ſteckt doch Katjka dahinter. Bon 
ihr geht alles aus. Katjaͤ ift dieſes und Katjaͤ ift jenes/ 
fagt er, das bedeutet alfo, daß ich nicht dieſes und 
jenes bin. Das fagt er abfichtlich, das ſchickt er vors 
aus, er will mid) vorbereiten. Verlaſſen will er mich, 
fieh, das ift fein ganzes Geheimnis! Das haben fie 
ſich alle drei ausgedacht — Mitjfa, Katja und Iwan 
Fedorowitſch. Aljofcha, ich wollte dich ſchon Lange 
fragen . . . vor einer Woche teilte er mir auf einmal 
mit, daß Iwan Fedorowitſch in Katerinı Iwanowna 
verliebt fein fol, und darum fo oft zu ihr hingehe. Hat 
er mir die Wahrheit gefagt, oder hat er gelogen? Sage 
ed mir auf dein Gewiffen, ſchone mich nicht!” 

„Sch werde dir Die Wahrheit fagen. Iwan tft nicht in 
Katerina Iwanowna verliebt, fo denfe ich wenigſtens. 

„Das habe auch ich mir damals gleich gedadht! 
Er belügt mid, einfach wie ein Schamlofer, das jehe 
ich jet vollfommen ein! Und darım fpielt er auch 
jest den Eiferfüchtigen, um dann fpäter alles auf mid) 
abmwälzen zu können. Er ift Doch ein dummer Junge, 
er verfteht ja nichts zu verheimlidyen, er ift Doch fo auf⸗ 
richtig . . . Aber ich werde ihn, ich werde ihn! ‚Du 
glaubft,‘ ſagt er mir, ‚daß ich ihm erfchlagen habe! — 
dag fagt er mir, mir, dag wirft er mir vor! Nun, 
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Gott mit ihm! Aber diefe Katjka wird noch etwas 
von mir zu hören befommen vor Gericht! Ich werde 
ihr dort ein paar Worte fagen . . . Dort werde id; 
alles jagen!“ 

Und wieder weinte fie verzweifelt. 

„Höre, Gruſchenka, eines kann ich dir aufs be⸗ 
flimmtefte verficyern,” fagte Aljoſcha und erhob ſich. 
„Erſtens, daß er dich Tiebt, dich mehr als alles auf 
der Welt liebt, und zwar dich ganz allein, das kannſt 
du mir glauben. Ich weiß es. Sch weiß es ganz 
gewiß. Und zweitens fage ich Dir, daß ich, was das 
Geheimnis betrifft, ihn nicht ausforfchen will. Wenn 
er es mir heute felbft mitteilt, fo werde ich ihm offen 
fagen, daß ich dir verfprochen habe, dich Davon zu be⸗ 
nadjrichtigen. Und dann werde ich heute noch zu dir 
fommen, um dir alles zu fügen. Nur... glaube 
id)... . daß hier Katerina Iwanowna nicht im Spiele 
it, ich glaube vielmehr, daß das Geheimnis etwas 
ganz anderes betrifft. Davon bin ich feit überzeugt. 
Und es fieht auch gar nicht danach aus, daß es fich 
Dabei um Katerina Iwanowna handeln fönnte, wenig⸗ 
ftens fcheint ed mir nicht fo. Jetzt aber leb wohl. Auf 
MWiederfehen.“ 

Er druͤckte ihr feft die Sand. Grufchenfa weinte 
immer noch. Aljofcha ſah es, daß fie feinen Bernhi⸗ 
gungen wenig Glauben fchenfte, aber auch das war 
ihr fchon eine Erleichterung, daß fie ſich einmal hatte 
ausſprechen koͤnnen. Es tat ihm meh, fie fo verlaffen 
zu muͤſſen, doch hatte er feine Zeit, noch Tänger bei 
{hr zu bleiben. Es ftand ihm vieles bevor, was er 
noch vor dem Abend auszurichten hatte. 


II. 
Das kranke Fuͤßchen. 


Ganz zuerſt mußte er zu Chochlakoffs gehen. Er 
beeilte ſich, ſchneller hinzukommen, um ſich nicht bei 
Mitjaͤ zu verſpaͤten. Frau Chochlakoff war ſchon ſeit 
drei Wochen krank; der eine Fuß war ihr, weiß Gott 
wodurch, ein wenig geſchwollen. Sie lag zwar nicht 
zu Bett, verbrachte aber doch die Zeit in ihrem Boudoir 
halbliegend auf der Chaiſelongue, ſtets in ein reizendes, 
doch nichtsdeſtoweniger wohlanſtaͤndiges ‘Deshabille 
gehuͤllt. Aljofcha war es aufgefallen, daß fie trotz ihrer 
Krankheit gerade jeßt angefangen hatte, ganz bejons 
ders Toilette zu machen: es waren ihm die vielen 
duftigen Spigen, Plifjees und Volants an ihren Tois 
letten aufgefallen, und er glaubte mit harmlofem 
Lächeln, die Urſache diefer Veränderung erraten zu 
haben, doch verfcheuchte er fofort alle ähnlichen Ges 
danken als mäßige, nicht ohne Unmillen über fich ſelbſt. 
In den letzten zwei Monaten hatte fie nämlich, unter 
den äbrigen Befannten ihres Hauſes, auch der junge 
Perchotin befucht. Aljofcha war feit vier Tagen nicht 
mehr bei Chochlafoffg geweſen, und als er jetzt eintrat, 
wollte er direft zu Lise gehen, denn er war nur ihret⸗ 
wegen gefommen. Sie hatte die Zofe ſchon am vorher; 
schenden Tage zu ihm gefchidt, mit der dringenden 
Bitte, fo bald als möglicd, zu ihr zu kommen, da fie 
ihn in einer „fehr wichtigen Angelegenheit” fprechen 
müfje, — was aus gewiſſen Gründen Aljofcha wicht 
wenig intereifierte. Doch während nun die Zofe zum 
Liſa ging, um ihn anzumelden, erfchien mittlerweile 
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der Diener mit der Bitte Frau Chochlafoffe — die es 
inzwifchen erfahren hatte, daß er gefommen war — 
„nur auf einen Augenblid” bei ihr vorzufprecdyen. Al: 
jofcha überlegte, was er tun follte, und fagte fich, Daß 
es beffer fei, zuerft die Bitte der Mama zu erfüllen, 
ba fie fonft immer wieder zu Lise fchidlen würde. Frau 
Chochlakoff ruhte in einem ganz befonders fchönen Ge: 
wande auf der Chouchette in ihrem Boudoir und ſchien 
nervoͤs erregt zu fein. 

„Sahrhunderte, ganze Sahrhunderte habe ich Sie 
nicht mehr gefehen! Eine ganze Woche ift es her, 
ſchaͤmen Sie ſich! ach! nein, richtig, — Ste waren ja 
vor vier Tagen, am Mittwoch, hier. Sie wollen jept 
wieder zu Lise! Ich bin überzeugt, daß Ste auf dem 
Fußſpitzen zu ihr fchleichen wollten, damit ich es nicht 
hörte. Ach Tieber, lieber Alerei Feborowitich, wenn 
Cie müßten, wie: fie mich jebt beunruhigt! Doc 
davon fpäter. Zwar ift das die Hauptſache, Doch troß- 
dem laſſen Sie und ſpaͤter darüber Sprechen. Lieber 
Alerei Fedorowitſch, ich vertraue Ihnen meine Lise 
ganz und gar an. Nach dem Tode des Starek Soſſima 
— gib feiner Seele, Herr, Frieden und Ruh! (fie be⸗ 
frenzte fidd — nad feinem Tode fommen Sie mir 
immer wie ein Einfiebfer vor, fo allerliebft Ihnen auch 
diefer neue Anzug ſteht. Wo haben Sie nur hier 
einen fo vorzüglideen Schneider gefunden? Doch nein, 
nein, das ift nicht Die Kauptfache, Davon fpäter. Ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich Sie zuweilen Aljofcha nenne, ich 
bin doch eine alte Frau,” fagte fie mit fofettem Lächeln, 
„und daher ift mir vieles erlaubt, aber auch davon 
jprechen wir fpäter. Ach, die Hauptſache, wenn ich 
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nur nicht immer die Hauptſache vergäße! Bitte er⸗ 
innern Sie mich daran, fobald ich mich wieder vers 
liere, jagen Sie einfach: ‚Und die Hauptſache? Ad, 
wie fol idy wiſſen, was jeßt Die Hauptſache ift! Seit 
dem Augenblid, da Lise ihr Gelöbnie zuridnahm — 
ihr kindiſches Gelöbnig, Alerei Fedorowitſch, Sie zu 
heiraten, haben Sie natürlich eingefehen, daß alles nur 
eine findifche Phantafie eines franfen Mädchens war, 
das zu lange im Fahrftuhl gefeffen hat, — Gott fei Dank, 
daß fie jeßt wieder gehen kann! Diefer neue Doftor, 
den Katja aus Moskau verfchrieben hat für Ihren uns 
glüdlichen Bruder, der morgen . . . Ach, fagen Sie 
Doch, was wird morgen fein? Ich ſterbe ſchon beim 
bloßen Gedanken daran! Hauptſaͤchlich aber vor Inters 
efie. . . Ach nein, ich wollte Doc; fagen, diefer Doktor 
war geftern bei ung, um Lise zu unterfucdhen . 
Aber dag war ed ja gar nicht, was ich erzählen wollte. 
Sehen Sie, id bin jeßt ganz aus dem Konzept ges 
fommen. Ich beeile mich immer fo entfeglih. Warum 
ich es aber tue, dag weiß ich wirklich nicht. Ich höre 
ſchon völlig auf, zu willen... . Für mid, hat fich jegt 
alles zu einem einzigen Knäuel zufammengewidelt. 
Ich fürchte Schon, daß Sie die Geduld verlieren und 
ylöglich hinauslaufen, und dann habe ich Sie zum 
letztenmal gefehen. Ach, mein Gott! Da figen wir 
und reden, und ich habe ganz vergefien . . . Kaffee, 
Julija, Glafira, Kaffee!” 

Aljoſcha beeilte ſich, fuͤr Kaffee zu danken. Er 
ſagte, daß er ſoeben getrunken haͤtte. 

„Bei wem?“ 

„Bei Agrafena Alexandrowna.“ 
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„Bei. . . bei dieſer Perfon? Ach, fie allein hat 
ja alle zugrunde gerichtet, doch übrigens, ich weiß 
nicht, jeßt ſagt man, fte fei heilig geworden, nur finde 
ich, Daß fie ed dann etwas fpät geworden ift. Beſſer 
wäre es geweſen, fie wäre eg früher geworden, als es 
not tat, denn jetzt, was für einen Nuten fann das jet 
noch bringen? Schweigen Sie, ſchweigen Sie, Alerei 
Feboromitich, ich will Ihnen jo viel fagen, daß ich 
wahrſcheinlich nichte jagen werde. Diefer fchredliche 
Prozeß... . Sch werde unbedingt hinfahren, ich bereite 
mich fchon vor, man wird mid) im Lehnftuhl hinein- , 
tragen. Sch kann die ganze Zeit figen, — Sie wiffen 
doch, daß ich als Zeugin vorgeladen bin? Wie fol 
ich nur reden? Sch weiß es wirklich nicht, was ich fagen 
fol. Dan muß doch einen Eid ablegen, nicht wahr?” 

„3a, aber ich glaube nicht, Daß Sie fo werden ers 
fcheinen können.” 

„Ich Tann doch figen! Ach, Sie bringen mid) 
wieder aus dem Konzept. Diefer Prozeß, dieſer ent- 
fetliche Prozeß, und dann gehen alle nad Sibirien, 
andere heiraten wiederum, und alles vergeht fo fchnell, 
fo fchnell, und alles verändert ſich, und fchließlich {ft 
nichts, alle find Greife und blicken ing Grab. Nun, 
meinetwegen, mögen Sie doch, ich bin müde. Diefe 
Katja — cette charmante personne, fie hat alle 
meine Hoffnungen vernichtet! Jetzt wird fie einem 
Shrer Brüder nady Sibirien folgen, und Ihr anderer 
Bruder wird dann wieder ihr folgen und in der nädı- 
ften Stadt wohnen, und alle werden fie ſich gegenfeitig 
quälen. Das bringt mich um meinen legten Berftand. 
Und vor allen Dingen diefeg Gerede! In allen Peters- 
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burger und Moskauer Zeitungen iſt darüber millionen⸗ 
mal geiprochen worden. Ach ja, denfen Sie fid), auch 
von mir ift dabei die Rede, es heißt, ich fei Die ‚liebe 
Freundin‘ Ihres Bruders gemefen! — ich will fein häß- 
liches Wort ausfprechen, nur denfen Sie fich fo etwag, 
tönnen Sie ſich Das vorftellen!“ 

„Daß ift unmöglich! Wo hat man das gefchrieben?“ 

„Sc; werde es Ahnen fofort ſchwarz auf weiß 
zeigen. Geftern erhielt ich es — geftern las ich es felbft 
zum erftenmal. Sehen Sie hier, in der Peteröburger 
Zeitung ‚Gerüchte‘. Dieſes Blatt wird erft feit faum 
einem Jahr herausgegeben, und da abonnierte ich auf 
dasfelbe, denn ich Tiebe ſehr Gerüchte, und das habe 
ich jett davon: Da, fehen Sie, was dag für ‚Gerüchte‘ 
find! Hier, fehen Sie hier, leſen Sie base.“ 

Sie reichte Aljoſcha das Zeitungsblatt hin, dag 
unter ihrem Kiffen gelegen hatte, und zeigte ihm Die 
Stelle. 

Sie war nicht nur verftört, fie ſchien plöglich ganz 
gebrochen zu fein. Bielleicht hatte ſich infolge dieſer 
Zeitungsgefchichte tatfächlicy alles in ihrem Kopf zu 
einem Knäuel zufammengeballt. Die Zeitungsente war 
allerdings fehr charakteriftiich — und nicht weniger 
verfänglic. Sie mußte die arme Dame fehr empfind«- 
lich fränfen, doch zum Gluͤck war Frau Chochlakoff an 
diefem Tage nicht fähig, nur an eine Sache zu benfen, 
und fo konnte fie bereits nach einer Minute die Zeitung 
mit allen Klatſchereien vergeflen und ſich mit anderem 
beichäftigen. Aljofcha mußte, daß man in ganz Rußland 
über den berühmten Karamaſoffſchen Prozeß ſprach, und 
er hatte in dieſen zwei Monaten unter anderen richtigen 
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Nachrichten auch ganz unglaubliche Luͤgengeſchichten ge⸗ 
lefen, ſowohl über die Karamafoffs im allgemeinen, wie 
auch fpeziell über fih. 3. B. hatte ed an einer Stelle ge- 
heißen, daß er aus Angft nad) dem Berbredyen des Bru⸗ 
ders Einfiedler geworden fei und ſich ald Trappift von 
der Welt abgefchleffen habe; in einem anderen Blatt 
war diefe Nachricht in Abrede geftellt und gejchrieben 
worden, er habe zufammen mit feinem Stareß Soſſi⸗ 
ma die Kloſterkaſſe aufgebrochen und beftohlen und jei 
Dann entflohen. Die jebt erwähnte Nachricht in den 
„Gerüchten” war wie gewöhnlich betitelt: „Aus 
Sfotoprigonjewff”) (jo heißt nämlich unfer 
Städtchen — leider! Ich habe feinen Namen lange 
genug verheimlicht.) zum Prozeß Karama- 
ſoff.“ Es war nur eine Fürzere Nachricht, und über 
Frau Chochlakoff war direkt nichts gejagt, und über; 
haupt waren feine Namen genannt. Es wurde mitgeteilt, 
daß der Vatermörder, den man jebt unter allgemeinem 
Aufjehen zu richten ſich anjchide, Hauptmann a. D. 
diefes und dieſes Linienregimente, in feinem faulen 
Leben nichts anderes getan habe — abgefehen Davon, 
Daß er fchon von Natur ein Verbrecher fei und für 
die Leibeigenfchaft eintrete —, als daß er feine Zeit 
mit Liebeleien verbracht. Beſonders aber hätte er 
„Damen, die ſich in der Einfamfeit langweilten“, ge: 
fefielt. Nun hätte fich eine von ihnen, „eine von den 
ſich Tangmweilenden Witwen”, die ſich jünger machte, 
obgleich fie bereits Mutter einer erwachfenen Tochter 
war, dermaßen in ihn verliebt, daß fie ihm noch zwei 
Etunden vor dem Verbrechen dreitaufend Rubel an- 
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geboten hätte, allerdings unter der Bedingung, daß er 
mit ihr nach Sibirien entfliehe, um dort in den Gold⸗ 
sruben Gold zu fuchen. Der Boͤſewicht aber, fo hieß es 
weiter, habe e8 vorgezogen, feinen Bater zu erjchlagen 
und ihn um genau dreitaufend Rubel zu berauben, in 
der Hoffnung, ungeftraft zu entkommen und nicht mie 
den „vierzigjährigen Reizen“ feiner gelangweilten Witwe 
nach Sibirien ziehen zu müffen. Diefe in ſcherzhaftem 
Ton gehaltene Korrefpondenz fchloß, wie es ſich ge⸗ 
hört, mit Außerungen edlen Unwillens über die Uns 
fistlichfeit des Vatermordes und der Leibeigenjchaft. 
Nachdem Aljojcha alles intereffiert gelefen hatte, faltete 
er das Blatt zufammen und gab es Frau Chochlakoff 
zuruͤck. 

„Das bin doch ich!“ rief ſie ſofort ganz verzweifelt 
aus. „Ich, ich habe ihm doch kaum eine Stunde vor 
dem Morde geſagt, er ſolle in die Goldgruben fahren, — 
und jetzt ſchreiben fie ploͤtzlich ‚vierzigjährige Reize‘! 
Habe ich es denn deswegen getan? Das iſt abſichtlich 
ſo geſchrieben! Moͤge ihm der ewige Richter die vierzig⸗ 
jaͤhrigen Reize ebenſo verzeihen, wie ich ihm verzeihe, 
aber abgeſehen davon — das iſt doch ... Wiſſen Sie 
auch, wer das geſchrieben hat? Das iſt ja Ihr Freund 
Rakitin!“ 

„Das wäre möglich,” ſagte Aljoſcha, „zwar habe 
ich nichts davon gehört . . .“ 

„Er ift es beftimmt, ich weiß ed genau, er, er ganz 
allein! Ich habe ihm doch die Tür gewiefen ... . Sie 
fennen Doc, jchon die ganze Geſchichte?“ 

„sch weiß, daß Sie ihn gebeten haben, hinfort Ihr 
Hans nidyt mehr zu betreten, weswegen aber — das 
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habe ich ... wenigſtens von Ihnen, noch nicht ges 
hört... .” 

„Aha, dann haben Sie es alfo von im gehört? 
Nun wag, ift er ſehr empört über mich?” 

„sa, aber über wen zieht er denn nicht her? Doc 
warum Sie ihm eigentlich verbotem haben, Ste zu be⸗ 
fuchen, das habe ich auch von ihm nicht erfahren 
fönnen. Und überhaupt fehe ich ihn jeßt nur fehr 
felten. Ich ftehe midy nicht bejonders mit ihm.” 

„Run, dann werde id) Ihnen alles jagen und 
beichten, es ift ja nichts mehr tabei zu Ändern . 
Ich trage naͤmlich felbft ein wenig Schuld an der ganzen 
Sache. Aber nur ein wenig, ein ganz, ganz kleines 
wenig, fo daß davon vielleicht uͤberhaupt nicht Die Rede 
fein fann. Sehen Sie, mein Liebling,“ Cauf Frau 
Chochlakoffs Lippen erjchien ploͤtzlich ein liebes, fchel- 
mifches und Doch recht rätjelhaftes Lächeln) „fehen Sie, 
ic) vermute . . . Sie verzeihen mir doch, Aljojcha, ich 
rede jeßt mit Ihnen wie eine Mutter . . . ad nein, 
nein, im Öegenteil, wie mit meinem Bater . . . denn 
Mutter paßt hierbei ganz und gar nicht... Alfo fagen 
wir, ich rede zu Ihnen, ale wenn Sie der Staretz Soffi- 
ma wären, und id} ihm beichtete, ja, das wäre der befte 
Vergleich: Ich habe Sie Doch vorhin fchon einen Ein- 
fiedler genannt. Nun, aljo diefer arme Junge, Ihr 
Freund Rafitin — Gott, id) kann mich wirklich faum 
über ihn Argern! Ich ärgere mid), ja, gewiß, aber 
im Grunde doc, nicht jehr! Kurz, diefer Teichtfinnige 
junge Mann laͤßt es ſich ploͤtzlich — denken Sie ſich 
nur! — läßt es fich plößlich, glaube ich, einfallen, fich 
in mich zu verlieben. Erft jräter, viel ſpaͤter bemerkte 
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ich es, zuerft aber, alfo ungefähr vor einem Monat, 
fing er an, häufiger mich zu bejuchen, er fam fogar 
faſt täglich, er hatte mir auch früher ſchon feine Auf⸗ 
wartung gemacht. Ich vermutete zuerft natürlich noch 
nichts . . . und dann Fam es plöglid; wie eine Er- 
leuchtung über mich, und ich fing an, einiges zu be⸗ 
merfen — zu meiner größten Verwunderung, wie Sie. 
fid} denen koͤnnen. Wie Sie willen, empfange ich 
feit einiger Zeit Herrn Perchotin, Piotr Iljitſch, Sie 
haben ihn doch fo oft hier angetroffen. Nicht wahr, 
er ift Doch ein ernfter, wuͤrdiger Mann, trog feiner 
jungen Jahre? Er kommt ungefähr in drei Tagen nur 
einmal — und doch könnte er weit öfter fommen. Und 
immer ift er elegant gefleidet. Ich Tiebe überhaupt 
ſehr unfere Jugend, Aljoſcha, befonders, wenn eg 
talentvolle, wohlerzogene Menſchen find, wie zum Bei⸗ 
jpiel Sie. Er aber hat, glauben Sie mir, einen faft 
ftaatsmännifchen Verſtand! Und wie wunderwoll er 
ſpricht. Ich werde unbedingt meinen ganzen Einfluß 
verwenden, um ihm die Stellung, die feinen Fähigkeiten 
zufommt, zu verfchaffen. Das ift Doch ein zufünftiger 
Diplomat! An jenem entjeglichen Tage hat er mid) 
fo gut wie vom Tode errettet, ala er in der Nacht her⸗ 
fam! Nun, Ihr Freund Rakitin aber kommt immer 
in fo greulichen Stiefeln und fchiebt fie dann noch oben» 
brein fo weit auf dem Teppich vor . . . mit einem 
Wort, er beaann Schon einige Andeutungen zu machen, 
und einmal drüdte er mir beim Abjchied ganz unglaub⸗ 
lic) feit Die Hand. Kaum aber hatte er mir fo fchmerz- 
haft die Hand gepreßt, ald mein Fuß krank wurde. 
Rakitin hatte auch früher fchon Pjotr Iljitſch bei mir 
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angetroffen, und glauben Sie mir, immer gingen fie 
wie Die Kampfhähne aufeinander log, immer verfuchte 
Rafitin, ihn irgendwie anzugreifen. Sch betrachtete 
fie dann nur ftillfchweigend und lachte innerlid. Und 
da, eines fchönen Tages faß ich allein, das heißt ich 
lag damals hier auf der Couchette, und ploͤtzlich wird 
mir Michail Iwanowitſch Rakitin gemeldet. Er fommt, 
und ftellen Sie fid) fo etwas vor — er überreicht mir 
ein Gedicht, Das er auf meinen franfen Fuß gemadıt 
hat, er hat das ‚Franfe Füßchen‘ in Verſen bejungen! 
Warten Sie, wie war es doch: 


‚Ach, wie iſt doch dieſes Fuͤßchen, 
Das jett krank fein fol, entzudend . . .‘ 


oder jo aͤhnlich, ich kann alles eher, als Verſe behalten. 
Ich habe das Gedicht hier irgendwo, id) werde es Ihnen 
jräter zeigen. Und wiſſen Sie, ed war darin nicht nur 
vom Füßchen die Rede, fondern es handelte fi) um 
eine belehrende Idee, nur habe ich vergefien, um meld, 
eine eigentlih. Nun, ich lobte natürlich Das Gedicht, 
und er war offenbar fehr gejchmeidyel. Da aber er- 
ſcheint plößlich Piotr Iljitſch, und Michail Iwanowitſch 
wird finſter wie die Nacht. Ich bemerkte es ſofort, daß 
er ihm ſehr ungelegen kam, da er wahrſcheinlich nach 
dem Gedicht noch anderes hatte ſagen wollen. Und 
da nahm ich denn das Gedicht, und zeigte es Pjotr 
Iljitſch, ohne zu jagen, wer es verfaßt hatte. Ich bin 
aber überzeugt, überzeugt fage ich Ihnen, daß er es 
jofert erriet, wer der Dichter war, obgleich er auch 
jegt noch immer fagt, er hätte es nicht erraten, — aber 
dag tut er ja abfihtlihd. Nun, Piote Iljitſch lachte 
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jofort hell auf und dann begann er zu Fritifieren: ganz 
erbärmliche Verschen wären das, fagte er, die kann 
höchfteng ein Seminarift verbrochen haben, und, wiſſen 
Sie, er fagte eg mit fo einer Sicherheit, und fo überlegen 
urteilte er. Da aber geriet Ihr Freund, anftatt gleich- 
falls zu lachen, geradezu außer fi. Gott, id; glaubte 
Schon, fie würden handgemein werden. Ich habe dieſes 
Gedicht verfaßt,‘ jagt er plöglih. ‚Sch habe es nur 
zum Scherz gejchrieben,‘ fügt er, ‚denn im allgemeinen 
halte id) es für eine Unwuͤrdigkeit, Gedichte zu ſchrei⸗ 
kei... „ Nur ift mein Gedicht gut. ihrem Puſchkin 
will man für feine Gedichte über die Frauenfüßcen 
ein Denfmal errichten, mein Gedicht druͤckt aber noch 
eine bejondere Idee aus. Im übrigen,‘ fagt er, ‚find 
Eie ja ſchließlich Doch nur ein Anhänger der konſer⸗ 
vativen Partei, der gegen die Aufhebung der Leibeigen⸗ 
haft iſt. Sie,‘ fagt er, ‚willen überhaupt nichts von 
Humanitaͤt, von den zeitgenöffifchen Gefühlen fühlen 
Cie überhaupt nichts, die menschliche Entwicklung hat 
Sie überhaupt noch .nicht berührt, Sie find nur ein 
höherer Beamter, der Schmiergelder nimmt!‘ Da aber 
unterbrach ich ihn, das war zu viel! Piotr Iljitſch 
aber blieb ganz ruhig und fühl: er blickte ihn nur ſpoͤt⸗ 
tiich an, hörte ihm gleichmätig zu umd machte dann 
feine Entfchuldigung. Ich wußte nicht, daß Sie der 
Verfaffer find,‘ fagte er. ‚Wenn ich es gemußt hätte, 
jo hätte ich es gelobt und nicht getadelt ..... Die 
Dichter,‘ fagte er, ‚find heutzutage alle fehr empfind> 
ih... “ Kurz, eine Menge ähnlicher fpöttifcher Be⸗ 
merfungen unter dem Anfchein der höflichften Ent- 
fchuldigungen. Er hat es mir fpäter felbft erflärt, 
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daß es Spötteleien waren, zuerft glaubte ich, er meinte 
ed wirklich ernſt damit. Ich Tag hier, wie ich auch 
jeßt hier liege, und dachte fo bei mir: was fol ich tun, 
joll ich nun Michail Iwanowitſch die Tür weisen dafür, 
daß er in meinem Kaufe jo meine Gaͤſte zu beleidigen 
wagt? Und da, glauben Sie mir, ich lag, bedeckte 
die Augen mit der Hand und dachte: Soll id; es tun 
eder jol ich es nicht tun? Und ich fonnte mich nicht 
entjcheiden, und ich quälte mich, und das Herz klopfte: 
Soll ich oder foll ich nicht? Die eine Stimme jagt ja, 
die andere nein. Kaum aber hatte die Stimme nein 
gefagt — da tat ich ed. Und gleich darauf fiel ich in 
Ohnmadıt. Nun, da gab ed dann natürlich eine große 
Anfregung. Darauf erhob ich mich und fagte Michail 
Imwanowitfch, es täte mir leid, ihm fagen zu muͤſſen, 
daß ich ihm nicht mehr in meinem Kaufe empfangen 
fönne. Und das war alles. Ach, Alerei Fedorowitfch, 
ich weiß es ja felbft, daß es nicht gut von mir war, 
daß es eine erlogene Handlung von mir mar, id) ärgerte 
mich ja gar nicht über ihn, aber es hatte mir plöglich 
geſchienen — daß es jo plöglicd Fam, war ja das ganze 
Berhängnie — es hatte mir gefchienen, daß es ſich 
ſehr fchön machen würde, wenn ich e8 fagte . . . Nur 
glauben Sie mir, diefe Szene war wirklich aufrichtig 
von mir, ich weinte fogar, und fpäter habe ich noch 
tagelang darüber gemeint. . . Nur weiß ich nicht mehr, 
wie ich eines fchönen Tages nach dem Eſſen ploͤtzlich 
den ganzen Vorfall vergaß. Und da ftellte er denn feine 
DBefuche ein, feit zmei Wochen habe ich ihn nicht mehr 
gefehen, und fo habe ich mich ſchon gefragt: Sollte 
er denn wirklich überhaupt nicht mehr fommen?! Das 
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war noch geftern. Und da erhalte ich plöglicd, abends 
die ‚Gerüchte‘. Ich las fie und fchlug die Hände zu- 
jammen! Wer foll denn das gefchrieben haben, wenn 
nicht er? Er ift von mir nad Haus gegangen, hat 
ſich hingejegt und gefchrieben, abgeſchickt, und nun 
haben wir es hier gedrudt! Das war ja doch vor 
zwei Wochen! Ach, Aljofcha, es ift fchredlich, was ich 
rede! Und immer gar nicht davon, wovon id) eigent- 
fid, reden will! Es fpricht fid) ganz von feldft." 
„Sch habe heute leider fehr wenig Zeit, ich muß 
mich beeilen, um noch rechtzeitig zu meinem Bruder 
ing Gefängnis zu kommen,“ ftotterte Aljoſcha und 
madhte gleichzeitig den Verſuch, ſich von der lebhaften 
Dame zu verabjcdhieden, Doch wurde er fofort von ihr 
unterbrochen. 
„Das ift es ja! Gott fer Danf, Sie haben mich 
daran erinnert! Hören Sie, mas ift dag, ein Affekt?“ 
„Bas für ein Affekt?“ fragte Aljofcha verwundert. 
„Ein gerichtlicyer Affekt. Das ift fo ein Affekt, 
id) verftehe es ſelbſt nicht zu erflären, aber jedenfalle 
wird einem dann alles verziehen. Was Sie aud) vers 
brochen hätten — Ihnen wird fofort alles verziehen.“ 
„Sc verftehe nicht recht, was Sie meinen.“ 
„Hören Sie, hören Sie: Diefe Katja . . . Ad, 
fie ift ein fo liebes, liebes Gefchöpf, nur kann ich auf 
feine Weife heraugbefommen, in wen fie nun eigentlid, 
verliebt ift! Bor kurzem faß fie noch bei mir, ich fonnte 
aber nichts erraten. Um fo weniger, ale fie jet felbft 
anfängt, mit mir fo oberflaͤchlich zu reden, fie inter 
eiftert ſich jeßt Scheinbar nur noch für meine Geſund⸗ 
heit und fonft für nichte, und fo hat fie jegt auch dieſen 








— 41 — 


Ton angenommen. Sch habe mir jchon gejagt: Nun, 
Gott mit ihr, mag fie doch . . . Ach ja, richtig, alfo 
Der Affekt: Dieſer Doktor ift jet angefommen ... 
Wiffen Sie, daß er jchon angefommen iſt? Ach, nun, 
wie jollten Sie es denn nicht wiffen, der die Verrüdten 
durchſchaut, Sie haben ihn doch felbft hergerufen, das 
heißt, nein, nicht Sie, fondern Katja. Immer Katja! 
Nun, das ift einfach jo: Es figt ein ganz gejunder 
Menſch, der nicht ein bißchen verrüdt ift, und plöß- 
lid, hat er einen, Affeft. Er weiß ſehr wohl, was er 
tut, er ift vollfommen bei Sinnen, Doch troßdem tft er 
im Affeft. Nun, fo ift denn aud; Ihr Bruder be- 
fimmt im Affekt gewefen. Das hat man jekt, vor 
furzem, als die neuen Gerichte eingeführt wurden, 
fofort entdedt. Das ift wiederum eine Wohltat der 
neuen Gerichte. Diefer Doktor war auch bei mir, um 
von mir zu erfahren, wie Ihr Bruder damals, Furz 
vor dem Morde, an jenem Abend, fich bei mir aufgeführt 
habe? Wie fol er denn nicht im Affekt geweſen fein? 
Er fommt herein und fchreit: Geben Sie mir Geld, 
dreitaufend Rubel, fofort, — und dann läuft er hinaus 
und erjchlägt den Nater. Ich will nicht, fagt er wo⸗ 
möglich noch, ich will nicht erfchlagen, und ba ift ee 
ſchon gegen feinen Willen gefchehen. Deswegen wird 
man ihn jeßt auch freifprechen, weil er im Affeft, ſo⸗ 
zufagen gegen feinen Willen, erjchlagen hat.“ 

„Aber er hat ja gar nicht den Vater erfchlagen,” 
unterbrach fie Aljofcha etwas fcharf. Unruhe und 
Ungeduld erfaßten ihn immer mehr. 

„Sch weiß, ich weiß, Grigorii hat Ihren Vater 
erfchlagen . . .” 
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„Was, Grigorij? Wieſo?“ rief Aljoſcha aufe 
äußerfte erregt. 

„Selbftverftändlich, wer denn fonft? Nachdem ihn 
Ihr Bruder mit dem Keulenfchlage zu Boden geftredt 
hatte, lag er bewußtlog am Zaun, dann aber ftand er 
auf, fah, daß die Tür offen mar, ging hin und erfchlug 
Ihren Bater.” 

„Aber warım, warum?“ 

„Ganz einfach, weil er einen Affekt hatte. Nach 
dem Schlage ermwachte er, befam einen Affeft, ging 
hin und erfchlug. Und mas das betrifft, Daß er dieſe 
Tat leugnet, fo iſt e8 Doch fehr Teicht möglich, daß er 
fi) deffen gar nicht mehr erinnert. Nur ſehen Sie: 
Es wäre viel befier, wenn Dmitrij Fedorowitich es 
getan hätte. Und er hat es ja auch getan, ganz ab- 
gefehen davon, daß ich fage, Grigorij hätte es getan. 
Aber es ift ja beftimmt Dmitrij Fedorowitſch gewefen, 
und das ift auch viel, viel beffer! Ach, nicht Deswegen 
beffer, weil der Sohn dann den Vater erfchlagen hat, 
dag meine ich nicht, Kinder muͤſſen, im Gegenteil, ihre 
Eltern immer achten, — nur wäre es trotzdem beffer, 
wenn er ed getan hätte. Dann haben Sie doch gar 
feinen Grund mehr, zu weinen, da er doch, ohne zu 
wiffen, was er tat, den Vater erfchlagen hat, oder rich⸗ 
tiger, er wußte alles, was er tat, wußte aber nur nicht, 
wage mit ihm felbft gefchah. Nein, möge man ihn 
licher auf Grund des Affektes freifprechen. Das wäre 
fo Human, und zudem würde man endlich einmal die 
Wohltat des neuen Gerichtes einfehen Denken Sie 
nur, ich wußte bis jeßt noch nichts davon, ale ich aber 
geftern Davon erfuhr, frappierte ed mich dermaßen, Daß 
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ich ſofort zu Ihnen ſchicken wollte, um Sie herzubitten. 
Und dann, wenn er freigeſprochen iſt, werde ich ihn 
unverzüglich zu mir zum Diner einladen und noch alle 
meine Belannten. Und dann können wir auf das 
Wohl der nenen Gerichte trinten. Ich glaube nicht, 
daß er gefährlich fein wird, und zudem fann id; ja fc 
viel Gäfte einladen, daß man ihn im Äußerften Fall 
noch bändigen könnte. Und dann koͤnnte er in einer 
fleinen Stadt Friedensrichter werben oder ſo etwas 
Ahnliches, denn wer felbft vor Gericht gemefen ift, der 
fann am beften andere richten. Und jagen Sie Doch, 
bitte, wer ift denn jeßt in unferer Zeit nicht im Affekt? 
Wir find ed doch alle, ohne Ausnahme: Sie, ich, alle, 
alle, und wieviel andere Beißpiele! Da figt zum Bei- 
Spiel ein Menſch, fingt eine Romanze, plöglich gefällt 
ihm irgend etwas nicht, er nimmt eine Piftole und er- 
jchießt den erften beiten, und darauf wird er frei- 
gefprochen, und alle verzeihen es ihm. Ich habe das 
ver kurzem gelefen. Und denken Sie, alle Doktoren 
geben ihm recht. Die Doktoren Sprechen jetzt einen 
jeden frei, einen jeden. Aber ic, bitte Sie, felbit Lise 
it bei mir im Affekt, noch geftern habe ich ihretwegen 
geweint, vorgeftern gleichfalls Erſt heute erriet ich, 
daß es bei ihr einfach ein Affekt iſt. Ach, Lise madıt 
mir fo viel Sorgen! Ic glaube, fie ift ganz von 
Sinnen. Barum hat fie Sie hergerufen? Sie hat 
ed doch getan, oder find Sie von felbft zu ihr ge- 
fommen?” 

„Sa, fie hat mid) gerufen, und ich werde jetzt 
zu ihr gehen,” fagte Aljoſcha, der ſich entichloffen 
erhob. 
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„Ach, lieber, lieber Alexei Fedorowitſch, das iſt ja 
vielleicht gerade die Hauptſache!“ rief ſofort Frau 
Chochlakoff mit Traͤnen in den Augen. „Gott iſt mein 
Zeuge, daß ic; Ihnen Lise von ganzem Herzen an⸗ 
vertraue, und ed hat ja and) fchließlich weiter nichte 
zu jagen, daß fie Eie heimlich hinter meinem Rüden 
zu fid) ruft. Aber Iwan Fedorowitſch, Ihrem Bruder, 
— verzeihen Sie, daß ich e8 jo offen Tage —, nein, 
dem kann ich meine Tochter nicht fo leichten Herzens 
anvertrauen, wenn ich ihn auch nach wie vor für den 
ritterlichften jungen Mann halte. Und denken Sie 
fih nur, jetzt ift er plößlich bei Lise gewefen, und ich 
habe nichts davon gewußt!“ 

„Wie? Was? Wann?” fragte Aljofcha Außerft 
erftaunt. Er feßte fich nicht wieder hin, fondern hörte 
fiehend zu. 

„Sc, werde Ihnen fofort alles erzählen, habe ich 
Eie doch vielleicht nur deswegen herrufen laſſen, denn 
ich weiß wirklich nicht mehr, warum ic, e8 eigentlich 
tat. Alfo hören Sie: Iwan Fedorowitſch ift nach feiner 
NRüdkehr aus Moskau im ganzen nur zweimal bei mir 
geweſen, das erftemal, um als Befannter feine Viſite 
zu machen, und dag zweitemal, dag war vor nicht langer 
Zeit, da hatte er erfahren, Daß Katjaͤ bei mir war, und 
fo trat er denn auf einen Augenblid ein. Sch habe 
natürlich feine Prätention darauf, Daß er mich oft bes 
fuche, da ich ja weiß, wieviel Scherereien er auch ohnedem 
[hen hat, vons comprenez — toute cette affaire 
et la mort terrible de votre papa. Und ba erfahre 
ich num plößlich, daß er wieder hier geweſen fei, nur 
nicht etwa bei mir, fondern bei Lise! Das war vor 
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ungefähr jechs Tagen. Er war gekommen, hatte fünf 
Minuten bei ihr gejeffen und war dann wieder gegan- 
gen. Sch aber erfuhr das erft nach ganzen Drei Tagen | 
durch Glafira, fo daß es mich fofort ftußig machte. Ich. 
rief Lise unverzüglich zu mir, fie aber lachte nur: er 
glaubte, jagte fie, daß Ste fchliefen und ſprach bei mir 
vor, um fi) nach Ihrer Gefundheit zu erkundigen. 
Sp war ed natürlich auch gemefen. Nur Lise, Lise, 
o Gott, was fie mir für Sorgen madıt! Stellen Sie 
fid) vor, plöglich hat fie in einer Nadıt — dag war vor 
ungefähr vier Tagen, gleich nachdem, ale Sie das lekte- 
mal hier waren und fortgingen — plöglidh hat fie im 
der Nacht einen Anfall! Warum habe ich nie folche 
Anfälle? Darauf hat fie noch am zweiten und dann 
noch am dritten Tage Anfälle, und dann — geftern 
war’g — plöglich diefer Affekt! Mit einemmal fchreit 
fe: ‚Sch haffe Iwan Fedoromitich, ich verlange von 
Ihnen, daß Sie ihn überhaupt nicht mehr empfangen, 
Daß Sie es ihm verbieten, ung zu befuchen!‘ Ich war 
einfach ftarr. Und fo plöglich! Ich fagte ihr nur: 
Warum follte ich denn einen fo prächtigen jungen Mann 
nicht empfangen, der außerdem von fo fabelhafter In⸗ 
telligenz ift und nun noch fo viel Unglüd zu ertragen 
hat, denn alle dieſe Gefchichten — das ift Doch Unglüd, 
aber fein Gläd, nicht wahr? Und denken Sie ſich, Sie 
lacht mir daraufhin ganz unverhohlen ing Geſicht und 
lacht dazu noch fo, wiffen Sie, jo Fränfend! Nun, ic 
fagte mir, du Fannft froh fein, daß du fie wenigſtens er- 
heitert haft, jeßt werden die Anfälle vergehen, um fo 
mehr, ale ich felbft bereits beabfichtigte, Swan Feboro- 
witſch wegen feiner fonderbaren Viſiten bei meiner 
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Tochter, ohne meine Erlaubnis, zur Rede zu ftellen. 
Heute morgen erwacht Lise, ärgert fid, wegen irgenb- 
einer Kleinigkeit über Julija, und ſchlaͤgt fie mit 
der Sand ins Geſicht — denken Sie fih — gibt 
ihe eine Ohrfeige! Das ift Doch monftrös! Aber 
hören Sie weiter. Plöglich, nach einer Stunde, um- 
armt fie Julija, fällt vor ihr nieder und Füßt ihr die 
Fuße! Mir aber läßt fie jagen, daß fie überhaupt nicht 
mehr zu mir fommen würde, daß fie hinfort nie mehr 
zu mir fommen wolle. Und alg ich mich jelbft, jo gut ich 
fonnte, zu ihr hinbegab, da fürzte fie mir entgegen und 
bedeckte mich mit Küfjen und kuͤſſend drängte fie mich 
immer weiter zurüd, fo daß ich fchließlich durch die Tür 
wieder hinaus mußte, aber fie fagte dabei Fein Wort, 
und jo war ich denn nicht Flüger ale zuvor. Jetzt habe ich, 
lieber Alerei Fedoromwitich, meine ganze Hoffnung auf 
Sie geſetzt. Das Gluͤck meines ganzen Lebens ift 
in Ihren Händen. Ich bitte Sie ganz offen, zu Lise 
zu gehen. Verſuchen Sie, etwas von ihr zu erfahren, 
fv wie nur Sie allein dag verftehen, und dann fommen 
Eie her und fagen Sie ed mir, mir, der Mutter, denn 
Sie verftehen Doch, daß ich fonft fterbe, einfach fterben 
muß, wenn ſich Das noch fortfeßt, oder ich werde aus 
dem Haufe laufen. Ich kann das nicht mehr ertragen, 
ich habe gewiß Geduld, aber ich kann fie Doch endlich 
verlieren, und dann . . . was wird dann fein? Ent- 
ſetzlich! Ach, mein Gott, endlich, Piotr Iljitſch!“ rief 
plöglich ftrahlend Frau Chochlakoff, als fie Perchotin, 
der jofort nad) dem Diener eintrat, erblidte. „Wie 
Sie ſich aber verfpäter haben! Nun, ſetzen Sie ſich, 
bitte, fagen Sie, erlöjen Sie mid, nun, wie fteht ee 
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mit dieſem Advofaten? Wohin, wohin gehen Sie, 
Alerei Fedorowitſch?“ 

„Sch will zu Lise ... .“ 

„Ah ja! richtig! Aber vergefien Sie nicht, ver: 
geffen Sie nicht, um was ich Sie gebeten habe! „Hier 
handelt es ficy Doch um mein ganzes Leben!“ 

„Ich werde es nicht vergefien, wenn es nur an⸗ 
geht . . . ich habe mich ſchon fo verjpätet,” ſtotterte 
Aljoſcha, der eiligft verjchwinden wollte. 

„Nein, kommen Sie beftimmt, nicht ‚wenn ed ans 
geht‘, fonft fterbe ich!” rief ihm Frau Chochlakoff 
nad), doch Aljoſcha Schloß bereits die Tür. 


111. 
Das Fleine Teufelden. 


Als er bei Liſa eintrat, fand er fie halb liegend im 
Rollſtuhl, in dem man fie früher, als fie noch nicht wie- 
Der gehen konnte, gefahren hatte. Sie rührte ſich nicht, 
um ihm entgegenzutreten, aber ihr durchdringender, 
gleichſam ſcharf und fpig gewordener Blick ſchien ihn 
durchbohren zu wollen. Ihre Augen glaͤnzten wie im 
Fieber, und ihr Geſicht war gelblich bleich. Aljoſcha 
wunderte ſich darüber, daß fie ſich in drei Tagen der⸗ 
maßen veraͤndert hatte, ſie ſchien geradezu abgemagert 
zu fein. Sie reichte ihm nicht die Hand. Da trat er 
zu ihr und berührte felbft ihre ſchmalen Iangen Finger- 
dien, die regungslog auf ihrem Kleide lagen, und feßte 
ſich dann fchmweigend ihr gegenüber. 

„Ic weiß, daß Sie feine Zeit haben, Sie wollen 
ins Gefängnis zu Ihrem Bruder gehen,” ſagte Lila 


en BAR 


Iharf, „Mama aber hat Sie zwei Stunden lang aufs 
gehalten und Ihnen von mir und Julija erzählt.” 

„Woher wiffen Sie das?" fragte Aljofcha. 

„sc habe gehorcht. Warum fehen Sie mich fo an? 
Ich will horchen, und ich horche, und es ift nidhte 
Schlechtes dabei. ch mache durchaus nicht meine Ent: 
ſchuldigung.“ 

„Sie ſcheinen durch etwas mißgeſtimmt zu fein.” 

„Im Gegenteil, ich bin ſehr froh. Ich habe ſoeben 
noch zum dreißigſtenmal daruͤber nachgedacht, wie gut 
es iſt, daß ich Ihnen abgeſagt habe und nicht Ihre Frau 
werde. Sie taugen nicht zum Ehemann. Sie wuͤrden, 
wenn ich Sie heiratete, alles tun, was ich Ihnen ſage. 
Wenn ich Ihnen dann einen Zettel gebe, um ihn dem 
zu uͤberbringen, in den ich mich nach Ihnen verliebt 
habe, ſo wuͤrden Sie beſtimmt hingehen und ihm den 
Zettel abgeben und mir womoͤglich noch die Antwort 
uͤberbringen. Sie werden vierzig Jahre alt werden 
und immer noch fo meine Liebesbriefe überbringen.” 

Sie lachte plöglich auf. 

„Sn Shnen ift heute etwas Boshaftes und zugleich 
doch auch Aufrichtigeg,” fagte Aljofcha, und Tächelte 
ihr zu. 

„Das Aufrichtige ift, Daß ich mich nicht vor Ihnen 
fhäme. Und nicht nur dag, ich will mich nicht eins 
mal vor Ihnen fchämen, gerade vor Ihnen nicht. Als 
jofcha, jagen Sie, warum achte ich Sie nicht? Ich Tiebe 
Eie fehr, aber ich kann Eie nicht achten. Wenn id; 
Sie achtete, fo würde ich Doc; nicht jo ohne Scham mit 
Ihnen reden, das ift doch fo?” 

„Sa, das wäre jo.“ 
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„Aber glauben Sie auch, Daß ich mich nicht vor 
Ihnen ſchaͤme?“ 

„Nein, dag glaube ich nicht.” 

Lifa lachte wieder nervös auf. Sie ſprach ſchnell 
und ſich überhaftend. 

„Ich habe Ihrem Bruder Dmitrij Feborowitich 
Konfekt ins Gefängnis geſchickt. Aljofcha, willen Sie 
and, wie reizend Sie find? Ich werde Sie fchrediich 
lieben, und zwar deswegen, weil Sie mir fo ſchnell er- 
laubt haben, Sie nicht zu Lieben.” 

„Barum haben Sie mid; heute zu ſich gerufen, 
Lise 9" 

„Sch wollte Ihnen nur einen meiner Wünfche mit- 
teilen, den ich jet beftändig habe. Ich will, daß mid; 
jemand folterte, mich heiratete und dann folterte, bes 
tröge, mich verließe und fortginge. Ich will nicht 
glüdlich fein!” 

„Sie haben die Unordnung lieb gewonnen?” 

„Ad ja, ich will vor allem Unordnung! Ich, will 
immer unfer Sans anzünden. Id; ftelle mir alles ganz 
genau vor: wie id} fo heranſchleiche und heimlich ans 
zünde, unbedingt heimlich, das ift fogar die Hauptſache. 
Und alle fommen und Löfchen, das Hans aber brennt. 
Und ich weiß es, doch ich ſchweige. Ach, Dummheiten! 
Und wie langmeilig es ift!” 

Sie machte eine Handbewegung, ale wenn es fie an 
efelte. 

„Sie leben im Überfluß,“ fagte Aljoſcha Teife. 

„ft denn in Armut zu leben, etwa beſſer? 

„Ja.“ 

„Das hat Ihnen Ihr verſtorbener Staretz in den 
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Kopf gefeßt. Das ift aber nicht wahr. Nun gut, 
dann bin ich reich, und alle anderen find arm; ich werde 
Scyofolade und Marzipan eſſen und Sahne trinken, 
‚den anderen aber nichts davon geben. Ach, fprechen 
Sie nicht, fagen Sie nichts" Cie winkte ihm heftig mit 
der Haud ab, obgleich Aljofcha nicht einmal den Mund 
aufgetan hatte), „Sie haben mir das alles fchon früher 
gejagt, ich kann es ja fchon auswendig. Langmweilig 
ft es. Wenn ich arm wäre, fo würde ich jemanden tots 
Schlagen, — aber auch wenn id} reich bin, werde ich 
jemanden totfchlagen — wozu fo ftilffigen! Aber wiſſen 
Sie, ich will Korn Schneiden, Roggen will ich ſchneiden. 
Ich werde Sie heiraten, und Sie werden Bauer wer 
den, ein richtiger, echter Landbauer; dann faufen wir 
uns ein Feines Pferdchen, wollen Sie? Kennen Sie 
Petruſcha Kalganofft” 

„Sa.“ | 

„Er geht die ganze Zeit umher und träumt. Er 
fagt, warum fol man in der Wirflichfeit leben, befier 
ift träumen. Borträumen kann man ſich das Schönfte, 
leben aber ift langweilig. Er wird bald heiraten, er 
hat auch mir feine Liebe geftanden. Berftehen Cie, 
Kreifel zu treiben?" 

„Sa, ich glaube.” 

„Sehen Sie, er ift ganz wie ein Kreifel: man ſtellt 
ihn hin, widelt das Peitfchenende ums Füßchen, zieht 
dann die Gefchichte los, und er dreht fich, dreht fich, und 
man yeitfcht, peitfcht, peitfcht, Damit er ſich immer 
weiter dreht. Ich werde ihn heiraten und ihn das 
ganze Leben lang fo treiben, wie Kinder ihren Kreifel. 
Geniert ed Sie nicht, bei mir zu fißen?” 





— 41 — 


„Nein.“ | 

„Es Argert Sie jchredlich, daß ich nicht von Heili⸗ 
gem mit Ihnen ſpreche. Ich will nicht heilig fein. 
Sagen Sie, was wird in jener anderen Welt für die 
ärgfte Sünde mit einem getan? Das müflen Sie doch 
ganz genau wiſſen.“ 

„Bott richtet,” ſagte Aljojcha, der fie aufmerkſam 
beobachtete. 

„Das ift gut, jo will ich es auch haben. sch würde 
hintommen, und fie alle würden mid) dort verurteilen, 
und ic) würde ihnen dann ins Geficht lachen. Ich will 
fchredlich gern etwas anzünden, Aljoſcha, am Tiebften 
unſer Haus, — Sie glauben es mir nicht?" 

„Warum nicht? Es gibt fogar Kleine Kinder, Die 
noch nicht einmal zwölf Sahre alt find und doch den- 
jelben Wunſch haben. Und jchließlid, zuͤnden fie auch 
tatfächlich etwag an. Es ift eine Art Krankheit.“ 

„Das ift nicht wahr, das ift nicht wahr, mögen das 
Kinder tun, ich rede nicht bavon.” 

„Sie halten das Boͤſe für gut. Das ift nur eine 
vorübergehende Kriſe, an der vielleicht Ihre frühere 
Krankheit jchuld ft.“ 

„Aha, Sie verachten mid, alfo! Nein, ich will ein» 
fach nicht Gutes tun, ich will nur Boͤſes tum, und von 
Krankheit ift hier feine Spur.” 

„Warum tollen Sie denn Boͤſes tun?“ 

„Einfach damit nichts mehr Abrigbleibt. Ach, wie 
Schön Das wäre, wenn nichts mehr uͤbrig bliebe! Wiſſen 
Sie, Aljofcha, ich nehme mir zumeilen vor, ſchrecklich 
viel Böfes zu tun und alles, was es nur Schlechtes 
gibt, und ich werde es lange, lange ganz heimlid; tun, 
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und dann plößlich werben es alle erfahren. Alle werben 
fie mich umringen und mit den Fingern auf mich zeigen, 
idy aber werde fie alle anfehen. Das ift fehr angenehm. 
Warum ift das fo angenehm, Aljofcha?” 

„So. Das Bedürfnis etwas Gutes zu vernichten 
oder, wie Sie fagen, zu verbrennen. Das fommt 
gleichfalle vor.” 

„Aber ich habe es Doch nicht nur gejagt, ich werde 
ee doch auch tun.” 

„Das will ich glauben.“ 

„Ach, wie ih Sie dafür liebe, Daß Sie gefagt 
haben: Das will ich glauben. Und Sie lügen ja dabei 
nicht einmal! Bielleicht aber glauben Sie, daß ich ee 
Ihnen abfichtlich nur fo fage, um Sie zu neden?“ 

„Nein, das glaube ich nicht . . uͤbrigens ift viel- 
leicht auch dieſes Bedürfnis mit im Spiel“ 

„Ein wenig, ja. Ic; werde Sie nie belügen,” 
fagte fie plöglich, und in ihren Augen begann ein arges, 
Feines Feuer zu glühen. 

Was Aljofcha am meiiten ſtutzig machte, das war 
ihr Ernſt: nicht einmal ein Echatten von Spott oder 
Scherz war auf ihrem Geficht zu fehen, was früher 
felbft in den „ernfteften” Mimuten nie der Fall ge⸗ 
weſen war. | 

„Es gibt Augenblicke, in denen die Menſchen Das 
Verbrechen geradezu lieben,” fagte Aliofcha, in Ge⸗ 
danfen verſunken. 

„3a, ja! Sie haben meinen Gedanken ausgedruͤckt, 
ich wollte das felbft fagen. Alle Lieben eg, und immer 
Tieben fie es, immer, nicht nur in ‚Augenbliden‘. Wiffen 
Sie, es ift, ale ob ſich alle einmal verabredet hätten, 
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was diejen Punkt betrifft, immer zu lügen, und ſeit 

der Zeit Lügen fie jett alle. Alle fagen, fie haßten bag 

Schlechte, im geheimen aber lieben Sie ed doch alle, 

alle!“ | 
nLefen Sie immer noch Schlechte Bücher?” 

„3a, ich leſe fie immer noch. Mama lieft fie und 
ftedt fie unters Kiffen, und ich ftibige fie dann und 
fchleppe fie zu mir.” 

„Schämen Sie fi denn nicht, ſich fo zu ver- 
terben?“ 

„Sch will mid; verderben. Hier gibt es einen 
Heinen Knaben, der zwijchen den Schienen gelegen hat, 
während der Zug über ihn hinwegfuhr. Der Glüds 
liche! Wiſſen Sie, Ihren Bruder wird man deswegen 
verurteilen, weil er den Vater erjchlagen hat, bei fich 
aber finden das alle jehr gut und es gefällt ihnen ſehr.“ 

„Es gefällt ihnen, daß er den Vater erfchlagen hat?“ 

„Sa, das gefällt ihnen, allen, allen! Alle fagen, 
daß das jchredlich fei, im geheimen aber gefällt es 
ihnen furchtbar. ch bin Die erfte, der es gefällt.“ 

„Sn Ihren Worten liegt etwas Wahres,” fagte Als 
joſcha hafblaut vor fich Hin. 

„Ah, was Sie für Gedanken haben!“ rief Lifa 
ganz begeiftert. „Aber Sie find doch Moͤnch! Sie 
glauben mir nicht, wie ich Sie dafür achte, daß Sie 
niemals Tügen. Ach, ich werde Ihnen einen Tächerlichen 
Traum erzählen, den id, gehabt habe: mir träumt zu⸗ 
weilen von Teufeln; es ift, ald wäre es Nacht, ich ſitze 
allein in meinem Zimmer, auf dem Tiſch brennt ein 
Licht. Und plöglich find überall Teufel, in allen Eden, 
and unter dem Tifch, unter den Stühlen, und fie machen 
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fogar die Tuͤr auf, und dort hinter der Tür ift ihrer eine 
ganze Schar, und fie wollen alle hereintommen und 
mich ergreifen. Und ſchon kommen Sie näher, ſchon 
fafjen fie mid; an — da aber befreuze ich mich fchnell, 
und fie weichen alle zurüd, fie fuͤrchten fich, nur gehen 
fie doc; nicht ganz fort, fie bleiben hinter der Tür, in 
den Eden, fie warten. Und plöglich überfommt mich 
die Luft, laut über Gott zu fpotten, und fo fange ich 
denn an, Gott zu verjpotten, und da kommen fie denn 
wieder in hellen Kaufen auf mich zu, fie freuen ſich fo 
darüber und da fafjen fie mich audy fchon wieder an — 
id; aber befreuze mich fchnell, und da huſchen fie denn 
wieder alle flugs zurüd. Ach, fo Iuftig ift dag, der 
Atem bleibt einem ftehen!“ 

„Auch ich habe zumeilen denſelben Traum,” fagte 
ploͤtzlich Aljoſcha 

„Iſt's moͤglich?“ fragte Liſa erſtaunt. „Hoͤren 
Sie, Aljoſcha, lachen Sie nicht, das iſt ſehr ernſt: koͤn⸗ 
nen denn zwei verſchiedene Menſchen ein und denſelben 
Traum haben?“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Aljoſcha, ich ſage Ihnen, das iſt furchtbar wich⸗ 
tig!“ Liſa war ganz uwerhaͤltnismaͤßig erregt und be⸗ 
troffen. „Nicht der Traum iſt wichtig, ſondern das, 
daß zwei verſchiedene Menſchen ein und denſelben 
Traum gehabt haben. Sie ſagen mir doch nie die Un⸗ 
wahrheit, bitte, luͤgen Sie auch jetzt nicht: Iſt das wirk⸗ 
lich wahr? Sie machen ſich doch nicht uͤber mich 
luſtig?“ 

„Es iſt vollkommen wahr, was ich Ihnen gejagt 
habe.” 
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Lifa war ganz betroffen und verftummte auf eine 
Weile. 

„Aljofcha, kommen Eie öfter zu mir!" fagte fie 
plöglich geradezu flehend. 

„Sc werde immer, mein ganzes Leben lang werde 
id) zu Ihnen fommen,” antwortete Aljofcha, und feine 
Stimme hatte, als er fein Versprechen gab, einen felten, 
erniten Klang. 

„Sch kann doch nur Ihnen allein alles jagen,“ fuhr 
Liſa fort. „Nur mir und Ihnen fage ich alles. Bon 
anderen Menjchen nur Ihnen allein in der ganzen 
Welt. Und Ihnen fage ich es noch Lieber ale mir. 
Und ich Schäme mich gar nicht vor Ihnen, nicht ein 
bißchen. Aljoſcha, warum ſchaͤme ich mid) nicht vor 
Ihnen? Aljojcha, ift es wahr, daß die Juden zu Oftern 
kleine Chriftenfinder ftehlen und dann fchlachten?” 

„Das weiß ich nicht.” 

„Sch habe hier ein Buch, darin habe ich von einer 
Gerichtöverhandlung gelefen: ein Jude hatte einem 
vierjährigen Knaben alle Fingerchen abgefchnitten, von 
beiden Händchen, und dann hatte er ihn gefreuzigt, 
einfach mit Nägeln an die Wand gefchlagen. Bor Ge- 
richt aber hat er gefagt, der Knabe fei bald geftorben, 
ungefähr nad) vier Stunden. Das ift doch fehr ‚bald‘ 
— nit wahr? Er fagt noch, der Kleine habe geftöhnt, 
die ganze Zeit geftöhnt — er aber hat vor ihm gefeffen 
und fid) daran ergößt. Das muß ſehr jchön gewefen 
fein.” 

„Schoͤn?“ 

„Sa, ſchoͤn. Ich ſtelle mis zuweilen vor, daß ich. 
den Kleinen fo gefrenzigt hätte. Er hängt an der 
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Wand, ich aber jege mich vor ihn hin und effe Ananas⸗- 
Sompott. Ic effe fehr gern Ananaskompott. Sie 
auch?" 

Aljoſcha blidte fie ſchweigend an. Ihr gelblich 
bleiches Geſicht verzerrte ſich plötlich, und ihre Augen 
erglühten. 

„Wiſſen Sie, als ich das von jenem Juden gelefen 
hatte, habe ich die ganze Nacht geweint und gezittert. 
Ich ftellte mir vor, wie der Knabe fchreit und ſtoͤhnt — 
vierjährige Kinder begreifen doch ſchon — id; aber 
Tann den Gedanken an das Kompott nicht loswerden. 
Am Morgen ftand ic, auf und fchichte einem gewiffen 
Menichen einen Brief mit der Bitte, unbedingt 
zu mir zu fommen. Er kam, und id) erzählte ihm plöß- 
lid von diefem Knaben und dem Ananaskompott, er= 
zählte ihm alles, alles, und. id fagte ihm auch, 
daß es ‚schön‘ fei. Da achte er und fagte, es fei 
tatſaͤchlich ſchoͤn. Darauf erhob er ſich und ging fort. 
Er hatte im ganzen nur fünf Minuten gefeffen. Ver⸗ 
achtete er mich, ja? Sagen Sie, fagen Sie doch, Als 
jofcha, verachtete er mich oder verachtete er mich nicht?" 
Eie faß fteif aufgerichtet in ihrem Lehnftuhl, und ihre 
Augen glühten 

„Sagen Sie mir,” fragte Aljofcha erregt, „haben 
&ie ihm felbit gerufen, diefen Menfchen?” 

„3a, ich jelbit.” 

„Sie haben ihm einen Brief gefchrieben?“ 

„Sa, einen Brief.” 

‚Nur um ihn das zu fragen, das von dem 
Kinde?“ 

„Nein, durchaus nicht deshalb, durchaus nicht. 
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Als er aber eintrat, fragte ich ihn fofort, wie er das 
fände. Er antwortete, lachte, verbeugte ſich und ging.” 

„Diefer Menſch hat fich ehrenhaft Ihnen gegenüber 
benommen,” ſagte Aljofcha halblaut. 

„Aber er hat mich veracdhtet? Sic, über mid; Iuftig 
gemadht?” 

„Nein, denn er glaubt vielleicht felbit an das Ana⸗ 
naskompott. Er ift; jetzt gleichfalls fehr krank, Lise. 

„Sa, er glaubt daran!” Liſas Augen blisten auf. 

„Er verachtet niemanden,” fuhr Aljoſcha fort. 
„Nur glaubt er auch niemandem. Wem er aber nicht 
glaubt, den, verfteht ſich, den verachtet er auch.” 

„Dann alſo auch mich? auch mich?” 

„Auch Sie.” 

„Das iſt gut,” ſagte Liſa gleichſam Fnirfchend. 
„Als er lachte und hinausging, da empfand ich zum 
erftenmal, daß es fchön ift, verachtet zın werden. Und 
auch der Knabe mit den abgefchnittenen Fingern ift 
fchön, und auch verachtet zu fein, ift jchön . . ." 

Se blickte Aljofcha ftarr in die Augen und lachte, 
lachte boshaft — wie in auflodernder Bosheit. 

„Wiſſen Sie, Aljoſcha, wiffen Sie, id; wänfchte. . 
Aljoſcha, retten Sie mi!” Sie fprang plöglich auf 
von ihrem Rollſtuhl, ftürzte zu ihm und umklammerte 
ihn Frampfhaft. „Netten Sie mich!” rang ee ſich flehend 
und faft wie ein Geftöhn aus ihr heraus. „Kann id) 
denn auch nur einem einzigen Menjchen in der Welt 
alles fo jagen, wie ich es Ihnen gejagt habe? Ic habe 
doch die Wahrheit, die ganze, ganze Wahrheit gefagt! 
Ich werde mir das Leben nehmen, mich widert alles 
an! Ich will nicht leben, es ift alles efelhaft! Alles, 
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alles ift mir efelhaft! Aljofcha, warım lieben Sie mid 
denn gar nidjt, warum, warum Tieben Sie mich nicht!“ 
ſchloß fie ganz verzweifelt. 

„Doch, ich Liebe dich!” verteidigte ſich Aliofcha ers 
regt, und in feinen Worten Hang ein heißer Ton. 

„Werben Sie aber auch über mic) weinen, werben 
Sie?“ 

„Beſtimmt!“ 

„Ich danke Ihnen! Ich habe ja nur Ihre Traͤnen 
noͤtig. Die anderen alle, moͤgen die mich meinetwegen 
mit den Fuͤßen zerſtampfen, alle, alle, ohne auch nur 
einen einzigen Menſchen auszuſchließen, alle 
ohne Ausnahme! Denn ich liebe niemanden. 
Hoͤren Sie, nie — man — den! Im Gegenteil, ich 
haſſe alle! Gehen Sie, Aljoſcha, Sie muͤſſen ſich be⸗ 
eilen, zum Bruder zu kommen!“ Sie hatte ſich ploͤtzlich 
von ihm losgeriſſen. 

„Aber wie werden Sie denn fo zurüdbleiben?“ 
fragte Aljojcha ganz erfchroden 

„Sehen Sie zu Ihrem Bruder, das Gefängnig wird 
gefchloffen, gehen Sie, hier ift Ihr Hut! Küffen Sie 
Mitjaͤ, gehen Sie, aber fo gehen Sie doch endlich!” 

Und fie ſchob Aljofcha beinahe mit Gewalt zur Tür 
hinaus. Der fah noch unentichloffen und beforgt aus, 
als er plöglich fühlte, wie fie ihm ein kleines, hartes 
Briefchen in die Hand druͤckte. Unwillkuͤrlich erhob er 
ein wenig die Hand und warf einen Blick auf Das ver⸗ 
fiegelte Kuvert — er las: „Herrn Iwan Fedorowitſch 
Karamafoff." Aljoſcha zudte zufammen und warf 
einen Bli auf Lifa. Ihr Geficht jah faft drohend aus. 

„Übergeben Sie es, übergeben Sie es unbedingt!” 
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befahl fie außer fi, am ganzen Körper zitternd. „Zum 
Sie es fofort, unverzüglih! Oder id; nehme Gift! 
Nur deswegen habe ich Sie zu mir gerufen!” 

Und heftig fchlug fie die Tuͤr zu ... nur eine Kleine 
Spalte blieb. Aljoſcha ſteckte den Brief in die Taſche 
und ging geradenmwegs zur Treppe, ohne vorher noch 
Bei Frau Chochlafoff einzutreten und ſich von ihr zu 
verabſchieden; er hatte fie fogar ganz vergefien. Kaum 
aber hatte ſich Aljofcha entfernt, ale Lise fofort die 
Tür aufriß, ihren Finger an den Türrahmen legte und 
die Tür wieder zufchlug, worauf fie mit aller Gewalt 
ihren eingeflemmten Finger zufammenpreßte. Ungefähr 
nad) zehn Sekunden vergrößerte ſich die Spalte, fie 309 
Die Hand zuruͤck und ging langfam und leife zu ihrem 
Lehnftuhl, fette fich fteif aufgerichtet hin und betrachtete 
aufmerffam ihr blaurotes, biutunterlaufenes Finger: 
frischen und dag dunkle Blut, das fie unter dem Nagel 
hervorgepreßt hatte. Ihre Lippen zitterten, und fie 
fagte leiſe, doch ſchnell vor fich hin: 

„Semein, gemein, gemein, gemein bin ich!" 


IV. 
Die Aymne und dag Geheimnis. 


Es war fchon fehr fpAt, als Aljofcha am Gefängnie- 
tor ſchellte. Es begann fchon ftarf zu dunkeln — find 
doc, die Novembertage nicht Tang. Aljofcha mußte 
aber, daß man ihn ungehindert zu Mitjaͤ durchlaſſen 
würde. Borfichtsmaßregeln werben in unferem Stäbt- 
chen nicht andere als überall in der Welt beob- 
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adıtet. Anfangs natürlich, ale die Vorunterfuchung 
noch nicht abgefchloffen war, da gab es noch verfchie- 
dene Schwierigkeiten zu überwinden, wenn man zu 
Mitjaͤ gelangen wollte, doch mit der Zeit wurden dieſe 
Formalitäten, wenigfteng für die Verwandten, beden- 
tend abgejchwächt, und Schließlich wurden mit einigen 
ven den Befuchern Ausnahmen gemacht. Ja, zuweilen 
fanden die Zufammenfünfte in dem dazu beftimmten 
Zimmer fo gut wie unter vier Augen ftatt. Übrigens 
wurden dieſe Ausnahmen doch nur mit wenigen ges 
macht: nur mit Grufchenfa, Aljofcha und Nafitin. 
Grufchenta hatte das dem befonderen Wohlwollen un- 
feres alten Polizeihefs Michail Makarowitſch zu dan⸗ 
fen. Dem Alten lagen immer noch die böfen Worte, 
mit denen er fie in Mofroje angefchrien hatte, auf der 
Seele. Später, ald er den ganzen Sachverhalt erfahren 
hatte, veränderte er feine Meinung über fie. Und 
fonderbar: obgleich er von Mitjäd Schuld feſt über- 
zeugt war, beurteilte er ihn, ſeitdem der „Verbrecher 
hinter Schloß und Riegel faß, doch viel nachfichtiger, 
und fchließlic; empfand er fogar fat Mitleid mit ihm. 
„Es war vielleicht ein herzensguter Menſch,“ meinte er, 
„hat fi) aber durch Trunk und Ausſchweifung felbft 
zugrunde gerichtet, ja, ja, wie'n oller Schwede bei Pol: 
tawa, jet ift nichts mehr zu machen!” Was aber 
Aljofcha betrifft, fo hatte ihn Michail Makarowitſch, 
der ihn fchon lange kannte, aufrichtig ind Herz ges 
ſchloſſen, und Rakitin, der Mitjä in der Folge immer 
häufiger befuchte, war wiederum ein guter Bekannter 
von feinen Enfelimmen, die er oft befuchte; außerbeut 
gab er im Kaufe des Gefaͤngnisinſpektors Privat- 
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fiunden. Aljoſcha war gleichfalls gut mit dem alten 
Inſpektor befannt, da; jener gern mit ihm über „Al- 
wiffenheit im allgemeinen” ſprach. Iwan Fedorowitſch 
aber, oh der! — vor dem hatte der Infpektor nicht nur 
unermeßlichen Reſpekt, vor dem fürdhtete er ſich gerade- 
zu, beſonders was feine „philofophifchen Urteile” be- 
traf, obwohl er felbft ein großer Philofoph war, ver- 
fteht fi: „fo weit der Verftand dazu ausreicht”. Für 
Aljoſcha aber empfand er eine unbezwinglide Sym⸗ 
pathie. Im letzten Jahre hatte ſich der Alte an bie 
arofryphen Evangelien gemadjt und war dann Sonn 
tag8 immer ind Klofter gegangen, um feinem jungen 
Freunde feine Eindrüde und Gedanken mitzuteilen. 
Zuweilen hatte er mit ihm und den Prieftermöndjen 
ftundenlang diskutiert. So hätte denn Aljoſcha, wenn 
ihm vom Wächter der Eintritt verwehrt worden wäre, 
nur zum Inſpektor zu gehen gebraucht, um troß der 
fräten Stunde noch feinen Bruder fehen zu Eönnen. 
Zudem hatten ſich alle im Gefängnig, bie zum letzten 
Wächter, an ihn gemöhnt, und ein jeder von ihnen ſah 
ihn gern. Die Wache hatte natürlich nichts Dagegen, 
menn er nur die Erlaubnis vom Vorgeſetzten hatte. 
Mitjaͤ Fam, wenn er gerufen wurde, ftetö aus feiner 
Zelle in den unteren Stod, in den Raum, der für den 
Beſuch beftimmt war. Als Aljoſcha eintreten wollte, 
ftieß er faft mit Rakitin zufammen, der Mitjä gerade 
verließ. Beide Sprachen fie laut. Mitjä, der ihn zur 
Tuͤr begleitete, Tachte herzlich Uber irgend etwas, Raki⸗ 
tin aber ſchien zu brummen. Es war Aljoſcha be- 
ſonders in der letzten Zeit aufgefallen, daß Rakitin ihn 
nicht gerne ſah, es jedenfalls vermied, mit ihm zu 
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fprechen und kaum feinen Gruß erwiderte. Als Rafıtin 
jetzt ploͤtzlich Aljofcha erblickte, runzelte er mit ganz 
beſonders gejchäftiger Miene die Stirn, blidte wie 
fuchend zur Seite und tat, ale ob er ganz mit dem Zu⸗ 
knoͤpfen feines großen Paletots, den ein warmer Pelz- 
fragen zierte, befchäftigt gewefen wäre. Darauf machte 
er fi) daran, feinen Schirm zu fudyen. 

„Wenn ich nur nidyts von meinen Sachen ver- 
gefje,” brummte er vor ſich Hin — einzig um etwas zu 
jagen. | 

„Gib nur acht, daß du von fremden Sachen nichts 
vergißt,“ wigelte Mitjaͤ und lachte über feine Be⸗ 
merfung. 

Rakitin war fofort beleidigt. 

„Das empfiehl lieber deinen Karamaſoffs, deinen 
Leibeigenfchaftspartifanen, aber nicht Rakitin!“ rief er 
aufbraufend vor Wut. 

„Bas fehlt dir? Sch habe doch nur geiherzt . - - 
Pfui Teufel! So find fie ja alle,” fagte er darauf zu 
Aljofcha, indem er mit dem Kopf noch zur Seite auf 
Rakitin wies, der fich Schnell entfernte; „er hat die 
ganze Zeit hier gefeflen, gelacht und ift fröhlich ges 
wesen, und dann plöglid) das reine Noli me tangere! 
Dir hat er nicht einmal mit dem Kopf zugenidt. Habt 
ihr euch beide denn ganz überworfen? Warum 
fommft du heute fo ſpaͤt? Ich habe did, vom Morgen 
an nicht etwa nur fehnfüchtig erwartet, ich habe mich 
nadj dir gefehnt, wie, wie, ich weiß nicht wie. Num, 
macht nichts. Wir können es ja jet nachholen.” 

„Barum befucht er dich jebt fo oft? Haſt du Did 
mit ihm etwa angefreundet?”" fragte Aljofcha, indem er 
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gleichfallg mit dem Kopf auf die Tür wies, durch die 
Rafitin Hinausgegangen war. 

„Sch mid, mit diefem Michail angefreundet? Nein, 
mein Lieber . . . Diefed Schwein! Er hält mich für 
einen... . Schuft. Scherz verftehen dieſe Leute gleich- 
falls nidyt — das ift das Charakteriſtiſchſte. Niemals 
wird diefe Sorte Menjchen Scherz verftehen. Troden 
find ihre Seelen, troden und flach und platt, ganz wie 
mir damals die Gefängniewände erfchienen, al& ich 
hergefahren wurde und zum erftenmal diefe Mauern 
fah. Aber er ift nicht dumm, durchaus nicht dumm. 
Nun, Alerei, mein Kopf ift jet verloren!” 

Er jegte fich auf die Bank und zog Aliofcha neben 
ſich nieder. 

„Sa, morgen wird das Urteil gejprochen. Aber 
haft du denn wirklich jo alle Hoffnung verloren, Mit: 
ia?" fragte Aljoſcha ſchuͤchtern und mitleidig. 

„Wieſo, wie meinft du das?“ Mitjä blickte ihn felt- 
fant unbeftimmt an. „Ah fo, du ſprichſt vom Gericht! 
Da, zum Teufel damit! Wir haben beide bis jet nur 
über Dummheiten gefprochen, immer nır von diefem 
Gericht, über das Wichtigfte aber habe ic) gefchwiegen, 
wenn ich mit Dir zufammen war. Ja, morgen wird 
man über mich zu Gericht fiten, nur habe ich nicht in 
der Beziehung gejagt, daß mein Kopf verloren ſei. 
Nicht mein Kopf ift verloren, fondern das, was im 
Kopf war, das ift verloren. Warum fiehft ‚du mich 
fo kritiſch an?” 

„Wovon redeſt du, Mitjaͤ?“ 

„Ideen, Ideen, das iſt es! Ethik! Was iſt das 
eigentlich für ein Gewaͤchs, die Ethik? 


„Ethik?“ fragte Aljoſcha verwundert. 

„Ja, das ift wohl irgendeine Wiffenjchaft, aber 
was für eine ift es nun eigentlich?" 

„Sa, es gibt eine folche Wiffenfchaft... . nur .. 
ich muß geftehen, id) fann es dir nicht fo ganz erflären, 
was für eine das iſt.“ 

„Rakitin weiß ed. Der Schuft weiß ziemlich 
viel... . adı nun, hol ihn der Teufel! Moͤnch wird 
er jedenfalls nidyt werden. Er ſpitzt ſich auf Peters⸗ 
burg. Dort, fagt er, will er Krititen fchreiben, und 
zivar mit einer edlen Tendenz. Nun mag, meinen Segen 
hat er, wird vielleicht noch nuͤtzlich fein und fidy eine 
Karriese bauen. D, was das Karrieremachen betrifft, 
darin find dieſe Leute Meifter! Zum Teufel mit der 
Ethik. Sch aber bin verloren, Alerei, ich! — begreift 
du das, du Kind Gottes! Ich liebe Dich am meiften 
von allen in der Welt. Wenn ich dich fehe, weitet fich 
mein Herz, begreifft du das? Was hat es dort für 
einen Karl Bernard gegeben?“ 

„Karl Bernard?" fragte Aljofcha wiederum vers 
wundert. 

„Nein, nicht Karl, wart, wie hieß doch das Vieh? — 
Ad, richtig, Claude Bernard. Was ift num das 
jeßt wieder? Chemie etwa, nicht?“ 

„Das ift wahrfcheinlich ein Gelehrter,“ meinte Als 
jofha, „nur muß ich wieder geftehen ‚daß ich dir auch 
von ihm nicht viel fagen Fann. Sch habe nur den Namen 
gehört, ich weiß, Daß es ein Gelehrter ift, was für einer 
aber, das weiß ich nicht. 

„Na, dann hol ihn der Teufel, audy ich weiß es 
nicht," fchimpfte Mitjaͤ. „Hoͤchſtwahrſcheinlich ift’s 
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irgendein Gauner und weiter nichte — wie fie es ja 
alte find. Rakitin wird ſich ſchon durchfreſſen. Rakitin 
wird jelbft durch Spalten, durch die Fein Floh durch 
fann, auch noch durchkriechen. Das ift gleichfalls fo 
ein Bernard. Ach, diefe Bernarde! Weiß Gott, Die 
vermehren fich wahrlich wie Kaninchen!“ 

„Aber was haft dis heute?” fragte Aljoſcha ernft. 

„Er will über mid, dag heißt über meinen Prozeß, 
einen Artikel jchreiben und damit in die Literatur ein- 
treten, deswegen fommt er her, — hat es mir felbft 
erflärt. Das fol fo eine Chofe mit 'ner befonderen 
Tendenz werden, ungefähr: ‚Er fonnte unmöglich, nicht 
morden, die Verhälmniffe feiner Umgebung zwangen ihn 
Dazu,‘ oder fo was Guted. Und das geht jo endlog 
weiter, er hat es mir felbft erklärt. Mit einem leifen 
Hauch von Sozialiemug, fagt er, wird es fein. Ach, 
hol ihn der Teufel ſamt feinem ganzen leiſen Hauch, 
mir ſoll's egal fein. Iwan kann fich nicht feiner Wohl- 
geneigtheit erfreuen, Rakitin haßt ihn fogar. Für 
dich hat er gleichfalls nichts Gutes uͤbrig. Nun, ich 
jage ihn aber nicht fort, er ift troß alledem doch ein 
gefcheiter Kerl. Überhebt fich bloß unglaublich. Ich 
fagte ihm vorhin, ald du eintrateft: ‚Die Karamafoffe 
find nicht Schufte, fondern Philoforhen, denn alle echten 
Ruſſen find Philofophen, du aber bift, wieviel du da 
auch gelernt haben magft, doc; fein Philofoph, ſondern 
ein ganz gemeiner Knecht‘. Er Ladıte, jo gehäffig, 
weißt du. Da fagte ich ihm: de Meinungibus non 
est disputandum. Iſt der Witz nicht gut? Nun, 
wenigftend habe auch ich jetzt mal was Klaſſiſches ge⸗ 
jagt." Mitjaͤ lachte. 

Doſtojewski: Die Brüder Karamaſoff. IL 30 
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„Aber ſag doch, wodurch bift du denn verloren ? 
Du jagteft ed doch vorhin?" unterbrady ihn Als 
jojcha. 

„Wodurch verloren? Hm! Im Grunde. . . wenn 
man fo das Ganze nimmt — um Gott tut es mir leid. 
Sieh, dadurd) bin ich verloren.” 

„Wie dag, warum tut es dir denn leid um ihn?“ 

„Run, wart, ftel dir vor: Es gibt dort in den 
Nerven im Kopf, das heißt dort im Gehirn, folche 
Nerven . . . ach, nun, der Teufel hole fie! — es gibt 
da foldye, ſolche Schwänzchen, naͤmlich an den Nerven 
ſolche Schwänzdyen, nun, und fobald fie dort nur an⸗ 
fangen zu zappeln oder zu zippeln .. Das heißt, 
fieh: Ic fehe zum Beifpiel mit meinen’ Augen auf 
irgend etwag, fieh fo, geradeaus, und fie fangen plöß- 
lid) an zu zittern, naͤmlich diefe Schwänzchen meine 
ich ... wie fie aber erzittern, da erfcheint denn auch 
der Gegenftand, das Bild, oder was es da ift, aber es 
erfcheint nicht fofort, da vergeht noch zuerft ein Augen⸗ 
bli Zeit, fo eine Sekunde, und dann, heißt es, tritt 
fo ein Moment ein, das heißt, fein Moment, — der 
Teufel hole die Momente! — fondern ein Bild, oder 
ein Gegenftand oder eine Handlung, — adı, nun, hol 
fie allefamt der Teufel! — alſo deswegen jehe ich und 
denke ich dann fpäter . . . weil fo ein Schwänzdjen 
da ift, und weil es zippelt, und durchaus nicht darum, 
meil ich eine Seele habe, und weil ich da fo ein Eben» 
bild Gottes bin, das find alles nur Dummbheiten. Das 
hat mir dieſer Michail noch geftern ganz genau ers 
Härt, und weißt du, ed war mir, ale hätte er mir Feuer 
übergegoffen. Großartig, bei Gott, ift dieſe Wiffen- 
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fhaft! Ein neuer Menſch entfteht, das begreife auch 
ih, Bruder .. Aber trogdem tut ed mir doch Teid 
um Gott!" 

„Zut nichts, auch dag ift gut,” ſagte Aljoſcha. 

„Daß es mir um Gott leid tut? Die Chemie rädt 
ran, Brüderchen, ja, ja, die Chemie! Nichts zu machen, 
Ew. Hochehrwuͤrden, Sie muͤſſen zur Seite treten, die 
Chemie fommt! Bon Gott aber will Rakitin nichts 
wiften, o! den kann er nicht verbauen! Gott ift bei 
Diefen Leuten der wundeſte Punkt! Aber fie fuchen 
es zu verbergen. Sie lügen. Verftellen fih. Ich 
fragte ihn: ‚Nun was, wirft du das gleichfalls in deine 
Kritifen hineinbringen‘. — ‚Tja, foweit man's durch⸗ 
läßt, deutlich wird man ſich doch wohl nicht faffen 
koͤnnen, fagt er. Lacht. ‚Aber wie iſt's denn jegt?‘ 
fragte ich ihn, ‚mas ift denn der Menfch noch nad 
aliedem? Ohne Gott und ohne Leben nad) dem Tode? 
Das heißt dann doch, daß alles erlaubt ift, dann kann 
man ja alles machen?‘ — ‚Und du mwußtelt das noch 
nicht?“ jagt er. Lacht. ‚Ein Fluger Menid,‘ jagt er, 
‚kann alles tun, ein kluger Menſch kann aud) Srebie 
fangen, ohne geflemmt zu werden. Nun, du aber haft 
erfchlagen und bift hereingefallen, und jetzt kannſt du 
im Gefängnis lebendig verfaulen!‘ Das fagt er mir, ver- 
fieh, ins Geſicht! Ein geborenes Schwein! Solches 
Dad habe ich früher hinausgefchmiffen ... jet hört man 
ihnen zu. Er fpricht aber auch Gefcheited. Auch 
Schreibt er nicht ſchlecht. Rieſig Hug fogar. Bor einer 
Woche lag er mir hier einen Artikel vor, ich habe dar⸗ 
aus drei Zeilen erpreß abgefchrieben, wart, ich habe 
fie, hier, hier find fie.“ 

30* 


— 48 — 


Mitjaͤ zog eilig aus feiner Weftentafche ein Feines 
Papier hervor und lag: 

„Um diefe Frage zu Töfen und ihren abftraften 
Sinn richtig zu erfaffen, ift die erfte Bedingung, Daß 
man feine Perfönlichkeit der ganzen Wirklichkeit quer 
entgegenjeßt.” 

„Begreifft du was davon?“ 

„Nein,“ fagte Aljoſcha. Er beobachtete inter- 
eifiert feinen Bruder und hörte ihm aufmerkſam zu. 

„Sch auch nicht. Dunkel ift es und unklar, dafür 
aber Hug. ‚Alle fchreiben jeßt jo,‘ jagt er, ‚bag Milieu 
hat fich bereits herauggebildet . . .“ Das ift es ja, fie 
fürchten, daß die Kollegen den Stil nicht Flug genug 
finden fönnten. Auch Gedichte fchreibt das Schwein... 
Denk doch nur, er hat Frau Chochlafoffs Fuͤßchen be- 
fungen, hahaha!“ 

„Ich weiß, ich habe davon gehört,” jagte Al: 
joſcha. 

„Ja? Und auch das Gedicht?“ 

„Nein, das Gedicht ſelbſt habe ich nicht gehoͤrt 

„Ich habe es hier, wart, ich werde es dir vorleſen. 
Du weiß noch nicht alles, ich habe es dir nicht erzaͤhlt, 
das iſt ja eine ganze Geſchichte. Der Spitzbube! Denk 
dir, vor drei Wochen war's, da laͤßt er ſich ploͤtzlich 
einfallen, mich zu foppen: Da biſt du nun wegen 
lumpiger dreitauſend perdu,‘ fagt er, ‚id) aber werde 
mir hundertfünfzigtaufend verfchaffen, werde hier eine 
Heine Witwe heiraten und mir dann in Petersburg ein 
Haus kaufen, ein großes Steingebäude‘. Und er er: 
zählt mir, daß er der Chochlakowa den Hof macht, die 
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aber, die von Kindheit an feinen Verftand gehabt hat, 
hätte ihn mit vierzig Jahren vollends verloren. ‚Sie 
iſt fabelhaft fentimental,‘ fagt er, ‚das wird mir aber 
zuftatten fommen. Werde fie heiraten, nach Peters- 
burg mitnehmen und dort eine Zeitung herausgeben‘. 
Und dabei waͤſſert ihm der Mund in fo gemeiner 
Lüfternheit, — doch nicht nad) der Chochlakova, fons 
dern nadı den Kundertfünfzigtaufend. Und täglich 
fam er her und beteuerte, es ginge famos; fie ergibt 
ſich, jagt er, ftrahlt vor Freude. Und da wird er plöß- 
lich vor die Tür gefegt! Perchotim hat ihn aus dem 
Sattel gehoben! Das hat er großartig gemacht! Ich 
würde diefe Heine Witwe am liebften zehnmal Fräftig 
dafür abküffen, daß fie ihn vor die Tür gefett hat! Er 
war gerade furz vorher bei mir geweſen, um mir dieſes 
Gedicht vorzulefen. ‚Zum erftenmal befudle ich meine 
Hände,‘ fagte er, ‚fchreibe Gedichte — um fie zu bes 
zaubern, das heißt alfo, zu einem nüßlichen Zweck. 
Habe ich erft der Gans dag Kapital abgenommen, fo 
ann ich ſpaͤter Damit großen fozialen Nuten bringen‘. 
Diefes Pad hat doch für jede Gemeinheit eine ‚foziale‘ 
Rechtfertigung! ‚Und doch habe ich,‘ fagt er, „beſſer 
als dein Pufchkin gedichtet, denn ich habe es fertig ge- 
bracht, in einem naͤrriſchen Gedicht ein ſoziales Malheur 
auszudrüden‘. Was er da von Puſchkin fagt, dag ver: 
ftehe ich fchließlih. Es ift ja wahr, wenn er ein bes 
gabter Menſch gemwefen ift und dabei nur Weiberfüßs 
chen befungen hat. Wie aber Rakitin auf fein Gedicht 
ftolz; war! Eine Eigenliebe haben die Kerls! So etwas 
Dünfelhaftes finder man nicht leicht. ‚Zur Heilung des 
kranken Fuͤßchens meines Objekte‘ — das hat er fid 
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als Überfchrift ausgedacht! Nichts zu fagen, ein 
fühner Mann! Hör jetzt: 


Es war einmal ein Tleiner Fuß, 

Der eines Tags erfranfie; 

Die Arte kamen tagtäglich ins Haus, 
Do der Fuß es ihnen nicht dankte, 
— Denn er wurde nicht gefund. 
Do wie dem nun auch fein mag, 
Ich will deswegen nicht trauern. 

Mir tut es nur leid ums Köpfchen, 
Den Fuß mag Puſchlin bedauern, 

— Denn er wurde nicht gefund. 


Das Köpfchen fing grad an zu verfichen, 
Da Fam das Fuͤßchen und ſtoͤrte. 

Ach! mag e6 doch wieder geben, 

Damit das Köpfen mic hörte! 

— Denn es wäre fonft gar zu dumm ... 


Ein Schwein ift der Kerl, ein geborenes Schwein, aber 
er hat ſich dabei doch ganz flott ausgedrädt. Und er 
hat fogar den Kummer über das ſchwache Köpfchen 
hineingeflochten, und feine ganze ‚foziale‘ Sehnfucht, 
nad) Petersburg zu fommen, liegt in diefem ‚Ach!‘ Wie 
er aber wütend war, Kerrgott! daß fie ihn vor die Tür 
gejeßt hatte! Er knirſchte felbft hier noch vor Wut!” 
„Er hat fi) auch ſchon geraͤcht,“ fagte Aljoſcha. 
„Er hat einen Bericht an die ‚Gerüchte‘ gefchicht, in dem 
er über fie herzieht.“ 

Und Aljofcha erzählte ihm kurz von der Nachricht 
aus dem Peteröburger Blatt. 

„Das kann natürlic nur NRafitin getan haben!” 
fagte Mitjä finfter, nachdem er unruhig zugehört Hatte, 
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und er biß nervös die Unterlippe. „Das ift wieder 
echt Rakitin! Diefe Korrefpondenzen . . - ich weiß... 
wieviel Schändlichfeiten gefchrieben worden find... . 
über Grufcha zum Beifpiel- . Und auch Aber fie, 
über Katja .. . Sm!“ 

Er erhob ſich und ſchritt beforgt im Zimmer auf 
und ab. | 

„Mitjaͤ, ich kann heute nicht Tange bei dir bleiben,“ 
fagte Aljoicha nad; kurzem Schweigen. „Morgen ift 
ein unheimlicher großer Tag für dich: Gottes Gericht 
wird fich über dir vollziehen . . . und du ſprichſt heute, 
anftatt Ernftes zu reden, weiß Gott, wovon . . . Das, 
das wundert mid ...“ 

„Nein, wundere dich nicht,” unterbrach ihn Mitjk 
erregt. „Mas fol ich denn immer wieder von dieſem 
ffinfenden Hunde reden? Haben wir denn noch immer 
nicht genug über den Mörder geſprochen? Ich will 
nichtg mehr von ihm hören, von diefer Ausgeburt der 
Idiotin. Gott wird ihn toffchlagen, das wirft bu 
jehen, ſchweig!“ 

Aufgeregt trat er Dicht an Aljofcha heran und plög- 
fich Füßte er ihn. Seine Augen brannten. 

„Rakitin würde Das nicht verftehen,“ fuhr er fort, 
als ob ihn Begeifterung erfaßt hätte, „bu aber, bu 
wirft alles verficehen. Deswegen habe ich mid) auch 
nad; dir geſehnt. Sieh, ich wollte dir ſchon lange hier 
zwifchen diefen nadten Wänden vieles jagen, aber ich 
habe bis jekt doch das Wichtigfte verfchwiegen: Es 
war mir immer, wenn id; davon anfangen wollte, ale 
wäre Die Zeit Dazu noch nicht gefommen. So habe 
ich unbewußt bis zur fetten Stunde gewartet, um vor 


dir meine Seele aufzutun. Aljoſcha, ich habe in 
diefen zwei letzten Monaten einen neuen Menfchen in 
mir entdedt, ein neuer Menſch ift in mir auferftanden! 
Diefer Menſch war immer in mir verborgen, doch es 
wäre mir nie zum Bewußtſein gefommen, daß id; ihn 
in mir trug, wenn Gott nicht dieſes Gewitter gefchidt 
hätte. Unheimlich ift das Leben! Aber was liegt 
daran, Daß ich zwanzig Jahre lang dort in fibirifchen 
Erzgruben mit dem Kammer flopfen werde, — dag 
ſchreckt mich jet nicht mehr. Ich fürchte etwas ganz 
anderes, und dag ift meine einzige große Angft: Daß mich 
der in mir auferftandene Menſch nicht wieder verlafje! 
Man kann auch dort in den Erzgruben unter der Erde 
neben fic, in ebenfo einem Zwangsarbeiter und Mörder 
ein menjchlicyes Herz finden, und man fan, ihm dort 
näher treten, denn auch dort kann man leben, lieben 
und leiden. In diefem Zwangsarbeiter fann man doch 
das erfrorene Herz wieder beleben, jahrelang kann man 
ihn pflegen, und einmal wird man doch aus der dunk⸗ 
fen Höhle die Seele zum Licht emporziehen, und dann 
wird er bereits ein veredelter Menſch fein, ein Menſch 
mit der Anfchauung eines Märtyrerd. Ja, fo kann 
man Engel auferfiehen machen und Helden wieder bes 
Icben! Und ihrer gibt es doc, fo viele dort unter der 
Erde, Hunderte, und wir alle haben ſchuld an ihnen! 
Warum träumte mir Damals vom ‚Kindichen‘, warım 
gerade in jener Stunde? ‚Warum ift das Kindichen 
arm?“ Das war in jenem Augenblid eine Prophes 
zeiung! Für dag ‚Kindichen‘ gehe ich hin. Denn alle 
find für alle ſchuldig. Überall gibt es folche ‚Kindichen‘, 
denn ed gibt ja Feine und große Kinder. Alle find 
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fold) ein ‚Rindichen‘. Und fo gehe ich denn für alle, 
Denn irgend jemand muß doch auch für alle gehen! Ich 
habe meinen Vater nicht erfchlagen, aber ich muß hin- 
gehen. Ich nehme es auf mich! Das alles ift mir erft 
hier aufgegangen . . hier zwifchen den nadten Waͤn⸗ 
den. Ihrer aber gibt es doch viele, zu Hunderten 
find fie dort unter der Erde, und alle haben fie eine 
Haue in der Sand. D ja, id) weiß, wir werden in 
Ketten fein, und wir werden feinen freien Willen haben, 
dody dann, in unferem großen Leid, werden wir von 
neuem zur Freude auferftehen, zur Freude, ohme Die es 
dem Menfchen unmoͤglich ift, zu leben, ebenjowenig 
wie Gott ohne fie fein kann, denn Gott gibt die Freude, 
dag ift fein großes Privilegium . . . Gott, mein Gott, 
erweiche den Menfchen im Gebet! Wie werde ich denn 
dort unter der Erde ohne Gott leben? Rakitin Lägt: 
Wenn man Gott von der Erde vertreibt, ſo werben wir 
ihn dort unter der Erde willfommen heißen! Einem 
unterirdifchen Zwangsarbeiter ift es unmöglich, ohne 
Gott auszufommen, unmöglicher ald einem Nicht: 
zwangearbeiter. Und Dann werden wir, wir unters 
irdiſchen Sträflinge dort in den Schachten Sibirieng, 
aus dem Eingeweide der Erde eine tragiiche Hymne 
unjerem Gotte fingen, unter der Erde hervor unferem: 
Gotte, bei dem die Freude ift! Ach, Iebe Gott, und 
es lebe deine Freude! — Sch liebe dich, Gott!“ 

Die Worte ftürzten Mitjaͤ faft atemlos über Die 
Lippen. Er war bfeidy, feine Lippen zudten, und aus 
feinen Augen rollten Tränen herab. 

„Mein, das Leben ift groß, groß ift Das Leben und 
voll und mächtig ift es! Xeben ift auch ımter der Erde!” 
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begann er wieder in feiner Begeifterung. „Du kannſt 
es dir nicht einmal denfen, Alerei, wie ich jetzt leben 
will, wie, wie ich lechze nach Leben und Erfennen, weld 
ein Verlangen danach ſich gerade hier zwiſchen dieſen 
nadten Wänden in mir erhoben hat! Rafitin begreift 
dag nicht, er will nur ein Haus bauen und dann Woh⸗ 
nungen vermieten, ich aber habe Dich erwartet. Und 
was ift denn das Leiden? Ich fuͤrchte e8 nicht, und 
wenn ed auch unermeßlich fein follte. est fürchte ich 
es nicht, früher fürchtete ich ee. Weißt du, ich, ich werde 
morgen vielleicht gar nicht antworten vor Geridit... 
Ich glaube, ich habe jeßt jo viel von diefer Kraft in 
mir, daß ich alles befiegen werde, alled werde ich übers 
winden, alles Leid, nur um mir immer wieder fagen 
zu können: Ich bin! Unter taufend Qualen — ich bin! 
Wenn ich mich auch auf der Folterbanf kruͤmme — 
aber ich bin! Und wenn ich aud, angefchmiedet bin, 
jo Tebe ich doch, fo jehe ich Doch Die Sonne, oder, wenn 
ich fie auch nicht fehe, fo weiß ich doch, daß fie ift! 
Wiſſen aber, daß die Sonne ift, — das ift fon ein 
ganzes Leben. Aljofcha, du mein Cherubim, mid 
quälen verſchiedene Philofophien, der Teufel hole fie! 
Bruder Iwan . . .” 

„Was? was wollteft du jagen von Iwan?” fragte 
Aljoſcha haftig, doch Mitjaͤ überhörte die Frage ganz. 

„Sieh, früher mußte ic; nichts von allen dieſen 
Zweifeln, aber es war das doch fchon in mir. Viel⸗ 
leicht war Das der einzige Grund, weil dieje unbewuß⸗ 
ten Ideen in mir tobten, warum ich tranf und mid) 
herumfchlug und ins Leben ftürmte. Um fie in mir 
zum Schweigen zu bringen, um fie zu beruhigen, zu 
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erftiden, darıım tobte ih. Iwan ift nicht wie Rafitin, 
er trägt eine große Idee. Iwan ift eine Sphinr und 
jchweigt, er fchmweigt immer und zu allem. Mich aber 
quält Gott. Nur Gott quält mih. Was aber 
dann, wenn Er nit ift? Was dann, wenn Rafıtin 
recht hat, Daß das nur eine Fünftliche Idee in der 
Menſchheit ft? Dann, wenn Er nicht ift, dann ift 
der Menſch der Chef der Erde. Großartig! Wie aber 
wird er denn tugendhaft fein ohne Gott? Das ift die 
Frage! Über diefe Frage komme ich nicht hinmeg. 
Denn wen wird er dam noch lieben, diefer Menſch 
ohne Gott? Wem wird er dann noch dankbar. fein, 
wem wird er dann noch eine Hymne fingen? Rakitin 
lacht darüber. Er fagt, man Fünne die Menjchheit 
auch ohne Gott Lieben. Nun, diefer Rogbub Tann 
Schließlich vieles behaupten. Nein, das verftche id) 
nicht. Rakitin hat es leicht, zu leben. ‚Du,‘ fagte er 
mir heute, ‚bemühe did; Tieber um Die Vergrößerung der 
bürgerlichen Rechte der Menſchen, oder meinetwegen 
auch nur darum, daß der Preis des Rindfleiſches nicht 
fleige; Damit wirft du der Menfchheit einfacher und 
unmittelbarer Xiebe ermeifen als mit Philofophien‘. 
Da wurde ich wütend. ‚Du aber,‘ fagte ich ihm, ‚wirft 
ohne Gott felbft noch den Preis des Rindfleiſches er- 
höhen, wenn das nur in deiner Macht fteht, wirft 
womoͤglich einen Nubel auf jede Kopeke aufichlagen‘. 
Er ärgerte fih. Denn was ift Tugend? Beantworte 
du mir diefe Frage, Alerei. Ich habe eine Tugend, 
und der Ehinefe hat eine andere — folglich: ein rela⸗ 
tived Ding. Oder nicht? Oder nicht relativ? Km, 
eine hinterliftige Frage! Lach nicht, wenn id) Dir fage, 
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Daß ich ihretwegen zwei Nächte nicht gejchlafen habe. 
Ic wundere mich jett nur noch über eines: Wie die 
Menfchen fo keben und niemals darüber nachdenken. 
Wie befchäftigt fie alle find! Iwan hat feinen Spott. 
Er hat eine Idee. Das ift zu hoch für mih Aber er 
ſchweigt. Ich glaube, er ift Freimaurer. Ich habe 
ihn gefrage — er ſchweigt. Sch wolle aus feinem 
Brunnen einen Schlud Waſſer trinfen — er ichweigt. 
Nur ein einziges Mal fagte er ein Wort.“ 

„Was fügte er?" fragte Aljoſcha gierig. 

„Sc fagte ihm: Dann ift alfo alles erlaubt, wenn 
es fo ift? Er rungelte die Stirn. ‚linfer Vater, Fedor 
Pawlowitſch,‘ fagte er, ‚war zwar ein Kerfel, aber er 
Dachte doch volllommen richtig‘. Das war alled, was 
er darauf zu erwidern geruhte. Mehr habe ich nicht 
von ihm gehört. Das ift denn doc fauberer als 
Rakitin.“ 

„Ja,“ beſtaͤtigte Aljoſcha bitter. „Wann war er 
bei dir?" 

„Davon fpäter, jett noch von etwas anderem. 
Über Iwan habe ich Dir bie jegt faft nichts gefagt. Ich 
habe es immer bis zur leßten Stunde hinausgejchoben. 
Wenn hier diefe Sache ein Ende hat und mein Urteil 
gefprochen ift, Dann werde ich Dir etwas erzählen, alles 
werde ich dir dann erzählen. Hier gibt es fo einen 
befonderen Punkt. . . Und du wirft mein Richter fein 
in dieſer Frage. Iekt aber beginn lieber gar nicht 
Davon, jetzt ſei ftill. . . Da fprichft Du nun von morgen, 
vom Gericht, aber wirft du's mir glauben, ich weiß 
nichtd von alledem.“ 

„Haſt du mit dem Abvokaten gefprodyen?” 
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„Ah was, Adoofat! Ich habe ihm von allem ge- 
ſprochen. Ein geriebener Scurfe ift er, ein groß 
ftädtifcher. Auch fo ein Claude Bernard! Nur glaubt 
er mir nicht für eine halbe zerbrochene Kopeke. Er 
glaubt, daß id; erfchlagen habe, denk dir nur, — id) 
weiß jchon, was er glaubt, da fei Du unbeforgt. ‚Wars 
um find Sie denn,‘ fragte ich ihm, ‚gefommen, mich 
zu verteidigen, wenn Sie mid) für fchuldig halten?“ 
Nun, zum Henker mit der Bande. Auch einen Doktor 
hat man verfchrieben, will mich für verruͤckt erflären. 
Das erlaube ich nicht! Katerina Iwanowna will ‚ihre 
Pflicht und Schuldigkeit bis zum Schluß erfüllen. 
Bißchen gewaltſam!“ (Mitjaͤ Tächelte bitter.) „Die 
Katze! Ein graufames Herz! Sie weiß, daß ich damals 
in Mofroje von ihr gejagt habe, fie fei ein Weib, dag 
‚gewaltigen Zornes fähig if! Das hat man ihr 
wiedererzählt. Ja, die Ausſagen gegen mich haben 
fid} vermehrt wie Sand am Meer! Grigorij befteht 
auf der offenen Tür. Grigorij ift ein ehrlicher Menſch, 
aber er ift ein Dummkopf. Viele Menfchen find nur 
darum ehrlich, weil fie dumm find. Das ift ein 
Ausſpruch von Rakitin. Grigorij ift mein Feind. 
Bon mand) einem fann man fagen, Daß es vorteilhafter 
ift, ihn zum Feinde als zum Freunde zu haben. Das 
ift in bezug auf Katerina Iwanowna gejagt. Ich 
fürchte, o! nichts fürchte ich fo, ale daß fie morgen 
von jener Verbengung bis zur Erde nady den Bier: 
taufendfünfhundert erzählen wird! Bis zum Schluß 
wird fie mir heimzahlen, bis auf den letzten Tropfen! 
Ich will aber ihn Opfer nicht! Beſchaͤmen werden 
fie mich vor Gericht! Sie wollen, daß ich vor Scham 
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vergehe! Wie werde ich es aushalten? Geh zu ihr, 
Aljoſcha, bitt fie, Daß fie ee nicht vor Gericht fage, nur 
Diefes eine nicht! Oder geht Das nicht? Ad, Teufel, 
einerlei, ich werde es eben aushalten! Sie tut mir 
nicht leid. Sie will ed ja felbft. Nicht umfonft leidet 
der Dieb Qualen. Ich, Alerei, ich werde meine Rede 
halten.” (Er Täcelte wieder bitter vor. fich hin.) 
„Nur .. . nur Grufcha, Gruſcha, o Gott! Warım 
hat fie denn diefe Qual jebt auf fi, genommen?“ rief 
er plöglich mit Tränen in den Augen. „Gruſcha tötet 
mich, der Gedanke an fie tötet mich, tötet mich! Sie 
war heute bei mir. . ." 

„Sie hat e8 mir erzählt. Du haft Sie heute fehr 
gefräntt.” 

„Sch weiß. Kol midy der Teufel dafür, daß ich fo 
einen Charakter habe. Ic wurde eiferfücdtig. Ale 
fie fortging, bereute ich es und Füßte fie. Um Ver⸗ 
zeihung bat ich nicht.“ 

„Warum haft du das nicht getan?” fragte Aljoſcha 
vorwurfsvoll. 

Mitjaͤ lachte ploͤtzlich faſt heiter auf. 

„Gott behuͤte dich davor, du lieber Junge, daß 
du jemals wegen einer Schuld das geliebte Weib um 
Verzeihung bitteſt! Beſonders gilt das vom geliebten 
Weibe, gerade vom geliebten Weibe, wie groß deine 
Schuld auch vor ihr ſein mag! Denn das Weib — 
das iſt, Bruder, — weiß der Teufel, was das iſt, aber 
ich kenne ſie doch gruͤndlich, das weiß Gott! Verſuche 
einmal, deine Schuld einzugeſtehen, ſo und ſo, es war 
ſchlecht von mir, verzeih, vergib — dann hagelt es 
Vorwuͤrfe! Unter keiner Bedingung wird fie einfach 
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und fofort verzeihen, fie wird Dich zum Lappen ernie- 
Drigen, wird dir alles vorzählen, felbft das, was gar 
nicht geweſen ift, alles wird fie wieder herausfragen, 
nichts wird fie vergefien, wird noch vieles von ſich hin- 
zufügen, und dann erft wird fie verzeihen. Und das 
ift noch die befte, Die befte von allen! Das Letzte wird 
fie dir noch abſchaben und dann alles über dein armes 
Haupt fchütten — fo eine, fage ich dir, fo eine Luft 
am Menjchenjchinden ſteckt in ihnen, in allen, ohne 
Ausnahme, in diefen Engeln, ohne die zu leben ung 
unmöglich ift! Sieh, mein Täubchen, ich fage es dir 
aufrichtig und überzeugt: Jeder anftändige Mann muß 
fid) unter dem Pantoffel eines Weibes befinden. Das 
ift meine Überzeugung; das heißt, nicht Überzeugung, 
aber fo mein Gefühl. Der Mann muß großmätig 
fein, das aber beſudelt feinen. Gelbft einem Helden 
erniedrigt das nicht, felbft einen CAfar nicht! Nun, 
aber um Verzeihung bitt du troßdem niemald und um 
feinen Preis. Behalte dieſe Lehre: die gibt dir dein 
Bruder Mitjd, der ſich wegen der Weiber zugrunde 
gerichtet hat. Nein, ich werde ihr lieber, ohne um Ber- 
zeihung zu bitten, etwas recht Liebes tun. Ich bete fie 
an! Alerei, wenn fie vor mir fteht, überfommt es mid) 
immer wie Andacht! Nur fieht fie dag nicht. Nein, 
es ift immer noch zu wenig Liebe für fie. Und wie fie 
mich quält! Mit ihrer Liebe quält fie mid. Früher! 
Früher quälten mich nur ihre Launen, Das Infernale 
an ihr, jebt aber habe ich ihre. ganze Seele in meine 
Seele aufgenommen und bin durd; fie zum Menjchen 
geworden! Wird man ung auc, trauen? Sonft fterbe 
ic) vor Eiferfucht. Jeden Tag fehe ic, denn auch ein 
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neued Geſpenſt... Was hat fie dir über mich 
geſagt?“ 

Aljoſcha erzaͤhlte alles, was Gruſchenka ihm geſagt 
hatte. Mitjaͤ hoͤrte aufmerkſam zu, fragte vieles zwei⸗ 
mal und war ſchließlich zufrieden. 

„So aͤrgert fie ſich denn nicht darüber, daß ich eifer⸗ 
füchhtig war?“ fragte er freudig. „Ein echtes Weib! — 
‚Sc habe felbft ein graufames Herz‘ Ad, wie ich 
diefe Menfchen liebe, die foldhe Herzen haben! Aber 
ich dulde es nicht, Daß man auf mich eiferfüchtig ift, 
dag erlaube ich nicht! Werden uns ftreiten. Aber 
lieben — lieben werde ich fie unendlich! Wird man 
ung aber auch trauen? Werden denn Zwangsarbeiter 
auch getraut? Das ift Die Frage. Ohne fie aber fann 
ich nicht Teben . . .” 

Mitjaͤ fchritt finfter auf und ab. Es war fchon 
faft ganz dunkel im Zimmer. Er wurde ploͤtzlich 
eigentümlich unruhig und beforgt. 

„Alfo ein Geheimnis, fagt fie, ein Geheimnis hätten 
wir? Alfo alle drei jollen wir ung gegen fie verjchworen 
haben, und ‚KRatita‘ ſoll dahinterfteden? Nein, Freund 
Gruſchenka, dag ift es nicht. Hierin haft du Dich ges 
täufcht, haft es fo echt auf Frauenart getan! Aljofcha, 
Liebling . . . ich werde dir unfer Geheimnis jagen... 
einerlei, wag draus wird!” 

Er blieb ftehen, blidte fich nad; allen Seiten um 
und trat dann ſchnell dicht an Aljofcha, der nicht weit 
von ihm ftand, heran und flüfterte ihm mit geheimnis⸗ 
voller Miene ganz leife zu, obgleich fie niemand hören 
fonnte: Der alte Wächter fchlief in der Ede auf der 


Bank und bie zu den wacheftehenden Soldaten fonnte 
fein Laut dringen. 

„Sc werde dir unfer ganzes Geheimnis aufdeden!” 
flüfterte Mitjaͤ eilig. „Sch wollte es zuerft Später tum, 
wenn dag Urteil Schon geiprochen ift, denn wie koͤnnte 
ich mich ohne deine Zuftimmung zu etwas entſchließen? 
Du bift mir alled. Wenn ich auch fage, Daß Iwan 
höher fteht, als wir, fo bift Doch Du mein Schutzgeiſt. 
Mas du fagft, wird gefchehen, das werde ich tun. Viel⸗ 
leicht aber bift gerade du der höhere Menfch, und nicht 
man. Sieh, hier handelt es ſich um eine Gewiſſens⸗ 
fache, eine höhere Gewiſſensſache, — ein Beichluß von 
ſolcher Wichtigkeit, daß ich felbft nie damit zurecht⸗ 
fommen werde, und fo habe ich es denn hinausgeſchoben, 
bis du entfcheideft. Und außerdem ift es jeßt noch zu 
früh, man muß zuerft das Urteil abwarten. Werde 
ich verurteilt, gut, Dann entjcheide du. Jetzt aber ent- 
jcheide noch nicht; id; werde dir fogleich alles fagen, 
du wirft alles erfahren, aber du entjcheide jetzt noch 
nicht. Höre und ſchweige. ch werde Dir nicht alles 
ausfuͤhrlich erflären, — ich werde Dir nur Die Idee 
im großen ganzen aufdeden, ohne Detaild, — du aber 
fchmweige. Keine Frage, feine Bewegung! Bit du da- 
mit einverftanden? Aber deine Augen, Herrgott, wohin 
mit denen? Ich fürchte, daß deine Augen dag Urteil 
fprechen werden, felbft wern du ſchweigſt. Ich habe 
Angie! Aljofcha, hör jetzt: Iwan fehlägt mir vor, zu 
entfliehen. Die Einzelheiten zum Teufel, die jage 
ich jeßt nicht, — alles ift vorgejehen, ed kann ganz ohne 
Hinderniffe gemacht werden. Schweig, entſcheide noch 
nicht! Nach Amerika mit Grufcha! Ich Fann doch ohne 
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fie nicht mehr leben! Nun, verfteh, wenn man fie nun 
dort nicht zu mir läßt? Werden denn Zwangsarbeiter 
getraut? Iwan jagt: Nein. Aber was werde ich denn 
dort ohne Gruſchenka allein unter der Erde mit Dem 
Kammer machen? Ic) werde mir Doch den Schädel mit 
diefem Kammer einfchlagen! Nun aber andererfeite 
— das Gewiffen? Dann bin id; doch vor dem Leiden 
geflohen! Mir ward ein Fingerzeig Gottes — ich folgte 
ihm nicht; mir ward ein Weg der Läuterung gezeigt — 
ih machte Iinfeum fehrt. Iwan fagt, daß man in 
Amerifa ‚bei guten VBorfägen‘ mehr Nuten bringen 
fönne, ale unter der Erde. Aber wo wird dann noch 
unfere unterirdifche Hymne zu Gott emporgefungen 
werden? Was ift denn Amerika, — Das ift doch wieder 
eitle Sorge um Erwerb. Und es gibt auch viel Schurs 
fen, denke ich, in Amerifa. Und id; bin dann von ber 
Kreuzigung — fortgelaufen! Ic, fage das dir, Alerei, 
weil doch nur du allein das verftehen kannt, außer dir 
aber niemand. Für die anderen find das Dummkeiten, 
krankhafte Hirngeſpinſte, alles dag, was ich Dir von 
der unterirdifchen Hymne gejagt habe. Man wird 
fagen, ich fei verrüdt geworden oder fei ein Ejel. Aber 
ich bin nicht verrückt, ich bin weder das eine noch dad 
andere. O, auch Iwan begreift Die Hymne, o, er bes 
greift das vorzüglich, nur antwortet er mir Darauf 
nicht, er ſchweigt. Er glaubt nicht an die Hymue. 
Sprich nicht, Sprich nicht, ich fehe Doch, was deine 
Augen fagen. Du haft ja fchon entfchieden! Entſcheide 
nicht, hab Erbarmen mit mir, id, kann nicht, ich fan 
nicht ohne Gruſcha leben, wart big dag Urteil geſpro⸗ 
chen iſt!“ 


Mitjaͤ Sprach flehend, ſprach wie ein Wahnfinniger. 
Er hielt Aljofcha mit beiden Händen an den Schultern 
gepadt, hielt ihn wie mit Klammern feit, und fein 
gleichſam entzuͤndeter Blick hing flehend, bittend an dem 
Augen des Bruders. 

„Werden denn Zwangsarbeiter getraut?" wieder- 
holte er zum drittenmal angftvoll feine Frage. 

Aljoſchas Herz Hopfte ftarf, und er hörte ihm in 
ungewöhnlicher Spannung zu. 

„Sag mir nur eines: Beſteht Swan fehr darauf?“ 
fragte er ftodend. „Und wer hat fid} dag zuerft aus⸗ 
gedacht?” 

„Er, er hat es fick ausgedacht, er befteht darauf! 
Zuerft kam er überhaupt nicht zu mir, und da ploͤtzlich 
fam er, vor einer Woche ungefähr, und begann direft 
damit. Er befteht unglaublidy hartnädig darauf. Er 
bittet nicht, fondern befiehlt. Er zweifelt nicht an 
meiner Folgſamkeit, ungeachtet deffen, daß ich ihm, fo 
wie jeßt dir, mein ganzes Herz aufgedeckt und auch von 
der Hymne‘ geſprochen habe. Er hat mir alles genau 
erflärt, wie er ed machen wird, er hat fi peinlich 
orientiert, aber Davon fpäter. Geradezu krankhaft will 
er ed. Die Sauptfache ift Dabei natürlich das Geld: 
zehntaufend, fagt er, gibt er für die Flucht, und zwan⸗ 
zigtaufend für Amerika; für zehntaufend, fagt er, wird 
uns die Flucht ohne jede Schwierigkeit gelingen.” 

„Und er hat befohlen, daß mir nichts davon gefagt 
werde?” fragte Aljofcha nochmals. 

„Keinem Menfchen ein Wort, vor allem aber dir 
nicht, dir unter feiner Bedingung! Er fuͤrchtet wahr- 
ſcheinlich, daß du wie das Gewiffen vor mir fichen 
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wuͤrdeſt. Sag es ihm nicht wieder, daß id; eg dir mit- 
geteilt habe! Sag es ihm bitte nicht!” 

„Du haft recht,” fagte Aljofcha, „man muß das Ur: 
teil des Gerichts abwarten und dann enticheiden. Nach 
dem Gericht wirft du es felbft tum; dann wirft du einen 
neuen Menfchen in dir finden, Der für dich entjcheiden 
wird.” 

„Einen neuen Menfjchen oder einen Bernard, und 
der wird dann & la Bernard entjdyeiden. Denn id 
ſelbſt bin, wie e8 Scheint, ein verächtlicher Bernard!“ 
fagte Mitjä mit bitterem Lächeln. 

„Aber Mitja, haft du denn gar Feine Hoffnung 
mehr, dic; morgen rechtfertigen zu können? Wie ift 
das nur möglich?" 

Mitjä zudte mit den Achfeln und fchüttelte ver: 
neinend den Koyf. 

„Aljofcha, mein Liebling, es ift Zeit, daß du gehft!“ 
fagte er plötzlich eilig, ale wollte er ihn fchneller fort- 
haben. „Der Auffeher hat fchon auf Dem Hof ger 
rufen, er wird gleich herfommen. Es ift ſpaͤt. Wir 
wollen doch die Ordnung nicht ftören. Umarme mid 
raſch, kuͤſſe mich, fegne mich, Liebling, fegne mich, 
damit ich Dad Kreuz morgen tragen kann... .” 

Sie umarmten ſich und Füßten einander. 

„Iwan aber,” fagte Mitjaͤ plöglich, „ſchlaͤgt mir 
wohl vor, mir zur Flucht zu verhelfen, felbft aber glaubt 
er, daß id; den Vater erfchlagen habe!“ 

Ein gequältes, fpöttifches Lächeln erfchien auf 
feinen Lippen. 

„Haft du ihn gefragt, ob er es glaubt?” fragte 
Aljoſcha. | 
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„Nein, ich habe ihn nicht danach gefragt. Sch 
wollte es fragen, aber id) fonnte es nicht, Die Kraft 
reichte dazu nicht aus. Aber das bleibt ſich ja gleich, 
ich jehe es Doch an den Augen. Nun, leb wohl!” 

Noc einmal Füßten fie fich eilig, und Aljofcha ver: 
ließ bereits Das Zimmer, als ihn Mitjaͤ ploͤtzlich wieder 
zuruͤckrief. 

„Stell dich vor mich hin, ſieh mich an.“ 

Und er erfaßte ihn wieder mit beiden Haͤnden an 
den Schultern. Sein Geſicht wurde unheimlich bleich, 
ſo daß es ſelbſt in der matten Dunkelheit entſetzlich anzu⸗ 
ſehen war. Die Lippen verzerrten ſich, und der Blick 
bohrte ſich ſtarr in Aljoſchas Augen. 

„Aljoſcha, ſage du mir die volle Wahrheit, ſage wie 
Gott dem Herrn: Glaubſt du, daß ich der Moͤrder bin 
oder glaubſt du es nicht? Du, du, ob du es glaubſt 
eder nicht glaubſt? Die Wahrheit ſage! — Lüge nicht!" 
fchrie er plöglich Taut in feiner Verzweiflung auf. 

Aljofcha war es, als wanfte er auf den Füßen unter 
dem Drud der Hände des Bruders, und Uber fein Herz, 
Bas fühlte er, glitt etwas Scharfes, Spikes . . . 

„Was. . . was tuft du, laß gut fein, genug. . .“ 
ſtammelte er wie geiftesabmeiend. 

„Die Wahrheit, Die Wahrheit! Lüge nicht!” 

„Keine Sekunde lang . . . habe ich geglaubt, Daß 
du der Mörder wäreft!" ftieß Aljoſcha mit ſchwan⸗ 
Tender Stimme faft atemlos hervor, und er erhob die 
rechte Sand, ale wolle er Gott zum Zeugen für feine 
Worte aufrufen. 

Wie Seligfeit breitete es fich über Mitjaͤs bleiches 
Geſicht. 
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„Ich danfe dir... . .” fagte er langfam, als wenn 
er nach einer Ohnmacht aufatmete. „Du haft mich 
ven den Toten auferwedt . . . Wirft du ed mir glaus 
ben: — big zu dieſem Augenblid habe ich mich gefuͤrch⸗ 
tet, Dich zu fragen, dich, Dich! — dent nur, Liebling, 
dich! ... Nun, geh jest, geh! Geftärkt haft du mich 
für morgen, Gott fegne dich dafür! Nun, geh... . 
und liebe Iwan!” rang es fidh noch ale letztes Wort 
aus Mitjaͤ heraus. 

Als Aljofcha ihn verließ, ftürzten ihm die Tränen aus 
den Augen. Ein folhes Mißtrauen bei Mitjaͤ, ſolcher 
Argwohn, fo wenig Zutrauen felbit zu ihm, Aljofcha, 
— alles das deckte plöglich vor feinen Augen einen fo 
bodenlofen Abgrund von augfichtölofer Verzweiflung 
und unfaßbarem Leid in der Seele ſeines unglüdlichen 
Bruders auf, wie er ihn nie geahnt, nie für moͤg⸗ 
lich gehalten hatte. Tiefes, unendlicheg Mitleid er- 
griff ihn und quälte ihn fo, daß er fchon nach einem 
Augenblit davon müde gequält war. Sein Herz 
glaubte er zerriffen, es tat ihm unfäglich weh. „Liebe 
Swan!” Fang es ihm wieder in den Ohren. Sa, ja, 
er ging ja fchon zu Iwan. Schon feit dem Morgen. 
wollte er zu Iwan gehen. Der quälte ihn nicht weniger 
ale Mitjä, jetzt aber, nach allem, was ihm Mitjä ges 
fagt hatte, jetzt quälte er ihn mehr denn je. 


V. 
„Nicht du, nicht du!“ 


Auf dem Wege zu Iwan kam er an dem Hauſe 
voruͤber, in dem Katerina Iwanowna wohnte. Die 
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Fenſter waren erleuchtet. Aljofcha blieb ftehen, dachte 
eine Weile nach, und befchloß, einzutreten. Er hatte 
Katerina Iwanowna feit einer ganzen Woche nicht 
mehr gejehen. Jetzt fagte er fich, daß er Iwan wahr⸗ 
fcheinlich bei ihr antreffen würde, um fo mehr, ale es 
doch der Vorabend eines fo entfcheidenden Tages war. 
Als er unten gefchellt hatte und in den Treppenraum 
trat, der durch eine chinefifche, Iaternenartige Ampel. 
nur matt erhellt wurde, bemerfte er, daß von oben ein 
Herr herabftieg. Als er ſich ihm näherte, erfannte er 
in ihm feinen Bruder Iwan. So verließ denn jener 
bereits Katerina Iwanowna. 

„Ach, du biſt es nur,“ ſagte Iwan Fedorowitſch 
trocken. „Nun, leb wohl. Du gehſt zu ihr?“ 

„Ja.“ 

„Das würde ich Die nicht raten. Sie ift ‚erregt‘, 
und du wuͤrdeſt fie noch mehr erregen.” 

„Nein, nein!" rief plößlich eine Stimme über 
ihnen. Katerina Iwanowna hatte im Augenblid die 
Tür aufgeriffen. „Aferei Fedorowitich, kommen Sie 
von ihm?” 

„3a, ich war bei ihm.” 

„Sat er Sie zu mir gefchicht, um mir etwas fagen 
zu laſſen? Treten Sie bitte ein, Aljofcha, und auch 
Sie, Iwan Fedorowitſch, fommen Sie unbedingt zu⸗ 
ruͤck, unbedingt! Hoͤ — ren — Sie!” 

In Katjaͤs Stimme hatte etwas fo Befehlendeg ge: 
ungen, daß Iwan Fedoromitich nach jefundenlangem 
Zögern ſich Doch entichloß, wieder hinauf zu gehen, zu⸗ 
fammen mit Aljofcha. 
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„Sie hat gehorcht!“ brummte er ungehalten leife 
vor ſich hin, Aljofcha aber hörte es doch. 

„Sie geftatten, daß ich im Mantel bleibe,” fagte er, 
als er in den Salon eintrat. „Ic bin nur auf eine 
Minute zurüdgefommen, ich werde mich nicht fegen.“ 

„Sehen Sie fi, Alerei Fedorowitſch,“ forderte 
Katerina Iwanowna auf, obgleich fie felbft gleichfalls 
fiehen blieb. Sie hatte fich in der Zwifcherzeit wenig 
verändert, nur ihre dunklen Augen glühten und fchienen 
zu drohen. Aljofcha erinnerte ſich fpäter, daß fie an 
jenem Abend außerordentlicd; Schön geweſen fein mußte. 

„Was läßt er mir ſagen?“ 

„Nur dag eine,” fagte Aljofcha und blidte ihr offen 
ine Geficht: „Daß er Sie bittet, fi} zu fchonen und mors 
gen vor Gericht nichte von . . .” (er ftodte ein wenig) 
„. .. von dem zu fagen . . . mas früher zwifchen 
Ahnen vorgefallen ift . . . in der Zeit Ihrer erften Bes 
fanntichaft.. . . in jener Zeit... .” 

„Ah fo, Sie meinen Die Verbeugung ... damals... 

für dag Geld!” griff fie fofort auf und lachte ſtolz. „Wie, 
fürchtet er für fidy oder für mid; — hm? Er hat alfe 
gefagt, ich folle ‚schonen‘ — aber wen denn fchonen? 
Ihn oden mid? Sagen Sie es doch, Alerei Fedoros 
witſch.“ 

Aljoſcha blickte ſie forſchend an, bemuͤht, ſie zu ver⸗ 
ſtehen. 

„Sowohl ſich ſelbſt wie auch ihn,“ ſagte er leiſe. 

„So ſo!“ bemerkte ſie eigentuͤmlich boshaft, und 
ploͤtzlich erroͤtete ſie heiß. 

„Sie kennen mich noch nicht, Alexei Fedorowitſch, 
ſagte ſie drohend, „— aber auch ich kenne mich noch 
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nicht gang. Wielleicht werden Sie mid) morgen nadı 
dem Zeugenverhör mit den Fuͤßen zerftampfen wollen.” 

„Sie werden auf Treu und Gewiſſen ausfagen,“ 
erwiderte Aljofcha, „und außer der Ehrlichkeit ift nichte 
nötig.“ 

„Ein Weib ift häufig unehrlich,“ fagte fie mit zu- 
fammengebiffenen Zähnen. „Noch vor einer Stunde 
glaubte ich, Daß es mir ſchrecklich wäre, dieſes Un- 
geheuer zu berühren. . . als wäre er ein Scheufal.. . . 
und doch, Doch ift er noch ein Menſch für mich! Ja hat 
er denn überhaupt erfchlagen? Hat denn er e8 getan?" 
rief fie plößlich, fat außer fich geratend, indem fie fich 
haftig zu Swan Fedorowitſch wandte. 

Aljojcha begriff fofort, daß fie dieſelbe Frage viel« 
leicht noch vor zwei Minuten an Iwan geftellt hatte, 
und nicht zum erften=, fondern zum hundertftenmal, und 
daß fein Bruder desivegen fortgegangen war. 

„Sch war bei Sfmerdjäfoff . . .,“ fuhr fie fort, 
Iwan ftarr ing Geficht blidend. „Du bift eg, Du, der 
mid; davon überzeugt hat, daß Mitjaͤ der Mörder fei! 
Nur dir allein habe ich es geglaubt!" 

Swan laͤchelte. Es war aber, ale hätte er feine 
ganze Kraft dazu nötig gehabt, um) dieſes Lächeln zus 
ftande zu bringen. Aljofcha war bei dem unerwarteten 
Du zuſammengezuckt. Solche Beziehungen zwiſchen 
den beiden hatte er nicht ahnen koͤnnen. 

„Sch denke, jebt dürfte e8 genügen,” fjagte Iwan 
kurz. „Ic gehe. Morgen werde ich wiederfommen.” 
Und damit verließ er fofort dag Zimmer und ging 
hinaus. 

Katerina Iwanowna ergriff frampfhaft Aljoſchas 
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Hände. Es lag etwas VBefehlendes in ihren Worten, 
in ihren Bewegungen. 

„Sehen Sie ihm nach! Holen Sie ihn ein! Ber: 
laffem Sie ihn auf feinen Augenblid,” flüfterte fie ihm 
fieberhaft erregt zu. „Er ift wahnfinnig! Wie, — Sie 
wiſſen es noch nicht, daß er wahnſinnig iſt? Er hat 
Fieber, Nervenfieber! Mir hat es der Doktor gefagt, 
schen Sie, laufen Sie ihm nad . . .” 

Aljofcha verließ fie fofort und eilte feinem Bruder 
nad. Iwan Fedorowitfh war kaum fünfzig Schritt 
gegangen. Er blieb plöglich ftehen und wandte fich 
heftig zurüd, als er fah, daß Aljoſcha ihm nachlief. 

„Was willſt du?” ftieß er rauh hervor. „Sie hat 
dir befohlen, mir nadızulaufen, weil ich verrüdt fei. 
Ich fenne dag auswendig,” fügte er gereizt hinzu. 

„Darin täufcht fie fich natürlich, aber in einem hat 
fie recht: Du bift wirklich Frank,” fagte Aljoſcha. „Ich 
habe foeben dein Geficht bei ihr gejehen: Du fiehft jehr 
frank aus, Iwan, und du bift ed andy.” 

Iwan ging weiter, ohne ftehen zu bleiben. Aljofcha 
folgte ihm. 

„Weißt Du vielleicht, Alerei Fedorowitſch, wie 
dag ift, wenn man verrüdt wird?” fragte nad) einer 
Weile Iwan mit einer ganz anderen, leifen, gar nicht 
mehr gereizten Stimme, aus der plöglich Die treuherzigfte 
Neugier hervorklang. 

„Mein, das weiß ich nicht; ich nehme an, Daß es 
fehr verfchiedene Arten von Wahnfinn gibt.” 

„Kann man aber auch an fidy felbit beobachten, wie 
man verrüdt wird?" 
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„Sc glaube, daß man fich felbft in dem Falle nicht 
mehr gut beobadjten kann.“ Aljoſcha wunderte fidh. 

Iwan fchwieg eine Weile, 

„Wenn du mit mir fprechen willft, fo habe die Güte 
und Andere das Thema,” fagte er plößlich. 

„Bier, um es nicht zu vergeflen, ich habe dieſen 
Brief für Dich,” fagte Aljofcha ſchuͤchtern, indem er den 
Brief Liſas aus der Tafche zog und ihr dem Bruder 
reichte. Sie näherten ficdh gerade einer Laterne. Iwan 
erfannte fofort die Handſchrift. 

„Ah, das ift von jenem Teufelchen!“ fagte er bos⸗ 
haft auflachend, und plöglich, ohne das Kuvert aufzus 
brechen, zerriß er den ganzen Brief und warf die Stüde 
in den Wind. Die feinen Papierftüde flatterten 
umher. | 

„Noch Feine fechzehn Jahre, glaube ich, und ſchon 
Bietet fie fih an!” fagte er verächtlich und fchritt 
weiter. 

„Wieſo bietet fie fih an, wie meinft du dag?“ 
fragte Aljoſcha erftaunt. 

„Man weiß doch, wie verderbte Frauen fid ans 
bieten.” 

„Was fällt Dir ein, Iman, mas redeft du? Das ift 
doch ein Kind, du beleidigft ein Kind!” verteidigte fie 
Aljoſcha beträbt, doch nichtedeftoweniger eifrig und 
anfrichtig. „Sie ift Frank, fogar fehr krank, fie ift viel- 
Teicht gleichfalls dem Wahnfinn nahe... . Ich konnte 
unmöglich dir den Brief nicht abgeben ... Ich, ich 
wollte von dir noch etwas Näheres hören . . . um fie 
retten zu Fönnen.” 

„Du wirft nichte von mir hören. Wenn fie noch 
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ein Kind ift, fo bin ich nicht ihre Amme. Schweig, Als 
jofha. Sprich nicht mehr davon. An die denfe ich 
überhaupt nicht.” 

Sie ſchwiegen wieder. 

„Sebt wird fie die ganze Nacht zur Mutter Gottes 
beten, daß fie fie erleuchte, wie fie morgen vor Gericht 
ausſagen fol,” fagte wieder ganz plöglid; Iwan bos⸗ 
haft. 

„DU . . . du ſprichſt von Katerina Iwanowna?“ 

„3a. Soll fie ald Mitjenkas Retterin oder Ber 
derberin erfcheinen! Auf daß ihre Seele erleuchtet 
werde, — darum wird fie beten. Sie weiß es ſelbſt 
noch nicht, was fie tun fol; fie fcheint noch nicht 
Zeit genug gehabt zu haben, um ſich vorzubereiten. 
Auch fie hält mich für ihre Kinderfrau, und will, 
daß ich ihr eiapopeia finge.“ 

„Katerina Iwanowna liebt dich, Bruder,” fagte 
Aljofcha, den ein trauriges Gefühl ergriffen hatte. 

„Kann fein. Nur begehre id) fie nicht.“ 

„Sie leidet. Warum fagft du ihr dann... . zus 
weilen . . . folche Worte, daß fie hoffen kann?“ Ein 
ſchuͤchterner Borwurflagin Aljoſchas Stimme. „Ic weiß 
doch, daß du ihr Hoffnung gemacht haft . . . verzeih, 
das ich fo ſpreche,“ fügte er aͤngſtlich hinzu. 

„Sch kann hierbei nicht fo Handeln, wie ich müßte: 
bredyen und ihr offen alles ſagen!“ fprad Iwan 
gereizt. „Sch muß abwarten, bis das Urteil über den 
Mörder gejprochen iſt. Wenn ich jegt mit ihr bräche, 
fo würde fie aus Rache morgen vor Gericht Diejeg . . . 
Sceufal feinem Schickſal überantworten, denn fie 
haft ihn, und fie weiß eg, daß fie ihm haßt. Hier iſt 
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Doch alles Lüge, Lüge auf Luͤge aufgebaut! Jetzt aber, 
das heißt, folange ich nicht mit ihr gebrochen habe, 
hofft fie immer noch und wird daher jenes Ungeheuer 
nicht verderben, da fie weiß, wie ich ihn herausziehen 
wid. Wenm doch endlid, dieſes verdammte Urteil ge- 
ſprochen wäre!" | 

Die Worte „Mörder” und „Ungeheuer machten 
einen jchmerzlichen Eindrud auf Aljoſcha. 

„Aber was hat denn Mitjaͤ von ihr zu fürchten?“ 
fragte er, bemüht, zu verftehen, was Iwan meinte. 
„Bas Tann fie denn fo befonders Verhängnievolles 
ausſagen, woraufhin er verurteilt werden fünnte?" 

„Das weißt du nody nicht. Sie hat ein Dofument 
in Händen, Mitiä hat es felbft gefchrieben, das mathes 
matiſch Flar beweift, daß er Fedor Pawlowitſch, uns 
feren Bater, erfchlagen hat.“ 

„Das ift unmöglich!" rief Aljoſcha aus. 

„Wiefo unmöglih? Ich habe es felbft gelefen.” 

„Ein ſolches Dofument fann es unmöglid, geben!” 
wiederholte Aljvfcha erregt im Eifer. „So etwas kann 
es nicht geben, denn nicht er it der Mörder. Nicht er 
hat den Vater erfchlagen, nicht er!" 

Iwan Fedorowitſch blieb plößlich ftehen. 

„Ber ift Dann, deiner Meinung nach, der Mörder?“ 
fragte er kalt, und es klang ein hochmütiger Ton im 
feiner Frage. 

„Du weißt es felbft, wer," antwortete Aljoſcha 
feife und ruhig in feiner Überzeugung. 

„Wer? Meinft du etwa die Kabel von dem irw 
finnigen Idioten, dem Epileptifer? Meinft du Sſmerd⸗ 
jakoff? 
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Aljoſcha fühlte, wie er plöglidy am ganzen Körper 
jitterte. 

„Du weißt es felbft, wer,“ fam es Po aus ihm 
heraus. Er fonnte faum atmen. 

„Aber wer denn, wer?“ jchrie ihn Swan wild aufs 
fahrend an. Seine ganze Zurüdhaltung war plöglich 
verſchwunden. 

„Ich weiß nur das eine,“ ſagte Aljoſcha immer 
noch im ſelben kraftloſen, gleichſam betaͤubten Fluͤſter⸗ 
ton: „— nicht du haft den Vater erſchlagen.“ 

„Nicht du Was heißt das, nicht du?" Iwan 
ftand wie erftarrt vor feinem Bruder. 

„Nicht du haft den Vater erfchlagen, nicht du, 
nicht du!” wiederholte Aljoſcha feft. 

Sie jchwiegen. Lange dauerte dag Schweigen. 

„Sc weiß es Doch felbft, Daß nicht ich es getan 
habe, redeft du im Fieber?“ sprach fchließlid, Iwan, 
und er lächelte ein bleiches, verzerrtes Lächeln. 

Er ſchien ſich mit den Bliden an den Bruder ges 
radezu anflammern zu wollen. Sie ftanden fich beide 
wieder bei einer Straßenlaterne gegenüber. 

„Nein, Iwan, du haft dir ſelbſt mehrmals gefagt, 
daß du der Mörder feieft.“ 

„Bann habe ich e8 gefagt?. . . Ich war in Mos⸗ 
fau . . . Bann habe ich e8 gejagt?” ftotterte Iwan 
mit irrendem, verlorenem Blid. 

„Du haft es dir mehr ale einmal gejagt, wenn du 
in dieſen fchredlichen zwei Monaten allein warft,” 
fuhr Aljofcha wieder leife und deutlich fort. Er ſprach 
aber fchon, ale wenn er nicht mehr bei voller Befinnung 
gewefen wäre, ald wenn es nicht fein Wille gewejen 
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wäre, der ihn fprechen ließ, fondern als gehordhte er 
einem fremden Befehle, vielleicht faft gegen feinen 
Willen. „Du haft did, beſchuldigt und haft Dir gejagt, 
daß der Mörder niemand anders fein könne, ale du. 
Aber nicht du haft ihn erfchlagen, da irrft du Dich, nicht 
du bift der Mörder, hörft du mi, nicht du! Mid 
hat Gott gejandt, dir dag zu fagen.“ 

Beide fchwiegen fie. Lange dauerte dieſes Schwei⸗ 
gen. Sie ftanden und blickten ſich noch immer in die 
Augen. Beide waren fie bleih. Ploͤtzlich überlief 
Iwan ein Zittern und er padte Aljoſcha krampfhaft 
an der Schulter. 

„Du bift bei mir geweſen!“ ftieß er in wutknir⸗ 
fchendem Geflüfter hervor. „Du bift bei mir gewefen, 
nachts, als en zu mir fam . . . Geftehe ed... . Haft 
du ihn gejehen, haft du ihn gejehen?“ 

„Don wem redeft du . . . von Mitjaͤ?“ fragte Al- 
joſcha verwundert. 

„Ad, nicht von ihm rede ich, zum Teufel mit dieſem 
Sceufal!” feuchte Iwan außer fih. „Weißt du denn, 
Daß er zu mir fommt? Wie haft du das erfahren, 
ſprich!“ 

„er ‚er‘? Sch weiß nicht, von wem du ſprichſt, 
ſtotterte Aljoſcha erſchrocken. 

„Das iſt nicht wahr, du weißt es . . . wie hätteft 
du — ... es kann nicht fein, daß du es nicht 
weißt . 

Da ı war es, als ob er ylößlich an fich hielt. Er 
fland und jchien nachzudenken. Ein eigentümliches, 
vielleicht etiead ſpoͤttiſches Lächeln bog feine Lippen. 

„Bruder,” fagte endlich Aljofcha und feine Stimme 


— 496 — 


bebte, „ich habe es dir nur darum gejagt, weil du 
meinen Worten glauben wirft, Das weiß ich. Ich habe 
es dir fürs ganze Leben gefagt, dieſes ‚nicht du“! 
KHörft du, fürs ganze Keben. Und mir hat es Gott auf 
die Seele gelegt, dir dieſe Worte zu fagen, felbft wenn 
du mich aud) von nun an dein ganzes Leben lang haffen 
follteft . . .” 

Dod, Swan Fedorowitſch fchien fich bereits wieder 
ganz in der Gewalt zu haben. 

„Alerei Fedorowitſch,“ fagte er mit einem Falten 
Lächeln, und zum erftenmal fagte er zu feinem Bruder 
„Zie”, „mir ift nichts fo zumider wie Propheten und 
Epileptifer, befonderg aber wie Abgefandte Gotteg, und 
dag willen Sie ja auch felbft fehr wohl. Bon dieſem 
Augenblide an bredje ich mit Ihnen und zwar, denke 
ich, für immer. Ich bitte Sie, mich hier an dieſem 
Kreuzmege unverzüglich zu verlaffen. Übrigens ift das 
ja auch der Weg, der zu Ihrer Wohnung führt. Bes 
ſonders hüten Sie fich, heute noch einmal zu mir zu 
fommen. Ich denke, wir haben ung verftanden?“ 

Er wandte fich von ihm ab und ging feften Schritte® 
weiter, ohne fid) noch einmal umzufehen. 

„Bruder,“ rief ihm Aljojcha nad), „wenn fich heute 
etwas mit Dir ereignet, jo denfe an mid; und meine 
Worte! ...“ 

Iwan Fedorowitſch antwortete nicht. Aljoſcha 
blieb noch an der Straßenecke bei der Laterne ſtehen 
und ſah ſeinem Bruder nach, bis deſſen Geſtalt ſich in 
der Dunkelheit verloren hatte. Darauf kehrte auch er 
ſich um und bog in die Querſtraße ein, um in ſeine 
Wohnung zu gehen. Sowohl er wie Iwan Fedoro⸗ 
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witſch wohnten jeder für ſich, in verfchiedenen Häufern: 
feiner von ihmen beiden hatte in dem vereinfamten 
Haufe Fedor Pawlowitſch wohnen wollen. Aljofcha 
hatte fich ein möbliertes Zimmer bei einer aͤrmeren 
Familie gemietet; Iwan Fedorowitſch Dagegen, ver 
ziemlich weit von ihm wohnte, hatte eine geräumige 
und fomfortable Wohnung gemietet, im Flügel eines 
Ichönen Hauſes, das einer wohlhabenden Beamten- 
witwe gehörte. Doch in dieſem ganzen Flügel bediente 
ihn nur eine faft ganz taube, alte, ftarf rheumatifche 
Dienftmagd, die fhon um ſechs Uhr abends zu Bett 
ging und um ſechs Uhr morgens aufftand. Swan Fer 
doromitich wurde in diefen zwei Monaten bie zur Sons 
derlingehaftigfeit beicheiden in feinen Anfprüchen, und 
er blieb am Tiekften ganz allein in feinen Zimmern. Ja, 
in dem einen Zimmer, in das er ſich gewoͤhnlich zuräds 
309, räumte er fogar eigenhändig auf, und die uͤbrigen 
Räume feiner Wohnung betrat er nur Außerft felten. 
Als er jegt bei der Haustuͤr angelangt war und fchon 
den Griff der Klingel erfaßt hatte, ließ er die Hand 
plöglich wieder finfen. Er fühlte, daß er immer nod 
am ganzen Körper bebte. Ploͤtzlich ſtampfte er wuͤtend 
mit dem Fuß auf, wandte ſich um und ging eilig wieder 
fort. Er begab ſich an das entgegengejeßte Ende der 
Etadt, das etwa zwei Werft von feiner Wohnung ent» 
fernt war, zu einem feinen, vor Alter fchief gewordenen 
Haͤuschen, defien Balken von außen nicht einmal mit 
Brettern beffeidet waren. Dort wohnte Marja Kon» 
dratjewna — die frühere Nachbarin Fedor Pawlo⸗ 
witſchs, die zu Marfa Ignatjewna immer nad 
Suppe gefommen war, und der Sſmerdjaͤkoff auf der 
Dokojemwsti: Die Brüder Karamafefl. IL. 32 
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Gitarre vorgefpielt hatte. Ihe früheres Haus hatte 
die Mutter inzwifchen verkauft, und jetzt lebten Die 
beiden Frauen in diefer feinen Hütte am Rande der 
Stadt. Bei ihnen wohnte feit einiger Zeit auch Sſmerd⸗ 
jäfoff, der feit dem Tode Fedor Pawlowitſchs fehr krank 
- war. Zu ihm ging Swan Fedorowitſch. Ihm war mit 
einemmal ein Gedanke gefommen, den er nicht mehr 
loswerden Tonnte. | 


VI. 
Erſtes Wiederſehen mit Sfmerdijäfoff, 


Es war jetzt das drittemal, daß Iwan Fedorowitſch 
nach feiner Ruͤckkehr aus Moskau zu Sſmerdjaͤkoff 
ging, um mit ihm zu jpredyen. Das erftemal hatte er 
ihn am Tage feiner Ankunft gefprochen, und dann hatte 
er ihn, ungefähr zwei Wochen darauf, noch einmal bes 
fucht. Doch nad) diefer zweiten Zufammenfunft hatte 
er feine Befuche bei Sſmerdjaͤkoff eingeftellt, und fo 
war denn jebt bereitö mehr ald ein Monat vergangen, 
daß er ihn nicht mehr gefehen hatte. Iwan Fedoro⸗ 
witfch war damals erft am fünften Tage nach dem 
Tode des Vaters aus Moskau hier eingetroffen, fo daß 
jener inzwifchen fchon beerdigt worden war: die Be: 
erdigung hatte Schon am Tage vor feiner Ankunft ftatt- 
gefunden. Der Grund diefer Verfpätung Iwan Fedo⸗ 
rowitſchs lag darin, daß Aljofcha, der nicht mußte, wo⸗ 
hin er telegraphieren ſollte, zu Katerina Iwanowna 
geeilt war, um von ihr feine Adreſſe zu erfahren. Kate⸗ 
rina Iwanowna aber hatte fie gleichfallg nicht gewußt, 
dafür aber fofort an ihre Stiefſchweſter nach Moskau 
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die Nachricht telegraphiert, in der Hoffnung, daß Iwan 
Fedorowitſch bald nad) feiner Ankunft zu ihrer Tante 
gehen würde. Er jedoch war erft am vierten Tage zu 
ihnen gegangen und war dann natürlich nadı Empfang 
des Telegrammes fofort zurädgefahren. Hier traf er 
zuerſt mit Aljofcha zufammen, doch war er, nachdem er 
mit ihm über das Gefchehnig gejprochen hatte, fehr 
verwundert gewefen, daß jener den Bruder nicht eins 
mal verdächtigen wollte, ſondern ohme weiteres auf 
Sfmerdjäfoff als auf den Mörder des Vaters hinwies — 
was den Überzeugungen aller übrigen direkt wider⸗ 
ſprach. Und ale er darauf den Polizeichef und den 
Staatsanwalt gefprochen und die näheren Umftände 
der Verhaftung und alle anflagenden Ausſagen er- 
fahren hatte, da hatte er ſich noch mehr ber Aljoſchas 
Behauptung gewundert und fich fchließlich dieſe hart- 
nädige, „blinde” Parteinahme mit dem aufs höchfte ge⸗ 
fteigerten bruͤderlichen Mitleid und feiner großen Liebe 
erflärt. Iman wußte, wie fehr Aljoſcha Mitjaͤ liebte. 
Bei der Gelegenheit will ich noch ein paar Worte über 
die Gefühle fagen, die Iwan für feinen Bruder Dmitrij 
Fedorowitſch hegte: er liebte ihm entfchieden nicht, und 
menn er auch zumeilen viel, viel Mitleid mit ihm 
haben fonnte, fo war doch auch dieſes Mitleid mit 
großer Verachtung untermifcht, einer Verachtung, Die 
ſich zumeilen big zum Ekel fteigern fonnte. Mitjk war 
ihm phyſiſch unſympathiſch, und die Liebe Katerina 
Iwanownas zu Mitjaͤ rief in Iwan nur Unmillen 
hervor. 

Am felben Tage nad) feiner Ruͤckkehr hatte er auch 
Mitjaͤ im Gefängnis beſucht, und dieſes Wiederfehen 
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hatte in ihm die Überzeugung von Mitjäs Schuld nicht 
etwa gefchwächt, fondern ihn noch mehr davon über: 
zeugt. Er hatte den Bruder in geradezu Franfhafter 
Erregung angetroffen. Mitjä war ungewöhnlich ges 
fprädyig, doch fehr zerftreut und unftät geweſen, hatte 
fehr Schroff gefprochen, immer wieder Simerbjäfoff ber 
Ichuldigt und ſich nach jedem Sag verwirrt. Am 
meiften hatte er von jenen dreitaufend Rubeln gefpro= 
chen, die der Bater von ihm „geftohlen” hätte. 

„Diejes Geld im Kuvert gehörte mir, mir,” be- 
hauptete Mitjä, „jo wäre ich, felbft wenn ich es genom⸗ 
men hätte, im Recht.“ 

Alle Beweife, Die gegen ihn ſprachen, beftritt er 
fo gut wie gar nicht, und wenn er eine Tatfache zum 
feinen Gunften erflären wollte, fo fprad) er wiederum 
auffallend zerftreut und unlogifch. Überhaupt machte er 
ftetd den Eindrud, ale wolle er ſich nicht einmal recht⸗ 
fertigen, weder vor Iwan, noch vor fonft jemandem: 
er Argerte ſich nur, verachtete ftolz die Anflagen, fluchte 
und braufte auf. Über die Ausfage Grigorijs in betreff 
ber offenen Tür, lachte er nur verächtlich und beteuerte, 
der Teufel habe fie aufgemacht, konnte aber feinen ein- 
zigen Plaren Beweis diefem Zeugniffe des Dieners ent- 
gegenftellen. Ja, während diefes erften Wiederſehens 
hatte er jogar Iwan Fedorowitſch beleidigt; er fagte 
ihm plöglich in fchneidend fcharfem Zone, daß es denem 
nicht zuftände, ihn zu verbächtigen, die felbft behaup⸗ 
teten, „alles fei erlaubt”. Kurz, er war fehr ums 
freundlich zu ihm geweſen. — Gleich nad, diefem 
Wiederfehen war Iwan Feborowitfc dann auch zu 
Sſmerdjaͤkoff gegangen. 
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Schon auf der Rüdfahrt hatte er Die ganze Zeit im 
Waggon an Sfmerdjäfoff und fein letztes Gefpräd, mit 
ihm am Abend vor feiner Abreife gedacht. Vieles hatte 
ihn beunruhigt, vieles war ihm verdächtig erfchienen. 
Als er aber darauf vom Unterfuchungsrichter verhört 
worden war, hatte er vorläufig nichts von Diefem Geſpraͤch 
gejagt. Er hatte das noch hinausgefchoben, um Davon 
eventuell nach der Unterredung mit Sſmerdjaͤkoff alles 
zu fagen. Jener befand ſich damals im Stadtkranken⸗ 
haufe. Doktor Kerzenftube und aud) der Kreisarzt 
Warminsfij, den Iwan Fedoromitich im Kranfen- 
haufe antraf, antworteten ihm auf feine wiederholten 
Fragen auf das beftimmtefte, daß die Echtheit der 
Sſmerdiaͤkoffſchen Epilepfieanfälle nicht dem geringften 
Zweifel unterliege, und fie wunderten ſich nur über die 
fonderbare Frage: „Bat er nicht am Tage der Katas 
firophe den Anfall fimuliert?”" Sie gaben ihm zu ver- 
ftehen, daß diefer Anfall fogar ein ganz außergemöhns 
Tücher gewefen fei, mehrere Tage lang angebauert und 
fich immer noch wiederholt habe, fo daß fogar dad 
Leben des Patienten entfchieden in Gefahr gemefen fei, 
und daß man erft jetzt, nadı den ergriffenen Maßregeln, 
fagen könne, daß der Kranke am Leben bleiben würde, 
— „obgleid, es ſehr möglid, ift”, fügte Doktor Herzen» 
ſtube noch bedächtig hinzu, „daß feine Vernunft teil- 
weife zerrüttet bleibt, wenn auch nicht fürs ganze 
Leben, fo doch ziemlich lange”. Aber auf die ungeduls 
dige Frage Iwan Fedorowitſchs: „Dann ift er alfo 
angenblidlich verrädt?” wurde ihm die Antwort zuteil, 
daß man fo etwas im vollen Sinne noch nicht jagen 
koͤnne, daß ſich aber bereits gewiſſe Anormalitäten 
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Ionftatieren ließen. Iwan Feboromitich befchloß, ſich 
felbft davon zu überzeugen, was das für Anormalitäten 
wären. Im Krantenhaufe wurde er ohne meiteres zu⸗ 
gelaſſen. Sfmerdiäfoff befand fick in einem apparten 
Zimmer, wo er auf einem harten Krankenhausbett lag. 
Dafelbft befand ſich noch ein anderes Bett, Das ein 
ftädtifcher Kleinbürger einnahm, ein gelähmter, alter 
Mann, der von der Waflerfucht ganz gefchmollen 
war und feine zwei Tage mehr Ieben fonnte; Die 
Unterredung konnte er nicht ftören. Sfmerdiäfoff 
lächelte zmweideutig, alg er Iwan Fedorowitſch er- 
blictte, in der erften Sefunde aber fchien er fogar etwas 
erfchroden zu fein. Wenigftens fchien es Iwan Fedoro- 
witfch fo. Doc, das war vielleicht nur eine Sekunde 
lang der Fall, während der ganzen übrigen Zeit frap- 
yierte ihn Simerdjäfoff geradezu durd; feine Ruhe. 
Schon beim erften Blick auf ihn überzeugte fi Iwan 
Fedoromitfch, daß er tatfächlich Franf war: man fah 
es ihm an, daß er Schwach mar; er ſprach Iangjam und 
fchien gleichfam nur mit Mühe die Zunge zu bewegen; 
er war fehr abgemagert und im Geficht ganz gelb ges 
worden. Während der Unterredung, die etwa zwanzig 
Minuten dauerte, klagte er über Kopfſchmerz und 
Gliederreißen. Sein trodenes, an Kaftraten erinnern- 
des Geficht fchien ganz Flein geworden zu fein; Die 
früher peinlich gebürfteten Schläfenhaare waren ſtrup⸗ 
yig und borftig, und ftatt des kunſtvoll aufgedrehten 
Haarbuͤſchels über dem Scheitel, ftarrte nur ein ein- 
ziged mageres Strähnlein empor. Aber fein zu⸗ 
gefniffenes Iinfes Auge, das beftändig zu zwinfern 
fchien, ale wolle es einen Wink geben, verriet fofort 
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den früheren Sſmerdjaͤkoff. „Mit einem Mugen Men» 
ſchen ift aud) das Reden ein Genuß,” fiel eg Iwan 
Fedorowitſch fofort beim Anblick dieſes Iinfen Auges ein. 
Er feste fich am Fußende des Lagers auf einen Fleinen 
Holzſeſſel. Sfmerdiäfoff bewegte feinen Körper mit 
leidender Miene auf dem Bett, begann aber nicht ale 
erfter zu fprechen, er fchwieg, und auch fonft blidte er 
drein, als errege der Bejuch nicht fehr feine Neugier. 

„Kannft du mit mir fprechen?” fragte Iwan Fedo⸗ 
rowitſch, „ich werde dich nicht gar zu fehr ermüden.“ 

„Das kann ich fehr wohl,” fagte Simerpjäfoff 
gleihjam fauend und mit müder Stimme. „Geruhtet 
Ihr fchon vor langer Zeit anzukommen?“ fügte er nad 
einer Weile gnädig hinzu, ale wolle er dem verlegen 
gewordenen Befucher helfen, über das Peinliche hin⸗ 
wegzufommen. 

„Mein, erft heute. . . um den Brei, den ihr hier 
eingerührt habt, augzulöffeln.” 

Sfmerdjäfoff ſeufzte. 

„Warum feufzt du, du mwußteft es Doch?” fuhr ihr 
Iwan Fedorowitſch zornig an. 

Sfmerdjäfoff ſchwieg folide. 

„Wie hätte man's denn nicht wiffen follen? Das 
war doch im voraus Mar zu fehen. Wie aber fonnte 
man ahnen, daß es auf felbige Manier kommen würde!” 

„Was kommen würde? Du, mach feine Finten, 
dag fage ich dir! Du haft ed Doch voraudgefagt, daß 
du beim Hinabfteigen in den Keller einen Anfall bes 
fommen würdeft? Gerade ‚in den Keller‘ haft bu 
gejagt.” 
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„Habt Ihr das im Berhör ſchon ausgeſagt?“ fragte 
Sſmerdjaͤkoff ruhig mit ſcheinbar nur halbem Interefle. 

Iwan Fedorowitſch aͤrgerte fich plöglich und geriet 
in But. 

„Nein, noch habe ich nichts Davon gefagt, aber 
ich werde es beflimmt tun. Du wirft mir, mein Lieber, 
noch vieles fofort erflären müflen, und wife, mein 
Täubchen, daß ich nicht mit mir zu fpielen er- 
laube!“ 

„Von wegen weſſen ſollte ich denn ſelbiges tun 
wollen, wenn ich doch meine ganze Hoffnung nur auf 
Euch, wie auf Gott den Herrn ſelber, geſetzt habe!“ 
fagte Sſmerdjaͤkoff gleichmäßig ruhig, indem er nur 
auf einen Augenblid die Auglein fchloß. 

„Erſtens,“ begann Iwan Fedorowitfch und rüdte 
ihm näher, „ich weiß, daß man bei der Fallſucht nicht 
vorausfagen fann, daß man dann und dann einen Ans 
fall haben wird. Ich habe mich erfundigt, mach alfo 
feine Zaren. Tag und Stunde kann man nie voraus⸗ 
fagen. Wie nun fonnteft du mir damals Tag, Stunde 
und auch noch das mit dem Keller vorausfagen? Wie 
fonnteft du im voraus wiſſen, daß du im Anfall gerade 
in diefen Keller hinabftüärzen wuͤrdeſt, — wenn du 
fräter den Anfall nidyt abfichtlich vorgefpielt haben 
winft?” 

„In felbigen Keller hatte ich ſowieſo mannigfad 
zu gehen, fogar mehrmals am Tage,” fagte Sſmerdjaͤ⸗ 
koff, indem er die Worte Iangjam in die Länge 308. 
„Alturat jo bin ich auch vor einem Jahr vom Haus⸗ 
boden herabgeflogen. Und mas von Vorherfagen, fo 
M es ganz richtig, daß man nicht Tag und Stunde vor, 
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ausfagen kann, aber ein Borgefühl kann man doch alle: 
weil voraus haben.“ | 

„Du aber haft ja ſogar die Stunde richtig voraus⸗ 
gejagt!" 

„Was meine felbige Krankheit anbetrifft, jo wär's 
dedy am beiten, Ihr erfundigtet Euch, Herr, bei den 
Biefigen Doktoren, ob e8 ein echter Anfall war oder ein 
unechter, dieweil ich Euch Aber jelbige Frage nichts 
mehr zu jagen habe.” 

„Aber der Keller? Wie haft du denn den Keller 
vorausgewußt?" 

„Was Ihr doch allemeil an diefem Keller habt! 
„Wie ic) Damals fo in den Keller hinabftieg, war ich 
In Angft und Zweifel befangen. Wie follte ich auch 
felbiges nicht fein, fintemal ich doch Enrer beraubt 
war und auf niemandes in der ganzen Welt weder 
Schuß noch Schirm mehr bauen konnte. Und wie ich 
fo in felbigen Keller hinabfteige, denke ich affurat: 
FJetzt wird er gleich fommen — jelbigen Anfall meine 
ih, — was: Werde ich hinunterfallen oder nicht?“ 
Und grad von felbiger Angſt padte mid, im Moment 
jene unvermeidliche Zange an den Hals, welche die 
Arzte Spasmus nennen . . . und fo flog ich denn kopf⸗ 
über. Das alle und desgleichen auch das ganze Ge- 
frräd) am Vorabend mit Euch am Hoftor, wie ich Eudh 
meine Angft mannigfach erflärte, und auch felbiges 
vom Keller, — Das alles habe ich dem Herrn Doktor 
Herzenftube und dem Unterfuchunggrichter Nikolai Par⸗ 
fenowitſch Neljudoff ganz genau erflärt, und das ift 
alles aufgejchrieben worden. Und was der hiefige 
Doktor if, Herr Warwinskij, fo hat er es auch den 
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Herren erklärt, daß der Anfall aud) genan fo gekom⸗ 
men fein muß, alfomit von meinem felbigen Gedanfen 
‚werde ich nun hinabfallen oder nicht?“ Und da hatte 
mich denn der Anfall erfaßt. So hat man ed andy 
aufgefchrieben, daß es affurat fo hat gejchehen muͤſſen, 
alfomit dieweil ich fo gedacht habe und von felbiger 
großen Angft.” 

Nachdem Sfmerdjäfoff langſam feine Rebe zu 
Ende gezogen hatte, holte er, fcheinbar unter der Er⸗ 
fchöpfung ſchwer leidend, tief Atem. 

„So haft du das fchon dem Unterfuchungsrichter 
gejagt?” fragte Iwan Fedorowitſch etwas verbugt. 
Er hatte ihn gerade damit fchredfen wollen, daß er von 
ihrem Geſpraͤch am Vorabend Mitteilung madıen 
würde, und nun erfuhr er plößlich, daß jener fchon 
felbft alles mitgeteilt hatte. 

„Was habe ich denn zu fürchten? Mögen fie doch 
Die ganze mwahrhaftige Wahrheit auffchreiben,” fagte 
Efmerdjäfoff feft und ruhig. 

„Und auch unfer Gefpräd, am Koftor haft du Wort 
für Wort wiedergegeben?“ 

„R— nein, n — nicht gerade Wort für Wort.” 

„Und daß du einen Anfall vorzufpielen verftehft, 
wie du dich damals deffen vor mir rühmteft, gleiche 
falls nicht?" 

„Mein, das habe ich alfomit gleichfalls nicht ges 
fagt.” 

„Sebt fage du mir, warum du damals wollteft, Daß 
ich nach Tſchermaſchnjaͤ führe?” 

„Dieweil ich fuͤrchtete, daß Ihr nach Moskau fahren 
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würdet, nach Tſchermaſchnjaͤ aber war es doch alle 
weil näher.” 

„Du Tügft, du ſelbſt haft mich noch gebeten, fort- 
zufahren: ‚Fahrt Doch,‘ fagteft du, ‚fahrt doch von der 
Sünde forf!” 

„Dies habe ich Damals einzig und allein von wegen 
meiner Freundfchaft und herzlichen Ergebenheit gejagt, 
dieweil ich doch felbiges Unglüd im Haufe ahnte, alfos 
mit gejchah es denn aus Mitleid mit Euch. Nur hatte 
ich allemeil mit mir felber noch mehr Mitleid. Und 
fo fagte ich denn: Fahrt fort von der Stunde — damit 
Ihr hinwiederum auf felbige Manier begreift, daß 
ed im Kaufe fonft mas geben wird und Ihr hierbliebet, 
um den Vater zu befchügen.” 

„So hätteft du es doch Deutlich fagen follen, 
Schafskopf!“ braufte Swan Fedorowitſch ploͤtzlich auf. 

„Wie wäre ed denn deutlicher noch möglich ge⸗ 
wefen? Nur die Angft allein ſprach in mir, und dann 
hättet Ihr aud) darüber ungehalten fein fünnen. Ich 
fonnte wohl, wie fich von felbft verfteht, befürchten, 
daß Dmitrij Fedorowitſch einen Skandal machen 
würde, um ſich felbiges Geld, wenn nicht anders, fo 
per Gewalt zu verjchaffen, da fie doch jene Dreitanfend 
für gerade fo gut wie ihr eigenes Kapital hielten, aber 
wer konnte denn wiffen, daß es mit joldyem Mord und 
Totfchlag endigen würde? Ich dachte alleweil, fie 
würden felbiges Geld, das beim Herrn unter der Ma- 
trage in einem verfiegelten Kuvert lag, nur wegnehmen, 
fie aber haben nun noch obendrein erfchlagen. Wo 
foltet denn auch Ihr das vorauswiffen koͤnnen, 
Ser?" 
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„Du fagft alfo, daß ich es nicht vorauswiſſen 
fonnte,” — Iwan Fedorowitſch überlegte, er ftrengte 
fid, an, hinter den Sinn der Worte Sſmerdjaͤkoffs zu 
fommen — „wie hätte ic) ed dann aus deinen wider⸗ 
fpredyenden Andeutungen erraten follen, und mich auf 
Grund derjelben entfchließen koͤnnen, hierzubleiben? 
Was fafelft du?“ 

„She hättet felbiges fchon allein daraus erraten 
tönnen, daß ich Euch riet, nadı Tſchermaſchnjaͤ anftatt 
nah Moskau zu fahren.“ 

„Wieſo hätte ich es daraus erraten Fönnen?“ 

„Ihr hättet es Euch fehr wohl fchon allein aus 
felbigem jagen koͤnnen, daß ich, wenn ih Euch von 
Moskaun auf Tſchermaſchnjaͤ ablenken wollte, es alſo⸗ 
mit bedeutete, daß ich Eure Gegenwart hier moͤglichſt 
in der Naͤhe wiſſen wollte, ſintemal Moskau weit iſt, 
Dmitrij Fedorowitſch dahingegen, wenn fie Euch 
immerhin in der Naͤhe wiſſen, nicht ſo ſehr ermutigt 
ſein wuͤrden. Und auch mich haͤttet Ihr im Fall von 
irgend was ſchneller verteidigen koͤnnen, dieweil es von 
Tſchermaſchnjaͤ naͤher iſt. In ſelbigem Gedanken habe 
ich Euch dann auch auf Grigorij Waſſiljewitſchs Krank⸗ 
heit aufmerkſam gemacht und desgleichen auch auf meine 
mannigfachen Befuͤrchtungen von wegen der Fallſucht. 
Und dieweil ich Euch auch von ſelbigen Zeichen er⸗ 
zaͤhlte, mittels welcher man zum alten Herrn eindringen 
konnte, da ſie daraufhin ohne weiteres aufgemacht 
haͤtten, und daß ſelbige Zeichen auch Dmitrij Fedoro⸗ 
witſch durch mich bekannt geworden waren, glaubte 
ich, daß Ihr dann ſelber alſomit erraten wuͤrdet, daß 
Dmitrij Fedorowitſch was anſtellen koͤnnten, und Ihr 
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dann nicht etwa nur nadı Tſchermaſchnjaͤ, fondern über- 
haupt nicht verreifen würdet.” 

„Der Kerl ſpricht ja auffallend logiſch, wenn er 
auch ſeine Worte kaut,“ dachte Iwan Fedorowitſch. 
„Von was fuͤr einer Zerruͤttung der Vernunft ſpricht 
denn Herzenſtube?“ 

Iwan Fedorowitſch brauſte auf: „Überliften willſt 
du mich, Teufel du!“ Er aͤrgerte ſich maßlos. 

„Und ich muß hinwiederum geſtehen, ich dachte, 
daß Ihr alles erraten hättet,” erwiderte Sſmerdjaͤkoff 
mit der offenherzigften Miene. 

„Wenn ich es erraten hätte, dann wäre ich Doc 
hiergeblieben!” rief Iwan Fedorowitſch wieder heftig 
auffahrend. 

„Mu ja, ich aber dachte, daß Ihr, Dieweil Ihr alles 
erraten hättet, fo fchnell ald möglich von der Sünde 
fortreiftet, einzig um alfomit nur irgendwohin von ihr 
wegzufommen und ſich in der Angft zu retten.” 

„Du glaubteft, daß alle fo feige find, wie du?” 

„Berzeiht, ich glaubte, daß auch Ihr fo feid, wie 
auch ich bin.” 

„Natürlich, ich hätte e8 erraten follen,” jagte Iwan 
erregt, „und ich erriet ja Schließlich auch, daß von dir 
irgend etwas Verfluchtes zu erwarten war... . Nur 
luͤgſt du, wieder luͤgſt du!“ rief er aufgebracht — ihm 
war etwas eingefallen — „weißt du noch, wie du an 
den Wagen herantratft, und fagteft: ‚Mit einem Flngen 
Menfchen ift and das Reden ein Genuß‘. Alfo frenteft 
du Dich darüber, Daß ich fortfuhr, denn fonft hätteft 
du Doch nicht meinen Entſchluß gelobt!” 

Sſermdjaͤkoff ſeufzte und fenfzte dann noch ein⸗ 
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mal. Sm fein Geficht jchien mit einemmal etwas Farbe 
gefommen zu jein. 

„Wenn id) froh war,” fagte er mit etwas knappem 
Atem, „jo war ich felbigeg nur deswegen, weil Ihr ein- 
gemwilligt hattet, wenigſtens nicht nach Moskan, ſon⸗ 
dern nur nad Tſchermaſchnjaͤ zu fahren; dag war 
aber doch immerhin näher. Nur habe ich Euch jelbige 
Worte nicht wie ein Lob gefagt, fondern vorwärfig. 
Das habt Ihr nur, wie's Scheint, nicht begriffen.” 

„Wieſo ‚vorwürfig‘ — was willft Du damit jagen?” 

„Daß Ihr, wiewohl Ihr alles voraus fühlter, 
dennod; Euren leiblichen Vater verlaßt und ung alles 
famt nicht befchägen wollt, Dieweil man mich doch von 
wegen felbiger Dreitaufend immer hineinziehen fonnte, 
fozufagen, daß ich fie geftohlen hätte.“ 

„Der Teufel hole Did!" Fluchte wieder Iwan. 
„Kalt! Haft du auch das von dieſen Zeichen dem 
Unterfuchunggrichter und dem Staatsanwalt mit- 
geteilt?“ 

„Alles, wie es war, habe ich mitgeteilt.“ 

Iwan Fedorowitſch wunderte fid) wieder über ihn. 

„Wenn ich mir damals irgendwelche Gedanken 
machte, fo geſchah das einzig in bezug auf Dich. Daß 
Dmitrij Feborowitfch jemanden erfchlagen könnte, das 
wußte ich, Daß er aber fehlen wuͤrde — das habe ich 
feinen Augenbli geglaubt . . . Did) aber hielt ich zu 
jeder Gemeinheit fähig. Du fagteft mir doch felbft, Daß 
du einen epileptifchen Anfall vortäufchen koͤnnteſt — 
wozu fagteft du mir dag?“ 

„Nur von wegen meiner Treuherzigfeit. Und ich 
habe noch nie in meinem Leben einen Anfall mit Abs 
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fidyt gemacht oder, wie Ihr fagt, vorgetäufchtz ich fagte 
felbiges nur jo felbentlich, ich wollte dummerweiſe 
Damit großtun. Ich hatte Euch damals gar zu lieb 
gewonnen, und fo fprad) ich denn mit Euch in ganzer 
Aufrichtigfeit.” 

„Mein Bruder aber bejchuldigt gerade did) ſowohl 
des Mordes, wie dee Diebftahle.“ 

„Was bleibt ihnen denn fonft übrig?" Sſmerdjaͤ⸗ 
£uff lächelte bitter. „Aber wer wird ihnen denn glau- 
ben nad) allen Bemweifen? Grigorij Waſſiljewitſch hat 
Doch mit eigenen Augen gefehen, daß die Tür offen war, 
was ift Da jeßt noch zu wollen! Aber was, Gott mit 
ihnen! Sie zittern doch für Die eigene Haut . 

Er verftummte und lag eine Weile ganz ftill. ploßtz⸗ 
lich fuͤgte er, als haͤtte er ſich ein wenig bedacht, noch 
hinzu: 

„Wenn man ſo nimmt, iſt ja noch eines dabei zu 
bedenken: Dmitrij Fedorowitſch wollen alleweil Die 
Schuld auf mich abwaͤlzen, — das habe ich auch ſchon 
mannigfach gehoͤrt; aber wenn Ihr ſchon bloß das 
eine ſelbſt bedenkt, ſelbiges, daß ich ein Meiſter ſei im 
Vorſpielen eines ſolchen Anfalles, ſo ſagt doch ſelbſt, 
ob ich Euch dies geſagt haͤtte, wenn ich in Wahrheit 
ſo eine Abſicht in betreff Eures Vaters gehabt haͤtte? 
Wenn man ſchon einmal ſo eine Abſicht hat, wer wird 
dann noch ſo dumm ſein und ſelber ſo etwas aus⸗ 
ſprechen, womit man ihn doch ſpraͤter mit Leichtigkeit 
hineinlegen kann — und das daun noch dem leiblichen 
Sohne, erbarmt Euch! Iſt denn das wahrſcheinlich? 
Das iſt doch, was von Wahrſcheinlichkeit, nie und 
nimmer moͤglich. Dieſes Geſpraͤch hoͤrt jetzt keine lebende 
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Seele, außer der Vorjehung, aber wenn Ihr felbiges 
dem Staatsanwalt oder dem Unterfuchungsrichter mit- 
trilen wolltet, fo koͤnntet Ihr mich auf diefe Manier 
gewaltig verteidigen: Denn was ift deun das für eim 
Räuber und Mörder, der noch kurz vorher fo gutmuͤtig 
offenherzig it? Das wird man, denfe ich, wohl ohne 
mannigfache Schwierigkeiten begreifen.” 

„Hör mal,” unterbrad Iwan Fedoromitich, nicht 
wenig verdußt durch Die letzten klaren Worte Sſmerd⸗ 
jaͤkeffs, und indem er fich erhob, „ich verbächtige Dich 
durchaus nicht, ich finde es fogar Lächerlich, dich zu 
befchuldigen . . . im Gegenteil, ich danfe dir, daß du 
mich beruhigt hafl. Ich gehe jetzt, aber ich werde 
mwiederfommen. Alfo auf Wiederfehen, und werde 
bald gefund. Braucht du vielleicht irgend etwas?“ 

„Danke ergebenſt. Marfa Ignatjemna vergißt 
mich nicht und beforgt mir alles, wenn id) weſſen ber 
darf, wie fie immer in ihrer Güte tut. Und gute Mens 
fchen befuchen mich alleweil.” 

„Dann auf Wiederfehen. Ich werde übrigeng das 
von, daß du die Anfälle fimulieren kannſt, nichte 
fagen. . . und and Dir rate ich, darüber zu fchweigen,” 
fügte Iwan Fedorowitfch ploͤtzlich aus irgendeinem 
Grunde noch hinzu. 

„Das verftehe ich fehr gut. Und wenn Ihr das 
nicht fagen wollt, fo werde auch ich unfer ganzes Ge⸗ 
ſpraͤch dazumal am Hoftor nicht vermelden . . .“ 

Iwan Fedorowitfch verließ bei dieſen Worten bes 
reitd das Zimmer, und erfi nachdem er ſchon ein Städ 
durch den Korridor gegangen war, wurde er fich plöß- 
lich deffen bewußt, daß fich in diefen Iekten Worten 
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Sſmerdjaͤkoffs ein beleidigender Sinn verbarg. Schon 
wollte er umfehren, aber da verflog der Gedanfe wieder; 
er brummte nur „Dummbheiten!” vor fid) hin und ver- 
ließ mit fchnellen Schritten das Krankenhaus. Die 
Hauptſache war, Daß er fich tatfächlich beruhigt fühlte, 
und zwar beruhigte ihn ausfchließlich der eine Umftand, 
daß er ſich überzeugt hatte, nicht Sſmerdjaͤkoff, ſon⸗ 
dern fein Bruder Mitjaͤ fei der Schuldige, obgleid, 
man meinen follte, daß diefe Überzeugung das Gegen 
teil bewirkt haben müßte. Warum das aber mit ihm 
fo war, das wollte er im Augenblic nicht weiter unter- 
fuchen, er empfand fogar Efel bei dem Gedanken, wieder 
in feinem Inneren wühlen und über feine Gefühle nach⸗ 
grübeln zu muͤſſen. Es war ihm, als wollte er irgend 
etwas jchneller vergejien. In den darauf folgenden 
Tagen überzeugte er fich definitiv von der Schuld des 
Bruders, nachdem er ſich von allen erdrüdenden Be- 
weifen und Zengenaugfagen eingehender hatte unter- 
richten laſſen. Es lagen allerdings Ausſagen vor, die 
geradezu niederjchmetternd waren, jo zum Beifpiel die 
von Fenja und deren Großmutter. Bon den Ausfagen 
Perchotins, der Plotnikoffſchen Kommis, der Zeugen 
ans Mofroje gar nicht zu reden. Das Erdrüdendite 
waren die Heinen unumftößlichen Fafta. Die Mit- 
teilung von den geheimen Zeichen frappierte die Suriften 
faft im felben Maße, wie Grigorijs Ausfage in betreff 
der offenen Tür. Marfa Ignatjewna behauptete auf 
Iwan Fedorowitſchs Frage, daß Simerdjäfoff Die 
ganze Nacht hinter der dinnen Bretterwaud in 
ihrem Zimmer, ungefähr nur drei Schritt von iheem 
Vett entfernt, gelegen habe, und daß fie, were fie and) 
Dofojewsti: Die Brüder Karamafoff. II. 393 
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fonft feſt gefchlafen habe, doch mehrmals durch fein 
fortwährendes Geftöhn aufgewacht fei: „Die ganze 
Zeit hat er geftöhnt, die ganze Zeit,” ſchloß fie über- 
zeugt. Als Iwan Fedorowitſch Doftor Herzenſtube 
jeine Beobachtung mitteilte, nämlid,, daß Sſmerdjaͤ⸗ 
off ihm durchaus nicht irgendwie ſchwachſinnig er⸗ 
fcheine, fondern nur phyſiſch angegriffen, rief er bei 
dem alten Deutichen nur ein feines Lächeln hervor. 
„Aber willen Sie auch, womit er fich jeßt ganz be⸗ 
fonders beſchaͤftigt?“ fragte er Iwan Fedorowitſch 
lächelnd, „franzöfifche Vokabeln lernt er auswendig! 
Unter feinem Kopffifien liegt ein Heft, in dem 
franzöfiihe Worte mit ruffiihen Buchftaben ges 
chrieben find, he — he — he!" So gab denn Iwan 
Fedorowitſch fchließlich alle feine Zweifel auf. An 
feinen Bruder Dmitrij fonnte er nidyt mehr ohne Efel 
denfen. Nur eines blieb immerhin fonderbar, daß 
Aljoſcha troß allem fortfuhr, fo hartnädig darauf zu 
beftehen, daß nicht Mitjä erfchlagen habe, jondern 
„ler Wahrfcheinlichfeit nah" — Simerbjätoff. 
Swan fühlte es, daß Aljoſchas Meinung ihm immer 
fehr wertvoll war und er fie hoch einfchätte, und darum 
wunderte er fich jeßt noch mehr fiber ihn. Sonderbar 
war gleichfalls, daß Aljoſcha nie mit ihm über Mitjaͤ 
ein Geſpraͤch angefnüpft, fondern nur auf feine Fragen 
geantwortet hatte. Das war ihm fogar jehr aufs 
gefallen. Übrigens wurte er in jener Zeit noch durch 
etwas anderes von diefen Dingen abgelentt. Ale 
er aus Moskau zurichgefehrt war, hatte er fich gleich 
vom erften Tage an mit allen Fiebern feiner brenmen= 
den, finnlofen Leidenschaft für Katerina Iwanowna ers 
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geben. Es ift hier nicht der Ort, von diefer neuen 
Leidenichaft Iwan Fedorowitſchs, die ſich fpäter im 
feinem ganzen Leben wiederjpiegelte, zu erzählen. Das 
alles Eönnte zum Vorwurf einer neuen Erzählung, eines 
zweiten Romans dienen, den ich — ich weiß noch nidıt 
recht — vielleicht noch einmal fchreiben werde. Doc) 
trogdem kann ich auch jetzt nicht ganz darüber fchweigen. 
Bor allen Dingen muß ich bemerken, daß er, als er 
nachts mit Aljoſcha von Katerinn Iwanowna nad) 
Haus ging und dieſem fagte: „Ic begehre fie aber 
nicht,” ganz einfach die nadte Unmwahrheit fagte. Er 
liebte fie finnlos, doch ift ed auch wahr, daß er fie 
zuweilen dermaßen haßte, daß er fie fogar hätte 
töten koͤnnen. Es kreuzten fich hierbei viele Gefühle. 
Katerina Iwanowna klammerte ſich jebt nach all den 
überftandenen Erſchuͤtterungen, die ihr Mitjaͤs Vers 
haftung, der Verdacht, der auf ihm lag, ufw. verur- 
ſacht hatten, an Iwan Fedorowitſch, wie an ihren 
einzigen Retter. Sie war gefränft, erniedrigt, aufs 
Außerfte beleidigt in ihren Gefühlen. Und da fehrte 
nun derjenige zurüd, der fie früher fo geliebt hatte, — 
o, das wußte fie nur zu gut, — der Menfch, defien 
Herz und Verſtand fie immer hoch über fidy felbft ge- 
ftellt hatte. Aber ihre ftrenge Gefinnung ließ es nicht 
zu, daß fie ficy ganz ald Opfer hingab, ungeachtet der 
ganzen Karamafoffichen Zügel- und Grenzenlofigfeit 
ter Wünfche des Geliebten und des ganzen beraufchen- 
den Zaubers, den er auf fie ausübte. Zu gleicher Zeit 
aber quälte fie ſich beftändig mit der Neue darüber, 
daß fie Mitjaͤ „verraten“ hatte, und in den erregten 
Augenbliden, wenn fie mit Iwan heftig ftrit! (und 
33° 
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das Fam häufig vor), fagte fie ihm ruͤckſichtslos, was 
fie quälte. Das nun war ed, was Iwan an jenem 
Abend im Gefpräcd mit Aljoſcha „Lüge auf Lüge“ 
genannt hatte. Hierbei war allerdinge vieles nur 
Lüge, und Das war es, was Iwan Fedorowitſch am 
meiften reiste und aufbradhte . . . doch Davon fpäter. 
Kurz, er vergaß auf dieſe Weife Sſmerdjaͤkoff für eine 
Zeitlang faft ganz. Doch fiehe, ed waren Faum zwei 
Wochen nad feinem erften Befuch bei Sfmerdjäfoff 
vergangen, als ihn wieder alle dieſe fonderbaren Ge⸗ 
danfen zu quälen begannen. Es genügt wohl, wenn 
ich fage, daß fich ihm immer wieder die Frage auf- 
drängte, Die er nicht abfchütteln konnte: warum er 
fih dDamald — in jener leßten Nacht vor feiner Abs 
fahrt nad Moskau — leiſe wie ein Dieb zur Treppe 
geſchlichen und gehorcht hatte, was der Vater dort 
unten treiben mochte? Das war eg, wag er fich immer 
wieder fragte. Und warum hatte er fich fpäter immer 
nur mit Efel vor fich ſelbſt dieſes Augenblide erinnert, 
warum war es ihm unterwegs am Morgen fo ſchwer 
ums Kerz geivefen, und warım hatte er, als er bei der 
Einfahrt in Moskau im Morgengrauen wie aus einem 
Traum erwacht war, fi gefagt: „Ein Scuft bin 
ih!" Und jet hatte er fich einmal auf dem Wege zu 
ihr eingeftanden, daß er über dieſen quälenden Gedanken 
felbft Katerina Iwanowna womoͤglich noch vergefjen 
koͤnnte, fo unabläffig quälten fie ihn! Und gerade, ale 
er fi das gefagt hatte, war ihm Aljofcha auf der 
Straße begegnet. Er hatte ihn fofort angerufen und 
die fonderbare Frage an ihn geftellt: 

„Erinnerft du Dich noch defien, wie ich damals, als 
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Dmitrij nad; Tiſch plöglich hereingeftürzt war und den 
Vater verprügelt hatte, wie ich Dir auf dem Hofe fagte, 
Daß ich das ‚Recht zu mwünfchen‘ für mich behielte, — 
jag, dadıteft du damals, daß ich den Tod des Vaters 
wünfchte ?“ 

„Ich dachte es,” hatte Aljofcha Teife geantwortet. 

„So war e8 übrigens auch, ed war dabei nichts 
zu erraten. Aber dachteſt du Damals nicht auch, daß ich 
fpeziel wänfchte, ‚daß das eine Gefchmeiß das andere 
Geſchmeiß verfchlinge‘, das heißt, daß gerade Dmitrij 
den Vater erfchlage, und zwar je fchneller, deſto 
beffer ... und daß id) fogar nicht einmal abgeneigt 
wäre, felbft e8 zu begänftigen?“ 

Aljofcha war ein wenig erbleicht und hatte ftumm 
in die Augen des Bruders geblidt. 

„So fag doch!” hatte Swan ungeduldig audgerufen. 
„Ich will es um alles in der Welt wiffen, was du da⸗ 
mals dachteft. Ich will die Wahrheit, Die Wahrheit!” 

. Er hatte ſchwer geatmet und fchon im voraus mit 
einer gewiffen Feindſeligkeit Aljofcha angeblidt. 

„Vergib mir, id) habe auch das damals gedadıt,” 
hatte Aljofcha kaum hörbar gemurmelt und war darauf 
verftummt, ohne auch nur einen einzigen „mildernden 
Umftand” hinzuzufügen. 

„Danke!“ hatte Iwan kurz hingeworfen und war, 
indem er Aljofcha ftehen ließ, fchnellen Schritts weiter- 
gegangen. 

Seit jenem Augenblid hatte eg Aljofcha gejchienen, 
daß Iwan ihn nicht mehr liebte und ſich abfichtlich von 
ihm entfernte, fo daß er felbft bald aufhörte, zu ihm zu 
gehen. Doch gleich nach jener Begegnung war Iwan 
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Fedorowitſch plöglich kurz entfchloffen vom Wege abs 
gebogen und hatte ſich geradenwegs wiederum zu 
Sſmerdjaͤkoff begeben. 


VII. 
Der zweite Beſuch bei Sfmerdjäfoff. 


Sfmerdjäfoff hatte inzwiſchen das Krankenhaus 
fhon verlaffen. Iwan Fedorowitfch wußte aber, wo 
er wohnte: in jenem fleinen, aus rohen Balken ges 
zimmerten, ſchief gewordenen, alten Häuschen, das nur 
aus zwei Fleinen, durch einen Flur getrennten Zimmern 
beftand. In dem einen Zimmer hatte fid) Marja Kons 
dratjewna mit ihrer Mutter eingerichtet, und im ans 
deren wohnte jegt Simerbjäfoff ganz allein. Unter 
welchen Bedingungen er dort lebte, ob er ihnen etwas 
dafür zahlte, oder ob er ihnen nichts zahlte, Das mag 
Gott wiffen. Später vermutete man, daß er fich in der 
Eigenschaft ald Marja Kondratjewnas Bräutigam bei 
ihnen niedergelaffen hatte, und vorläufig unentgeltlic, 
Dort wohnte. Die Mutter wie die Tochter verehrten 
ihn grenzenlos und hielten ihn für ein, im Vergleich 
zu ihnen, höheres Weſen. 

Iwan Fedorowitſch Flopfte an der Tür. Als ihm 
aufgemacht wurde, fah er ſich zuerft in einem Fleinen, 
fchmalen Flur, aus dem er auf Marja Kondratjewnag 
Weiſung direkt in die „gute Stube” eintrat, die von 
Sfmerdjäfoff eingenommen wurde. Im diefer „guten 
Stube” befand ſich ein großer Kachelofen, der ſtark ge⸗ 
heizt war. Die Wände fchmücten himmelblaue Tapes 
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ten, allerdings ganz zerriffene, und hinter ihnen und in 
den Niffen frabbelte eine erfchredende Menge großer 
wie Feiner Schaben, fo daß man im Zimmer ein unauf- 
hörliches, eintöniges, fchließlich einfchläferndes Rafcheln 
hörte. Eingerichtet war. es felbft für eine Bauernftube 
ganz erbärmlich: zwei Bänke an den Wänden, zwei 
Stühle neben dem Tisch. Der Tifch aber war, wenn auch 
aus einfachen Brettern gezimmert, fo Doch mit einer rofa= 
gemufterten Tifchdede bededt. In jedem der zwei 
Heinen Fenfter ftand je ein Blumentopf mit Geranium. 
In der Ede hing ein Schrein mit Keiligenbildern. Auf 
dem Tisch ftanden ein kleiner, meffingner, ftarf mit 
Beulen bededter Sſamowar und ein Teebrett mit zwei 
Taſſen. Sfmerdjäfoff hatte fchon feinen Tee ges 
trunfen, und der Sjamowar war erlofhen ... . Er 
ſelbſt ſaß auf der einen Banf am Tifch, ſaß über 
ein Heft gebeugt und malte mit der Feder irgend- 
welche Buchftaben. Ein Feines Tintenfaß ftand vor ihm 
auf dem Tisch, desgleichen ein einfacher Metallleuchter, 
in dem übrigens eine Stearinferze ftaf. Iwan Fedoro- 
witſch fagte fich fofort nad) dem erften Bli auf Simerb- 
jäfoff, daß jener ſich vollfommen erholt hatte. Sein 
Geficht war frifcher, voller, Die Locke tiber der Stirn war 
forgfältig aufgedreht und die Schläfenhaare waren glatt 
angefämmt. Er faß in einem bunten wattierten Schlaf- 
rod, der aber Schon recht alt zu fein fchien und ziemlich 
zerriffen war. Auf der Nafe hatte er eine Brille, die 
Iwan Fedoromitfch früher nie bei ihm gefehen hatte. 
Diefer eine nichtsfagende Umftand aber verdoppelte ge⸗ 
radezu Iwan Fedorowitſchs Gereiztheit. „So ein 
Vieh, und da figt ed nun noch mit einer Brille auf der 


— 520 — 


Naſe!“ dachte er wütend. Sſmerdjaͤkoff erhob lang⸗ 
ſam ſeinen Kopf und blickte aufmerkſam durch die 
Brille den Eintretenden an; darauf nahm er die Brille 
ab und erhob ſich von der Bank, tat es aber nichts weniger 
als ehrerbietig, tat es ſogar mit einer gewiſſen Faulheit, 
als wenn er nur die unumgaͤnglichſte Hoͤflichkeit beob⸗ 
achten wolle, ohne die es nun einmal leider nicht geht. 
Das fuhr Iwan Fedorowitſch fofort durch den Sinn, alles 
das überfah er faft Schon in der erften Sekunde. Bor 
allem aber fiel ihm Sſmerdjaͤkoffs Blick auf, der ent⸗ 
ſchieden feindlich, jedenfalle nichts weniger ale willfoms 
menheißend und fogar hochmütig war. Er fchien fürm- 
lid, auszuſprechen: „Barum fchleppft du Dich denn wieder 
her, wir haben doch dazumal alles erledigt, was willſt 
du denn jebt noch?” 

Iwan Fedorowitſch fonnte fid) kaum beherrfchen. 

„Heiß ift es hier bei dir,” jagte er, noch an der 
Tür ftehend, und riß den Mantel auf. 

„Nehmt ihn ab,” erlaubte gnädig Sſmerdjaͤkoff. 

Iwan Fedorowitſch zog den Mantel aus und warf 
ihn auf Die andere Bank, ergriff mit etwas zitternden 
Händen einen Stuhl, fchob ihm mit einem Rud an den 
Tiſch und feßte ſich. Sſmerdjaͤkoff war es gelungen, 
fich bereitö früher ald Iwan wieder zu feßen. 

„Vor allen Dingen — find wir allein?” fragte 
Iwan Fedorowitſch fireng und heftig. „Kann man 
uns nicht im anderen Zimmer hören?” 

„Niemand wird was hören. Habt ja felber ges 
jehen, daß ein Flur zwiſchen iſt.“ 

„Hoͤr mal, mein Täubchen: was war es, was bu 
Damals fafelteft, als ich dich im Kranfenhaufe verließ? 
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Was kauteſt du da von — wenn ich es nicht ſagen 
wuͤrde, daß du ein Meiſter waͤrſt im Vortaͤuſchen von 
epileptiſchen Anfällen, fo wuͤrdeſt auch du dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter nicht unſer ganzes Geſpraͤch, das wir am 
Vorabend beim Hoftor hatten, mitteilen? Was meinteſt 
du mit dieſem ‚unfer ganzes Gejpräd‘? Drohteſt du 
mir etwa? Was haſt du damit ſagen wollen? Daß ich 
mich mit dir verbuͤndet haͤtte, oder verabredet, dich 
etwa jetzt fürchten könnte?" 

Iwan Fedorowitſch ſprach es faft jähzornig; er gab 
dabei mit Abſicht deutlich zu verftehen, daß er jeden 
Winkelzug veradhtete, ſowie jedes vorfichtige Heran⸗ 
jchleichen, und mit offenen Karten fpielte. Im 
Sſmerdjaͤkoffs Augen biste es boshaft auf, und 
das linfe Feine Auglein zwinferte wieder, als wollte 
eg prompt zur Antwort geben: „Alfo offene Karten 
willſt du? — fchön, fol gefchehen, fo offen wie du nur 
wink.” 

„Was ich dazumal mit felbigem meinte und aus⸗ 
fpradı, war, daß Ihr fehr wohl diefen Mord voraus⸗ 
faht und dennoch abreiftet, alfomit Euren Teiblichen 
Vater wohlweislich opfertet und Euch felber fortbegabt, 
damit die Menfchen nicht was Schlechtes von Euren Ges 
fühlen daͤchten, vielleicht aber audy) noch von manchem 
übrigen. — Selbiges war ee, was ich dazumal der 
Obrigkeit nicht zu fagen Euch verſprach.“ 

Sfmerdjäfoff fpradı es zwar langfam und hatte 
fi) augenfcheinlich ganz in der Gewalt, doch in feiner 
Stimme lag jebt bereits etwas Feſtes und Sichereg, 
Boshaftes und frech Herausforderndes. Gerade⸗ 
zu unverſchaͤmt firierte er Iwan Fedorowitſch, fo 
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daß es dieſem einen Moment vor den Augen flim⸗ 
merte. 

„Wie? Was? Biſt du verruͤckt geworden oder 
noch bei Sinnen?“ 

„Vollkommen alleweil bei Sinnen.” 

„Aber wie follte ich denn das wiffen, daß er er- 
mordet werden würde?" fchrie mit einemmal Iwan 
Fedorowitſch ihn an, indem er heftig mit der Fauſt auf 
den Tiſch ſchlug. „Und was heißt das: ‚vielleicht 
aber auch noch von manchem uͤbrigen‘? — ſprich, 
Schurke!“ 

Sſmerdjaͤkoff ſchwieg und fuhr fort, immer mit 
demſelben frechen Blick Iwan Fedorowitſch zu firieren. 

„Sprich, du ſtinkender Hund, von was fuͤr ‚man⸗ 
chem uͤbrigen‘?“ ſchrie dieſer laut. 

„Mit ſelbigem manchem uͤbrigen meinte ich ſoeben, 
daß Ihr dazumal ſelber ſehr den Tod Eures Vaters 
wuͤnſchtet.“ 

Iwan Fedorowitſch ſprang auf und ſchlug ihn aus 
aller Kraft auf die Schulter, ſo daß Sſmerdjaͤkoff an 
die Wand zuruͤckprallte. In einem Augenblick war ſein 
ganzes Geſicht von Traͤnen uͤberſtroͤmt und er ſagte 
nur: „Schaͤmt Euch, Herr, einen ſchwachen Menſchen 
ſo zu ſchlagen!“ worauf er ſeine Augen mit ſeinem 
baumwollenen, blaukarrierten, gaͤnzlich vollgeſchnaub⸗ 
ten Schnupftuch bedeckte und ſich in ſtilles Weinen ver⸗ 
ſenkte. Das dauerte eine gute Weile an. 

„Genug jetzt! Hoͤr auf!“ befahl ſchließlich Iwan 
Fedorowitſch barſch und ſetzte ſich wieder auf den Stuhl. 
„Bring mich nicht um meine letzte Geduld.“ 

Sſmerdjaͤkoff nahm endlich ſeinen vollgeſchnaubten 
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Lappen von den Augen. Geder Zug feines runglichen 
Geſichts drädte die foeben erlittene Kränfung aus. 

„So haft du Schurfe damals geglaubt, daß ich zu- 
fammen mit Dmitrij Fedorowitſch meinen Vater er- 
Schlagen wollte?" 

„Eure Gedanken konnte ich dazumal nicht wiſſen,“ 
jagte Simerbjäfoff gefränft, „und fomit hielt ich Euch 
auf, als Ihr durch das Fußpförtchen eintreten wolltet, 
um Euch über felbigen Punkt zu erforfchen.“ 

„Was zu erforichen? Wie?“ 

„Um doch diefen felbigen Umftand zu erforfchen: 
wolt Ihr nu, oder wollt Ihr nicht, daß Euer Vater 
bald erſchlagen würde.“ 

Was Iwan Fedorowitfc am meiften empörte, war 
dieſer hartnädig beibehaltene fredje Ton, den Sſmerd⸗ 
jäfoff auf einmal angenommen hatte und nicht mehr 
verändern zu wollen fchien. 

„Du bift es, der ihn erjchlagen hat!“ rief Iwan 
ylöglich auffahrend. 

Sſmerdjaͤkoff Tächelte verächtlidh. 

„Daß nicht ich es getam habe, dag wißt Ihr doch 
felber ganz genau. Und id; glaubte, daß mit einem 
klugen Menſchen ſich gar mon mehr darüber noch zu 
reden lohnt.” 

„Aber warum, fag, warum war damals in dir ein 
ſolcher Verdacht auf mich aufgetaucht?” 

„Wie ic; Eudy Schon mannigfach gefagt habe, ein⸗ 
zig von wegen meiner Angft. War ich doch Dazumal in 
fo einer Berfaffung, daß ich in der Angſt alld bearg- 
wöhnte. Aus felbigem Grunde beſchloß ich dann, des⸗ 
gleichen auch Euch zu erforfchen, dieweil wenn aud) 
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Ihr dasfelbige was Euer Bruder Dmitrij wuͤnſcht, 
dachte ich, fo weiß ich, daß ich alfomit verloren bin, Daß 
die Sache fo gut wie gefchehen ift, und ich mit eine wie 
eine Fliege untergehe.” 

„Hör mal, vor zmei Wochen ſprachſt du anders.“ 

„Sch habe aber vor zwei Wochen im Hoſpital ganz 
genau dagfelbe gemeint. Bloß glaubte ich alleweil, 
daß Ihr auch ohne überflüffige Wörter verftehen 
würdet und ein offenes Geſpraͤch felber nicht wuͤnſchtet, 
wie eben ein fehr kluger Menſch.“ 

„Sieh mal einer an! Aber antworte, antivorte, id) 
beftehe darauf! Wodurch, fage, wodurch habe ich das 
mals in deiner gemeinen Seele einen jo niedrigen Ber- 
dacht erwecken koͤnnen? 

„Was von Totſchlagen — ſo haͤttet Ihr das ſelber 
auf keine Manier getan und Ihr haͤttet es auch nicht 
gewollt; aber was von Wollen, daß ihn ein anderer 
totſchlage, fo wolltet Ihr dies ſogar ſehr.“ 

„Und wie ruhig, wie ruhig er es noch ſagt! Aber 
warum haͤtte ich denn das wuͤnſchen ſollen, zu welch 
einer Teufelei hätte ich das nötig gehabt?“ 

„Wie denn fo, zu was nötig? Aber die Erb- 
ſchaft?“ griff Simerdjäfoff geradezu giftig auf, und 
feinen Augen fah man die Nacheluft an. „Dann hättet 
Ihr doch, wie jeder Eurer Brüder, etwa vierzigtaufend 
Rubel auf einen Ruf befommen, vielleicht aber noch 
viel mehr; hätte aber Fedor Pawlowitſch felbige Dame 
geheiratet, fo hättet Ihr mitfamt Euren Brüdern nicht 
einen einzigen Rubel gejehen, dieweil Agrafena Alerans 
drowna die ganzen Kapitalien jofort nach der Trauung 
für ſich hätte verfchreiben laſſen, fintemal fie Außerft 
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wenig dumm find. Und war eg denn dazumal weit von 
der Trauung? Nur ein Härchen: felbige Dame hätten 
bloß gebraucht, fo mit dem Fleinen Fingerchen vor 
Fedor Pamlomitfch zu machen, und fie wären ihr nod) 
im felbigen Moment mit heraushängender Zunge in 
Die Kirche nachgelaufen.” 

Iwan Fedorowitſch wurde es zur Folterqual, fich 
zu beherrfchen. 

„Gut,“ fagte er endlich, „wie du fiehft, bin ich nicht 
aufgefprungen, habe ich dich nicht geprügelt, nicht Dich 
totgefchlagen. Sprich weiter: Alfo deiner Meinung 
nad) hatte ich meinen Bruder Dmitrij dazu beftimmt, 
auf ihn alfo hätte ich gerechnet?” 

„Wie folltet Shr denn nicht auf Dmitrij Fedorowitſch 
rechnen? Dieweil wenn fie den Vater erjchlagen, gehen 
fie aller Adelsrechte verluftig, aller Titel und alles Be- 
fited und werden nach Sibirien verſchickt. Alfomit wäre 
dann auch ihr Teil nach dem Tode des Vaters Euch und 
Eurem Brüderchen Alerei Fedorowitſch zugefallen, alfo 
grad zur Hälfte, alfomit hättet Ihr dann nicht nur vier- 
zig⸗, fondern gleich fechzigtaufend Rubel geerbt. Wie 
folltet Ihr nun da nit alleweil auf Euren Bruder 
Dmitrij Fedoromitich rechnen!“ 

„Nun, weiß Gott, ich erbulde viel von Dir! Höre, 
du verächtliches Subjekt: felbft wenn ich damals auf 
irgend jemanden gerechnet hätte, fo wäre dag allenfalls 
auf Did) gewesen, nicht aber auf Dmitrij, und id) 
fchwöre dir, ich ahnte fogar eine Niedertradyt von 
dir... damald. . ich erinnere mich noch vorzüglich 
meines Eindrucks!“ | 

„Selbiges habe auch ich eine Sekunde lang gedadıt, 
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naͤmlich daß Ihr auf mid) rechnetet,” jagte Sſmerdjaͤ⸗ 
koff mit Spöttifchem Lächeln, „jo Daß Ihr durch felbiges 
dazumal noch mehr Unrecht tatet, denn wenn Ihr ſolch 
einen Argwohn auf mich hattet und zu gleicher Zeit 
doch verreiftet, jo war es doch alfomit geradezu, ale 
wolltet Ihr mir jagen: Du kannſt den Bater erſchlagen, 
ich fahre fort, um dich nicht daran zu verhindern.” 

„Hund! Das haft du nur fo aufgefaßt!” 

„Und das fam alles nur durch dieſes Tſchermaſchnjaͤ. 
Erbarmt Euch! Immer wieder bat Euch Euer Vater, 
nad) Tichermafchniä zu fahren, Ihr aber weigertet Euch, 
das Haus auf die paaı Tage zu verlafien und jelbige 
Bitte zu erfüllen. Und plöglicy, einzig auf mein dum⸗ 
mes Wort hin, jeid Ihr einverftanden, hinzufahren ! 
Und was hatter Ihr nur dazumal für einen Grund, 
darauf einzugehen, nach Tſchermaſchnjaͤ zu fahren? 
Wenn Ihr alfo nicht nach Moskau, fondern ganz 
grundlog nur auf mein eines Wort hin nad Tſcher⸗ 
maſchnjaͤ fuhrt, jo hieß das doc, daß Ihr etwas von 
mir ermwartetet.” 

„Nein, ich fchwöre es, nein!" fchrie Iwan wut⸗ 
knirſchend. 

„Wie denn nicht? Sonſt wär's Doch ganz und gar 
nicht angegangen, daß Ihr, ald Sohn Eures Vaters, 
mich nicht auf der Stelle auf felbige hiefige Polizei- 
wacht gebracht oder mich burchgepeitfcht hättet . . . 
oder wenigfteng ohne mir ein paar Maulfchellen zu 
langen. Ihr aber gingt noch, ganz umgefehrt, ohne 
auch nur eine Spur von Wut, fofort hin und tatet nad) 
meinem dummen Wort, affurat was id) gejagt hatte, 
und fuhrt auch richtig fort, was doch ganz umgereimt 
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war, wenn Ihr jelbigen Verdacht auf mid) hattet, und 
es alfomit Eure Pflicht war, hier zu bleiben und dag 
Leben Eures Vater hinfort zu beſchuͤtzen ..... Wie 
follte. ich num da nicht jelbiges denken?“ 

Iwan faß mit finfterer Stirn da, die Fäufte wie 
im Krampf auf die Knie geftüst. 

„Sa, Schade, daß ich dir Feine Maulſchellen gab!” 
Er lächelte bitter. „Did; auf die Polizei zu bringen, 
ging leider nicht an: es hätte mir niemand geglaubt 
und ich hätte doch nichts beweiſen können. Was aber 
die Mauljchellen betrifft . . . ach, fchade, daß ich, da⸗ 
mals nicht darauf verfallen bin! Wenn fie auch ver- 
boten find, fo hätte ich Doc; mit Vergnügen deine Frage 
zu Brei gejchlagen.” 

Simerdjäfoff betrachtete ihn faft mit Hochgenuß. 

„Im fonftigen gewöhnlichen Leben,” hub er plöß- 
lich in demfelben jelbftzufriedensdoftrinären Tone an, 
in dem er Schon einmal, am Tiſch Fedor Pawlowitſchs 
ftehend, mit Grigorij Waſſiljewitſch über den Glauben 
geftritten und ihn zum beften gehabt hatte, „im fonftigen 
gewöhnlichen Leben find Maulfchellen heutigentags ganz 
und gar durchs Geſetz verboten, und fo hat alle Welt 
aufgehört, zu fchlagen, was aber von den Ausnahme⸗ 
fällen des Lebens, ſo kann man alleweil fagen, daß 
man nicht nur bei ung, fondern in der ganzen Welt, und 
felbft wenn man die franzöfifche Republik nimmt, über- 
al ganz genau fo fortfährt alleweil zu jchinden, wie zu 
Adams und Evas Zeiten, und felbiges wird auch nie 
auf Erden aufhören, Ihr aber habt dazumal ſelbſt nicht 
einmal in fo einem Ausnahmefall zu fchlagen gewagt.” 

„Wozu lernſt Du denn jeßt franzöfifche Vokabeln?” 
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fragte Iwan, indem er mit einem Kopfnicken auf das 
Heft wies. 

„Warum ſollte ich ſie denn nicht lernen, um auf 
ſelbige Manier meine Bildung zu erhoͤhen, wenn ich 
denke, daß auch ich in jenen gluͤcklichen Laͤndern 
Europas vielleicht mal fein werde?” 

„Höre jebt, Teufel, was ich dir fage!” wandte ſich 
ploͤtzlich Iwan Fedorowitſch mit drohendem Blick und 
zitternd vor Wut an ihn. „Sch fürchte deine Anſchul⸗ 
Digungen nicht! Cage ihnen was du will über mid. 
Und wenn id) Dich nicht hier auf der Stelle totgefchlagen 
habe, jo gefchah das einzig Darum, weil ich dich für den 
Mörder halte und dich noch vor die Schranken bringen 
will. Sch werde did, noch entlarven!“ 

„Meiner Meinung nad) aber tut Ihr beffer, wenn 
Ihr ſchweigt. Sintemal was könnt Ihe denn gegen 
mic in meiner Unschuld augfagen, und wer wird Eud) 
was glauben? Und wenn Ihr anfangt, werdet Ihr 
nur das erreichen, daß auch ich dann alles ſage; denn 
wie follte ich mich nicht felber verteidigen?” 

„Du glaubft wohl, daß ich dich jet fürchte?“ 

„Mögen auch die Richter meinen felbigen Worten, 
Die ich Euch hier fveben gejagt habe, nicht glauben, fo 
wird man ihnen doch um fo mehr im Publitum glauben, 
und da werdet Ihr Euch ſchaͤmen muͤſſen.“ 

„Das fol wohl wieder heißen: ‚Mit einem Flugen 
Menichen ift auch Das Reden ein) Genuß?‘ — wie?” 
fragte Swan Fedorowitſch, innerlich wutfnirfchend. 

„Da habt Ihr den Nagel genau auf den Kopf ger 
troffen. Ihr werdet doch alfomit als kluger Menſch 
nicht Dummheiten machen.” 
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Iwan Fedorowitſch erhob fih. Er fühlte, wie er 
am ganzen Körper vor verhaltener Wut zitterte. Er 
309 feinen Mantel an und verließ, ohne Simerdjäkoff 
noch ein Wort zu jagen, ohne auch nur noch einen. Blid 
auf ihm zu werfen, eilig die Stube. Die fühle Abend- 
luft erfrifchte ihn. Es war heller Mondichein. Ge⸗ 
danfen und Gefühle Fochten in ihm und doch hatte er 
die Empfindung, als hielten fie ihn wie unter einem 
Alp gefangen. „Soll id; unverzüglich hingehen und 
Sfmerdjäfoff anzeigen? Was aber joll ich denn jagen? 
Er bleibt doch troß allem unfchuldig. Er wird dann 
nur noch mid, befchuldigen. Sa, in der Tat, warum 
wollte idy denn damals nad Tſchermaſchnjaͤ fahren? 
Warum, warum nur?” fragte ſich Iwan Fedorowitid). 
„Sa, natürlich, ich erwartete etwas, umd er hat recht... .“ 
Und wieder erinnerte er fich zum taufendftenmal, wie 
er in der letzten Nadıt im Baterhaufe zur Treppe ge- 
ſchlichen war und gelaufcht hatte; Doch Diefe Erinnerung 
bereitete ihm. jett foldye Folterpein, daß er ftehen blieb, 
als wäre er von einem Speer Durchbohrt worden. „Ja, 
ich erwartete ed Damals, das ift wahr! Sch wollte, ja, ja, 
ich wäünjchte, daß diefer Mord gefchah! Wie, habe ich 
wirflich diefen Mord gewollt? — habe ich ihn gewollt? 
Sfmerdjätoff muß totgefchlagen werden! ... . Wenn 
ich jegt nicht wage, Simerdjäfoff zu erfchlagen, fo lohnt 
es fich ja äberhaupt nicht mehr, weiter zu leben! . . .” 
Iwan Fedorowitſch ging darauf, ohne bei ſich zu Kaufe 
vorzufprechen, Direft zu Katerina Iwanowna und er- 
ſchreckte ſie maßlog: Er war wie trunfen, war wie ein 
Irrſinniger. Er erzählte ihr fein ganzes Gefpräd, mit 
Sfmerpdjäfoff, er bemühte fich, fein Wort zu vergeffen. 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamafoff. II. 94 
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Er konnte ſich nicht beruhigen, wie ſehr fie ihn auch 
beredete; er ging im Zimmer umher und fprach fo 
jonderbar, oft ganz zufammenhanglos und in abgerifs 
jenen, nicht zu Ende gejprochenen Saͤtzen. Endlich ſetzte 
er ſich, ftüßte die Ellenbogen auf die Knie ımd ver- 
grub den Kopf in den Händen. Und plöglich mur⸗ 
melte er einen fonderbaren Aphorismus: 

„Wenn nicht Dmitrij erfchlagen hat, fondern 
Sſmerdjaͤkoff, jo bin ich natuͤrlich mit dieſem folidarifch, 
denn ich habe ihn zur Ausführung feiner Abfiht ans - 
geregt ... ich habe die Ausführung begünftigt . . - 
Habe ich ihn Dazu angeregt? — ich weiß ed noch nicht. 
Wenn aber er erfchlagen hat, und nicht Dmitrij, fo bin 
natürlich auch ich ein Mörder.” 

Als Katerina Iwanowna das gehört hatte, erhob 
fie ſich ſchweigend von ihrem Plas, ging zu ihrem 
Schreibtiſch, Sffnete eine auf ihm ftehende Schatulle 
und entnahm ihr einen Zettel, den fie vor Swan Fedoro⸗ 
witſch auf den Tifch legte. CDiefer Zettel war jenes 
Dokument, von dem Iwan Aljoſcha ald von einem 
„mathematifchen Beweiſe“ deſſen, daß Dmitrij den 
Bater erfchlagen habe, gefprochen hatte.) Es war das 
ein Brief, den Mitjaͤ in der Trunfenheit gefchrieben 
hatte — am felben Abend, nachdem er am Kreuzwege 
vor dem Klofter mit Aljofcha zujammengetroffen war. 
Kurz vorher war es bei Katerina Iwanowna in Als 
joſchas Gegenwart zu jener Szene gekommen, in der 
Gruſchenka fie fo unverzeihlich beleidigt hatte. Mitjaͤ 
war nad) der Trennung von Aljoſcha zu Gruſchenka ges 
eilt; ob er fie gefehen hatte, weiß ich nicht. Jedenfalls 
aber war er fehr fpät im Gaſthaus „Zur Kauptitadt” 
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erjchienen, wo er fih dann gehörig angetrunfen 
hatte. Darauf hatte er Feder umd Papier verlangt 
und diefen für ihn verhängnievollen Brief gefchrieben. 
Es war ein jchwärmerifcher, mortreicher und zufammen- 
hanglojer Gefühlserguß, gerade fo ein echtes Werf ber 
Zrunfenheit. Der Brief erinnerte etwa an die Rebe 
eined Vetrunfenen, der, nad) Haufe gefommen, feiner 
Frau oder fonft einem Hausgenoſſen eifrig erzählt, wie 
man ihn foeben beleidigt habe, was für ein Schuft fein 
Beleidiger jei, was er Dagegen für ein prächtiger Menſch 
jei, und wie er jenem Schufte heimzahlen würde — und 
alfes das unglaublich wortreid; und mit Eifer vor» 
getragen, mit Fauftfchlägen auf den Tiſch und mit 
trunfenen Tränen. Das Papier, auf dem Mitjä ge: 
fchrieben hatte, war ein ſchmutziges Stüd gewöhnlichen 
Schreibpapiers ſchlechter Qualität, auf deffen Ruͤckſeite 
eine Rechnung ftand. Der trunkenen Beredſamkeit hatte 
das Schreibfeld augenscheinlich nicht genügt, denn Mitjä 
hatte nicht nur alle Ränder und Eden bejchrieben, ſon⸗ 
dern die lebten Zeilen fogar noch quer über das bereite 
Geſchriebene gefegt. Der Brief lautete wie folgt: 
„Verhaͤngnisvolle Katja! Morgen werde ich mir 
dag Geld verjchaffen und Dir Deine Dreitaufend zu⸗ 
rüderftatten, und dann leb wohl, — Du großen Zornes 
fähiges Weib! Doch Ieb wohl dann aud) meine Liebe! 
Machen wir ein Ende damit! Morgen werde ich von 
allen Menfchen mir das Geld zu verjchaffen fuchen, be- 
fomme ich es aber nicht von den Menfchen, jo — das 
ſchwoͤre ich Dir! — werde ich zum Vater gehn und ihm 
den Schädel einjchlagen und ed von ihm unter dem 
Kiffen hervorholen, wenn nur Iwan fortfahren würde. 
94* 
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Ich werde nach Sibirien zu den Zwangsarbeitern gehen, 
aber die Dreitauſend werde ich Dir zuruͤckgeben. Du 
aber leb wohl. Ich verneige mich vor Dir bis zur 
Erde, denn vor Dir ſtehe ich als Schuft da. Vergib 
mir, Katjaͤ. Nein, vergib mir lieber nicht: dann wird 
es ſowohl mir als auch Dir leichter ſein! Lieber Zwangs⸗ 
arbeit als Deine Liebe, denn ich liebe eine andere. Du 
aber haſt ſie heute nur zu gut erkannt, wie ſollteſt Du 
da noch vergeben koͤnnen!? Ich werde ihn totſchlagen, 
der mich beſtohlen hat! Ich gehe fort von Euch allen, 
gehe weit fort in den Oſten, um von niemandem mehr 
etwas zu wiſſen. Auch von ihr nicht, denn nicht 
Du allein biſt eine Maͤrtyrerin, auch ſie iſt eine. 
Leb wohl! 

P. S. Ich ſchreibe einen Fluch und doch bete ich dich 
an! Das fuͤhle ich in meiner Bruſt. Eine einzige Saite 
iſt noch geblieben, und die klingt fort. Beſſer iſt, man 
reißt das Herz entzwei. Ich werde mich toͤten, zuerſt 
aber doch noch den Hund. Ich werde ihm die Drei ent⸗ 
reißen, und fie Dir hinwerfen. Wenn ich auch ale 
Schuft vor Dir ftehe, fo bin ich doch fein Dieb! Er- 
warte Die Dreitaufend. Bei dem Kunde unter dem 
Kiffen. Ein roſa Baͤndchen. Nicht ich bin ein Dieb, 
fondern ich werde den Dieb, der mich beitohlen hat, ers 
ſchlagen. Katjd, fieh nicht verachtungsvoll auf mich 
herab: Dmitrij iſt fein Dieb, er wird nur einen Mens 
ſchen erjchlagen! Er hat den Vater getötet und ſich ſelbſt 
zugrunde gerichtet, um aufrecht ftehen zu koͤnnen und 
Deine ftolze Verachtung nicht ertragen zu müffen. Und 
Dich nicht Lieben zu müljen. 

PP.S. Deine Füße küffe ich, leb wohl! 
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PP. SS. Katja, bete zu Gott, daß mir die Menjchen 
Geld geben mögen! Damm werde id; meine Hände nicht 
mit Blut bejubeln! Gibt man ed mir aber nicht — fo 
lade ich eine Blutfchuld auf mich! Töte Du mich! 

Dein Sklave und Dein Feind 
D. Karamafoff.“” 


Als Iwan diefes „Dokument“ gelejfen hatte, erhob 
er fi) taumelnd: Er war überzeugt. So war denn der 
Bruder der Mörder und nicht Simerdjäfoff. Nicht 
Sfmerdjätoff — das bedeutete, nicht er, Swan. Diefer 
Brief erhielt in feinen Augen faft unbewußt fofort die 
Bedeutung eines mathematijch Flaren, unanfechtbaren 
Beweiſes. Jetzt gab es fün ihm feinen Zweifel mehr 
an Mijaͤs Schuld. Bei der Gelegenheit mag noch ge- 
jagt fein, daß Iwan niemals der. Verdacht gefommen 
war, Mitjä hätte mit Simerdiäfoff zufammen den Mord 
begangen, ganz abgejehen davon, daß die Tatjachen 
eine ſolche Annahme nicht zuließen. 

Iwan war vollfommen beruhigt. Am nädjiten 
Morgen dachte er nur noch mit Verachtung an Sſmerd⸗ 
jäfoff und deſſen höhnische Worte. Nach ein paar 
Tagen wunderte er fid) jogar darüber, wie ihn Die Be⸗ 
ſchuldigungen dieſer Dienerjeele jo qualvoll hatten 
fränfen koͤnnen. Er beichloß, ihn zu verachten und zu 
vergeffen. Sp verging ein Monat. Iwan Fedoro⸗ 
witfch zog weiter bei niemandem Erfundigungen über 
ihn ein, nur hörte er einmal davon fprecdhen, Daß 
Sfmerbjäfoff jehr krank und nicht bei vollem Verſtande 
ſei. „Der wird mit Irrſinn enden,” hatte ſich einmal 
unfer junger Arzt Warminsffij über ihn geäußert, und 
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Iwan Fedorowitſch hatte ſich dieſen Ausſpruch gut ge⸗ 
merkt In der letzten Woche dieſes Monats fing er aber 
an, ſich geſundheitlich ſehr ſchlecht zu fuͤhlen. Er hatte ſich 
auch ſchon von dem Doktor, den Katerina Iwanowna 
aus Moskau verſchrieben hatte, und der ein paar Tage 
vor der Gerichtsſitzung angekommen war, unterſuchen 
laſſen. Und gerade in dieſer Zeit hatten ſich ſeine Be⸗ 
ziehungen zu Katerina Iwanowna aufs aͤußerſte zu⸗ 
geſpitzt. Sie waren wie zwei erbitterte Feinde, die ſich 
nur ineinander verliebt hatten. Katerina Iwanownas 
Ruͤckfaͤlle in ihre fruͤhere Liebe zu Mitjaͤ, die zwar ge⸗ 
woͤhnlich nur kurz, doch dafuͤr um ſo ſtaͤrker waren, 
konnten Iwan geradezu raſend machen. Doch eines 
war dabei ſonderbar: Bis zu jener bereits wieder⸗ 
gegebenen Szene bei Katerina Iwanowna, nachdem Al⸗ 
joſcha, von Mitjaͤ kommend, mit ihm zuſammen ein⸗ 
getreten war, hatte er, Iwan, ſie noch kein einziges Mal 
waͤhrend des ganzen Monats einen Zweifel an Mitjaͤs 
Schuld ausſprechen hören, trotz aller ihrer „Rüdfälle“ 
zu Mitjä, die ihm fo maßlos verhaßt waren. Bes 
merkenswert ift ferner noch, daß Swan, obmohl er 
fühlte, wie er Mitjä mit jedem Tage immer nod) mehr 
hafte, zu gleicher Zeit ſich Doch Far bewußt war, daß 
er ihn nicht wegen diefer Rücfälle Katjaͤs haßte, ſon⸗ 
dern einzig und allein Deshalb, weil er 
den Batererfhlagen hatte! Das fühlte er 
und dag wußte er. Nichtsdeftoweniger war er ungefähr 
zehn Tage vor der Gerichtefigung zu Mitjä gegangen 
und hatte ihm den Vorjchlag gemacht, zu fliehen, — er 
hatte ihm feinen ganzen Plan auseinandergejeßt. Angen> 
ſcheinlich hatte er diefen Plan fchon lange ausgearbeitet. 
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Hierbei gab es außer dem Hauptgrund, der ihn dazu 
bewogen hatte, noch eine andere Urfache, warum er Das 
tat: Es war das die noch immer nicht vernarbte Schram- 
me in feinem Kerzen, die von dem einen Fleinen Wort 
Sſmerdjaͤkoffs zurückgeblieben war: Daß es ihm, Iwan, 
zuftatten fäme, wenn man den Bruder verurteilte, da 
er dann ftatt PVierzig-, Sedyzigtaufend erben wuͤrde. 
Da hatte er befchloffen, ganze Dreißigtaufend Rubel 
allein von feiner Erbichaft zu geben, um dem Bruder 
Die Flucht zu ermöglichen. Als er aber damals von 
ihm aus dem Gefängnis zurücgefehrt war, hatte ihn 
eine traurige, duͤſtere Erregung überfallen: Er hatte 
‚mit einemmal gefühlt, und er war ſich des Gefühle 
immer bewußter geworben, daß er die Flucht nicht nur 
deswegen wuͤnſchte, um für fie die Dreißigtaufend zu 
opfern, Damit die wehe Schramme in feinem Herzen 
vernarben konnte, ſondern noch aus einem anderen, halb 
unbewußten Grunde. „ft es vielleicht nicht, weil in 
der Seele auch ich ein ebenfoldyer Mörder bin?” hatte er 
fich damals gefragt. Etwas Fernes, doch BÖrennendes 
vergiftete feine Seele. Bor allem aber hatte in dieſem 
ganzen Monat fein Stolz gelitten, doch davon fpäter... 

... Als Iwan Fedoromitfch nach feinem Gefpräd, 
mit Aljofha an feiner Haustür angelangt war und, 
Shen im Begriff, Die Klingel zu ziehen, plöglich fid) 
entfchloffen hatte, nochmald — zum drittenmal — zu 
Sſmerdjaͤkoff zu gehen, da hatte er unter dem Einfupß 
eines jäh ihn überfommenden, bebenden Unwillens ge- 
handelt. Es war ihm plöglid, eingefallen, wie Katerina 
Iwanowna foeben noch in Aljoſchas Gegenwart aus⸗ 
gerufen hatte: „Du biſt es, du, der mich uͤberzeugt 
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hat, daß er der Mörder jei! Nur dir alleim habe ich 
es geglaubt!” Als ihm dieſe Worte wieder einfielen, 
ergriff es ihn wie ein Kältegefühl, das ihn erftarren 
machte, und es war ihm, ald würden feine Glieder fteif: 
Nie im Leben hatte er ihr jo etwas gejagt, oder gar fie 
davon zu Überzeugen gefucht, Daß Mitjä der Mörder ſei, 
er hatte Doch noch in ihrer Gegenwart ſich felbft verdaͤch⸗ 
tigt, damals, als er von Sſmerdjaͤkoff gefommen war. 
Im Gegenteil, fie hatte ihn daraufhin von der Schuld 
des Bruders überzeugt: Hatte fie ihm doch daraufhin 
dag „Dokument“ gezeigt, das Mitjaͤs Schuld bewieg! 
Und nun plöglich fagt fie: „Ich bin felbft bei Sſmerd⸗ 
jaͤkoff geweſen!“ Wann ift fie bei ihm geweſen? Iwan 
wußte nichts davon. Alfo war fie dann doch nicht fo 
überzeugt von Mitjaͤs Schuld! Und was hat Simerb- 
jäfoff ihr fagen koͤnnen? Unbändiger Zorn erhob fich 
in feinem Herzen. Er begriff nicht, wie er ihr vor 
einer halben Stunde diefe Worte hatte Durchlaffen 
finnen. Er hatte Schon den Griff des Glockenzuges ers 
faßt, doch plöglich wandte er ſich zuräd und begab fidh 
zu Simerbjäfoff. „Vielleicht werde ich ihm heute noch 
erichlagen,” Dachte er bei fich. 


VIII. 
Der dritte und letzte Beſuch bei 
Sſmerdjaͤkoff. 

Er hatte noch nicht die Haͤlfte des Weges zuruͤck⸗ 
gelegt, als ſich ein ſcharfer, trockener Wind erhob, wie 
er auch ſchon am Morgen und Vormittag geweht hatte, 
und feinen, dichten, trockenen Schnee mit ſich brachte. 
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Der Schnee fiel zur Erde, ohne auf ihr haften zu bleiben, 
der Wind wirbelte ihn wieder auf, und bald begann 
ein wildes Schneegeftöber. In jenem entlegenen Stadt: 
viertel, wo Sſmerdjaͤkoff wohnte, gab es faft gar feine 
Straßenlaternen. Swan Fedorowitſch jchritt, indem er in⸗ 
ftinftio den Weg verfolgte, durch die Dunfelheit, ohne 
das Schneegeftöber zu bemerken. Der Kopf tat ihm weh, 
und qualooll klopfte das Blur ihm in den Schläfen. 
In feinen Handflaͤchen zudte es zumeilen wie im 
Krampf. Das war alles, was er fühle. Kurz vor 
dem Häuschen Marja Kondratjiemnas erblidte er nicht 
weit vor fich ein Fleines betrunfened Bäuerlein, in 
furzem, altem Wamms, das brummend und ſchimpfend 
im Zickzack einherwankte. Da hörte es ylößlich mit dem 
Schimpfen auf und begann mit heiferer, trunfener 
Stimme zu fingen: 

„Ad, mein Wanika fuhr nah Piter*) 

Will nicht warten mehr auf ihn... .” 


Nach der zweiten Strophe brach er aber ab und 
fing wieder jemanden zu fchimpfen an, um Darauf von 
neuem dasſelbe Lied anzuftimmen und wieder nach der 
zweiten Strophe abzubrecdhen. Iwan Fedoromitich 
empfand bereits, ald er noch gar nicht bewußt an ihn 
Dachte, einen wilden Haß gegen ihn. Erft nach einer 
Weile kam er gleichjam zu ſich, und fofort ergriff ihn 
unbezwingbare Luft, das Bäuerlein mit ber Fauft nieder: 
zufchlagen. Dieſes Bedürfnis nad) einem wuchtigen 
Fauftfchlage ergriff ihm überwältigend. Gerade in 
diefem Augenblid waren fie ganz nah aneinander her- 


*) St. Petersburg (im Volksmunde). E. K. R. 
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angekommen, und da ftieß ploͤtzlich Das wankende 
Baͤuerlein wuchtig mit der Schulter an Iwan Fedoro- 
witſch. Im rafender Wut ftieß ihn Iwan zurüd. Das 
Bäuerlein taumelte und fiel wie ein Kloß auf die hart- 
gefrorene Erde; er ftöhnte nur nod; einmal: „Oh — 
ob, oh!“ und verftummte. Iwan trat an ihn heran. 
Sener lag auf dem Rüden und rührte fich nicht, ſchien 
jetenfalld befinnungslog zu fein. „Der wird erfrieren,” 
Dachte Iwan und ging feinee Weges — zu Sſmerd⸗ 
jäfoff. 

Im Flur flüfterte ihm Marja Kondratjewna zu, 
daß Pawel Fedorowitſch (Simerdiäfoff) ſehr krank fei, 
daß er nicht nur zu Bett liege, ſondern geradezu wie 
nicht bei vollem Verſtande zu ſein ſcheine und ſogar den 
Tee habe er fortzuraͤumen befohlen, da er keine Luſt 
habe zu trinken. 

„Bag, tobt er denn etwa?” fragte Iwan Fedoro⸗ 
witſch grob. 

„Ah wo! Ganz mäuschenftill ift er, nur Sprechen 
Eie bitte nicht lange mit ihm,” bat Marja Kondrat- 
jewna. 

Iwan Fedorowitſch oͤffnete die Tür und trat in 
die Stube. 

Geheizt war fie ebenfo ftarf, wie das vorige Mal, 
aber es war in ihr fonft einiges verändert worden. Die 
eine Bank war hinausgefchafft und an ihrer Stelle 
ftand ein großer alter Lederdiman, auf dem ein Bett mit 
ziemlicd, reinen weißen Kiffen aufgefchlagen war. Auf 
Diefem Bett ſaß Sſmerdjaͤkoff im jelben alten Schlaf: 
rod. Der Tiſch war vor den Diwan gerüdt, fo daß 
eg jegt im Zimmer fehr eng war. Auf dem Tiſch lag ein 
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dickes Buch in gelbem Umſchlag, doch Sſmerdjaͤkoff Tag 
nicht in ihm, er ſaß auf dem Bett und tat, wie es ſchien, 
nichts. Mit langem, ſtummem Blick empfing er Iwan 
Fedorowitſch, ohne ſich anſcheinend auch nur im gering⸗ 
ſten uͤber deſſen Erſcheinen zu wundern. Er hatte ſich 
ſehr veraͤndert, das Geſicht war mager und gelb ge⸗ 
worden. Die Augen waren geradezu eingefallen und 
die unteren Lider hatten braͤunlich-blaͤuliche Schatten. 

„Du fcheinft ja tatfächlicdy Frank zu fein?” fagte 
Iwan Fedoromitich, ald er eingetreten. war, und blieb 
ftehen. „Ich werde dich nicht lange beläftigen, ich 
bleibe im Mantel. Nur — wo kann man fich denn 
hier ſetzen?“ 

Er trat an das andere Ende des Tifches, ſchob einen 
Stuhl heran und feßte fidh. | 

„Barum fiehft du mid fo an, warum fchweigft 
tur... Ic bin nur mit einer einzigen Frage gekom⸗ 
men und, ich ſchwoͤre eg, ich werde nicht eher fortgehen, 
als big du mir geantwortet haft. Ift Fräulein Werchoff- 
zeff bei Dir geweſen?“ 

Sfmerdjäfoff fchwieg Lange, betrachtete ihn nur 
ftiN Die ganze Zeit, doch ploͤtzlich winkte er mit der 
Hand ab und wandte das Geficht fort zur Seite. 

„Bas haft du?“ fragte Swan rau. 

„Nichts.“ 

„Was heißt dag?“ 

„Nu ja, fie ift hier gewefen, was geht dag Euch 
an? Laßt mich in Ruh.” 

„Mein, ich werde Did nicht in Ruh laffen! Du 
fagft es mir fofort, wann fie hier war!" 

„Sch hab fogar vergeffen, an fie auch nur zu denken, 


fagte Sfmerdjäfoff mit einem verächtlichen Lächeln. 
Und plöglicd, wandte er wieder das Geficht zu Iwan 
Fedorowitſch und blicte ihm mit einem fo haßerfüllten 
Blicke an, als wäre er vor lauter Haß bereits irrfinnig 
geworden. Es war derfelbe Blick, mit dem er ihn auch 
während feines zweiten Befuches vor einem Monat 
fefundenlang angefehen hatte. 

„Wie feht Ihr denn felber aus, warum feid Ihr 
denn fo abgemagert?" fragte er boshaft. 

„Was geht dich meine Gefundheit an, antworte 
darauf, wonach du gefragt wirft!" 

„Aber warum find denn Eure Augen fo gelb ges 
worden, das Weiße vom Augapfel ift ja ganz gelb. 
Quaͤlt Ihr Euch denn fo gewaltig?” 

Er lächelte verächtlich und brach dann in lautes 
Lachen aus. 

„Hör, ich habe Dir gejagt, Daß ich nicht ohne Ant⸗ 
wort fortgehen werde!” rief Iwan maßlos gereizt. 

„Bas drängt Shr Euch mir auf? Was quält Ihr 
mich eigentlich?" fragte Simerbjäfoff mit Teidendem 
Ton in der Stimme. 

„Ad, Teufel, was gehft du mid an! Beantworte 
meine Frage und id} gehe fofort.“ 

„Sc hab Euch nichts zu antworten.” Sſmerdjaͤkoff 
jenfte dem Bli zu Boden. 

„Sei verfichert, Daß ich Dich zwingen werde, zu ants 
worten,” ſagte Iwan. 

„Bas fommt Ihr mir alleweil auf den Hals!?“ 
fragte Sſmerdjaͤkoff und blidte ihn wieder an, doch 
lag nicht nur Verachtung, fondern geradezu Efel vor 
ihm in feinem Blid. „Wohl weil morgen die Gerichts⸗ 
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ſitzung iſt? Aber man wird Euch doch wegen ſelbiges 
nichts tun, verſichert Euch doch endlich mal! Geht nach 
Haus und legt Euch ruhig ſchlafen. Ihr braucht ja 
nichts zu fürchten.” 

„Ich verftehe dich nicht . . . warum follte ich mid) 
ver morgen fuͤrchten?“ fragte Iwan verwundert, und 
plöglich überfam ihm tatfächlich eine fonderbare Angſt, 
die ihn wieder wie ein Kältegefühl erfaßte. Sſmerdjaͤkoff 
maß ihn mit dem Blid. 

„Ihr ver — fteht mich nicht?” fragte er gebehnt 
und vorwurfsvoll. „Was doch ein Fluger Menſch da⸗ 
von haben kann, jo eine Komödie aus ſich felber zu 
machen!” 

Iwan blidte ihn ftumm an. Schon allein dieſer 
ganz umerwartet hochmuͤtige Ton, den biefer, fein 
früherer Lakei, jegt mit einemmal ihm gegenüber an⸗ 
zufchlagen wagte, war frappierend. In folchem Tone 
hatte er felbft das vorige Mal noch nicht zu fpredhen 
gewagt. 

„Ic fage Euch doch, Ihr habt nichts zw fürchten. 
Ach werde nichts gegen Euch ausfagen, und es liegt 
auch gar feine Verbächtigung vor... Da fieh doch einer, 
wie feine Hände zittern. Bon wegen was gehn Euch denn 
Die Finger fo? Geht nah Haug, nıht Shr habt 
ibn erſchlagen.“ 

Iwan fuhr zufammen, ihm fielen Aljoſchas 
Worte ein. 

„sch weiß, daß nicht ih . . .” fotterte er. 

„Ihr — wißt — 08?" griff ſofort Sfmerdjäfoff 
gedehnt auf. 

Iwan fprang auf und erfaßte ihn an der Schulter. 
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„Sag alles, ekelhafte Amphibie du! Sprich alles 
aus!“ 

Sſmerdjaͤkoff war nicht im mindeſten erſchrocken. 
Er blickte nur in ſinnloſem Haß Iwan in die Augen; 
ſein Blick ſchien ſich geradezu in ihn hineinzubohren. 

„Dann alſo habt doch Ihr ihn erſchlagen, wenn's 
jo iſt,“ fluͤſterte er ihm ploͤtzlich wie in uͤberwaͤltigen⸗ 
dem Haß leife zu. 

Iwan fanf auf den Stuhl zuräd, als hätte er ſich 
beſonnen. Ein böfes Lächeln erjchien auf feinen Tippen. 

„Du redeft immer nod) von dem vorigen Mal? Wo⸗ 
von du auch Das vorige Mal ſchon ſprachſt?“ 

„Auch Das vorige Mal begrifft Ihr alles, als Ihr 
vor mir ftandet, und Ihr begreift ja auch jetzt alles. 

„Ic begreife nur, daß bu verrüdt biſt. 

„Er wird es wahrhaftig nicht überbrüffig! Wir 
figen Doch Auge in Auge, wozu da, follte man nicht 
meinen, einander Sand in die Augen ftreuen wollen und 
Komddie fpielen? Oder wollt Ihr noch immer alles 
anf mic, allein abwälen, und das noch mir ind Ges 
fit? Ihr habt ihn erfchlagen, Ihr feid der Haupt⸗ 
mörder, idy aber bin nur Euer Kandlanger geweſen, 
Euer getreuer Diener, und nur auf Euren Wunfch habe 
ich die Sache ausgeführt.” 

„Ausgeführt? Ta, haft dur ihn denn erfchlagen?“ 

Kälte überlief Iwan. Es war ihm, als ob in 
feinem Hirn etwas erfchättert wurde, und er erzitterte 
om ganzen Körper wie von einem Froftfchauer. Da 
erft blidte ihn auch Sſmerdjaͤkoff verwundert an: Wahrs 
ſcheinlich machte ihn ſchließlich Doch die Echtheit des 
Schredeng, den er an Iwan bemerfte, ftugig. 
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„Sa, habt Ihr denn wahrhaftig nichts davon ge⸗ 
mußt?” fiotterte er ungläubig, indem er ihn mit ver- 
zogenem Lächeln anblidte. 

Iwan fah ihn immer noch unverwandt an, es war, 
als ob ihm die Stimme abhanden gefommen wäre. 


„Ad, mein Wanika fuhr nah Piter, 
iu nicht warten mehr auf ihn .. .” 


Hang es plöglich in, feinen Ohren. 

„Weißt du was: Ic, fürchte, Daß du ein Traum 
bift, daß du als Gefpenft hier vor mir fitt,” ftammelte er. 

„Hier ift feinerlei Gefpenft, außer ung beiden, und 
dann ift hier noch ein gewiffer Dritter. Zweifelsohne 
ift er zjebt hier, jelbiger Dritte, zwifchen ung beiden 
ift er.” 

„Wer er? Wer ift hier noch? Welch ein Dritter?“ 
fragte Iwan Fedorowitſch erfchroden, indem er fid) 
haftig umſah und mit den Augen jemanden in allen 
Eden zu ſuchen begann. 

„Diefer Dritte — das iſt Gott, felbige Vorſehung 
meine ich, hier ift fie jet neben ung; nur ua fie nicht, 
Ihr werdet fie nicht finden.“ 

„Das haft du gelogen, Daß du ihn erfchlagen hät- 
teſt!“ rief Iwan plöglich wie rafend aus. „Du bift ent⸗ 
weder irrfinnig, oder du wilft mich nur foppen und 
dich Aber mic, Inftig machen, wie das vorige Mal!” 

Sfmerdjäfoff beobachtete ihn immer noch ohne Die 
geringfte Furcht, beobachtete ihn und verfolgte jede Be⸗ 
wegung, jeden Geſichtsausdruck geradezu gierig. Er 
fonnte noch immer nicht von feiner Ungläubigfeit laffen, 
er glaubte immer noch), daß Swan „alles wiſſe“ und 
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ſich nur verſtelle, um „alles auf ihn allein abzumwälgen“ 
und ohne fid) auch nur zu fchämen, ihm Das noch ine 
Geſicht zu fagen. 

„Wartet mal,” fagte er ſchließlich mit fchwacher 
Stimme Er zog langjfam feinen linken Zuß unter 
dem Tiſch hervor und madıte fid) Daran, die Hofe aufs 
zufrempeln. Der Fuß ftaf in einem Pantoffel umd 
einem langen weißen Strumpf. Ohne fid) zu beeifen, 
band er die Hofenbänder los und jchob dann feine Finger 
tief in den Strumpf hinein. Swan Fedorowitſch fah 
ihn an — und plöglidy fuhr er wie in kowulſiviſchem 
Schreck zuſammen. 

„Er iſt irrſinnig!“ ſtieß er keuchend hervor und auf⸗ 
ſpringend prallte er zuruͤck an die Wand, an der er wie 
angeklebt haften blieb, in ſinnloſem Entfegen kerzen⸗ 
gerade ausgereckt, mit ftarrem Blick auf Sſmerdjaͤkoff. 
Diejer jedoch ließ fich keineswegs verwirren, er fuhr 
ruhig fort, im Strumpfe zu fuchen, ald bemühe er ſich 
immer noch, mit den Fingern etwas in ihm zu erfaflen 
und heraugzuziehen. Endlich hatte er ed gefaßt und 
nun begann er zu ziehen. Iwan Fedorowitſch jah, daß 
es irgendwelche Papiere fein mußten oder ein ganzes 
Paket Papiere. Sſmerdjaͤkoff z0g es m und legte 
ed auf den Tiſch. 

„Bier,“ fagte er, und feine Stimme klang gerade 
zu fanft. 

„Was?“ fragte Iwan zitternd. 

„Wollt Ihr nicht felber nachſehen,“ fagte ebenso 
ſanft Sſmerdjaͤkoff. 

Iwan trat an den Tiſch, ergriff bereits das Paket, 
um es aufzuwickeln, doch ploͤtzlich zog er ſeine Finger 
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zurüd, als hätte er etwas Scheußlichyes, Furchtbares 


und Efelhaftes berührt. 

„Die Finger zittern Euch ja immer noch wie im 
Krampf,“ bemerfte Simerbjäfoff und widelte dann 
felbft, ohne fich zu beeilen, dag Papier auf. Im Um- 
Schlag lagen drei Pakete regenbogenfarbener Hundert⸗ 
rubelfcheine. 

„Hier find alle, Die ganzen Dreitaufend, Ihr 
braucht nicht nachzuzählen. Nehmt es,” forderte er 
Iwan auf, mit einem Kopfniden auf das Geld weifend. 
Swan ließ fih auf den Stuhl finfen. Er war 
freidebleich. 

„Du haft mid) erfchredt ... mit Diefem Strumpf . . .” 
fagte er mit ganz eigenartigem Lächeln. 

„Habt Ihr es denn big jet wirklich, wahrhaftig 
nicht gewußt?" fragte ihn Simerdjäfoff noch einmal. 

„Nein, ich habe es nicht gewußt. Ic; habe immer 
gedacht, Dmitrij fei eg. Bruder! Bruder! Ah!" Er 
umflammerte plöslich feinen Kopf mit beiden Händen. 
„Hör, fage: Haft du ihn allein erjchlagen? Ohne den 
Bruder oder zufammen mit ihm?“ 

„Im ganzen nur. mit Euch zufammen; mit Euch 
zufammen habe ich ihn erjchlagen. Dmitrij Fedorowitſch 
aber find ganz und gar unschuldig.“ 

„But, gut... . Bon mir fpäter. Warum zittere 
ich nur immer ſo? ... Kann faum die Worte aus⸗ 
ſprechen . . .” 

„Damals wart Ihr alleweil fo kuͤhn: ‚alles‘, fo= 
zufagen, ‚ift erlaubt‘, jett aber fieh doch einer, wie er- 
Schroden Ihr fein!” ftottertei Sſmerdjaͤkoff verwundert. 
„Wollt Ihr nicht Limonade trinken, ich werde fogleich 

Doftojewsti: Die Brüder Karamaſoff. II. 35 k 
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beftellen. Selbige kann fehr erfriichen. Nur müßte 
man vorher dies hier zudeden.“ 

Und er wies wieder mit einem Kopfniden auf Das 
Geld. Er bewegte ſich bereits, um aufzuftehen, Marja 
Kondratjewna zu rufen und bei ihr die Limonade zu 
beftellen, doc) fuchte er noch nadı etwas, womit er dag 
Geld hätte zudecken können. Da er aber nichts fand, 
und das Tafchentud), das er zu dem Zweck hervorzog, 
wieder ganz vollgeſchnaubt war, fo nahm er vom Tiſch 
jenes Dice gelbe Buch, Das auf ihm lag, und bedecdfte 
damit dag Geld. Mechaniſch lag Iwan Fedorowitic 
den Titel: „Die Predigten unferes von Gott erleuchs 
teten Pater Iſſaak Sfirin.” 

„Sc will feine Limonade! Bon. mir fpäter. Setz 
Did) und fage, wie haft Du das gemacht? Sage alle ...“ 

„Es wäre befjer, wenn Ihr den Mantel ablegtet, 
fonft werdet Ihr ja ganz in Schweiß geraten.“ 

Iwan Fedorowitſch riß feinen Mantel ab, ale 
wäre es ihm erft jeßt wieder eingefallen, daß er ihn 
noch anhatte, und warf ihn, ohne ſich vom Stuhl zu 
erheben, auf die Banf. 

„Alfo fprich jeßt bitte, ſage alles!“ 

Er fchien ganz ruhig geworden zu jein. Er wartete 
mit der vollen Überzeugung, daß Sſmerdjakoff jetzt 
alles fagen würde. 

„Ihr meint, wie felbiges gefchehen iſt?“ fragte 
Sfmerdjäfoff auffeufzend. „Auf die allernatürlicjite 
Manier wurde ed gemacht, auf felbige Eure Worte 
hin...” 

„Don meinen Worten Später,” unterbrach ihn wieder 
Iwan, doch ſprach er Die Worte bereits mit fefter Stim⸗ 
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me Far und deutlich aus, als wäre er wieder ganz 
Kerr jeiner ſelbſt. „Erzähle nur ausführlich, wie du 
es gemacht haft. Alles nad) der Reihenfolge. Vergiß 
nichts. Die Einzelheiten find die Hauptſache, vor 
allem vergiß nicht Die Einzelheiten. Alfo bitte.“ 

„Ihr fuhrt fort, und felbigen Tages fiel ich in den 
Keller... .“ 

„War e8 ein Anfall oder ftellteft du dich nur 
jo an?” 

„Derfteht ſich doch von felbft, daß ich mid, dazumal 
nur jo anftellte. In allem habe ich mid) nur fo angeitellt. 
Id) ging felbige Trerpe ruhig hinab, bie ganz nadı 
unten und legte mid) dann hin, und ale id; lag, da 
erjt ftieß ich ſelbiges Geheul aus. Und dann jchlug id) 
um mid, big man mich hinaustrug.“ 

„Erlaub! Und aud, fyäter, am Tage nach dem 
Morde und die ganze Zeit im Kranfenhaufe haft du 
Dich verftellt?“ 

„Nicht Die Spur! Gleich am anderen Morgen, 
alfemit noch vor dem Kranfenhaufe, befam ich einen 


echten Anfall, und der war fo ſtark, wie ich einen ſeit 


Fahren nicht mehr gehabt habe. Zwei Tage lang war 
ich ganz und gar bewußtlos.“ 

„But, gut. Fahr fort, erzähl weiter.“ 

„Man legte mich auf jelbiges Bett hinter ber 
Brettermand. Das hatte ich ſchon im voraus gewußt, 
daß man mid; wiederum dorthin bringen würde, Denn 
Marfa Ignatjewna hat mid, jedesmal, wenn id) krank 
war, Dort hinter felbige Bretterwand bringen laffen, 
um mid) bei ſich ganz in der Nähe zu haben. Sie ift 
alleweil ſehr zärtlich zu mir gemefen, fogar von meiner 
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Geburt an. Sn der Nacht ftöhnte ich, aber nur leiſe. 
Ich erwartete Dmitrij Fedorowitſch.“ 

„Wieſo ermwarteteft du ihn? Daß er zu dir fommen 
würde?“ 

„Barum denn zu mir? Sc, erwartete, daß fie ins 
Haus fommen würden, denn ed gab für mid, überhaupt 
feinen Zweifel mehr daran, daß fie in felbiger Nacht 
femmen würden, dieweil fie mich krank wußten und 
feinerlei Nachrichten hatten. Alſo mußten fie zweifels⸗ 
ohne jelber über den Zaum klettern, um etwag, was ee 
auch fei, anzurichten.” 

„Wenn er aber nicht gefommen wäre?“ 

„Dann wäre auch nichts geweſen. Ohne fie hätte 
ich mich; auch zu nichts entjchloffen.” 

„But, gut... ſprich deutlicher, beeile dich nicht, 
aber die Hauptſache — laß nichts aus!” 

„Sch erwartete, daß fie Fedor Pawlowitſch tots 
fchlügen ... das fland für mich allemeil feſt ... 
fintemal ich fie ſchon fo zubereitet hatte. . . in den 
legten Tagen . . . Und die Hauptfache — felbige Zeis 
chen waren ihnen befannt geworden. Sie mußten aljos 
mit bei ihrem Mißtrauen und Sähzorn, Die ſich doch 
in jenen Tagen nod) gewaltig aufgehäuft hatten, mit⸗ 
tels felbiger Zeichen ganz zweifeleohne in dag Haus 
eindringen. Das war doch Far. Und fo erwartete 
ich ſie ...“ 

„Erlaub!“ unterbrach Iwan wieder. „Wenn er ihn 
aber nun erſchlagen haͤtte, ſo haͤtte er doch das Geld ge⸗ 
nemmen und waͤre damit fortgegangen: das haͤtteſt du 
Dir Doch jagen müffen? Was wäre dann nod) für dich 
nachgeblieben? sch verftehe dich nicht." 
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„Aber fie hätten doch jelbiges Geld nie gefunden. 
Das hatte doch nur ich ihnen jo gejagt, daß das Geld 
unter dem Kiffen jei. Das war ja gar nicht wahr. Zus 
erft, jeht mal, hatte es ın der Schatulle gelegen, dann 
aber hatte id, Fedor Pawlowitſch gejagt, da fie Doc 
nur mir ganz allein von der ganzen Menfchheit ver- 
trauten, daß es beffer wäre, das Geld in die Ede hinter 
die Heiligenbilder zu tun, Denn Dort würde e8 niemand 
fuchen, beſonders nicht wenn er Eile hat. Und fo lag denn 
felbiges Paket bei ihnen dort in der Ede hinter den 
Seiligenbildern. Unter dem Kiſſen aber wäre es doch 
ganz HLächerlich aufzubewahren geweſen. In ber 
Schatulle ift es doch wenigſtens verfchloffen. Hier 
aber glauben jetzt alle, daß es unter dem Kiſſen gelegen 
habe. Man kann ſich uͤber die Dummheit der Men⸗ 
ſchen alleweil nur wundern. Alſo wenn nun Dmitrij 
Fedorowitſch ſelbigen Totſchlag begangen haͤtte, ſo 
haͤtten ſie doch nichts gefunden und waͤren entweder 
eilig fortgelaufen, da doch jedes Geraͤuſch ſchrecken 
kann, oder ſie waͤren arretiert worden. Alſomit haͤtte 
ich dann immer noch, am naͤchſten Tage oder noch in 
ſelbiger Nacht, zu den Heiligenbildern hinaufklettern 
und ſelbiges Geld nehmen und fortbringen koͤnnen, und 
alles wäre auf Dmitrij Fedorowitſch gefallen. Darauf 
fonnte ich immer hoffen.“ | 

„Aber wenn er ihn nicht totgejchlagen, jondern nur 
durchgeprügelt hätte?“ 

„Wenn fie ihm nicht totgefchlagen hätten, jo hätte 
id, das Geld jelbftverftändlich nicht zu nehmen gewagt, 
und alles wäre umfonft geweſen. Aber ich hatte hin⸗ 

wiederum auch foldye Berechnung, daß, wenn fie ihn nur 
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bie zur Bewußtloſigkeit fchlagen, ich dann in der Zmi- 
fhenzeit Doch das Geld fortnehme und nachher Fedor 
Pawlowitſch einfach fage, Daß Dmitrij Fedoromitich 
und fonftig niemand dag Geld genommen haben.“ 

„Wart. . . du haft mich ganz verwirrt. So hat 
ihn alfo doch Dmitrij Fedorowitſch erfchlagen, und du 
haft dann nur dag Geld genommen?” 

„Nein, nicht Dmitrij Fedorowitſch hat ihn er⸗ 
fchlagen. Was! — id) könnte Euch ja aud, jegt noch 
jagen, Daß Dmitrij Fedorowitſch der Mörder fei . . . 
aber ich will jeßt nicht vor Euch lügen, denn . . . denn 
wenn Ihr aud) wirklich und wahrhaftig, wie ich jelber 
fehe, big jekt noch nichte veritanden und Euch nicht vor 
mir verftellt habt, um die offenbare eigene Schuld auf 
mich zu wÄßen, ganz unverfhämt mir ins Geficht, fo 
ſeid Ihr doch ganz allein an allem fchuld, denn Ihr 
wußtet von felbigem Morde und hattet mich ihn aus⸗ 
zuführen beauftragt, felber aber verreiftet Ihr, wiewohl 
Ihr alles wußtet. Darum will ich denn heute abend 
Euch ing Geficht beweifen, daß hier der Hauptmoͤrder 
nur Shr allein feid, ich aber am allerwenigften der 
Mörder bin, wenn auch ich es bin, der erjchlagen hat. 
Der wahre aber und einzige rechtmaͤßige Mörder, das 
ſeid Ihr!“ 

„Warum, warum ſoll ich der Moͤrder ſein? O 
Gott!“ rief Iwan, der es doch nicht aushielt und wie⸗ 
der vergaß, daß er alles auf ihn Bezuͤgliche bis zum 
Schluß der Unterhaltung hatte hinausſchieben wollen, 
verzweifelt aus: „Du meinſt das immer noch wegen 
der Fahrt nad) Tſchermaſchnjaͤ? Halt, ſage zuerſt, wo⸗ 
zu du mein Eiwerſtaͤndnis brauchteſt, wenn du die 
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Fahrt nad) Tſchermaſchnjaͤ als Einverftändnig an⸗ 
gefehen haft? Wie wirft du dag jest erklären?” 

„Wenn ich erft einmal Eures Einverftändniffes 
ficher war, fo hätte id} gewußt, ob Ihr wegen felbiger 
Dreitaufend auch kein Gefchrei erheben würdet, wenn 
Ihr zuruͤckkehrt — falls die Obrigkeit aus irgendeinem 
Grunde mid, ftatt Dmitrij Fedorowitſch verbächtigen 
oder auch nur für ihren Helferghelfer halten follte —, 
daß Shr mich dann vor den anderen jogar noch ver- 
teidigen würdet ... . Und wenn Euch dann das redit- 
mäßige Erbe zugefallen wäre, fo hättet Ihr mich alfo- 
mit während des ganzen folgenden Lebens belohnen 
fünnen, fintemal Ihr doch nur durch mid) dag Erbteil 
zu erhalten geruht hättet, denn wenn der Kerr Agrafena 
Alerandromwna geheiratet hätten, jo hättet Ihr Doch 
nichts als eine lange Nafe zu jehen befommen.“ 

„Ah! So hatteft du alfo die Abficht, mich auch 
fernerhin zu quälen, das ganze Leben lang!” fagte 
Swan, innerlich Fnirfchend vor Wut. „Was aber 
dann, wenn ich nicht fortgefahren wäre und did) an⸗ 
gezeigt hätte?” 

„Was hättet Ihr denn dazumal anzeigen koͤnnen? 
Daß ich Euch zugeredet hätte, nad, Tſchermaſchnjaͤ zu 
fahren? Das ift Doc; nur dummes Gerede! Und dann 
— Ihr wärt doch nach felbigem Geſpraͤch entweder ge- 
fahren oder geblieben. Wärt Ihr geblieben, fo wäre 
auch nichts gefchehen, dieweil ich dann gewußt hätte, 
daß Ihr felbiges nicht wollt, und alfomit hätte ich auch 
nichts getan. Wenn Shr aber verreiftet, fo vergewiſ⸗ 
fertet Ihr mich auf felbige Weife deffen, daß Ihr vor 
Gericht nichts gegen mich auszuſagen wagen würdet 
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und mir ſelbige Dreitauſend ſchenkt. Und Ihr haͤttet 
mir ja auch ſpaͤter nichts anhaben koͤnnen, ſintemal ich 
dann vor Gericht alles geſagt haͤtte. Das heißt, nicht, 
daß ich der Dieb oder der Moͤrder bin — das haͤtte ich 
nie geſagt —, ſondern nur, daß Ihr ſelber mir zum 
Mord und Diebſtahl zugeredet haͤttet, ich aber bloß 
nicht eingewilligt haͤtte. Seht Ihr jetzt, wozu ich dazu⸗ 
mal Euer Einverſtaͤndnis brauchte! Damit Ihr keine 
Moͤglichkeit habt, mich mit etwas in die Enge zu trei⸗ 
ben, ſintemal Ihr doch keinen einzigen Beweis vor⸗ 
führen koͤnnt, ich hingegen wieder die Moͤglichkeit be⸗ 
kaͤme, Euch alleweil feſtlegen zu koͤnnen: ich brauchte 
ſomit nur aufzudecken, wie ſehr Ihr den Tod des Vaters 
gewuͤnſcht habt, und da habt Ihr mein Wort: im Publi⸗ 
kum haͤtten mir alle geglaubt, Ihr aber haͤttet Euch 
dann Euer Leben lang ſchaͤmen muͤſſen.“ 

„So habe ich denn, fagft du, jo habe id) denn feinen 
Tod gewuͤnſcht?“ fragte Iwan wiederum er- 
bleichend. 

„zweifelsohne habt Ihr eg, und mit Eurem Ein- 
verftändnis habt Ihr mir jelbige Tat ſtillſchweigend er- 
laubt.“ 

Sfmerdjäfoff blickte ihn fett an. Er war fehr 
ſchwach und ſprach leife und erfchöpft, doch in feinem 
Inneren mußie etwas verborgen fein, das ihm antrieb 
und in ihm fortbrannte. Offenbar hatte er eine be⸗ 
ftimmte Abficht — das fühlte Iwan. 

„Fahre fort,” fagte er, „erzähl meiter von jener 
Nacht.” Ä 
„Was ift denn da noch weiter zu erzählen? . . . 
Und da Liege ich denn fo und höre plößlich, wie wenn 
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der Kerr einen Schrei ausgeftoßen hätte. Grigorij 
Waffiljewitfch war aber fchon furz vorher aufgeftanden 
und hinausgegangen, und ba höre ich, wie Grigorij 
einmal fchreit, und dann ift wieder alles ftill, dunkel. 
Und fo liege ich denn, warte, das Herz klopft, kann es 
nicht mehr aushalten. Da ftand id, denm jchließlich 
auf und ging, — fehe, rechts ift bei ihnen das Feniter 
nad) dem Garten weit auf, ich gehe noch ein paar Schritt 
weiter nad) links, um zu horchen, ob fie noch dort im 
Zimmer lebendig find oder fchon tot, und da höre ich, 
iwie der Herr ſich hin und her bewegen und ftöhnen, alfo 
noch lebendig find. Ach, denke ich! trat and Fenfter und 
rief den Herrn an: Sch bin eg, fozufagen. Sie aber 
fahren auf: ‚Er war hier, er war hier, jebt ift er fort» 
gelaufen!“ Alſo Dmitrij Fedorowitſch waren da ge⸗ 
weſen. ‚Er hat Grigorij erfchlagen!‘ — ‚Wo?‘ frage 
ich flüfternd. — ‚Dort, bei der Zaunede!‘ zeigen fie und 
flüftern felber gleichfalls. — ‚Wartet,‘ fage ih. So 
ging ich denn zu felbiger Ede und fließ denn aud) dort 
beim Zaun auf den liegenden Grigorij Waſſiljewitſch, 
der ganz biutüberfirömt und bemußtlos war. Go 
mußte ed denn wahr fein, Dachte ich fogleich bei mir, daß 
Dmitrij Fedorowitſch gefommen waren, und in felbis 
gem Moment bejchloß ich auch, alles zu beenden, finte- 
mal Grigorij Waffiljewitich, wenn er auch noch Tebte, 
doch bemußtlog war und vorläufig nichts ſehen noch 
hören fonnte. Nur eine Gefahr war dabei, daß 
naͤmlich Marfa Ignatjewna inzwifchen aufmachen 
koͤnnte. Das fühlte ich wohl in dieſem Moment, 
nur hatte mid, felbige Gier fchon fo erfaßt, Daß mir 
fogar der Atem megblieb. Ich ging wieder zum Fen- 
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fter des Herrn und fagte: ‚Sie find hier, Agrafena 
Alerandrowna find gefommen, fie laffen bitten, her⸗ 
einfommen zu koͤnnen. Wie fie da am ganzen Körper 
zufammenfuhren, rein wie ein Kind! ‚Wo hier? Wo! 
fragen fie, töhnen nur noch vor Aufregung, felbft aber 
glauben fie noch nicht. — ‚Dort fteht fie,‘ fage ich, 
‚macht nur die Tür auf!‘ — Da fehen fie mich an, mir 
gerade ind Geſicht, ich jtand draußen am Fenfter, mein 
Geſicht war beleuchtet; und fie glauben, und glauben 
auch wieder nicht, zu Öffnen aber fürchten fie ſich. 
Jetzt fürchtet er fogar ſchon mich,‘ denke ich bei mir. 
Und — wie lächerlich: da fällt mir plöglich ein, felbige 
Zeichen, die ‚Örufchenfa ift gefommen‘ bedeuten, an 
den Fenfterrahmen zu Elopfen, vor ihren Augen 
felbiges zu klopfen. Den Worten fchienen fie nicht 
recht zu glauben, fobald ich aber felbige Zeichen ge= 
klopft hatte, da glaubten fie fofort und liefen eilig hin, 
um die Tür aufzumachen. Und) fie machten auch auf. 
Ich wollte ſchon eintreten, fie aber ftehen noch vor, 
wollen mit dem Körper mir den Eingang verfperren, 
wollen mid) nicht ganz hereinlafjen. — ‚Wo ift fie? Wo 
ift fie?‘ fragen fie, blicken mid, an und zittern. Nun, 
denke ich, wenn er fchon mid, fürchtet — fo ift es Schon 
ſchlimm genug. Und da wurden mir aud) Die Füße 
ganz ſchwach von felbiger Angft, Daß fie mid, vielleicht 
nicht zu fich hereinlafien oder um Hilfe rufen würden, 
oter Marfa Ignatjewna herbeigelaufen fommt, oder 
jonftig was gejchieht, ich weiß ſchon nicht mehr, ich 
ſtand wohl felber ganz bleich vor ihnen. Da flüftere 
ich ihnen denn ganz leife zu: ‚Aber dort felbentlich, dort 
unterm Fenfter, wie, habt Ihr denn,‘ frage ich, ‚fie 
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nicht gejehen?‘ — ‚Aber fo bring fie doch her, bring du 
fie doch her!‘ fagen fie. — ‚Aber fie fürchten ſich Doc; 
gewaltig,‘ fage ich, ‚fie haben vom Geſchrei Angſt be- 
kommen, fie haben ſich hinterm Gebuͤſch verftedt, geht, 
ruft fie,‘ fage ich, ‚jelber aus dem Fenfter.‘ Da liefen 
fie denn zurüd, traten ang Keniter, ftellten das Licht 
aufs Fenfterbrett: — ‚Grufchenka,‘ rufen fie, Gru⸗ 
ſchenka, bift du hier?‘ Selber rufen fie eg, zum Fenfter 
aber ſich hinausbeugen wollen fie nicht, feinen Schritt 
wollen fie von mir fortgehen, alles von wegen felbiger 
Angft, dieweil fie fic vor mir ganz gewaltig fürchteten, 
und darum wagten fie nicht, von mir fortzugehen. — 
‚Aber jeht doc, da find ja Agrafena Alexandrowna,“ 
fage ich, gehe zum Fenfter und beuge mich felber ganz 
hinaus, ‚da find fie ja, dort hinterm Holunderbuſch, fie 
lachen euch noch zu, jeht ihr denn wahrhaftig nicht?“ 
Da glaubten fie mir mit einemmal, erzitterten am gan 
zen Leibe — waren doch ſchon gar zu gewaltig in fie 
verliebt. Und fie famen ans Fenfter und beugten fich 
jelber weit hinaus. Da ergriff ich denn felbigen Brief⸗ 
befchwerer, Ihr erinnert Euch feiner wohl noch, dag ift 
doch ein Ding von drei Pfund, holte aus und hieb ihnen 
von hinten gerade auf den Scheitel mit der Ede. Sie 
Schrien nicyt mal auf. Nur fanfen fie plöglic, zuſam⸗ 
men, id) aber hieb zum zweiten- und drittenmal. Beim 
drittenmal fühlte ich, daß ich durchgefchlagen hatte. 
Und da fielen fie plößlich hin auf den Rüden, Das 
Geficht nach oben, ganz von Blut Üüberftrömt. Sch be- 
trachtete mich darauf felber: ich; war nicht mit Blut be- 
ſpritzt. Ich wiſchte den Briefbefchwerer ab, legte ihn 
wieder hin, flieg auf einem Stuhl und nahm ſelbiges 
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Geld, das hinter den Heiligenbildern lag, nahm das 
Geld aus dem Umſchlag heraus, den Umſchlag aber 
warf ich vor das Bett auf den Fußboden und daneben 
auch ſelbiges roſa Vaͤndchen. Darauf ging id} in den 
Garten, aber mir zitterten noch immer alle Glieder. 
Id) ging geradewegs zu jelbigem Apfelbaum, in deſſen 
Stamm die KHöhlung ift, — Ihr kennt doch felbige Hoͤh⸗ 
fung, ich aber hatte fie mir fchon lange gemerkt; in ihr 
lag aud) ein Kappen und Papier, die hatte ich auch Schon 
lange vorbereitet. Ich widelte jelbige Summe in das 
Papier und dann in dag Zeug und ftopfte das Pafet 
dann tief hinein. Dort hat es über zwei Wochen ge⸗ 
legen, erft nad) dem Kranfenhaufe nahm id) eg heraug, 
jelbige Summe meine id. Nun, und darauf ging ich 
denn zurüd und legte mich wieder in mein Bett und 
denfe fo in meiner Angft: ‚Wenn nun Grigorij Waſ⸗ 
filjewitich ganz totgechlagen ift, jo fann es verflucht ge= 
fährlich werden, ift er aber nicht ganz totgefchlagen und 
fommt er wiederum zu fich, fo kommt alles wunderfchön 
heraug, fintemal er dann bezeugen wird, daß Dmitrij 
Fedorowitſch gefommen waren und aljomit fowohl ers 
ichlagen ale auch dag Geld geraubt haben.‘ Und da 
fing ich denn an vor lauter Zweifel und Ungeduld zu 
ftöhnen, um Marfa Ignatjemna aufzumeden. Nu 
und endlich wachte fie denn aud; auf und fam zu mir 
gelaufen, wie fie aber fah, daß Grigorij Waffiljewitich 
nicht da war, lief fie hinaus. Darauf hörte ich denn, 
wie fie einmal laut auffchrie im Garten. Nu und dann 
ging es die ganze Nacht jo weiter, ich aber war dann 
ſchon ganz und gar beruhigt.“ 

Sſmerdjaͤkoff hielt inne. Iwan hatte ihm Die ganze 
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Zeit wie in totem Schweigen zugehört, ohne fich zu be⸗ 
wegen, ohne auch nur einmal dag Auge von ihm ab- 
zuwenden. Sfmerdjäfoff dagegen hatte, während er 
ſprach, nur von Zeit zu Zeit flüchtig zu ihm hingefehen, 
fonft aber immer zur Seite geblidt. Als er feine Er- 
zählung beendet hatte, war er augenjcheinlich felbft ſehr 
erregt, und er atmete jchwer. Auf feinem Geficht trat 
Schweiß hervor. Doch troß alledem war es unmöglidy zu 
erraten, ob er nun Reue oder überhaupt etwas empfand. 

„Wart,“ fagte Iwan, der noch ein wenig zu über- 
legen ſchien, „— aber die Tür? IGenn er die Tür erft 
für dich aufgemacht hat, wie hat dann Grigorij fie 
jhon vor dir offen gejehen? Grigorij war Doch vor 
bir in den Garten gegangen?” 

Bemerkenswert ift, Daß Iwan dieſes mit der ruhig- 
ften Stimme fragte, jogar in einem ganz anderen, auf- 
fallend friedlichen Tone, fo daß, wenn in dem Augen- 
blick jemand die Tür geöffnet und von der Schwelle fie 
gefehen hätte; diefer unbedingt geglaubt haben würde, daß 
fie beide vollfommen ruhig und friedlich über irgend- 
einen gewöhnlichen, wenn audy vielleicht intereffanten 
Gegenftand miteinander fprächen. 

„Was Grigorii Wafftljewitfch da fagt, er hätte 
diefe Tür offen gefchen, jo hat ihm das nur fo ge- 
Schienen,” fagte Sfmerdjäfoff mit fpöttifch verzogenem 
Lächeln. „Das ift ja Doch, ich ſage Euch, Fein Menſch, 
fondern fozufagen eine Abart von einem ftörrifchen 
Wallach. Ohne fo etwas gefehen zu haben, es ift ihm 
ja nur fo vorgefommen, befteht er Darauf, und den wird 
fein Menſch mehr davon abbringen. Das ift num fchon 
fo ein ganz beſonderes Gluͤck für ung beide, daß er fich 
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jo Darauf verſeſſen hat, denn auf felbige Ausjage hin 
wird man Dmitrij Fedorowitſch zu guter Legt doc 
ganz ficherlich verurteilen.” 

„Hoͤr,“ unterbrady ihn Iwan Fedorowitſch zer- 
ftreut, wie wenn ſich feine Gedanken wieder verwirrt 
hätten und er fich bemühte, irgend etwas zu erfaffen. 
„Dört. . . ich wollte Dich noch fo vieles fragen, ich habe 
aber vergeffen . . . Ich vergeffe immer und verwirre 
mid). . . Ja! Sag mir wenigitend dag eine: marım 
machteft du das Geldpafet dort noch im Zimmer auf, 
und warum ließeft du dad Kuvert dort liegen? Wars 
um brachteft du eg nicht jo fort wie ed war. . .? Ag 
du davon erzählteft, fchien es mir, Daß du dieſe Hand- 
lung für ſelbſtverſtaͤndlich und fehr richtig hielteft . . . 
warum aber für richtig — das verftehe ich nicht . .. .“ 

„Selbiges habe id; aus einem, wie man jagt, ganz 
jpeziellen Grunde getan. Denn ein Menſch, der alles 
weiß und fennt, wie beifpieldweife ich, der felbiges 
Geld ſchon früher gejehen hat, der vielleicht noch felber 
geholfen hat, das Bändchen umzubinden, und mit 
eigenen Augen zugejehen hat, wie das Kwert verfiegelt 
und mit der Auffchrift bedacht wurde, aus welchem 
Grunde wird dann diefer Menfch, wenn, fagen wir, er 
erfchlagen hat, das Paket noch aufbrechen und bei 
feiner Eile noch das Geld nadyählen, wo er doc, fchon 
fowiefo ganz genau weiß, was drin ift? Nein, wenn 
der Räuber beiſpielsweiſe einer wie ich geweſen wäre, 
jo hätte er das Pafet in die Tafche gefchoben, ohne jel- 
biges noch weiter zu unterfuchen, und wäre Damit ver⸗ 
duftet. Hinwiederum hätten Dmitrii Fedorowitſch 
ganz anders gehandelt: ſie wußten von ſelbigem Geld⸗ 
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pafet nur dag, was ich ihnen gejagt hatte, felber aber 
hatten fie es nie gejehen; alfomit hätten fie, wenn fie 
ed, wie man meint, unter dem Kiffen gefunden hätten, 
gleich hier an Ort und Stelle aufreißen und ſich vom 
Inhalt überzeugen müffen, ob denn in ihm aud) wahr: 
haftig felbige Summe drin ift. Das Kuvert aber hätten 
fie dort liegen laffen, ohne in der Eile nachzudenken 
und fich zu fagen, daß felbiges Stuͤck Papier gegen fie 
ale Beweis dienen kann, Dieweil fie Doch nicht zu ftehlen 
gewöhnt find, denn fie haben Doch in ihrem Leben ficher- 
lich noch nie was geftohlen, da fie Doch ein geborener 
Edelmann find. Wenn fie ſich aber in diefem Fall auch 
entſchloſſen hätten, das Geld zu ftehlen, fo wäre ſel⸗ 
biges für fie, alfo ihrer Meinung nad), doch nicht wie 
ein Diebftahl gewefen, jondern fozufagen: ‚Bin ge- 
gangen, um mein geftohlenes Eigentum zurädzuneh- 
men,‘ wie fie dag ja auch früher in der ganzen Stadt ge- 
jagt haben, daß fie gehen und von Fedor Pawlowitſch 
ihr Eigentum nehmen würden. Selbigen Gedanken 
habe ich auch bei meinem Berhör dem Staatsanwalt 
nicht gerade Far und deutlich gefagt, aber ich habe ihn 
mit anderen Bemerfungen, und als ob ich felber nichte 
davon begriffe, fo gejchoben und jo gelenkt, daß er 
fchließlich wie von felbft darauf fommen mußte und 
alfomit nicht ich es ihnen gefagt hätte, fo daß der Herr 
Staatsanwalt fi} vor lauter Freude bloß die Ober: 
lippe geledt hat. . .” 

„Und das alles haft du in Diefer kurzen Zeit über- 
legen koͤmmen?“ fragte Iwan Fedorowitſch ganz per- 
pler vor Vermunderung. Wieder fah er Sſmerdjaͤkoff 
erſchrocken an. 


„Erbarmt Euch! Kann man denn ſo etwas in den 
paar Sekunden überlegen! Es war doch alles fchon 
voraus überlegt.” 

„Nun. . . dann hat dir alfo der Teufel felber ge: 
holfen!” rief Iwan Fedorowitſch aus. „Nein, du 
bift nicht dumm, du bift viel Flüger, ale ich Dachte . . .“ 

Er erhob ſich vom Stuhl, offenbay in der Abficht, 
zur Beruhigung feiner Nerven ein paarmal im Zimmer 
auf und ab zu gehen. Er fühlte, daß er die beflem- 
mende Stimmung nicht mehr ertragen konnte. Da 
jedoch der Tifch den Weg verfperrte und er ſich zwifchen 
dem Tiſch und der Wand faft hätte durchquetſchen 
müffen, fo fah er fi) nur einmal wie zerftreut um und 
jegte fid) dann wieder hin. Bielleicht war dag, Daß er 
nicht hatte gehen koͤnnen, den Grund, warım er plöß- 
lid) dermaßen gereizt auffuhr, ald wäre die Wut über- 
mächtig in ihm geworden. 

„Höre, du unglüdlicher, du mijerabler Menſch! 
Begreifft du denn wirklich nicht, daß ich, wenn ich Did 
nicht totfchlage, ed nur deswegen nicht tue, weil ich 
Dich zu morgen, zur Gerichtsſitzung, aufbewahre! Gott 
fieht,” rief Iwan aus und erhob Die rechte Hand, „Daß 
vielleicht auch ich fchuldig bin, vielleicht habe ich tat- 
fächlich den geheimen Wunſch gehabt, daß . . . der 
Vater fterbe, aber ich} ſchwoͤre dir, fo ſchuldig, wie du 
es glaubft, bin ich nicht, und vielleicht habe ich Dich 
überhaupt nicht dazu angefpornt. Nein, nein, id) weiß, 
id) habe es nicht getan! Aber gleichviel, ich; werde mid) 
morgen ſelbſt anzeigen, morgen vor Gericht, ich habe 
es ſchon befchloffen! Ich werde alles fagen, alles! Wir 
werden aber beide vor die Richter treten! Und wag du 
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auch gegen mich vor ihnen ausfagen follteft, was du 
auch gegen mich bezeugft — id) nehme alles auf mid, 
denn ich fürdhte dich nicht! Ich werde felbft alles bes 
ftätigen! Aber auch du wirft vor dem Gericht alles 
gefiehen müflen! Du mußt, du mußt es, wir werden 
zujammen gehen! So wird es auch fein!” 

Iwan ſprach es feierlich und energifch, und ſchon 
allein an feinem glänzenden Blick fah man, daß es fo 
auch fein würde. 

„Krank feid Ihr, das fehe ich, ganz krank. Eure 
Augen fchimmern ja ganz gelb,” fagte Sſmerdjaͤkoff, 
doch fpradı er ed ohne jeden Spott, vielmehr fogar mit- 
leidig. 

„Zufammen werden wir gehen!” wiederholte Iwan, 
„willſt du aber nicht mitfommen, einerlei, jo werde ich 
allein alles befennen.” 

Sfmerdjäfoff ſchwieg eine Weile, als daͤchte er nad}. 

„Nichts wird von alledem gejchehen, und Ihr 
werdet auch nicht hingehen,” fagte er ſchließlich in einer 
Weiſe, als ob fein Ausspruch jeden Einwand aus⸗ 
fchließe. 

„Du verftehft mich nicht recht!” fagte Iwan Febo- 
rowitjd) vorwurfsvoll. 

„Shr werdet Euch gar zu fehr fchämen, alles von 
Euch einzugeftehn. Und noch mehr ald Ihr Euch ſchaͤmen 
werdet, wird ed unnäß fein, Dieweil doch ich fagen 
werde, daß ich Euch nichts von alledem oder aud) nur 
etwas derartiges gejagt hätte, und daß Ihr entweder 
irgendeine Kranfheit hättet — wonach ed ja auch ganz 
ausfieht — oder aber Euch das Bruͤderchen fo leid 
täte, daß Ihr Euch für dasſelbe opfern mwolltet und da⸗ 
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her das alles gegen mid; ausgedacht hättet, fintemal 
Ihr mich alleweil nur für fo viel wie eine Muͤcke ges 
halten habt, und nicht für einen Menfchen. Und wer 
wird Euch denn glauben, und habt Ihr denn auch nur 
einen einzigen Beweis?” 

„Hör mal, dieſes Geld haft du mir Doch jegt gezeigt, 
um mid) zu überzeugen.“ 

Sſmerdjaͤkoff nahm das Buch der „Predigten un- 
feres Iſſaak Sfirin”, das das Geld bebedte, und ſchob 
es beifeite. 

„Diefes Geld nehmt an Euch und bringt ee font, 
jagte Sfmerdjäfoff, tief Atem ſchoͤpfend. 

„Selbftverftändlich werde ich es fortbringen! Aber 
warum gibft du es denn jeßt mir, wenn du Diefes Geldes 
wegen erfchlagen haft?“ Iwan blidte ihn verwundert 
und fragend an. 

„Set brauch ich e8 überhaupt nicht mehr,” fagte 
Sfmerdjäfoff mit unficherer Stimme, und wintte müde 
mit der Sand ab. „Ic hatte früher einmal fo einen 
Gedanfen . . . daß ich mit felbiger Summe ein anderes 
Leben anfangen Eönnte, in Moskau, oder noch beffer, 
im Außlande . .. dad war fo einmal eine dee. Haupt⸗ 
fächlid) aber darum, weil doch ‚alles erlaubt ift‘. Das 
habt Ihr mid, dazumal ganz richtig gelehrt, und gut 
habt Ihr es mir erflärt: denn wenn es feinen ewigen 
Gott gibt, fo gibt es auch überhaupt feine Tugend, und 
dann braucht man fie ja auch gar nicht. Das habt Ihr 
rollfommen richtig bemerft. Das habe auch ich ein» 
gejehen.“ 

„Mit eigenem Berftande?” fragte Iwan mit vers 
zogenem Lächeln. 
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„Dank Eurer Führung.“ 

„Und jegt haft Du alſo angefangen, an Gott zu 
glauben, wenn du das Geld zurädgibft?" 

„Nein, das habe id; nicht angefangen,” murmelte 
Sſmerdjaͤkoff. 

„So, — warum gibſt du es dann zuruͤck?“ 

„Ad was ... genug davon . . . das hat nichts 
damit zu tun..." Eſmerdjaͤkoff winkte wieder mit 
der Hand ab. „Ihr fagtet doch dazumal felber alleweil, 
daß alles erlaubt fei, warum feid Ihr dann jekig jo 
aufgeregt, Ihr felber, meine ih? Ihr wollt ja jogar 
hingehn und gegen Euch felber ausſagen... Nur 
wird davon nichts gefchehen! hr werdet nicht? gegen 
Euch ausſagen!“ wiederholte Sſmerdjaͤkoff überzeugt 
und mit feſter Stimme. 

„Du wirſt es ſehen!“ ſagte Iwan. 

„Das kann ja gar nicht geſchehen. Klug ſeid Ihr 
ſehr, Geld liebt Ihr, das weiß ich. Achtung und Ehre 
liebt Ihr gleichfalls, denn Ihr ſeid ſehr ſtolz. Weiber⸗ 
ſchoͤnheit liebt Ihr uͤber alle Maßen, am meiſten aber 
doch, reich zu leben und vor niemandem den Hut ziehen 
zu muͤſſen — das liebt Ihr ſogar am allermeiſten. Ihr 
werdet doch nicht dumm ſein und Euer Leben auf alle 
Zeiten verpfuſchen — ſolche Schande vor Gericht auf 
Euch nehmen! Ihr ſeid am allermeiſten wie Fedor 
Pawlowitſch, von allen ſeinen Kindern ſeid Ihr ihm 
am aͤhnlichſten, ganz feine Seele habt Ihr.“ 

„Du bift nicht dumm,” fagte Iwan gewiffermaßen 
verwundert; plöglich fchoß ihm das Blut glühend ins 
Geſicht. „Ic glaubte zuerft, du feieft dumm . . . du 
haft doch jetzt im Ernft geſprochen?“ fragte er, mit 
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einem ganz anderen Bli ale bisher Simerdjätoff be⸗ 
trachtend. 

„Rur aus Eurem felbigen Stolz habt Ihr geglaubt, 
daß ich dumm fei. Nehmt das Geld.” 

Iwan nahm die drei Geldpafete und ſchob fie in Die 
Tafche, ohne fie in etwas einzumwideln. 

„Morgen werde id, ed vorweiſen, wenn wir vor 
Gericht find.” 

„Es wird Euch dort doch niemand glauben. Ale 
ob Ihr jeßt nicht felber Geld genug hättet, da habt Ihr 
eben aus dem eigenen Beutel felbige Dreitaufend mit- 
genommen, und weiter nichts.” 

Iwan ftand auf. 

„Ic ſage es dir nochmals, daß, wenn ich dich nicht 
totgefchlagen habe, es nur gefchehen ift, weil ich Dich zu 
morgen noch nötig habe. Behalte das, vergiß es 
nicht!” 

„Nun was, erfchlagt mich doch. Erſchlagt mid 
jest gleich," fagte Sſmerdjaͤkoff ploͤtzlich in ganz eigen- 
tuͤmlicher Weife, und der Blid, mit dem er Iwan aus 
blite, war jo fonderbar. „Ihr wagt ja nicht einmal 
das zu tun,” fügte er mit bitterem Lächeln hinze. 
„Nichts werdet Ihr mehr wagen, Ihr, die Ihr früher 
fo mutig und verwegen waret.” 

„Auf morgen!” Iwan fchritt zur Zur. 

„Wartet . . . zeigt e8 mir noch einmal.“ 

Iwan 308 das Geld aus der Tafche und zeigte es 
ihm. Sfmerdjäfoff blickte es an — mehr denn zehn 
Sefunden lang. 

„Nun, geht,” fagte er, mit der Hand abwinkend. 
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„Iwan Fedorowitfch!“" rief er ploͤtzlich, ihn noch ein⸗ 
mal aufhaltend. 

„Was willſt du?“ Iwan wandte ſich, bereits im 
Fortgehen begriffen, noch einmal zu ihm zuruͤck. 

„Lebt wohl!“ 

„Auf morgen!“ rief wieder Iwan, und verließ das 
Haus. 

Das Schneegeſtoͤber hatte noch immer nicht nach⸗ 
gelafien. Das erfte Stuͤck vom Kaufe ging er mit 
feiten, ſicheren Schritten, doch plößlich war es ihm, ale 
finge er zu wanfen an. „Das muß etwas Phyſi⸗ 
fches fein,” meinte er bei fid) Iächelnd. Es war ihm, 
ala wenn jeßt geradezu eine große Freude feine Seele 
ergriffen hätte. Er fühlte eine grenzenlofe Feftigfeit 
in fidh: die Zweifel und Ahnungen, die ihn in den 
legten langen Wochen fo gefoltert hatten, waren uͤber⸗ 
wunden. „Der Entichluß ift gefaßt und wird fich nicht 


mehr verändern,” dachte Iwan und fühlte ſich gluͤck⸗ 


lic, bei diefem Gedanten. In dem Augenblid ftolyerte 
er über irgend etwas und wäre beinahe gefallen. Er 
blieb fiehen und gewahrte ſchließlich in der matten 
Dunfelheit vor feinen Füßen das von ihm nieder: 
geworfene betrunfene Baͤuerlein. Es lag auf derfelben 
Stelle, wo es nad) dem ihm verjeßten Stoß hingefallen 
war. Regungslos und bewußtlog lag es da, und der 
Schnee hatte ihm ſchon faft das ganze Geficht vermweht. 
Swan beugte fidy) plötlidy zu dem Liegenden nieder, er- 
faßte ihn und wollte ihn fidy auf den Rüden laden. Da 
erblickte er weiter rechts Licht in einem Häuschen. Er 
ging hin, klopfte an den Fenfterladen und bat den 
Kleinbürger, den Befiter des Haͤuschens, der ihm Die 
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Tür aufmachte, ihm zu helfen, das Bäuerlein bis zur 
naͤchſten Wachtftube zu bringen, wofür er ihm drei 
Rubel verſprach. Der Kleinbürger Eleidete ſich an und 
trat heraus. Ich werde nicht weiter ausfuͤhrlich er- 
zählen, wie es Iwan Fedorowitſch gelang, fein Ziel zu 
erreichen, den Bauer in der Wachtftube noch mit der 
Bedingung unterzubringen, daß fofort ein Arzt zur 
Unterjuchung herbeigerufen werde, mozu er wieder, ohne 
zu zählen, Geld für die Ausgaben und „die Mühe“ 
gab. Ich will nur jagen, daß die Sache eine ganze 
Stunde in Anſpruch nahm. Iwan Fedorowitſch war 
aber fehr zufrieden. Seine Gedanken ſchweiften umer- 
muͤdlich umher und arbeiteten in ihm. „Wenn mein 
Entfchluß für morgen nicht fo feft gefaßt wäre,” dachte 
er bei fid), und der Gedanke machte ihn faft glücklich, 
„würde ich mich nicht eine ganze Stunde lang mit 
diefem betrunfenen Bauern abgegeben haben; id; wäre 
vorübergegangen und hätte nur gejpudt darauf, daß 
er erfrieren Eönnte . . . Wie gut ich mid; aber noch 
beobachten Tann,” dachte er gleich darauf mit noch 
größerer Zufriedenheit. „Und die glaubten ja fchon, 
daß ich wahnfinnig werden würde!” Als er bei feiner 
Wohnung anlangte, blieb er plöglidy vor der unerwar- 
teten Frage, ob er nicht fofort, unverzüglich zum Staate- 
anwalt gehen folle, um ihn fogfeid) von allem zu benach⸗ 
richtigen, auf der Straße fiehen. Er entjdjied jedoch, 
fich zum Haufe wendend: „Morgen — alled mit einem- 
mal!“ Doch fonderbar: feine ganze freudige Stim⸗ 
mung und die gewiſſe erhebende Gelbftzufriebenheit 
hatten ihn wie mit einem Schlage verlaffen. Als er 
darauf in fein Zimmer trat, war es ihm, ald wenn 
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etwas Eiſiges plöglic; fein Herz berührt hätte, wie 
etwa eine Erinnerung, oder richtiger, wie ein Erinnert- 
werden an etwas Qualvolled und Efelhaftes, Das fich 
gerade in diefem Zimmer befand, und zwar gerade jeßt, 
foeben, aber außerdem auch jchon früher dageweſen 
wäre. Er ließ ſich erfchöpft auf den Diwan nieder. 
Die alte Dienftmagd brachte ihm den Sſamowar, er 
goß fid, ein Glas Tee ein, rührte es aber dann doc 
nicht an. Die Alte fchicte er fort. Er ftüßte den Arm 
auf die Seitenlehne des Diwans — ihn jchwindelte. 
Er fühlte ſich Frank und völlig kraftlos. Er wollte 
bereitö in der Diwanede einfchlummern, doch trieb ihn 
eine innere Unruhe wieder auf; er erhob ſich und ging 
im Zimmer auf und ab, um den Schlaf zu verfcheuchen. 
Mitunter jchien es ihm, daß er phantafiere. Doch nicht 
feine Krankheit beichäftigte ihn. Er fette fich wieder 
hin, und da begann er zumellen um fich zur blicken, nicht 
ununterbrochen, fondern nur hin und wieder, doch je 
weiter, defto länger und fchärfer, ale ob er etwas zu 
erfrähen fuchte. Und dag tat er immer wieder. Schließ- 
lich) heftete fich fein fpähender Blick aufmerffam auf 
einen beftimmten Punkt. Ein kurzes Lächeln erjchien 
anf feinen Lippen und das Blut flieg ihm vor Zorm 
ind Geſicht big hinauf über die Stirn. Lange ſaß er 
fo auf feinem Platz, feſt mit beiden Händen den Kopf 
ftutend, doch feine Augen fpähten immer noch nad 
jenem einen Punkt, dorthin nach dem Diwan, der an 
der gegemüberliegenden Wand fand. Augenjcheinlich 
mußte dort etwas fein, das ihn reizte, irgendein Gegen- 
ftand vielleicht, der ihn bennruhigte und quälte und 
fafzinierte. 


IX. 
Der Teufel Iwan Fedorowitſchs Alp. 


Ich bin fein Arzt, und doch muß ich wenigſtens 
einiges zur Erflärung über die Natur der Krankheit. 
Iwan Fedorowitſchs jagen. Er befand fidy an dieſem 
Abend kurz vor dem Ausbruch eines Nervenfieberd, das 
fih fchon lange in feinem zerrütteten Nervenſyſtem 
vorbereitet hatte, und dem er nur infolge feiner hart⸗ 
nädigen Widerftandefraft bis dahin noch nicht erlegen 
war. Obwohl ich faft nichts von der Medizin verfiche, 
wage id; doch meine Vermutung auszufprechen, daß er 
vielleicht in der Tat durch übermäßige Willensanfpans 
nung den Ausbruch der Krankheit hinausgefchoben 
hatte, wahrſcheinlich ſogar in der Hoffnung, fie durch 
feinen bloßen Willen ganz zu überwinden. Er wußte, 
daß er nicht gefund war, doch empfand er einen hef⸗ 
tigen Widerwillen bei dem Gedanken, in diejer Zeit 
frank zu werden, gerade in den bevorftehenden ſchickſals⸗ 
ſchweren Stunden feines Lebens, da es hieß, Zeugnis ab» 
zulegen, Fühn und entjchloffen fein Wort zu fagen und 
„ſich vor ſich felbft zu vechtfertigen“. Übrigens war er 
auch fchon einmal bei dem berühmten Moskauer Arzt ges 
weien, den Katerina Iwanowna verfchrieben hatte. 
Derfelbe hatte ihn aufmerffam angehört umd unters 
fucht und darauf gejagt, daß er vielleicht fogar etwas 
in der Art einer Gehirnzerrüttung habe, und war 
Schließlich durchaus nicht erſtaunt geweſen über ein ges 
wiſſes Geftändnig, das Iwan Fedorowitſch ihm, feinen 
Widerwillen und Ekel niederringend, zu guter Letzt ger 
macht hatte. 
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„Kaluzinationen find bei Ihrem Zuftande fehr 
leicht möglich,“ hatte der Doktor gemeint, „obgleich man 
fie noch Eontrollieren müßte... . Im übrigen müffen 
Sie aber unbedingt fofort, ohne einen Augenblick zu 
verlieren, mit einer erniten Kur beginnen, denn jonft 
fönnte es fehr fchlimm werden.” Iwan Fedorowitſch 
hatte aber den vernünftigen Rat nicht befolgt, hatte fich 
nicht hingelegt, und auch fonft nichts für feine Gefund- 
heit getan. „Noch kann ich gehen, folglid) reidyen noch 
die Kräfte, falle ich hin — dann mag mich pflegen, wer 
Luft hat,” dachte er. 

Sp faß er denn jetzt in feinem Zimmer, mußte bei- 
nahe felbit, daß er im Fieber phantafierte, und blickte, 
wie ich fchon vorhin fagte, angeftrengt zur anderen 
Wand, als firiere er dort einen Gegenftand auf dem 
Diwan. Dort faß plöglidy jemand! Wie und wann 
er hereingefommen war, dag mag Gott wiffen, denn 
als Iwan Fedorowitſch nad) der Ruͤckkehr von Sſmerd⸗ 
jätoff das Zimmer betreten hatte, war niemand in dem⸗ 
felben geweien. Es war dag irgendein Herr, oder rich⸗ 
tiger, ein ruffifcher Gentleman von der bekannten Sorte, 
jedenfalls Fein ſehr junger Dann mehr, einer „qui 
frisait la cinquantaine“, wie die Franzofen fagen, 
mit dunklem, ziemlich Tangem, dichtem, nur ftellenmweife 
leicht ergrautem Haar und feilförmig gejchnittenem, 
gleichfalls etwas grau untermifchtem Bart. Gefleidet 
war er in einen kurzen, augenfcheinlich vom beften 
Schneider gearbeiteten aber jebt doch ſchon ziem⸗ 
lich, abgetragenen braunen Rod, ein Kleidungsftäd, 
das ungefähr vor drei Sahren genäht und fomit bereite 
ganz aus der Mode gefommen war, fo daß diefe Art 
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Rode von tonangebenden Herren etwa feit zwei Jahren 
nicht mehr getragen wurde. Die Wäfche, die lange 
Kramatte in der Art einer Schärpe, kurz, alled war fo, 
wie es alle ſchik gefleideten Gentlemen trugen, doch 
war die Wäfche, wenn man fie etwas näher betrachtete, - 
jhon ein wenig jchmugig und die breite Krawatte recht 
abgenußt. Die farrierten Hoſen faßen tadellog, waren 
aber wiederum zu hell und irgendwie zu eng, jedenfalle 
trug man fchon lange viel breitere, und ebenfo war auch. 
der weiße, weiche Kilzhut, den der Gaft denn doch etwas 
gar zu unfaifonmäßig mitgefchleppt hatte, des längeren 
nicht mehr modern. Mit einem Wort, das Außere 
hatte den Anfchein von Wohlanftändigfeit bei Außerft 
fnappem Tafchengelde. Man Eonnte glauben, daß der 
Gentleman der Klaffe der früheren arbeitsſcheuen Gute- 
herren angehörte, die zur Zeit der Leibeigenfchaft ein 
faules Leben führten. Offenbar hatte er etwas mehr 
von der Welt gefehen und fich in guter Gejellichaft be: 
wegt, hatte früher einmal Verbindungen gehabt und 
erhielt fie vielleicht auch jet noch aufrecht, war aber 
allmählich mit der Verarmung nad) den flotten Jugend⸗ 
jahren und fchließlich nach der Aufhebung der Leib» 
eigenjchaft zu etwas in der Art eined Schmarogerg 
„guten Tones” herabgefunfen, der fich als ewiger Gaft 
bei alten Bekannten herumtreibt, die ihn feines vers 
träglichen Charaktere wegen freundlidy bei fich eben 
laſſen. Außerdem war er doc immerhin ein anftäns. 
diger Menſch, den man fogar in der beiten Geſellſchaft an 
feinen Tiſch fegen Eonnte, wenn auch, verfteht fich, auf 
einen befcheidenen Platz. Solche Schmarsger oder 
Gentlemen mit erträglichem Charakter, die zu erzählen 





— 574 — 


verftehen und zu einer Partie Karten ſich gut verwenden 
laffen (dagegen eine ausgefprochene Abneigung für jede 
Art von Aufträgen, mit denen man fie beläftigen wollte, 
empfinden), find gewoͤhnlich alleinftehende Menfchen, 
ISunggefellen, oder Witwer, die mitunter fogar Kinder 
haben, doch werden diefe Kinder dann immer 
irgendwo fern von ihnen erzogen, gemöhnlich bei irgend⸗ 
weldyen Tanten, deren aber der Gentleman in höherer 
Geſellſchaft faft nie Erwähnung tut, gleichſam als 
jchäme er ficy feiner Verwandtichaft. Seiner Kinder 
entwöhnt er ſich mit der Zeit faft ganz, wenn er auch 
ncd) hin und wieder, etwa zu feinem Namendtage und 
zu Weihnachten, Gratulationsbriefe von ihnen erhält 
und zuweilen fie ſogar beantwortet. Die Phyfiognomie 
des unerwarteten Gaſtes war nicht gerade gutmätig, 
aber wiederum harmonisch und jedenfalld — je nad 
den Umftänden — zu jedem liebenswärdigen Ausdruck 
bereit. Eine Uhr hatte er nicht bei fich, dafür aber trug 
er ein Schildpattmonofle an einem fchwarzen Bande. 
Den Mittelfinger der rechten Band fchmädte ein maf- 
fiver goldener Ring mit einem billigen Opal. Iwan 
Fedorowitich ſchwieg aus Wut und nahm fich vor, 
überhaupt nicht zu fprechen. Der Gaft wartete und 
ſaß genau fo, wie ein Schmaroger fißen miürde, ber 
ſoeben aus dem oberen Stod, in dem man ihm ein Zim⸗ 
mer zugewiefen hat, zum Tee herabgeftiegen ift, um 
dem Hausherren bei Tiſch Geſellſchaft zu Teiften, vor: 
laͤufig aber noch ruͤckſichtsvoll ſchweigt — da der Haus⸗ 
herr beſchaͤftigt iſt oder uͤber ſonſt etwas mit gerunzel⸗ 
ter Stirn nachdenkt, — jedoch zu gleicher Zeit zu jedem 
liebenswuͤrdigen Geſpraͤche bereit iſt, ſobald nur der 
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Hausherr damit beginnen wollte. Plöglidy aber druͤckte 
fi) in feinem Geſicht eine gewiſſe Beforgnis aus. 

„Hör mal,“ fagte er haftig zu Iwan Fedorowitſch, 
„entichuldige, wenn id; unterbreche, aber, ich will Did) 
ja nur daran erinnern: Du gingft doch zu Sſmerdjaͤkoff, 
um ihn über Katerina Iwanowna augzufragen, und 
nun bift du doch fortgegangen, ohne das Gemwünfchte 
erfahren zu haben, du haft ed wohl vergeflen . . .“ 

„Ad, ja, richtig!” entichlüpfte es Iwan, und die 
Eorge verfinfterte fein Geſicht. „Ja, ich vergaß es ... 
Übrigens ift das jetzt gleichgültig, ich habe doch alles 
auf morgen hinausgeſchoben,“ brummte ex vor fich hin. 
„Du aber laß dir gefagt fein,“ wandte er fid) plößlich 
gereizt auffahrend an den Saft, „— ich hätte mich 
deſſen foeben ganz von felbft erinnern müflen, denn 
gerade dag bedrüdte mir das Herz! Warum mifcht du 
dich fo vormwigig ein? So koͤnnte ich es dir ja glauben, 
daß du mich darauf gebracht haft, und nicht, Daß ich 
felbft daranf verfallen bin!” 

„Sp glaub’8 doch nicht, wenn du's nicht will," 
ſchlug der Gentleman, leife auflachend, freundlich vor. 
„Bas ift denn das für ein Glaube, den man erzwingt? 
Zudem helfen doch in Glaubensdingen Beweiſe über- 
haupt nicht, befonderd Feine materiellen. Thomas 
glaubte nicht darum, weil er den auferfiandenen 
Chriftus fah, fondern weil er fchon früher zu glauben 
gewuͤnſcht hatte. Da haben wir jett zum Beifpiel die 
Spiritiften . . . ich habe fie fehr gern . . . denf nur, 
fie find überzeugt, daß fie dem Glauben nuͤtzen, weil die 
Teufel ihnen aus jener Welt ihre Hörner zeigen. ‚Das 
ift ſchon ein materieller Beweis deffen, Daß es jene 
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Welt gibt,‘ heißt ed. Jene Welt und materielle Bes 
meife — oje, oje! Und fchließlich, felbit wenn der 
Teufel bewiefen ift, fo ift doch noch laͤngſt nicht gefagt, 
daß damit auch Gott bewiesen ift! ch will in Die idea⸗ 
liſtiſche Gefellichaft eintreten, werde dort bei ihnen 
Sppofttion machen, das heißt fozufagen: ‚Bin Nealift 
aber fein Materialift, he—he!““ 

„Hoͤre,“ fagte Iwan Fedorowitſch und erhob ſich 
plöglicd; von feinem Pat. „... Sch bin jeßt ganz 
wie... . es fcheint mir, Daß ic) phantafiere . . . felbft- 
verftändfich tue ich es . . . im Fieber... . du kannſt 
dort reden was du willſt, mir ift alles gleich! Du wirft 
mich heute nicht mehr fo in Wut bringen, wie Das vorige 
Dal. Nur fchäme ic mich irgendeiner... . Sch will 
im Zimmer umbhergehen . . . Zumeilen fehe ich did 
nicht, und dann höre ich auch nicht einmal deine Stim- 
me, ganz wie dad vorige Mal, aber ich errate immer 
irgendwie, was Du da brummft, denn du bift ich, 
ich, ich felbft rede, und nicht du! Nur weiß 
ich nicht, ob ich Das vorige Mal fchlief, oder ob ich Dich 
im Wacen fah? Ach was, ich werde das Kandtud) 
mit Faltem Waſſer anfeuchten und mir auf die Stirn 
legen, vielleicht vergehft du dann . . .” 

Swan Fedorowitſch ging in die Ede, nahm ein 
Handtuch, tat, wie er gejagt hatte, und begann dann mit 
dem naſſen Handtuch um den Kopf im Zimmer auf und 
ab zu fchreiten. 

„Es gefällt mir, daß wir ung fo ohne weiteres auf 
Du und Du ftehen,” begann wieder der Gaft. 

„Dummfoyf!" Iwan lachte. „Soll ich etwa an⸗ 
fangen, zu dir ‚Sie‘ zu fagen? Ich bin jetzt bei guter 
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gaune, nur in der Schläfe fühle ich noch einen 
Schmerz . . . und im Oberkopf... . nur philofophiere 
bitte nicht, wie das vorige Mal. Wenn du did) von hier 
nicht paden Fannft, fo ſchwatz wenigftens etwas Amis 
fanterede. Kram doch deine Klatfchgefchichten heraus, 
du bift Doch ein Schmaroger, da waͤrſt du ja beim Klat- 
jchen in deinem Element. Daß man fo einen Alpprud 
nicht loswerden fann, das iſt doch wirklich... .! Aber 
id; fürchte dich nicht, ic werde dich überwinden. Man 
wird mid, nicht in die Irrenanftalt bringen!“ 

„C’est charmant: ‚Schmaroger‘. Ja, ich bin ge- 
rade in meiner Art, was ich bin. Was bin ich denn fonft 
auf der Erde, wenn nicht ein Schmaroter? Übrigens — 
bei der Gelegenheit: Ich höre dich und, offen geftanden, 
id) wundere mid; ein wenig: Bei Gott, es fcheint, daß 
du allmählic, anfängft, mich für ein Etwas, für etwas 
in der Tat Vorhandenes zu halten, und nicht nur für 
deine bloße Phantafie, wie du das vorige Mal darauf 
beftandft . . .” 

„Keinen Augenblick afzeptiere ich Dich als reale 
Wahrheit,” jchrie Iwan faft fogar jähzornig. „Lüge 
bift du, meine Krankheit bift Du, du bift nichts ale 
ein Fiebergefpenft. Nur weiß ich nicht, womit id) dich 
vernichten Zönnte . . . Ich jehe ſchon, man wird fich 
eine Zeitlang quälen muͤſſen. Du bift meine Hallu⸗ 
zination. Du bift die Verförperung meines Ich, uͤbrigens 
aber doch nur eines Teiles meines Id; . . . meiner 
Gedanken und Gefühle, aber nur der niedrigften und 
duͤmmſten. Bon diefem Geſichtspunkte aus fönnteft bu 
mir fogar intereffant fein, wenn id; nur Zeit hätte, mich 
mit dir abzugeben . . .” 
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„Erlaube, erlaube, ich werde did) fofort uͤberfuͤhren: 
Borhin, bei der Straßenlaterne, als du plöglich Als 
joſcha anfuhrft und fchrieft: Das haft du durch ihn 
erfahren! Woher weißt du, daß er zu mir fommt?‘ 
Damit meinteft du doc mid. Folglich glaubteft du 
doch eine Fleine Sekunde lang, glaubteft du alfo Doch, 
daß ic, wirflidy bin,” fagte der Gentleman mit weichem 
Lachen. 

„3a, das war eine Schwäche der Natur . . . Ich 

weiß nicht, fchlief ich Das vorige Mal oder ging ich 
umher? Vielleicht ſah ich dich damals nur im Traum 
und gar nicht in Wirklichkeit. 
- „Aber warum warft du denn vorhin jo unfreunds 
lich zu ihm, zu Aljofcha, meine ih? Er ift doch ein 
lieber Junge; ich bin vor ihm noch wegen des Stareß 
Soffima ſchuldig.“ 

„Schweig! Kein Wort von Aljoſcha! Wie wagſt 
du es uͤberhaupt, du Lakai!“ Iwan Fedorowitſch lachte 
wieder. 

„Du ſchimpfſt und lachſt dabei, — das iſt ein 
gutes Zeichen. Übrigens biſt du heute viel liebens⸗ 
würdiger zu mir, ald dag vorige Mal, aber ich begreife 
ja audh, woher das fommt: Diefer große Entichluß ....” 

„Schweig von dem Entichluß!" fchrie ihn Iwan 
jornig an. 

„Ic verftehe, verftehe ſchon. C’est noble, c’est 
charmant. Du gehft morgen hin, um deinen Bruder 
zu verteidigen, und opferft did, felbft ... C’est cheva- 
leresque „. .” 

„Schweig! — oder ich gebe dir einen Fußtritt!” 

„Zum Zeil wird mich dag freuen, denn mein Zweck 





wäre dann erreicht: Gibft du mir einen Fußtritt, fo 
glaubft du folglich an meine Pealität, denn einem 
Fiebergefpinnft verabreicht man doch feine Fußtritte. 
Aber weißt du, Scherz beifeite: Dir kann's ja fchließlich 
egal fein, fchimpf nur zu, wenn du Luft haft, aber es 
iſt Doch immer befier, etwas höflicher zu fein, wäre es 
auch nur mir gegenüber. Denn fonft: ‚Dummfopf‘ 
und ‚Lafai‘ — nun, fag doch felbft, was find denn dag 
für Worte?“ 

„Indem ich Dich fchimpfe — ſchimpfe ich mid 
jelbft 1” fagte Iwan und lachte wieder kurz auf. „Du 
bift ich, ich felbft, bloß mit einer anderen Frage. Du 
jrrichft genau das, was ich fchon bei mir denfe .... 
und bift überhaupt nicht imftande, mir etwas Neues 
zu fagen!” 

„Wenn meine Worte mit deinen Gedanken über: 
einftimmen, fo gereicht mir Das natürlich nur zur Ehre,“ 
antwortete der Gentleman zunorfommend und doch mit 
yerfönlicher Würde, 

„Bloß nimmft du immer nur meine fchlechten Ge⸗ 
danken, und vor allem — die dummen. Dumm und 
gemein bift du. Furchtbar dumm bift du. Nein, ich 
fann Dich nicht ertragen! Was fol ich tun, was fol 
id; tun?” murmelte Iwan wutfnirfchend. r 

„Mein Freund, ich will immerhin Gentleman fein 
und aud) ale folcher genommen werden,” begann der 
Saft in einem Anfall edyt fchmarogerhaften, fchon im 
voraus nachgebenden und gutmütigen Ehrgeizged. „Ich 
bin arm, aber. . . das heißt, ich will nicht fagen, daß 
id} gerade fehr ehrenhaft fei, aber. . . es ift Doch in der 
Geſellſchaft gewoͤhnlich als Ariom angenommen, zu 
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glauben, daß ich ein gefallener Engel fei. Aber, bei 
Gott, ich fann mir noch immer nicht recht vorftellen, 
auf weldye Weiſe ich einmal ein Engel hätte fein fönnen. 
Wenn ich es einmal gemwefen fein follte, fo muß bag 
jedenfalls ſchon fo lange her fein, daß eg, denke ich, feine 
Sünde fein kann, wenn id, es vergefjen habe. Jetzt ift 
es mir nur um den Ruf eines anftändigen Menfchen 
zu tun, und ich lebe, wie es gerade fommt, indem ich 
mid) bemühe, angenchm zu fein. Ich liebe die Men- 
fchen aufrichtig — o, man hat mich in vielen Dingen 
unglaublich verleumdet! Hier, hienieden, wenn ich zeit- 
weilig wieder einmal zu euch überfiedle, fließt mein 
Leben dahin, als ob ed nun auch was Wirfliches wäre, 
und das ift eö gerade, was mir am meiften gefällt. 
Denn ich felbft leide doch auch, ganz fo wie du, unter 
dem Phantaftifchen, und darum liebe ich euren irdifchen 
Realismus. Hier bei euch ift alles bezeichnet, alles ift 
feitgefegt, hier gibt eg Formeln, hier gibt ed Geometrie, 
bei und aber find immer nur irgendwelche unbeftimmte 
Gleichungen! Hier gehe ich umher und finne. Ich liebe 
Das Sinnen. Und zudem werde ich hier auf Erden 
abergläubifch, — bitte lach nicht: Gerade das gefällt 
mir, daß ich abergläubifch werde. Ich nehme hier alle 
eure Angewohnheiten an: ed macht mir Spaß, in Die 
öffentliche Badftube zu gehen — kannſt du dir das 
vorftellen? — und ich liebe eg, mit Kaufleuten und Popen 
Echwisbäder zu nehmen. Meine einzige Echwärmerei 
ift, mich zu verförpern — aber definitiv und unwider⸗ 
ruflich — in irgendeine dide, fieben Pud fchwere Kauf: 
manndfrau und an alles zu glauben, woran fie glaubt. 
Mein Ideal ift — in die Kirche zu gehen und dort von 
Doftojewstt: Die Brüder Karamaſeff. IL 87 
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ganzem und reinem Kerzen einem Heiligen ein Licht zu 
ftellen. Bei Gott, fo ift ed. Dann hätten meine Leiden 
ein Ende. Ach, richtig, und dann habe id} noch an etwas 
Gefallen gefunden, das ift: mich hier bei euch zu kurie⸗ 
ren. Im Frühling herrichten die Pocken, da ging ich 
denn ind Findelhaus und ließ mid) gegen die Pocken 
impfen, — nein, wenn Du wüßteft, wie zufrieden ich 
an jenem Tage war! Sch fpendete fogar zehn Rubel für 
unfere malträtierten flawifchen Brüder! . . . Aber du 
hörft mir ja gar nicht zu. Weißt du, du bift heute gar 
nicht wie fonft.” Der Gentleman verftummte für eine 
Weile. „Sch weiß, du bift geftern zu jenem Doftor 
gegangen . . . nun, wie fteht ed mit deiner Gefund- 
heit? Was hat dir der Doktor denn gejagt?” 

„Schafskopf!“ fchnitt Iwan kurz ab. 

„Dafür bift du Doch fo klug. Willſt du wieder 
ſchimpfen? Ich habe ja nicht gerade aus Teilnahme 
gefragt, fondern nur jo. Meinetwegen, braucht ja 
weiter nicht zu antworten. Gebt fommt wieder Die 
ſchoͤne Jahreszeit, in der das Rheuma zu zwiden ans 
fängt . . -" 

„Schafskopf,“ fagte Swan nochmals. 

„Das ift wohl alles, fcheint eg, was du zu fagen 
weißt, ich aber holte mir im vorigen Jahr fo eimen 
Rheumatismus ab, daß ich noch jetzt an ihn zuruͤck⸗ 
denfen muß.” 

„Kann denn derZeufel auch Rheumatismus haben?“ 

„Barum denn nicht, wenn id) mich zumeilen ver 
ferpere. DBerförpere ich mich, jo muß ich auch alle 
Folgen auf mid) nehmen. Satana sum et nihil 
humanum a me alienum puto.“ 
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„Wie, wie? Satana sum et nihil humanum... 
dag ift wicht Dumm für einen Teufel!“ 

„Freut mich, Daß ich es dir endlich recht gemacht 
habe.“ 

„Aber das haft du ja gar nidyt von mir genom- 
men!" — Swan blieb ganz betroffen fiehen. — „Das 
ift mir niemals in den Kopf gefommen, das habe ich 
nie gehört oder gedacht... . Das ift fonderbar . . .” 

„C’est du nouveau, n’est-ce pas? Diesmal will 
ich ehrlich fein und es dir erflären. Alfo höre: Im 
Traum, und befonderd, wenn man Alpprüden hat, nun, 
fagen wir, ſei es infolge eines verdorbenen Magens 
oder ſonſt aus einem Grunde, fieht der Menſch zumeilen 
dermaßen Fünftlerische Traͤume, jo fomplizierte und 
reale Wirklichkeit, ſolche Ereigniffe oder fogar eine 
ganze Welt von Ereigniffen, die mit dermaßen feinen 
Intrigen und unerwarteten Details verknüpft find, ans 
gefangen von unferen höchften Erfcheinungen bis zum 
legten Hemdknopf, daß, ich ſchwoͤre dir, Ljeff Tolftoj 
es nicht fertigftellte, fich jo etwas augzudenfen. Und 
Dabei find es durchaus nicht nur Schriftfteller, die ſolche 
Träume fehen, zuweilen find es fogar die fimpelften 
Leute, Beamte, Feuilletoniften, Popen . . . In Diefer 
Beziehung gilt es fogar noch ein ganzes Nätjel zu loͤſen. 
Ein Minifter geftand mir fogar fchlanfweg, daß 
alle feine beiten Ideen ihm während des Gchlafes 
fämen. Nun, und fo ift es denn auch jet. Wenn id) 
auch nur deine Halluzination bin, jo rede ich Doch, wie 
ed aud; unterm Alpdrud vorfommt, mitunter ganz 
originelles Zeug. Ic fage fogar Dinge, die Dir bie 
jet noch nicht in den Kopf gefommen find, fomit find 

37* 
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ed denn nicht deine Gedanken, die ich ausſpreche, wäh- 
rend ich doch nur dein Alp bin und weiter nichts. 

„Du Tügft. Dein Ziel ift gerade, mich zu übers 
zeugen, daß du etwas Gelbftändiges bift, und nicht 
mein Alp, und da beftätigft du nun felbft, daß du ein 
Traum bift!“ 

„Mein Freund, heute habe ich eine befondere Me⸗ 
thode gewählt, ich werde fie dir fpäter erflären. Wart, 
mo blieb ich denn eigentlich ſtehen, wovon ſprach id 
doch? Ach fo! Alfo ich hatte mich damals erfälter, nur 
war das nicht bei euch, fondern noch Dort . . .” 

„Wo dort? Sag, wirft du nody lange bei mir blei⸗ 
ben, kannſt du nicht fortgehen?” rief Iwan verziweis 
felt aus. 

Er gab das Gehen auf, jeßte fich wieder auf den 
gegenüberftehenden Diwan, jtügte die Arme auf den 
Tiſch und preßte die Faufte an die Schläfen. Das 
nafje Handtuch hatte er fich ſchon vom Kopf geriffen 
und gereizt fortgefchleubert: es hatte matärlich nicht 
geholfen. j 

„Deine Nerven find zerrüttet,“ bemerfte der Gens 
tleman in unterhaltendsnondhalanter, doch vollfommen 
freundfchaftlicher Weife, „du Äärgerft dich fogar des⸗ 
wegen über mid), weil id; mich habe erfälten können. 
Indeſſen geſchah es in der natuͤrlichſten Weile. Ich 
eilte Damald gerade auf einen Diplomatifchen Abend zu 
einer höheren Petersburger Dame, die Frau Minifter 
werden wollte. Nun, verfteht fidy: Frad, weiße Binde, 
Handſchuh, und dabei befand ich mich noch weiß Gott 
wo. Kurz, um auf die Erde zu gelangen, ftand mir 
nod) bevor, den Raum zu durchfliegen . . . das ift 


— 5851 — 


natürlicy nur ein Augenblid, aber . . . braucht doch 
felbft ein Kichtftrahl von der Sonne big zur Erde ganze 
acht Minuten, und da nun, ftell Dir vor, im Frad und 
in ausgeſchnittener Wefte! Allerdings koͤnnen Geifter 
nicht erfrieren, aber da ich mid) nun einmal fchon ver- 
förpert hatte, fo . . . Mit einem Wort, man ift zu- 
meilen leichtfinnig, und ich ſchoß ab. Aber dort im 
Reltenraum, in diefem Ather oder Waffer, wenn bu 
willſt, — ‚und fchied das Waller unter der Felte von 
dem Waſſer über der Fefte‘ und fo weiter — dort 
herricht doch folch eine Kälte. . . das heißt, was fag 
ich, Kälte! — das kann man doch überhaupt nicht mehr 
Kälte nennen — ftell dir vor: hundertfünfzig Grad 
unter Null! Du fennit doch den befannten Scherz der 
Dorfmädel: Bei dreißig Grad Kälte fordern fie einen 
Neuling auf, mit der Zunge über ein Beil zu fahren, 
die friert natürlich fofort an, und der Tölpel reißt ſich 
die ganze Haut von der Zunge ab. Aber das ift Doch 
bloß bei dreißig Grad, und nun denf dir hundert- 
undfünfzig! Da brauchte man ja nur einen Finger 
ans Beil zu legen, und, id) denfe, er wäre — wie nie 
gemwefen ... . wenn ein Beil nur dorthin gelangen 
tönnte. . .” 

„Kann denn ein Beil dorthin gelangen?” fragte 
Iwan Febdorowitſch ganz gedankenlos in der Zer- 
ſtreutheit. 

Er ſpannte ſeine ganze Kraft an, um ſeinen Fieber⸗ 
traum nicht für Wirklichkeit zu halten und nicht end⸗ 
gültig in Wahnfinn zu verfallen. 

„Ein Beil?" fragte der Saft verwundert. 

„Nun ja, was würde Dort mit einem Beil ge⸗ 
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ſchehen?“ beſtand Iwan Fedorowitſch eigenſinnig und 
gereizt auf ſeiner Frage. 

„Was mit einem Beil im Weltenraum geſchehen 
würde? Quelle idee! Wenn es irgendwohin weiter 
fortgerät, fo, denke ich, würde es alsbald anfangen, etiwa 
in der Geftalt eines Trabanten, um die Erbe zu Freifen, 
ohne felbft zu willen, warum. Die Aftronomen 
würden den Auf- und Untergang des Beileg genau feft- 
ftellen und alles Weitere berechnen, Gaguf wuͤrde es 
in den Kalender eintragen, und das wäre fchließlich 
alles.“ 

„Du biſt dumm, ganz furchtbar dumm!“ ſagte 
Iwan widerwillig. „Sei doch wenigſtens etwas 
kluͤger, wenn du faſelſt, ſonſt werde ich nicht mehr zu⸗ 
hören. Du willſt mich durch Realismus beſiegen, 
willſt mich uͤberzeugen, daß du biſt. Ich aber will nicht 
glauben, daß du biſt! Und ich werde es auch nicht!“ 

„Aber ich faſele doch gar nicht, das iſt doch alles 
wahr. Leider pflegt die Wahrheit immer etwag wenig 
geiftreich zu fein. Du erwarteft, wie ich fehe, entſchie⸗ 
den etwas Großes und vielleicht fogar Wundervolles 
von mir. Das ift jehr fchade, denn ich gebe doch mur 
dag, was ich kann ...“ 

„Philofophiere nicht, Eſel!“ 

„Bo ift denn da Philofophie, wenn meine ganze 
rechte Seite wie gelähmt war und ich nur noch kraͤchzend 
ach und weh ftöhnen konnte! War natürlich bei der 
ganzen Medika: die Krankheit feitzuftellen, verftehen fie 
vorzüglich, den ganzen Prozeß erzählen fie dir wie an 
den Fingern her, fchön, aber kurieren — das gibt's 
nicht. Da ftieß ich bei der Gelegenheit auch anf fo 
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einen von den begeiſterten Studenten. Der ſagte mir: 
Wenn Sie auch ſterben werden, fo werden Sie dafür 
doch gang genau wiflen, an welcdyer Krankheit Sie, im 
Grunde genommen, geftorben find!“ Und dann noch 
Ihre neue Angemwohnheit, zu Spezialiften zu fchiden: 
‚Wir ftellen nur die Diagnofe,‘ heißt es, ‚aber fahren 
Sie doch zu dem und dem Spezialiften, der wird Gie 
dann ſchon furieren.‘ Der frühere Doktor, der alle 
Krankheiten Furierte, ift heutzutage ganz und gar ver⸗ 
ſchwunden, aber ganz, fag ich dir, jetzt gibt's nur noch 
Spezialiften, die fich fortwährend in den Zeitungen 
anmoncieren. Nehmen wir an: Deine Nafe ift frank. 
Schön, man ſchickt dich nach Paris; dort, heißt ee, ift 
ein europäischer Spezialift, der nur Nafen furiert. Du 
kommſt nad) Paris, er unterfucht deine Nafe: ‚Ich kann 
Shnen,‘ fagt er, ‚nur das rechte Naſenloch Furieren, 
denn die linfen Naſenloͤcher furiere ich nicht, das ift 
nicht meine Spezialität, aber fahren Sie doch, wenn id) 
mit Ihnen fertig bin, nad) Wien, dort wird Ihnen ein 
befonderer Spezialift das linke Nafenlody Eurieren.‘ 
Was tun? Ich griff zu den Volfgmitteln. Ein alter 
deutſcher Doktor riet mir, mich in der Badftube oben 
anf der Schwisbanf mit Honig und Salz abzureiben. 
Ich ging natürlich, Schon allein, um ein überflüffiges 
Mal in die Badſtube hineinzufommen, oder richtiger, 
einzig und allein darum, fchmierte mid vom Naden 
bis zum Hacken fräftig ein, aber von Nuten — feine 
Spur. In meiner Verzweiflung jchrieb id an den 
Grafen Mattei nad Mailand, der ſchickte mir ein Bud) 
und Tropfen, — Gott mit ihm. Und ftell dir vor: 
Hoffe Malzextrakt half Schließlich! Ich Faufte ihn ganz 
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zufaͤllig, halb aus Verſehen, trank anderthalb Glas, 
und weg war alles, wie mit der Hand, ich haͤtte ſofort 
tanzen koͤnnen. Ich beſchloß ſogleich, ihm meinen Dank 
durch die Zeitung zu uͤbermitteln, denn das Gefuͤhl der 
Dankbarkeit war in mir zu Wort gekommen. Und nun, 
was glaubſt du wohl, daraus entſtand wiederum eine 
neue Geſchichte: In keiner einzigen Redaktion wollte 
man meine Dankſagung‘ annehmen! ‚Es wuͤrde ſich 
doch zu ruͤckſtaͤndig ausnehmen, hieß es, ‚niemand wird 
daran glauben, le diable n’existe point. Laſſen Sie 
es Doch anonym dDruden.‘ Nun, Dachte ich, mas ift denn 
dag für ein Dank, wenn er anonym gejagt wird? Sch 
fcherztea noch mit dem Bureauperjonal: ‚Nur an Gott,‘ 
fagte ich, ‚ift es in unferem Sahrhundert rüdftändig zu 
glauben, ich aber bin doch der Teufel, an mid) fann man 
doeh! — ‚Sehr wohl,‘ fagten fie, ‚mer glaubt denn 
nicht an den Teufel, aber es geht trogdem nicht, eg 
fonnte der Richtung fchaden. Oper, es fei denn, daß 
wir es ald Scherz brachten?‘ Nun, ald Scherz, Dachte 
ich, wird es nicht geiftreich fein. So ift es denn nicht 
gedrudt worden. Und wirft du's mir glauben, das 
liegt mir nody immer auf dem Herzen. GSelbft meine 
beften Gefühle, wie zum Beispiel die Danfbarfeit, find 
mir formell verboten, und zwar einzig und allein wegen 
meiner fozialen Stellung.” 

„Fängft du fchon wieder mit Deiner Philofophie 
an?” Swan fnirfchte innerlich vor Haß. 

„Bott bewahre mich davor! Aber es geht doch 
nicht, man muß fich Doch zuweilen auch ein bißchen bes 
lagen dürfen. {ch bin arg verleumdet worden. Da 
jagft du mir num in jedem Augenblid, ich jei dumm. 
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Daran erfennt man fofort, daß du noch ein junger 
Mann bift. Mein Freund, es fommt nicht immer nur 
auf den Verſtand an. Ich habe von Natur ein gutes 
Herz und heiteres Gemüt, — ‚ich habe ja doch auch 
Schon etliche Vaudevilles.. .*) Du fcheinft mich ja 
entſchieden für einen altgemordenen Chleſtakoff**) zu 
halten, indeffen ift mein Schickſal ein viel ernfteree. 
Durch irgendeine zeitweilige Beftimmung, Die mir eigent- 
lich big jegt noch nicht recht in den Schädel will, bin id} 
Dazu beftimmt, zu ‚verneinen‘, während ich doch aufrichtig 
gut und zur Verneinung total unbegabt bin. ‚Nein, 
geh mal und verneine,‘ heißt e8 da, ‚ohne Verneinung 
gibt's feine Kritik. Was aber wäre denn das für eine 
Zeitung, in der es feine kritiſche Abteilung gäbe? Ohne 
Kritit gäbe es nichts als „Hoſianna“. Fürs Leben 
aber ift „Hoſianna“ allein zu wenig, dieſes „Hoſianna“ 
muß voher unbedingt durch den Schmelzofen der Zwei⸗ 
fel gegangen fein,‘ nun, und fo weiter in dem Tone. 
Übrigeng mifche ich mic) in dieſe ganze Sache nicht hins 
ein, denn, jchließlich, wag geht's mid; an: nicht ich habe 
gejchaffen, folglich trage aud) nicht ich die Verantwor⸗ 


) Mit diefen Worten gibt Shleftafoff der Frau und Tochter 
des Bürgermeifters zu verfichen, daß er ein Dichter fei, fpricht aber 
den Sag nicht zu Ende, als wolle er fih mit feinem Können nicht 
großtun. 

”) Figur aus Gogols Kuftfpiel „Ber Revifor” : ein junger Peters⸗ 
burger Sec, der auf der Durchreife in einer kleinen Stadt für den 
erwarteten NRevifor gehalten wird, und diefe Role zuerft halb wider 
Willen, fräter ganz auf der Höhe mit gutem Erfolg (er borgt von 
allen größere Summen) fpielt, bis er fih dann aus dem Staube 
macht und — der richtige Nevifor eintrifft. E. K. R. 
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tung. Na ja, da hat man denn alfo den Suͤndenbock 
ausgefucht, ihn gezwungen, in der ‚Eritifchen Abteilung‘ 
zu jchreiben, und fo gab's dann Leben. Wir begreifen 
Diefe Komödie: Ich, zum Beifpiel, verlange für mid, ein⸗ 
fach und direft Vernichtung. ‚Nein, du follft leben,‘ 
heißt es da, ‚denn ohne did, würde es nichts geben. 
Wenn alles auf der Welt vernünftig wäre, jo würde 
nichts gefchehen. Ohne dich würde ſich nichte ereignen, 
es ift aber nötig, daß es Ereigniffe gibt.‘ Und fo vers 
beiße ich denn meinen Arger und diene, Damit es Er- 
eigniffe gäbe, und fchaffe auf Befehl Unvernünftiges. 
Die Menſchen aber nehmen, und dazu noch bei ihrem un⸗ 
ftreitigen Berftande, dieſe ganze Komödie für etwas Ernſt⸗ 
haftes! Darin befteht denn auch ihre Tragoͤdie. Nun, und 
fie leiden natuͤrlich, aber ... immerhin leben fie doch 
dafuͤr, leben ſie realiter, und nicht nur in der Phantaſie! 
Denn gerade das Leiden — das iſt ja das Leben. Was 
wuͤrde es ohne Leiden fuͤr Freuden geben, wo bliebe da 
die Befriedigung? Alles wuͤrde ſich in ein endloſes 
Gebet verwandeln. Zwar waͤre das heilig, dafuͤr aber 
doch recht langweilig auf die Dauer, denke ich. Nun, 
und ich? Ich leide, aber ich lebe doch nicht. Ich bin 
das X in einer unbeſtimmten Gleichung. Ich bin 
irgendein Phantom des Lebens, das alle Enden und 
Anfänge verloren, und jchließlich fogar felbft vergeffen 
hat, wie es ſich nennen fol. Du lahft . . . nein, du 
lachft nicht, du aͤrgerſt Did) fchon wieder. Du ärgerft 
dich fortwährend, du verlangft immer nur Kluges, ich 
aber kann dir nur fagen, daß ich dieſes ganze Welten 
raumleben, alle Titel und Ehren hergeben würde, nur 
um mich in die Seele einer fieben Pud fchweren Kaufe 
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manndfrau verförpern und Gott Lichte ftellen zu 
tönnen.” 

„Alſo auch du glaubft nicht mehr an Gott?” fragte 
Swan mit gehäffigem Lachen. 

„Das heißt, wie fol ich es dir fagen, wenn du nur 
im Ernft . . .“ 

„Bibt es einen Gott oder gibt es feinen?” fchrie 
Iwan plöglich, geradezu wie in tierifcher Wut auf. 

„Ah, fo fragft du im Ernft? Mein Lieber, bei Gott, 
ich weiß es nicht. Sieh, da habe ich ein großes Wort 
ausgeſprochen.“ 

„Du weißt es nicht und ſiehſt doch Gott? Nein, 
du biſt nicht ein Ding für Dich, du biſt — ich, du biſt 
ich und fonft nichts! Schmuß bift du, nichts ale meine 
Dhantafie bift du!“ 

„DaB heißt, wenn du willt, bin ich mit dir ganz 
terfelben . . . Philofophie, — das wäre der richtige 
Ausdruck, und aud) im übrigen das Richtige und Ge- 
rechte. Je pense donc je suis, daß weiß id} beitimmt, 
und was das übrige um mich herum betrifft, alle dieſe 
Welten, Gott, und fogar der Teufel felbft, — das alles 
ift für mich nicht bewiefen, ob eg an und für fich, ſozu⸗ 
fagen jelbftändig befteht, oder einzig und allein meine 
Emanation ift, die folgerichtige Entwidlung meines 
Ich, das zeitweilig und individuell eriftiert . . . mit 
einem Wort, ich bredje lieber kurz ab, denn es fcheint, 
taß du ſogleich aufipringen und mid; prügeln willft.” 

„Könnteft du nicht lieber irgendeine Anekdote er- 
zählen!” fragte Iwan krankhaft gequält. 

„Das kann ich fehr wohl. Ich habe gerade eine 
Anekdote, die gut auf unfer Thema paßt, oder vielmehr 
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keine Anekdote, fondern fo eine Legende. Da wirfft Du 
mir nun Unglauben vor: ‚fiehft und glaubft doch nicht.“ 
Aber, mein Freund, ich bin ja doc) nicht allein fo, dort 
bei und find doch jet alle fonfus geworden, und dag 
nur infolge eurer Wiſſenſchaft. Solange ed noch 
Atome gab, fünf Sinne, vier Elemente, nım, da hielt 
fid) alles nod, irgendwie im Leim. Atome gab es ja 
auch in der alten Welt. Als man aber bei uns erfuhr, 
daß ihr dort bei euch das ‚cyemifche Molekül‘ und das 
‚Protoplasma‘ entdedt habt, und weiß der Teufel, was 
fonft noch, — da kniff man bei ung, wie die Winde 
hunde, den Schwanz zwijchen die Beine und wurde 
kleinlaut. Da hub denn der größte Blödfinn an. Vor 
allem — Aberglauben, Klatſch! Klatſch gibt es ja bei 
ung ebenfoviel wie bei euch, fogar noch ein menig 
mehr, und dann zum Schluß die Anzeigen! Bei und 
gibt ed Doch auch fo eine Abteilung zur Kenntnienahme 
gewiffer ‚Nachrichten‘. Nun alfo, dieſe verrüdte Les 
gende, noch aus dem Mittelalter — aus unferem, 
nicht aus eurem —, und denf nur, felbft bei ung glaubt 
niemand an fie, außer den fieben Pud fchweren Kauf 
mannöfrauen, dag heißt wiederum unfere Kaufmanns⸗ 
frauen, nicht eure. Alles was bei euch iſt, ift auch bei 
und — das will ich Dir mal aus purer Freundfchaft 
aufdeden, obgleich ed eines unferer Geheimniffe und 
euch mitzuteilen verboten ift. Alfo dieſe Kegende han⸗ 
delt vom Paradiefe. Es war einmal, heißt eg, hier bei 
euch auf der Erde jo ein Denker und Philofoph, der 
‚alles verneinte, Geſetze, Gewiſſen, Glaube‘, vor allen 
Zingen aber — das zufünftige Leben. Er ftarb, 
glaubte directement in Finfternig, Tod und Nichtfein 
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zu geraten, aber fiehit du wohl, da fteht vor ihm — dag 
zufünftige Leben. Er wunbderte fid) und ward ungehal- 
ten. ‚Das widerjpricht meinen Überzeugungen,‘ fagte 
er. Nun, und dafür wurde ihm dann der Prozeß ge- 
macht, und er wurde verurteilt . . . das heißt, fieh 
mal, du mußt mich entjchuldigen, ich gebe Doch nur das 
wieder, mag ich gehört habe, und es ift ja nur eine 
Legende . . . Alfo man verurteilte ihm zu folgendem: 
in der Finfternis eine Quadrillion Kilometer zu durd)- 
wandern (bei und redjnet man doch jett mit Kilo- 
metern), und erft wenn er diefe Quadrillion Kilometer 
hinter ſich hat, fol ihm das Paradiefestor geöffnet und 
altes verziehen werden . . .” 

„Aber was habt ihr in jener Welt fonft noch für 
Qualen, außer diefer QDuadrillion?” unterbrad, ihn 
Iwan, plöglidy ganz eigentümlich belebt. 

„Was für Qualen? Ad), frage lieber nicht danach! 
Früher gab es noch Dies und dag, jet Dagegen hat man 
fi faft nur auf die abftraften, auf die geiftigen Qua⸗ 
fen verlegt, jo — Gewiſſensbiſſe‘ und aͤhnlich Bloͤd⸗ 
finniges. Das it gleichfalld von euch eingeführt, in- 


folge der ‚Milderung‘ eurer Sitten. Und wer hat da- 


bei gewonnen? Gemwonnen haben nur die Gewiſſen⸗ 
Iofen‘, denn was können ihnen Gewiffensbiffe anhaben, 
wenn fie überhaupt Fein Gewiffen haben? Dafür haben 
jeßt die anftändigen Leute darunter zu leiden, die noch 
etwas Gewiſſen und Ehre im Leibe haben . . . Das 
find fo die Reformen auf unvorbereitetem Boden, und 
die dazu noch nach anderen Einrichtungen fopiert wer- 
den, — nichts ale Schaden fommt dabei heraus! Da 
ift doch das frühere Fenerlein eine ganz andere 
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Sade ... Nun alfo, diefer zur Duadrillion Bers 
urteilte ftand, fah, und legte fich dann quer auf den 
Weg hin: ‚Ich will nicht gehn, aus Prinzip werde ich nicht 
gehn!“ Nimm die Seele eines ruffifchen Atheiften und 
mifche fie mit der Seele des Propheten Jonas, der drei 
Tage und drei Nächte lang im Bauche des Walfifche 
ſchmollte, — da haft du den Charakter diefes Denfers, 
der fich quer über den Weg legte.“ 

„Auf was legte er fich denn dort hin?“ 

„Run, ed wird doc wahrfcheinlich etwas dage⸗ 
mefen fein, auf was man fich hinlegen konnte. Du 
lachſt Doch nicht?” 

„Bravo!“ rief Swan, immer noch in derfelben ans 
gejpannten Belchung. Er hörte mit auffallendem 
Intereffe zu. „Nun, mas? umd liegt er auch jekt 
noch?" 

„Das iſt's ja, daß er nicht mehr liegt. Er lag faft 
taufend Sahre lang, da ftand er plößlidy auf und ging.“ 

„So ein Eſel!“ rief Iwan unmillfürlic aus und 
lachte nervoͤs auf — fchien aber dabei immer noch alle 
Sinne wie im Krampf anzufpannen, um fid} über ein ge⸗ 
wiſſes Etwas Far zu werden, oder zu fombinieren. 
„Kommt denn das nicht auf eins hinaus, ob man ewig 
liegt oder Quadrillion Werft geht? Das wäre doch ein 
Marſch von Billion Jahren?“ | 

„Sogar noch viel mehr! Schade, id; habe 
feinen Bleiftift und fein Papier bei mir, ſonſt könnte 
man es fofert berechnen. Aber er ift ja fchon laͤngſt 
angefommen, und hier erft beginnt die Anekdote.” 

„Wie das — angefommen? Wo hat er denn Die 
Billion Jahre hergenommen?” 
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„Du denkt num wieder an unfere jegige Erde! Aber 
dieſe Erde hat ſich doch vielleicht ſelbſt Schon billionen- 
mal wiederholt. Nun, fie hat ſich eben auggelebt, ift 
vereift, ift gefprungen, augeinandergeplagt, in Kleine 
Stüde zerjprengt, hat fich in ihre Grundelemente zer- 
. legt, dann ward wieder ‚eine Fefte zwifchen den Waſ⸗ 
fern‘, und jo weiter, dann wieder ein Komet, wieder 
eine Sonne, aus der Sonne wieder eine Erbe, — aber 
diefe Entwiclung hat ſich doch vielleicht ſchon unendlich 
vielemal wiederholt, und immer genau in ein und der⸗ 
felben Form, alles bie aufs Tüpfelchen genau fo wie es 
war. Eine Langweile, fag ich Dir, Die geradezu 
fränfend unanftändig ift . . .” 

„Schön, fchön, aber was gefchah dann, ale er an⸗ 
kam?“ 

„Tja, kaum hatte ſich ihm das Paradies erſchloſſen, 
faum war er eingetreten, — verfteh: noch war er feine 
zwei Sefunden im Paradieje geweſen . . . nad) der 
Uhr berechnet, nad) der Uhr Cobgleich feine Uhr, meiner 
Meinung nad), in feiner Tafche fi inzwiſchen fchon 
in ihre Grundelemente hätte auflöfen muͤſſen) — alfo, 
wie gefagt, er war noch feine zwei Sefunden im Para 
dieſe gemefen, ale er fchon augrief, daß man für dieſe 
zwei Eefunden nicht nur quadrillion, fondern quadril- 
lionmal Quadrillion Kilometer gehen Eönme, auch wenn 
man diefe womöglich nod) in Die quadrillionfte Potenz er- 
höbe! Mit einem Wort, er fang fein ‚Hoflanna‘, ver- 
ftand aber darin nicht maßzuhalten, fo daß dort einige 
von etwas edlerer Gefinnungsart ihm in der erften Zeit 
nicht einmal die Hand reichen wollten. ‘Der war ihnen 
denn doch gar zu eifrig zu den Konfervativen über- 
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gegangen. Eine ruffiiche Natur. Wie gejagt: eine 
Legende. Als was gekauft, ald das verfauft. Das 
alfo wäre noch fo ein Beispiel von dem bei ung ver- 
breiteten Begriffen in betreff diefer Dinge.” 

„Seßt habe ich Dich gefangen!“ rief Iwan ploͤtz⸗ 
lich mit geradezu findlicher Freude aus, als hätte er 
ſich endlic definitiv einer Sache erinnert. „Diefe 
Anefdote von den Quabdrillion Jahren, — die habe ich 
mir felbft ausgedacht! Ic war damals fiebzehn Jahre 
alt, ih war nod) im Gymnaflum „ . . ich hatte damals 
dDiefe Anekdote verfaßt und erzählte fie darauf einem 
Mitfchüler, Korowkin hieß er, das war in Mogfau. . . 
Dieje Anekdote ift fo charafteriftifch, Daß ein anderer 
Autor ganz ausgeſchloſſen ift! Ich hatte fie nur faft 
vergefien . . . aber jegt habe ich mid} ihrer unbewußt 
wieder erinnert, — fie ift mir ganz von felbft wieder 
eingefallen, ich felbft habe mich ihrer erinnert, aber 
nicht du haft fie mir erzählt! Wie man fich eben zu⸗ 
weilen einer Sache unbewußt erinnert, wie einem plößs 
lich taufend Dinge einfallen, felbft wenn man zum 
Schafott geführt wird. . . fie ift mir im Traum wieder 
eingefallen. Und diefer Traum bift du! Ga, nichts als 
ein Traum bift du, du eriftierft überhaupt nicht!“ 

Der Öentleman lachte: 

„Berade die Heftigkeit, mit der du mich ablehnft, 
fügt mir, daß du trogdem an mich glaubft.“ 

„Nicht im geringften! Kein Hundertitel glaube ich!” 

„Aber ein Zaufenditel doch. Die homdopathifchen 
Bruchteile find ja vielleicht gerade die ftärfften. Ges 
fiehe nur, daß du, nun, jagen wir, ein Zehntaufendftel 
doch glaubt... .” 
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„Keinen Augenblid!” fuhr Iwan jähzornig auf. 
„Übrigens . . . wuͤnſchte ich, an dich zu glauben!“ 
fügte er plöglich fonderbar hinzu. 

„Ehe! Das ift mir mal ein Eingeftändnis! Aber 
ich bin gutmütig, idy werde dir auch hierbei helfen. 
Alfo höre: 3 ch habe dich gefangen, nicht du mid)! Ich 
habe dir abfichtlich deine eigene Anekdote erzählt, die 
du fo gut wie vergeflen hatteft, damit du jeglichen Glau⸗ 
ben an mich verlöreft.” 

„Du luͤgſt! Der Zweck deines Erjcheinens ift, mid) 
zu überzeugen . . . daß du biſt.“ 

„Stimmt. Aber das Schwanfen, dag Zweifeln, 
die Unruhe, der Kampf des Glaubens mit dem Uns 
glauben, — das ift doch für einen gewiſſenhaften Den» 
fchen, wie du zum Beifpiel, mitunter eine ſolche Qual, 
daß er fidy lieber erhängt. Gerade weil ich weiß, daß 
du ein Körndyen Glauben an mich haft, filtrierte ich dir 
jest eine gehörige Portion Unglauben ein, indem ich 
dir Diefe Anekdote erzählte. Ich Ienfe dich jet zwischen 
Slauben und Unglauben abwechſelnd hin und her, und 
verfolge Dabei natürlich meinen befonderen Zwed. Wie 
gefagt: eine neue Methode. Denn fobald da endgültig 
jeden Glauben an mic verloren haben wirft, wirft du 
fofort anfangen, mir ing Geficht zu verfichern, daß ich 
fein Traum bin, fondern wirflich eriftiere. Ich kenne 
dich doch. Und dann werde ic) eben mein Ziel er- 
reichen. Mein Ziel aber ift ein edles. Ich werde nur 
ein winziges Koͤrnchen Glauben in Dich werfen, und 
Daraus wird eine Eiche erwachfen, — und noch dazu 
ſolch eine Eiche, Daß du, mit dieſem Baume in der 
Bruſt, dich nody zu den ‚Paters&infiedlern und den 
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mafellofen Jungfrauen‘ wirft gejellen wollen, denn im 
scheimen willft du das fehr, fogar ſehr. Wirft noch 
Heuſchrecken efien und dich in die Wüfte ſchleppen!“ 

„Ah! So mühft du Folterfnecht di um mein 
Seelenheil?“ 

„Man muß doch wenigſtens irgend einmal auch ein 
gutes Werk tun. Aber aͤrgern tuſt du dich — huͤl Das 
tuſt Du wahrlich, wie ich ſehe.“ 

„Narr! ... Aber haft du auch fchon einmal folche 
verfucht, die nur von Heuſchrecken leben, fiebzehn Jahre 
lang in der Wüfte beten, mit Moos bewachfen?“ 

„Dein Täubchen, das ift ja das einzige, was ich 
bis jegt getan habe. Die ganze Erde und alle Welten 
vergißt Du, fag ich Dir, wenn du dich einmal an einen 
folchen geheftet haft! Ein folder Brillant ift denn doch 
gar zu Foftbar. Eine einzige folche Seele ift mitunter 
ein ganzes Sternbild wert! — wir haben doch unfere 
eigene Arithmetif. Sp ein Sieg ift dann auch etwas 
teuer! Stehen Doc; einige von ihnen in ihrer Entwid- 
ung, bei Gott, nicht unter dir, wenn du mir Das auch 
nicht glauben wirft. Solche Abgründe von Glauben 
und Unglauben können fie in ein und demfelben Augen 
blick erfaflen, daß, Sand aufs Herz, man zumeilen 
meint, es fehlte nur noch ein Härchen, und der Menſch 
fliegt hinab — ‚forfüber mit den Beinen in die Höh‘, 
wie der Schauspieler Gorbunoff fagt.” 

„Nun, und? Bift mit langer Nafe abgezogen?“ 

„Mon ami,“ bemerkte der Saft belchrend, „mit 
einer langen Nafe abzuziehen, ift mitunter immerhin 
befier, ald ganz ohne Nafe, wie noch vor kurzem ein 
franfer Marquig, den wahrfcheinlich ein Spezialift bes 
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handelt hatte, in der Beichte feinem Geiftespater, einem 
Jeſuiten, geftand, Ich war zugegen — ganz allerliebft, 
jag ich dir! ‚Pater,‘ ruft er, ‚gebt mir meine Nafe wies 
ber!‘ und ſchlaͤgt fi) vor die Bruft. — ‚Mein Sohn,‘ 
antwortet der Schlaufuchs ein wenig in der Klemme, 
‚alles gejchieht nad) den unerforfchlichen Ratjchlüffen 
der Zorjehung, und großes Leid zieht zumeilen einen 
großen, wenn aud) und Menfchen zuerft unfichtbaren 
Vorteil nad, fih. Wenn ein ftrenges Geſchick Sie 
Ihrer Nafe beraubt hat, fo ergibt ſich daraus für Sie 
mwenigftend der Vorteil, daß Ihnen hinfort niemand 
mehr wird fagen fünnen, Sie feien mit einer langen 
Naſe abgezogen.‘ — „Heiliger Pater, das ift Fein Troft!‘ 
ruft der verzweifelte Marquis, ‚ich würde im Gegenteil 
überglüdlidy fein, mein ganzes Leben lang jeden Tag 
mit einer langen Nafe abzuziehen, wenn fie nur an der 
richtigen Stelle ſaͤße. — ‚Mein Sohn,‘ fagt der Pater 
feufzend, ‚man darf nicht alle Erdenguͤter zugleich 
verlangen, das wäre ſchon Murren. wider die Vor⸗ 
fehung, die Sie jelbft hierbei nicht vergefjen hat: denn 
wenn fie jo zum Herrn emporfchreien, wie Sie es foeben 
getan haben, daß Sie mit Freuden bereit wären, Ihr 
ganzes Leben lang mit langer Nafe abzuziehen, jo hat 
die Vorſehung indirekt auch diefen Ihren Wunſch ſchon 
im voraus erfüllt: denn indem Sie Ihre Naje verloren, 
zogen Sie doch gewiffermaßen mit einer langen Nafe 
ab...” 

„Dfui, wie dumm!” 

„Mein Freund, idy wollte dich ja nur erheitern. 
Aber ich ſchwoͤre dir, das ift Die echtefte Jeſuiten⸗ 
fafuiftif, und du kannſt mir glauben, daß ich Wort für 
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Wort wiederhole, was ich gehört habe. Aber diefer 
Fall machte mir viel zu fchaffen. Der ungluͤckliche 
junge Mann kehrte nach Haus zuruͤck und erfchoß ſich 
in derfelben Nacht; ich wich natürlich nicht von feiner 
Seite und blieb big zum legten Augenblid bei ihm. . . 
Überhaupt bieten mir diefe Beichtfäftlein der Sefuiten 
die liebfte Zerftreuung in traurigen Lebensftunden. Da 
will ich dir Doch noch einen Fall erzählen, ganz kürzlich 
erlebte ich ihn. Zum greifen Pater fommt fo eine Fleine, 
fchmude Blondine, eine Normannin, von etwa zwanzig 
Jahren. Ein Stud Natur, fag ich dir, die Formen wie 
gedrechfelt, eine Schönheit — daß ihm der Mund 
wäffert! Cie beugt fich nieder und flüftert dem Pater 
durch die Heine Offnung ihre Sünde zu. ‚Was fagen 
Eie, meine Tochter, find Sie Schon wieder gefallen?“ 
ruft der Pater entſetzt. O, Sanfta Maria, was höre 
idy: ſchon mit einem anderen! Aber wie lange wird fid) 
dag noch fortfegen, und fchämen Ste fich denn nicht!‘ 
‚Ah, mon pe£re,‘ antwortet die Sünderin, in Neues 
tränen aufgelöft:, Ca lui fait tant de plaisir et & 
moi si peu de peine! Nun, fannft du dir foldy eine 
Antwort vorftellen! Da trat felbft ich zurüd: dag war 
der Schrei der Natur felbft, das ift ja, wenn du willft, 
fogar beffer als die leibhaftige Unfchuld! Ich erließ 
ihr denn audy fofort Die Sünde und wandte mich ſchon 
zum Gehen, war aber fogleich gezwungen, wieder zu⸗ 
rüdzufehren: wie ich höre, flüftert ihr der Pater etwas 
zu: er beftellt fie für den Abend zum Rendezvous! 
Dabei war er ein Greig, ein Kiefelftein — und war 
doch in einem Augenblid gefallen! Die Natur, die 
Wahrheit der Natur nahm wieder mal das ihrige! 
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Was, biegft du fchon wieder die Nafe fort, ärgerft du 
did) ſchon wieder? Ich weiß wirklich nicht, womit ich 
es dir zu Dank machen könnte... .“ 

„Berlaß mich, du Flopfft im meinem Hirn wie ein 
Alpdrud, der nicht loszuwerden iſt,“ ftöhnte Iwan 
fcymerzgepeinigt, in der Ohnmacht gegenüber feiner 
Viſion. „Du langweilft mich, bu bift unerträglicd, und 
qualvoll! Viel würde ich dafür geben, wenn ich dich 
forttreiben könnte!” 

„Sc rate Dir nochmals, mäßige deine Ansprüche, 
verlange von mir nicht ‚alles Große und Schöne‘, und 
Du wirft jehen, wie freundichaftlich wir ung beide ein- 
leben werden,“ fagte der Gentleman eindringlid. „Du 
ärgerft Dich ja im Grunde nur deswegen uber mid), 
weil id) dir nicht irgendwie in rotem Lichte, ‚Donnernd 
und bligend‘ und mit verjengten Schwingen erjchienen 
fin, fondern mich in jo befcheidener Geftalt vorgeftellt 
habe. Du bift gekraͤnkt, erftens in deinen Afthetifchen 
Gefühlen, und zweitens in deinem Stolze: Wie, denfft 
du, wie wagt zu einem jo großen Manne ein fo lum⸗ 
piger Teufel zu fommen? Nein, in dir ftedt doc noch 
Diefe romantische Aber, die Schon Belinskij fo verjpottet 
hat. Was ift zu machen, junger Mann! Ale ich mid 
vorhin zu dir aufmachte, da dachte ich ſchon einen 
Augenblid daran, mich zum Scherz ala verabfdjiedeten 
Wirflichen Staatsrat vorzuftellen, der im Kaukaſus ges 
dient hat, mit dem Orden des Löwen und den Sonne 
auf dem rad. Aber, offen geftanden, mir fehlte der 
Mut dazu, denn du hätteft mich doch zweifellos ſchon 
allein dafür durchgeprügelt, Daß ich gewagt habe, mir 
nur den Stern des Löwen und die Sonne aufzufnspfen 
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und nicht mindefteng den Polarftern oder den Sirius. 
Und immer wieder wirfft du mir vor, daß ich dumm fei. 
Aber, mein Gott, idy habe ja gar feine Pretention dar 
auf, mich mit Dir, was den Berftand betrifft, gleich» 
ftellen zu wollen. Als Mephiftopheled dem Fauſt er- 
fchien, da fagte er von fich, Daß er das Boͤſe wolle, doch 
ftets nur das Gute ſchaffe. Nun, Das meinetwegen wie 
er will, ich dagegen bin ganz das Gegenteil. Sch bin 
vielleicht der einzige Menſch in der ganzen Natur, der 
die Wahrheit liebt und aufrichtig das Gute wuͤnſcht. 
Ich war zugegen, als das am Kreuz geftorbene Wort in 
den Himmel einging und mit fi die Seele dee 
ihm zur Rechten verfcjiedenen Schächerd emportrug. 
Sch hörte das Freudejauchzen der Cherubine, die 
‚Hoftanna‘ fangen, und den Donnerjchrei ded Ent- 
züdend der Seraphime, von dem der Himmel und dag 
ganze Gebäude der Welten erbebten. Und fieh, ich 
fchwöre dir bei allem, was heilig ift, ich wollte ſchon in 
den Chor einftimmen, wollte mit allen Engeln aufs 
jauchzen: ‚Hofianna!‘ Schen drängte es aus der Bruft, 
fhon wollte es ſich von der Zunge Iosreißen . . . ich 
bin doch, wie du weißt, fehr ſenſibel und kuͤnſtleriſch 
empfänglich. Aber die gefunde Vernunft — o, das ift 
die unheilvollſte Eigenfchaft meiner Natur — hielt mich 
auch hier in den pflichtfchuldigen Grenzen zurüd, und 
ich verfäumte den Augenblid! Denn was, dachte ich im 
felben Augenblide, was würde die Folge meines 
‚Koftanna‘ fein? Es würde fofort alles in der Welt er⸗ 
löschen und fein einziges Ereignie würde fid, mehr dort 
zutragen. Und fo war id) denn einzig und allein aus 
Pflichtbemußtfein in meinem Dienft und infolge meiner 


— 59 — 


jozialen Stellung gezwungen, das Gute in mir zu er- 
ftiden und bei den Schmweinereien zu bleiben. Die 
Ehre des Guten nimmt jemand reftlos für fi in Ans 
ſpruch, und mir ift augfchließlich Das Gemeine zus 
gewiefen. Aber id; beneibe ihn nicht wegen der Ehre, 
auf Koften anderer zu leben, ich bin nicht ehrgeizig. 
Warım aber bin nur ich allein von allen Lebewefen der 
Welt den Fluͤchen aller anftändigen Leute geweiht, und 
fegar ihren Fußtritten, denn, wenn id} mid) verkörpere, 
muß ich mitunter auch diefe Folgen auf mich nehmen. 
Sch weiß ja, daß es hierbei ein Geheimnis gibt, aber 
dieſes Geheimnis will man mir um feinen Preis auf⸗ 
deden, denn es wäre möglich, daß ich dann, wenn ich 
erraten hätte, um was es ſich handelt, mein ‚„Hoftanna‘ 
gröhle, und dann verfchwänte fofort das notwendige 
Minus, und in der ganzen Welt höbe ‚Vernünftigfeit‘ 
an und damit, verfteht fich, hätte alles ein Ende, ſogar 
die Zeitungen und fonftigen Blätter, denn wer würde 
Dann noch auf welche abonnieren. Ich weiß ja, daß 
ich mich zu guter Lest ausföhnen, einmal auch meine 
Quadrillion abgehen und dann Das Geheimnig erfahren 
werde. Bis dahin aber — ſchmolle ich, verbeiße meinen 
Ärger und erfülle meine Beftimmung, das ift: Taufende 
zu verderben, auf daß fid) einer rette. Zum Bei⸗ 
fpiel, wieviel Seelen hieß es da verderben, wieviel 
ehrenhafte Reputationen verunglimpfen, nır um den 
einzigen gerechten Hiob zu ergattern, mit dem man mich 
damals vor Dlimd Zeiten noch fo hundegemein be- 
fchummelt har! Nein, folange wie das Geheimnid noch 
nicht aufgedeckt ift, gibt es für mid zwei Wahrheiten: 
eine, die dort bei ihnen und mir noch völlig unbefannt 
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if, und dann die andere, meine Wahrheit. Und nod 
weiß man nicht, weldye von beiden reiner fein wird. . . 
Bift Dur eingejchlafen?” 

„Warum nicht gar!” ftöhnte Iwan haßerfüllt. 
„Alles, was ed nur Dummes in meiner Natur gibt, 
was ich ſchon Tängft überlebt, in meinem Verſtande 
durch⸗ und durchgefaut und wie verwefted Aas fort⸗ 
geworfen habe, — das trägft du mir wieder vor, ale 
wäre es etwas ganz Neues!“ 

„Alfo wieder war’& nicht recht! Und ich glaubte ſo⸗ 
gar, dich fchon allein mit der Literarifchen Faſſung zu ges 
winnen: Diefes ‚Hoflanna‘ im Himmel zum Beifpiel, 
das nahm fich bei mir doch wirklich gar nicht jo übel 
aus? Und dann zum Schluß diefer farfaftiiche Ton 
a la Heine, wie, du findeft das nicht?“ 

„Mein, ein folcher Lakai bin ich nie gemwefen! 
Wie hat meine Seele einen folchen Lakai, wie du, her- 
vorzubringen vermocht!“ 

„Mein Freund, ich fenne einen prächtigen, ganz 
reizenden ruſſiſchen Junker: einen jungen Denter und 
großen Kiebhuber der Literatur und Kunſt, den Autor 
eines vielverfprecdhenden Poems, dag ‚Der Großinquifi- 
tor‘ betitelt ıft . . . Nur um ihm allein war's mir zu 
tun..." 

„Ich verbiete dir, aud) nur ein Wort vom Großs 
inquifttor zu jagen!” unterbracd, ihn Iwan zornig, heiß 
errötend vor Scham. 

„Nun, aber wie fteht’$ denn mit der ‚geologifchen 
Ummäßung‘? Erinnerſt du did) noch? Das ift mir 
mal ein Dingeldyen, dag muß ich fagen!“ 

„Schweig! — oder ich fchlage Dich tor!“ 
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„Wen, mich willft du totfchlagen? Nein, erlaub 
ſchon, daß ich mid) ausſpreche. Deswegen bin ich ja 
überhaupt gefommen, um mir Diejes Vergnügen zu bes 
reiten. Oh, ich liebe über alles die lodernden Gedanken; 
illufionen meiner ftolzen, jungen, vor Lebensdurſt be- 
benden Freunde! ‚Dort gibt ed neue Menjchen,‘ 
Dachteft du noch im vorigen Frühling, als du dich hier- 
her aufmachteft, ‚fie beabfichtigen alles zu zerftören und 
wieder bei der Anthropophagie zu beginnen. Die 
Dummen, warum haben fie mi dj nicht gefragt! Wozu 
da jo muͤhevoll zerftören! Das ift ja völlig überfläffig! 
Man braucht Doch im ganzen nur die Gottidee in der 
Menschheit zu vernichten, und alles würde nadı Wunſch 
gehen! Das ıft es, das allein ift eg, womit man bes 
ginmen muß. Diefe Blinden aber, die verftehen ja 
überhaupt nichts. Hat die Menfchheit fich erft ein- 
mal ganz und gar, das heißt, ausnahmslos von Gott 
losgeſagt (und ich glaube daran, daß dieſe Periode, 
ale Parallele zu den geologifchen Perioden, eintreten 
wird), fo wird die frühere Weltanfcyauung, und vor 
allem die ganze frühere Sittlichleit — ohne jede Anthro= 
porhagie ganz von felbft fallen und dem Neuen Plag 
machen. Die Menfchen werden fich zufammentun, um 
alles aus dem Leben zu ziehen, wag Daraus nur zu 
ziehen ift, doch unbedingt einzig und allein zum Zweck 
des Gluͤckes und der Freude bloß hier in dieſer Welt. 
Der Geiſt des Menfchen wird ſich in göttlichen, titas 
nifchem Stolze erheben und dann wird der Menjthgott 
entftehen. Indem er alftündlid) und dann bereits 
grenzenlos die Natur durch feinen Willen und durch 
die Wiffenfchaft befiegt, wird er auf dieſe Weife all 
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ftündlic, eine fo hohe Befriedigung empfinden, daß fie 
ihm alle früheren Hoffnungen auf die himmlischen Be⸗ 
friedigungen erjegen wird. Ein jeder wird wiffen, 
daß er ganz und gar, daß er reftlog ſterblich ıft, Daß 
es Feine Auferftehung gibt, und er wird den Tod ftolz 
und ruhig wie ein Gott entgegennehmen. Schon allein 
aus Stolz; wird er einfehen, daß er nicht darüber zu 
murren hat, daß dag Leben nur einen Augenblid währt, 
und er wird feinen Bruder lieben ohne die Bedingung 
der Gegenliebe. Die Liebe wird nur während des 
Lebensaugenblicks andauern, dafür aber wird das Bes 
wußtfein ihrer Kürze ihr Feuer um ebenfoviel verftärfen, 
um wieviel eg früher in der Hoffnung auf die endlofe 
Liebe im Senfeitd verbünnt wurde‘ ... nun und fo 
weiter in der Art. Ganz allerliebit!“ 

Iwan faß, hielt ſich mit beiden Haͤnden die Ohren 
zu und blidte zu Boden, doch allmählich fing er an, 
am ganzen Körper zu zittern. Die Stimme fuhr fort. 

„Die Frage befteht jest alfo nur darin, dachte 
mein junger Denfer: ob es möglid) ift, daß eine folche 
Periode jemals anbräce, oder ob das ausgeſchloſſen 
it. Wenn fie anbricht, fo ift alles gelöft und die Menſch⸗ 
heit wird fich endgültig einrichten. Da aber folcheg, 
im Sinblid auf die in der Menjchheit eingewurzelte 
Dummheit, vielleicht noch, nun ja, ganze taufend Jahre 
zum Durchdringen erfordern wird, fo ift einem jeden, 
der fchon jegt die Wahrheit erfennt, im Grunde ge⸗ 
ftattet, ſich völlig nadı eigenem Gutduͤnken einzurichten, 
alfo nach neuen Grundſaͤtzen. Im diefem Sinne ift ihm 
‚alles erlaubt. Und damit noch nicht genug: Selbft 
wenn diefe Periode niemals anbrechen jollte, jo ift es 
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doch, da es ja Gott und Unſterblichkeit ſowieſo nicht 
gibt, dieſem neuen Menſchen vollkommen erlaubt, 
Menſchgott zu werden, wenn auch nur er allein in der 
ganzen Welt, und der kann ſich dann in dieſem neuen 
Range, verſteht ſich, mit leichtem Herzen uͤber jede 
fruͤhere ſittliche Schranke des fruͤheren Knechtmenſch 
hinwegſetzen, wenn es noͤtig iſt. Fuͤr einen Gott gibt 
es kein Geſetz! Wohin Gott ſich ſtellt — dort iſt der 
Platz ſchon Gottes. Wohin ich mich ſtellen werde, dort 
wird ſofort der erſte Platz ſein...Alles iſt erlaubt 
und damit — Punktum! Das alles iſt ja ſehr 
nett; nur fragt es ſich, follte man meinen, wozu denn 
noch, wenn er nun einmal gaunern will, wozu er da 
ncc die Sanktion der Wahrheit haben will? — Aber fo 
ift ja unfer zeitgensfficher Ruſſe: Ohne Sanftion kann 
er ſich nicht einmal zu Schurfereien entfchließen, ders 
maßen hat er die Wahrheit lieb gemonnen . . .” 

Der Gaſt Tieß fid) offenbar immer mehr durch feine 
Scönrednerei fortreißen, jedenfalld erhob er immer 
mehr die Stimme und begann fogar, fpöttifch zum 
Hausherrn himüberzubliden; er konnte aber feine 
Rede nicht zu Ende ſprechen: Iwan ergriff plötlic, 
Das Glas vom Tiſch und fchfeuderte ed auf den 
Redner. 

„Ah, mais c’est bete enfin!“ rief jener aus, 
indem er vom Diwan auffprang und mit den Fingern 
Die Teefpriger von feinem Rod abfnipfte. „Da ift 
ihm Luthers Zintenfaß eingefallen! Selbſt hält er 
mich für einen Traum und wirft dabei mit Teegläfern 
nah mir! Das ift ja Weiberart! Da hab ich denn 
auch ganz richtig vermutet, daß du did nur fo an⸗ 
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fteliteft, als hielteft du dir die Ohren zu, in Wirklich: 
feit aber zuhörteft . . .“ 

Ein flarfes und beharrlicyee Klopfen an den 
Fenfterrahmen wurde plöglid) von draußen her hörbar. 
Iwan Fedorowitſch fprang auf vom Dimwan. 

„Sörft du, mach lieber auf,“ rief der Saft aus, 
„Las ift dein Bruder, Aljofcha, mit der allerunerwar- 
tetften und intereffanteften Nachricht, Dafür bürge ich 
dir!” 

„Schweig, Betrüger, ich mußte es früher als du, 
daß es Aljofcha ift, ich habe ihn vorausgeführt und... 
felbftverftändlich Fommt er nicht umfonft . . . ich weiß, 
daß er mit einer ‚Nachricht‘ kommt!“ rief Iwan wie 
außer fich, wie ratend. 

„So mad) doch auf, mad; auf! Draußen tobt dag 
Schneegeftöber, er aber ift doch dein Bruder. Mon- 
sieur, sait-il aussi le temps qu’il fait? C’est & ne 
pas mettre un chien dehors.. . .“ 

Das Klopfen dauerte fort. Iwan wollte {don 
zum Fenſter ftürzen, doch plöglich war es ihm, ale 
wären feine Füße und Arme gefeffelt. Er ftrengte ſich 
aus allen Kräften an, wie um feine Feſſeln zu zer⸗ 
reißen, aber vergeblid,. Das Klopfen an den Feniter- 
rahmen wurde immer ftärfer und lauter. Endlich: 
plöglick zerriffen Die Feffeln und Iwan Fedorowitſch 
fprang auf vom Diman. Er blidte ſich wild im Zims 
mer um. Die beiden Lichter waren faft fchon ganz 
heruntergebrannt, das Glas, mit dem er foeben nadı 
feinem Gaft geworfen hatte, ftand vor ihm auf dem 
Tiſch, und auf dem Diman an der gegemüberliegenden 
Wand ſaß — niemand. Das Klopfen an den Fenfters 


— 605 — 


rahmen dauerte zwar nod) fort, aber ed war doch 
Tange nicht fo laut, wie es ihm noch kurz vorher im 
Zraume gefchienen hatte. Im ©egenteil, es wurde 
fogar jehr vorfichtig geflopft. 

„Das war fein Traum! Nein, ich ſchwoͤre eg, 
das war fein Traum, das war, das war Doc, Wirklich» 
feit!” rief Iwan Fedorowitſch. Darauf fchritt er zum 
Senfter und öffnete ee. 

„Aljofcha, ich habe Dir doch verboten, zu mir zu 
kommen!“ rief er wutbebend dem Bruder zu. „Sage 
in zwei Worten: was willſt du? In zwei Worten, 
verſtanden?“ 

„Bor einer Stunde hat ſich Sſmerdjaͤkoff erhängt,“ 
antwortete Aljojcha von draußen. 

„Seh zur Treppe, ich werde Dir fofort aufmadyen,” 
fagte Iwan und ging au: Eingangstür, um a 
hereinzulafien. | 


X. 
„Das hat er gefagt!“ 


Als Aljofha eingetreten war, teilte er Iwan 
Feborowitfch mit, daß vor etwas mehr ale einer 
Stunde Marja Kondratiemna atemlos bei ihm er» 
fchienen fei, mit der Nachricht, daß Sſmerdjaͤkoff ſich 
Das Leben genommen habe. „Sch ging hinein, um 
den Sfamowar abzuräumen, er aber hängt an ber 
Wand am Nagel.“ Auf Aljofchas Frage, ob fie es 
fchon der Polizei gemeldet habe, habe fie geantwortet: 
„Nein, noch nichtd, niemandem, ich lief fofort log, 
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ganz zuerft hierher zu Ihnen, zu Ihnen ganz zuerft, 
und ich Tief fo fchnel ich konnte.” Sie fei wie 
halb wahnfinnig geweien, erzählte Atjofcha, und habe 
gezittert wie ein Efpenblatt. Ale Aljofha mit ihr 
zufammen hingeeilt war, in die Hütte am Rande 
der Stadt, da hatte Sfmerdjäloff immer noch an 
ber Wand gehangen. Auf dem Tiſch habe ein Zettel 
gelegen, auf den er geichrieben hatte: „Ich vertilge 
mid; aus eigenem Wunſch und Willen, um nies 
manden zu befchuldigen.“ Aljofcha hatte den Zettel 
genau fo auf dem Tifche zurücgelaffen, wie er ihn 
gefunden hatte, und war bann gerabenwege zum 
Dolizeichef gegangen, um ihn vom Borgefallenen in 
Kenntnis zu fegen, — „und von ihm kam ich fofort 
zu dir,“ Schloß Aljofha, der aufmerffam Swan 
ind Geficht blickte. Und die ganze Zeit, während 
der er erzählt hatte, hatte er feinen Blid von ihm 
abgewanbt, als hätte ihn etwas, vielleicht ein gewiſſer 
Ausdrud im Geficht des Bruders, betroffen gemacht. 

„Bruder,“ rief Aljofha ploͤtzlich ganz erfchroden, 
„bu bift beftimmt ſchwer franf! Du ftehft und fiehft, 
ald wenn bu gar nicht verftändeft, was ich ſpreche.“ 

„Das ift gut, daß du gefommen biſt,“ fagte 
Swan, wie in Gedanken verfunfen, und ale hätte er 
Aljofchas Ausruf gar nicht gehört. „Aber ich wußte 
ja, daß er ſich erhängt hat.“ 

„Durch wen?“ 

„Sch weiß nicht, durch wen. Aber ich wußte 
ed. Wußte ich es? Ja, er hatte ed mir gefagt. 
Bor furzem noch fagte er ed mir...” 

Swan ftand mitten im Zimmer und fein Blick 
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haftete am Boden: er ſprach immer noch wie in 
Gedanken verfunfen. 

Wer er?" fragte Aljoſcha und fah fi unwills 
kuͤrlich um. 

„Er ift entwiſcht.“ 

Swan erhob den Kopf und Tächelte ftill. 

„Du haft ihn erichredt, du Zaube du. Du bift 
ein ‚reiner Cherubim‘. Dmitrij nennt did einen 
Sherubim. Cherubim ... Der Donnerfchrei dee 
Entzüdend der Seraphime! Was ift ein Seraphim? 
Bielleiht ein ganzes Sternbild, Vielleicht aber ift 
dieſes ganze Sternbild nicht weiter als irgend 
ein chemifches Molelül... Gibt es ein Sternbild des 
Löwen und der Sonne, weißt du es nicht vielleicht?“ 

„Bruder, feß dich!” fagte Aljoſcha angftvoll. 
„Um Gottes willen, feß dic auf den Diwan. Du 
rebeft irre, leg dich hierher aufs Kiffen, fieh fo. 
Willſt du nicht, daß ich dir ein feuchtes Handtuch 
um den Kopf lege? iellea würde es dir davon 
beffer werben?“ 

„Gib es her, ed muß hier auf dem Stuhl liegen, 
ich warf ed vorhin hierher.“ 

„Bier ift es nicht. Aber beunruhige dich nicht, 
ich weiß fchon, wo es hängt, da ift ed,“ fagte Aljoſcha, 
der in der anderen Ede des Zimmers auf dem Toiletten 
tifh ein reines, noch zufammengefaltetes, noc, nicht 
benutztes Handtuch fand. 

Swan fah das Handtuch fonderbar an; feine Ber 
finnung fchien im Augenblid zurädzufehren. 

„Wart!" Er erhob fih. „Sch habe Doc, vorhin, 
vor etwa einer Stunde, diefes felbe Handtuch von 
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dort, von demfelben Plab genommen, mit Waller 
angefeuchtet und mir um den Kopf gelegt, und dann 
habe ic, es hierher auf den Stuhl geworfen... 
wie fann es jebt troden fein? Ein andere® war 
nicht da.“ 

„Du haft diefes Handtuch um den Kopf gelegt?“ 
fragte Aljofcha. 

„3a, ich ging im Zimmer auf und ab, vor einer 
Stunde... Warum find die Lichte fo herabgebrannt? 
Wie ſpaͤt ift es?“ 

„Bald wird es zwölf fein.“ 

„Mein, nein, nein!“ ſchrie plöglih Iwan auf, 
„das war kein Traum! Er war, er faß dort, dort 
auf jenem Diwan! Als du and Fenfter klopfteſt, warf 
ich ihm das Glas an den Kopf... biefes hier... 
Wart mal, ih habe auch früher fchon geichlafen 
und... aber diefer Traum ift kein Traum! Audı 
früher fam es vor... Weißt du, Aljofcha, ich habe 
jegt Träume ... aber fie find feine Träume, fondern 
ich fehe fie mit meinen Augen, fie find Wirklichkeit: 
ich gehe, fprehe und fehe... dabei aber fchlafe 
ih. Aber er faß hier, er war hier, hier auf diefem 
Diwan ... Er ift unglaubli dumm, Aljofcha, 
unglaublid) dumm!“ Iwan ladıte ploͤtzlich auf und 
begann wieder auf und ab zu fchreiten. 

„Bon wem rebeft du, Bruder? Wer ift fo dumm?“ 
fragte Aljoſcha bange. 

„Der Teufel! Er hat es fi jetzt angewöhnt, 
mich zu befuchen. Zweimal ift er fchon bei mir 
geweien, genau genommen fogar dreimal. Er will mich 
damit neden, daß ich, wie er glaubt, midy daruͤber 
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ärgere, daß er nur ein einfächer Teufel ift, und nicht 
der Satan mit verfengten Schwingen von Donner 
und Blitz umgeben. Aber er ift nicht Satanas, das 
fügt er. Er ift ein Ufurpator. Er ift einfach ein 
Teufel, ein Iumpiger, Heiner Teufel. Er geht fogar 
in die Badeſtube. Kleid ihn aus und du wirft 
ficherlich einen langen Schwanz an ihm finden, einen 
glatten, langen, wie an einer dänifchen Dogge, eine 
Arſchin lang, fchwarzbraun.... Aljofcha, du bift 
wohl durchfroren, du warft draußen im Schnee: 
geitöber, willft du Zee? Wie? Iſt er fchon Kalt? 
Wink du, ich werde fofort den Sfamowar anmachen 
laſſen. C’est & ne pas mettre un chien dehors .. .“ 

Aljoſcha trat eilig zum Wafchtifch, tauchte das 
Handtuch ind Waffer, beredete Iwan, fich wieder zu 
feßen und legte ihm darauf das Handtuch um den Kopf. 
Er felbit feßte ſich neben ihn. 

„Was fagteft du mir vorhin von Liſa?“ begann 
Swan. wieder. (Er wurde fehr geiprähig) „Mir 
gefällt Lifa. Ich fagte dir etwas Gemeines über 
ſie. Das war aber gelogen, fie gefällt mir ... 
Ic fürchte für Katjä, die fürchte ich morgen am 
meilten. Wegen der Zukunft. Sie wird midy morgen 
aufgeben und mit den Füßen zerftampfen. Sie glaubt, 
daß ich aus Eiferſucht Mitjä ind Verderben bringen 
werde, alfo ihretwegen! Sa, das glaubt fi! Run, 
darum erft recht nicht! Morgen kommt das Kreuz, 
aber nicht der Galgen. Nein, ich werde mich nicht 
erhängen. Weißt du auch, Aljofcha, daß ich mir 
niemald das Leben werde nehmen Finnen! Etwa 
aus Niedrigfeit nicht? Ich bin Fein Feigling. Aue 

Doftojewaki: Die Brüder Karamafoff. II. 39 
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Lebensdurft! Vor Durft, vor Sehnfucht nach dem Leben, 
zu leben!! Woher nur wußte ich, daß Simerbjäfoff 
ſich erhängt hat? Ja richtig, er hat es mir gefagt ...“ 

„Und du bift feft überzeugt, daß hier jemand 
geſeſſen hat?” fragte Aljofcha. 

„Dort auf jenem Diwan, in der Ede. Du hätteft 
ihn fofort verſcheucht. Und du haft es ja auch getan: 
als du erfchienft, verfchwand er. Sch liebe dein 
Gefiht, Aljoſcha. Wußteſt du es, daß ich dein 
Geficht liebe? Er aber — das bin ich, glaub mir, 
Aljofcha, ich felbft. Alles Niedrige, alle Gemeine und 
Berächtliche meines Sch! Sa, ich bin ein ‚Romantifer,“ 
er hat mich beobadjtet ... Doch trogdem ift es eine 
Berleumdung. Er ift unglaublich dumm, aber gerade 
damit nimmt er einen. Er ift fchlau, tierifch fchlau, 
er wußte, womit er mich rafend machen konnte. Er 
foppte mich die ganze Zeit damit, daß ich an ihn, 
wie er behauptet, glaube, und damit zwang er mich, 
ihm zuzuhören. Wie einen Fleinen ungen hat er 
mich betrogen. Übrigens hat er mir auch viel Wahres 
über mich gefagt. Ich felbft hätte mir das alles nie 
eingeftanden. Weißt du, Aljofcha, weißt du,” fügte 
Swan plöglich ernft und Doch dabei auffallend vertraulich 
hinzu, „ich wünfchte, daß er wirflid er wäre und 
nicht ich!“ 

„Sr hat dich müdgequält,” fagte Aljofcha, ber 
den Bruder voll Mitleid anfah. 

„Benedt hat er mich! Und, weißt du, geichickt 
hat er ed getan, unglaublich gefchidt. ‚Das Gewiflen! 
Was ift das Gewiflen? Ich made es ſelbſt. Warum 
aber quäle ich mich dann? Aus Gewohnheit. Aus 


— 611 — 


univerfaler menfchlicher Gewohnheit, die den Menfchen 
feit mehr als fiebentaufend Jahren im Blute ſitzt. 
So laßt und doch endlich davon entwöähnen und feien 
wir Götter‘, — Das hat er gefagt, das hat er gefagt!“ 

„Und nicht du? Nicht du?” rief Aljofcha uns 
willfürlich aus und blidte dem Bruder hell in die 
Augen. „Nun, dann laß ihn, vergiß ihn, verfuch, 
ihn ganz zu vergefien! Mag er alled mit fidh forts 
nehmen, was du jekt verfluchft, mag er dann nie 
mehr wiederfommen!“ 

„Sa, aber er ift boshaft. Veripottet hat er mich, 
Aljoſcha. Frechheiten hat er fih mir gegenüber 
erlaubt!“ fagte Swan, gleichlam zucend unter dem 
Schmerz der Kränfung. „Aber er hat mich verleumbet, 
in vielem hat er mich verleumdet. Mir ind Geficht 
fog er über mich, — über mid, mir ind Geficht! 
„O, du gehft jest hin und wirft eine Heldentat 
der Tugend vollführen, du wirft erflären, daß bu ben 
Bater erfchlagen haft, daß der Lakai auf Dein Geheiß den 
Bater erichlagen hat‘... .“ 

„Bruder,“ unterbrady ihn Aljofcha, „befinne dich: 
nicht du hafterfchlagen. Das iftnichtwahr, was du ſagſt!“ 

„Das fagt er, er, und er weiß dad. ‚Du gehft 
hin und wirft eine Heldentat der Tugend ausführen, 
glaubft aber dabei gar nicht an die Tugend — das 
ift es, was Dich erboft und quält, deswegen bift du 
auch fo rachſuͤchtig. — Das hat er mir über mich 
gefagt, er aber weiß, was er ſagt ...“ 

„Das fagft du, aber nicht er!” rief Aljofcha 
befümmert dazwifchen. „Und du fprichft im Fieber, 
im Wahnfinn, du quälft Dich!“ 

g9* 
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„Nein, er weiß was er fagt. Aus Stolz fagt 
er, aus Stolz wirft du hingehen, du wirft Dich 
hinftellen und fagen: ‚Sch bin es, der erſchlagen hat! 
Warum mwindet ihr euch vor Entfegen? Ihr luͤgt! 
Sch verachte eure Meinung, verachte euer Grauen!“ 
— Das fagt er von mir, und plöglicdy fügt er hinzu: 
‚Aber weißt du, im geheimen willſt du, daß fie 
dich dafür loben: ein Verbrecher ift er, ein Mörder, 
aber was für hochherzige Gefühle hat er, er wollte 
feinen Bruder retten und ba ging er hin und befannte 
fi für den Schuldigen!“ Aber das, Aljofcha, das 
ift eine fo gemeine Xüge, fag ich dir!” fchrie Iwan 
plöglich aus fih heraus und feine Augen glühten 
drohend. „Sch will nicht, daß dieſe Leibeigenen mich 
loben! Das hat er gelogen, Aljofcha, das hat er 
gelogen, das ſchwoͤre ich dir! Dafür warf ich ihm 
dieſes Glas in die Frage und es zerfchlug an feinem 
Gebiß ...“ 

„Wanjaͤ, beruhige dich, höre auf!“ flehte Aljoſcha 
angitvoll. 

„Nein, er verfteht ed, einen zu foltern, graufam 
ift er!” fuhr Iwan fort, ohne auf Aljoicha zu hören. 
„Sch habe e8 immer geahnt, warum er fommt. ‚Nun 
gut‘, fagt er, ‚du gehit aus Stolz, aber ed war doch 
immer nodh die Hoffnung vorhanden, dag Sfmerbjäfoff 
überführt und als Zwangsarbeiter verfchidt und 
Mitiä freigefprochen wird, und daß man dih nur 
moralifch verurteilt — Chörft du Aljofcha, bei dieſem 
Wort lachte er) — die anderen aber werden dich 
troßdem loben. Nun aber ift Simerbjafoff geftorben, 
hat ſich erhängt, wer wird jegt nody von den Richtern 
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dir allein aufs Wort hin glauben? Aber du gehft 
doch, du gehft ja hin, du wirft ja ſowieſo hingehen, 
du haft doch befchloffen, daß du hingehen wirft. 
Aber fag doch, warum und wozu gehit du denn nadı 
alledem eigentlich noch hin?“ Furchtbar ift das, 
Aljoſcha, folhe Fragen ann idy nicht ertragen, 
Aljoſcha! Wer wagt es, mir folcye Fragen vorzulegen?“ 

„Bruder,“ unterbrach ihn Aljofcha, faft vergehend 
vor Angft, doch immer nod) in der Hoffnung, Iwan 
zur Vernunft zu bringen, „wie konnte er bir denn von 
Sſmerdjaͤkoffs Selbftmord Mitteilung machen, wenn 
noch niemand etwas davon wußte? Und ed war ja 
doch noch viel zu wenig Zeit vergangen, als daß ee 
jemand ſchon hätte wiffen können... .“ 

„Er hat aber davon gefprochen, er fagte es mir,“ 
behauptete Iwan kurz, ohne auch nur einen Zweifel 
auffommen zu laſſen. „Wenn du will, hat er 
überhaupt nur davon geſprochen. ‚Sch will nicht 
fagen, wenn du an die Tugend glaubteft,‘ fagte er, 
‚wenn bu dir fagteft: fo mag man mir nicht glauben, 
ich gehe aus Überzeugung, aus Prinzip. Aber du 
bift ja ein Schwein, wie Fedor Pamwlomitich, was ift 
dir Tugend? Wozu alfo fchleppfit du dich hin, wenn 
bein Opfer zu nichtd nüße iſt? Ganz einfach, weil 
du felbft nicht weißt warum und mozu! Dh, viel 
wärdeft du darum geben, wenn bu mwüßtell, mozu du 
gehft! Und du glaubft, du habeft dich Schon entfchloffen? 
Du haft dich alfo noch nicht entfchloffen? Sch 
fage dir: Du wirft die ganze Nadıt ſitzen und did 
fragen: fol ich oder fol ich nicht? Aber du wirft 
trogdem gehen, und du weißt, daß du gehen wirft, 
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weißt es feldft, daß — zu was du did; auch ents 
fchliegen ſollteſt — die Entfcheidung nicht mehr von 
dir abhängt. Du wirft gehen, weil du nicht wagen 
wirft, nicht zu gehen. Warum bu es nicht wagen 
wirft — Das errate nun felbft, da haft bu jeßt ein 
NRärfel“ Er ftand auf und ging. Du famft, er aber 
ging fort. Aljofcha, er nannte midy einen Feigling! 
Le mot de l’enigme —: daß ich ein Feigling bin! 
‚Denn wahrlich, anders find jene Adler geartet, die fich 
über die Erde erheben und emporfchwingen können!‘ 
Das fügte er noch hinzu, das hat er noch hinzugefügt! 
Und Sſmerdjaͤkoff hat dasſelbe gefagt!... Man muß 
ihn totfchlagen! Katjaͤ verachtet mich, das fehe ich 
fhon feit einem ganzen Monat und auch Fifa wird 
anfangen, mic, zu verachten! ‚Du gehft, damit man 
did; lobe,“ — daß ift eine tierifche Lüge! Und du 
verachteſt mich gleichfalls, Aljoſcha. Gebt haffe ich 
dich wieder! Und den Auswurf haffe ich, den Auswurf, 
den Auswurf, das Ungeheuer!! Ich will das Scheu⸗ 
fal nicht retten, mag es dort in Sibirien unter ber 
Erde verfaulen! Er fingt die Hymne! Dh, morgen 
werde ich hingehn, werde mich vor fie aufftellen, und 
ihnen allen in die Augen ſpeien!“ 

Außer fich fprang er auf, fchleuderte dad Hand⸗ 
tuch fort und begann von neuem auf und ab zu 
gehen. Aljofcha fielen feine Worte ein, die er kurz 
vorher gefagt hatte: „Als ob ih im Wachen 
fchliefe ... Sch gehe, fpreche und fehe, dabei aber 
ſchlafe ich.” Genau jo gefchah es auch jeßt: er ging, 
fah und ſprach, ald wenn er im Wachen fchlief. Aljofcha 
verließ ihn nicht. Ihm fam wohl der Gedanke, zum 
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Doktor zu laufen und diefen herzubringen, aber er wagte 
nicht, den Bruder allein zu laffen. Iwan ſchien all- 
mählich die Befinnung zu verlieren. Er ſprach un- 
unterbrochen weiter, doch feine Rede war fchon ganz 
zufammenhanglos. Zulegt konnte er die Worte nur 
mit Mühe und nur noch undeutlich ausfprechen, und 
ploͤtzlich wankte er ftarf. Doch Aljofcha gelang es, 
ihn noch zur rechten Zeit zu ftügen. Iwan ließ fich 
zum Bett führen, Aljoſcha entfleidete ihn, fo gut 
ed ging, und dbedte ihn zu. Darauf faß er noch etwa 
zwei Stunden lang am Bett und wachte. Der Kranfe 
fchlief feft, regungslos, und atmete leife und gleich⸗ 
mäßig. Da nahm Alijofcha ein Kiffen und legte fich 
in den Kleidern auf dem Diwan hin. Bor den Ein- 
fchlafen betete er noch für Mitjaͤ und für Iwan. 
Sest wurde ihm aud Iwans Krankheit Far: „Die 
Qualen eines ftolzen Entichluffes, ein tiefes Gewiſſen!“ 
Der Gott, an den er nicht glaubte, und feine Wahrheit 
hatten das Herz bewältigt, das ſich noch immer nicht 
hatte ergeben wollen. „Ja,“ ging ed Aljofcha durch 
den Sinn, ald fein Kopf fchon auf dem Kiffen lag, 
„da Sſmerdjaͤkoff jet tot ift, wird niemand mehr 
diefer Ausfage Iwans glauben; aber er wird hingehen 
und fo ausſagen!“ Aljofcha lächelte ftil: „Gott wird 
fiegen!” dachte er. „Entweder wird er im Kicht der 
Wahrheit auferftehen oder... im Haß untergehen, 
und ſich dabei an fich felbft und an allen dafür rächen, 
daß er dem gedient hat, woran er nicht glaubt,” fügte 
Aljoſcha bitter und fchmerzlich hinzu und betete noch⸗ 
mals für Iwan. 


Zmwölftes Bud). 
Der Juſtizirrtum. 


I 
Der verhängnisvolle Tag. 


Am Tage nach den von mir wiebergegebenen 
Ereignifien wurde um zehn Uhr morgens die Sigung 
unſeres Bezirfögerichts eröffnet und die Gerichte- 
verhandlung gegen Dmitrij Karamafoff nahm ihren 
Anfang. 

Ich muß nun vorausfchiden, daß ed weit über 
meine Kräfte geht, alles, was fich vor Gericht ereignet 
hat, ausführlich oder auch nur in der richtigen Reihen: 
folge wiederzugeben. Sc glaube, daß, wenn alles 
erzählt und wie es fich gehört erläutert werben follte, 
ein ganzes Buch, und zwar ein umfangreiche, ges 
fchrieben werden müßte. Moͤge man ed mir daher 
nicht nachtragen, wenn ich nur das wiedergebe, was 
auf mich perfönlicd einen Eindrud gemacht hat und 
weflen ich mich befonders erinnere. Vielleicht habe 
ic; Nebenfächliches für KHauptfächliches gehalten und 
die einfchneidenften und wefentlichften Punkte ganz 
überfehen.... Doc, übrigens, wie ich ſehe, täte 
ich beſſer, mich nicht weiter zu entfchuldigen und mit 
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der Erzählung zu beginnen. Sch werde fo erzählen, 
wie ich es verftehe und die Leſer werben zum Schluß 
felbft einfehen, daß ich mein Wöglichftes getan habe. 

Trogdem will ich noch vorausſchicken, bevor wir 
den Gerichtöfaal betreten, was mid, an diefem Tage 
ganz befonders in Erftaunen gefegt hat, und eigentlich 
nicht nur mich allein, fondern, wie es fich Ipäter gezeigt 
bat, alle. Seder wußte, daß fehr viele fich für diefen 
Prozeß intereflierten, daß alle mit Ungebuld erwartet 
hatten, wann er endlich zur Verhandlung kommen 
würde, daß man feit zwei Monaten in unferer Ge- 
ſellſchaft viel über ihn gefprochen, die verfchiebenften 
Vermutungen geäußert, ſich über ihn aufgeregt, und 
ganz Unglaubliches zufammenphantafiert hatte. Auch 
mußten alle, daß die Sache in ganz Rußland befannt 
und berühmt geworden war, und dennoch hatte man 
nicht erwartet, daß fie für alle und jeden fo aufregend 
und in fo hohem Maße erfchütternd hätte werden können. 
Zu bdiefer Gerichtöverhandlung waren nicht nur aus 
Städten unfered Gouvernements, fondern nocd aus 
anderen Städten Rußlande und fchließlich auch aus 
Moskau und aus Peteröburg viele angefommen, am 
meiften natuͤrlich Suriften, aber e8 waren auch einige 
hohe Perfönlichleiten und fogar Damen unter ihnen. 
Alle Billette waren vergriffen. Für die höchftftehenden 
der vornehmen und angefehenen Befucher unter den 
Herren waren befondere Pläge, gleich hinter dem 
Tiſch, an dem die Richter faßen, eingerichtet worden; 
dort fah man nun eine ganze Reihe Lehnftühle, in 
denen wuͤrdige Perfonen ber Sigung beimohnten, 
was bei und früher nie zugelaflen worden war. 
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Damen waren auffallend zahlreich zugegen, ſowohl 
Damen aus unferer Stadt, ale fremde, — ich glaube, 
fie machten nicht viel weniger ald die Hälfte des 
gelamten Publiftums aus. Allein der von allen 
Seiten zugereiften Suriften gab es fo viele, daß man 
nicht wußte, wo man fie unterbringen follte, da bie 
Billette fchon vor langer Zeit erbeten, erfleht und 
reftlo8 verteilt worden waren. Sch habe felbft gefehen, 
wie man am Ende des Saales, hinter der Eftrabe, 
in aller Eile eine befondere Einfriedigung herrichtete, 
in die dann alle dieſe fremden Suriften hineingelaflen 
wurden, und die hielten ſich noch für gluͤcklich, daß 
fie wenigſtens ftehend zuhören konnten, denn Die 
Stühle waren von dort, um Plag zu gewinnen, alle 
hinausgebradht worden. So ftand denn diefe Dicht: 
gedrängte Schar bucdftäblih Schulter an Schulter 
während ber ganzen Gerichtöverhandlung. Einige 
von den Damen, hauptfächlich von den angereiften, 
erjchtenen auf dem Chor des Saaled in eleganten 
Toiletten, doc, die Mehrzahl von ihnen hatte Aber 
dem Intereſſe für die Sache felbit den Pug vergeflen. 
In ihren Gefichtern lad man gierige, faft franfhaft 
aufgefchraubte Neugier. Hier muß ich noch ber 
charafteriftiichiten Befonderheit diefer im Saal ver: 
fammelten Geſellſchaft Erwähnung tun: fie beitand 
darin, daß — wie es fich auch fpäter Durch vielfache 
Beobachtungen beftätigt hat — faft alle Damen, oder 
wenigftend die übergroße Mehrzahl von ihnen, für 
Mitjä und feine Freifprechung Partei nahm. Vielleicht 
geichah das hauptfächlich darum, weil ſich von ihm 
die Borftellung, er fei ein Eroberer aller Weiberherzen, 
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fehr verbreitet hatte. Wan wußte, dad zwei Frauen, 
zwei Gegnerinnen, erfcheinen würden. Für die eine 
von ihnen, Katerina Swanomwna, intereifierte man 
fi allgemein und ganz befonderde. Man erzählte 
ſich ungeheuer viel Außergewöhnliches ber fie, haupt- 
fächlich Furfierten über ihre leidenfchaftliche Liebe zu 
Mitjä, troß feined Verbrechens, wahrhaft wunder⸗ 
nehmende Geſchichten, und nicht weniger fpradı man 
von ihrem Stolz (fie hatte in unferer Stadt fo gut 
wie bei niemandem Viſiten gemacht) und ihre „arifto- 
fratifchen Verbindungen“. Man behauptete fogar, fie 
beabfichtige, die Regierung um die Erlaubnis zu bitten, 
den Verbrecher nad) Sibirien begleiten zu dürfen, um 
fich mit ihm dort irgendwo in den Erzgruben unter ber 
Erde trauen zu laffen. Mit nicht geringer Spannung 
wurde das Erfcheinen Gruſchenkas vor Gericht erwartet; 
war fie doch die „Rivalin” Katerina Iwanownas. Mit 
geradezu hyfterifcher Neugier fah man der Begegnung 
der beiden entgegen — des ftolzen ariftofratifchen 
Mädchens und der „Hetaͤre“. Übrigens war Grufchenfa 
unferen Damen befannter ald Katerina Iwanowna. 
Man hatte fie, die „VBernichterin Fedor Pawlowitſchs 
und feines unglüdlichen Sohnes“, auch früher ſchon 
gefehen und alle ohne Ausnahme wunderten ſich 
darüber, wie Bater und Sohn fih in eine folche 
„ganz gewöhnliche, eigentlich überhaupt nicht hübfche 
ruffifhe Kleinbürgerin” dermaßen hatten verlieben 
fönnen. Kurz, ed war nicht wenig gefprochen worden. 
Sch weiß fogar genau, daß ed in unferer Stadt 
Mitjäs wegen zu mehreren erniten Zwiftigfeiten zwifchen 
Eheleuten gelommen war: viele Damen hatten fic 
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wegen der Verſchiedenheit ihrer Auffaflung biefer 
ganzen Angelegenheit mit ihren Männern aufs 
tragifchfte überworfen, und daher ift es ja ſchließlich 
nur zu begreiflich, daß die Männer diefer Damen — 
und ed waren ihrer nicht wenige — als fie im 
Gerichtsfaal erfchienen, gegen den Angeflagten nicht 
nur voreingenommen waren, fondern ihn in ihrer 
Erbitterung fogar aufrichtig haften. Überhaupt kann 
man fagen, daß, im Gegenſatz zum weiblichen Elemente, 
das ganze männliche gegen Mitjä geftimmt war 
Man fah ernfte, mürrifchsfinftere Gefichter, viele 
waren fogar unverholen wütend, und dad war noch 
obendrein die Mehrzahl. Allerdings kommt noch hinzu, 
dag Mitjaͤ während feines Aufenthaltes bei und viele 
bereit perfönlich gekraͤnkt oder geärgert oder womoͤglich 
eiferfüchtig gemadıt hatte. Natürlich waren einige 
von den Anweſenden faft fogar luftig geſtimmt, und 
die ftanden denn auch dem Schickſal Mitjäs im Grunde 
völlig teilnahmlos gegenüber; dafür aber hatten fie 
für den „Fall an fih“ nm fo mehr Intereſſe. Alle 
waren auf das Tebhaftefte für feinen Ausgang 
interefliert, die Mehrzahl der Männer wünfchte ent⸗ 
fchieden die Beltrafung des Verbrechers, abgefehen 
vielleicht von den Suriften, Denen ed nidht um bie 
fittliche Seite der Sache zu tun war, fondern nur 
um die fozufagen zeitgendöffifchsjuridifche. Diefe Herren 
regte denn auch am meiften die Ankunft des berühmten 
Fetiufowitfch auf. Sein Talent war weit und breit 
befannt, und es gefchah diesmal nicht zum erften 
mal, daß er in die Provinz fam, um in einer fo 
aufjehenerregenden SKriminalverhandlung die Ver⸗ 
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teidigung zu übernehmen. Nach feiner Verteidigung 
waren ſolche Prozefle immer in ganz Rußland berühmt 
geworden und lange in der Erinnerung geblieben. 
Auch über unferen Staatsanwalt, Hippolyt Kirillo- 
witfch und den Borfitenden des Gerichtähofes war 
viel gefprodhen worden. Man erzählte ſich, daß 
Hippolyt Kirillowitic vor diefem „Zweikampf“ mit 
Fetjufowitfch zittere, daß fie noch von Petersburg her 
alte Feinde feien, bereits feit dem Anfang ihrer Lauf: 
bahn, daß unfer eigenliebiger Hippolycht Kirillowitſch, 
der fich beftändig für zurücdgefegt und durch irgend 
jemanden fchon feit Petersburg für beleidigt halte, 
da man fein Talent nicht in gebührender Weife ans 
zuerfennen wiffe, nach dem „Kal Karamafoff“ bereits 
beim Auferftehen geweſen fei und fich fogar mit dem 
Gedanfen getragen habe, feiner etwas welf gewordenen 
Karriere wieder neued Leben einzuflößen, daß ihn 
aber Fetjukowitſchs Erfcheinen erfchredt und entmutigt 
habe. Doc, muß ich hierzu bemerken, daß diefe Be- 
urteilung feines Charakters nicht ganz zutreffend war. 
Unfer Staatsanwalt gehörte nicht zu jenen Charakteren, 
die der Mut vor der Gefahr verläßt, fondern im 
Gegenteil, er gehörte zu denen, deren Eigenliebe nach 
Maß der Zunahme der Gefahr wächft und denen dann 
womöglich noch Schwingen wachſen. Überhaupt muß 
ich hier bemerfen, daß Hippolyt Kirillowitfch ein auf- 
fallend hisiger und krankhaft empfänglicdher Menſch 
war. Sn gar manche Sache hatte er feine ganze Seele 
hineingelegt und fie geführt, ald wenn von ihrer Ent- 
fcheidung fein ganzes Schickſal und all fein Hab und Gut 
abhinge. Unter den Suriften wurde darüber ein wenig 
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gelaͤchelt, denn jener hatte gerade durch dieſe eine Eigen⸗ 
ſchaft einen gewiſſen Ruf erlangt, wenn auch gerade keinen 
ſehr großen, ſo doch jedenfalls einen weit groͤßeren, als 
man es im Hinblick auf ſeine beſcheidene Stellung an 
unſerem Gerichtshof hätte vorausſetzen koͤnnen. Am 
meiſten ſpoͤttelte man wohl uͤber ſeine Leidenſchaft 
fuͤr die Pſychologie. Meiner Anſicht nach haben ſich 
alle geirrt: unſer Staatsanwalt war, als Menſch 
und Charakter, wie ed mir wenigſtens ſcheint, viel 
ernfter, als viele von ihm glaubten. Diefer kraͤnkliche 
Menſch hatte es nun einmal nicht verftanden, fich 
eine Stellung zu geben; wahrfcheinlich hatte er es 
gleich zu Anfang feiner Laufbahn verfäumt, und dabei 
war er denn auch während des ganzen weiteren Lebens 
geblieben. 

Was den Vorfigenden betrifft, fo läßt ſich über 
ihn nicht viel mehr fagen, ald daß er ein gebildeter, 
humaner Menſch war, der feine Sache und felbft die 
neuften Ideen fannte. Zwar war er ziemlich ehrgeizig, 
doch nichtödeftoweniger befümmerte er fich nicht ſonder⸗ 
lich um feine Karriere. Das Hauptziel feines Lebens 
beftand darin, in jeder Beziehung einer von den erften 
zu fein. Außerdem erfreute er fich guter Verbindungen 
und befaß noch ein Bermögen. Den „Fall Karamafoff“ 
faßte er, wie es ſich fpäter zeigte, recht temperamentvoll 
auf, doch tat er ed eigentlidy mehr im allgemeinen 
Sinne: ihn befchäftigte die Tatfache als folche, ihre 
Klafififation, die Auffaffung derfelben als Product 
unferer fozialen Grundlagen, als Charatteriftit des 
ruffifhen Elements, ufw., ufw. Zum perfönlichen 
Charakter der Sache, zur Tragödie, die darin lag, 
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wie auch zu den beteiligten Perſonen, angefangen vom 
Angeklagten, verhielt er ſich ziemlich gleichguͤltig und 
abſtrakt, wie es vielleicht auch das einzig Richtige fuͤr 
ihn war — von ſeinem Standpunkte aus beurteilt. 

Der große Saal war ſchon lange vor dem Er- 
fcheinen des Gerichtshofes gepreßt vol. Diefer 
Gerichtefaal ift in unferer Stadt der fchönfte und 
befte: er ift fehr groß, hat eine hohe Dede und 
gute Akuſtik. Rechts von den Pläben der Herren des 
Gerichtöhofes, die erhöht fanden, waren ein Tifch und 
zwei Reihen Seffel für die Gefchworenen; links ber 
Pat der Angeklagten und feines DVerteidigerd. Un⸗ 
gefähr in der Mitte des Saales fiand ein Tifch, auf 
dem die „Sachbeweife”“ lagen: der biutbefledte weiß- 
feidene Schlafrod Fedor Pawlowitſchs, die verhäng- 
nisvolle Mörferfeule, mit der, wie man mit Beftimmt- 
heit annahm, der Mord vollführt worden war, Mitjäe 
Hemd mit der blutbefleckten Manfchette, fein Rod, der 
auf ber NRüdfeite über der Zafche (in die Mitjä 
damals fein biutdurdytränftes Tafchentuch gefteckt 
hatte) große Blutflecke aufwieß, ferner dieſes Tafchen- 
tuch, dad vom Blut inzwifchen ganz hart und gelb 
geworden war, die Piftole, die Mitjä bei Perchotin 
geladen hatte und die von Trifon Boriſſytſch in 
Mofroje heimlich verftet worden war, dad Kuvert, 
in dem die für Grufchenfa bereitgehaltenen Dreitaufend 
gelegen hatten, und das dünne rofa Bändchen, mit 
dem es umbunden gewelen war, und dann noch ver» 
fchiedene andere Gegenftände, deren ich mich nicht mehr 
erinnere. Und dann erft, in einiger Entfernung 
von diefem Tifch, begannen die Pläße fürs Publitum; 
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doch noch vor diefen, alfo noch vor der Balluftrade, 
ftanden ein paar Lehnftühle für Diejenigen Zeugen, 
die nad) ihrem Verhör noch im Saale bleiben 
folten. Um zehn Uhr erfchien der Gerichtähof, 
der aus dem Borfigenden, einem Mitgliede und einem 
Ehrenfriedensrichter beftand. Selbſtverſtaͤndlich erfchien 
fofort auch der Staatsanwalt. Der Borfißende war 
ein wohlbeleibter, ftämmiger Mann, dabei nicht einmal 
mittelgroß, mit einem KHämorrhoidalgefichte, etwa 
fünfzig Jahre alt, mit dunflem, erft leicht ergrautem 
Haar, das er ganz furzgefchoren trug, und mit einem 
roten Ordensbande (weld ein Orden daran hing, 
habe ich vergeffen). Der Staatsanwalt erfchien mir — 
und nicht nur mir allein, fondern allen — auffallend 
bleich, fein Gefidt war faft grün. Er fchien ganz 
plößlich abgemagert zu fein, vielleicht in einer einzigen 
Nacht, denn noch vor drei Tagen war ich ihm begegnet 
und da hatte er wie gewöhnlich ausgefehen. Der 
Borfigende begann mit der Frage an den Gerichts⸗ 
vollftreder: „Sind alle Gefchworenen erfchienen?. . .” 
Aber ich fehe fchon, daß ich in diefer Weife nicht 
fortfahren fann, fchon allein Deswegen nicht, weil id) 
vieles nicht deutlich gehört habe (manches Schleierhafte 
habe ich verfäumt, mir klar zu madhen, vieles habe 
ich vergeffen, oder mir nicht genau gemerft), doch 
hauptfächlich darum nicht, weil man fonft, wenn man 
alles genau wiedergeben wollte, wie ich ſchon vorhin 
gefagt habe, fo viel darüber zu fchreiben hätte, wie es 
mir weder Zeit noch Raum erlauben. Sch weiß von 
den erften Vorgängen nur noch, daß von den Ges 
ſchworenen einer- und andererfeits, d. h. durch den 
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Berteidiger und den Staatsanwalt, nicht fehr viele 
ausgefchieden wurden. Doc; der zwölf Gefchworenen 
erinnere ich mich noch fehr gut: ed waren das vier 
von unferen Beamten, zwei Kaufleute und ſechs 
Bauern und Kleinbürger aus unfer Stadt. Im 
unferer Gefellichaft hatten viele, befonderd Damen, 
fhon lange vor der Gerichtsſitzung nicht ohne geringe 
Berwunderung gefragt: „ft ed möglich, daß man eine 
piychologifch fo feine und komplizierte Sache irgends 
welchen Beamten und gar Bauern zur folgenfchweren 
Entfcheidung übergeben wird, und was werden denn 
diefe Leute davon verſtehen?“ Es ift ja wahr, alle 
diefe vier Beamten, bie zu den zwölf Gefchworenen 
gehörten, waren fchließlich Fleine Leute von niedrigem 
Range, Männer mit grauem Haar — nur einer von 
ihnen fchien etwas jünger zu fein —, die in unferer 
Geſellſchaft wenig bekannt waren, von geringer Gage 
ihr Leben frifteten, wahrfcheinlicd, alte Frauen hatten, 
die man niemandem zeigen kann, und dazu eine ganze 
Horde vielleicht fogar barfüßiger Kinder, — Männer, 
für die eö viel war, wenn fie fidy in ihren Muße⸗ 
flunden mit einer Partie Karten zerftreuen fonnten, 
und die — das verfteht ſich natürlich von felbft — 
noch nie ein Buch gelefen hatten. Die beiden Kaufs 
leute fahen allerdings fehr ehrbar und gelegt aus, 
doch waren fie eigentuͤmlich ſchweigſam und unbeweglich; 
der eine von ihnen hatte ein glattrafiertes Geficht 
und trug beutiche Kleidung, der andere hatte einen 
grauen Bart und auf feiner Bruft hing an einem 
rotem Bande irgendeine Medaille. Bon den Kleins 
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‚nicht zu reden. Unſere Skotoprigonjewskſchen Bauern 
find nicht anders ald alle Bauern, fie mähen fogar. 
‚Zwei von ihnen waren gleichfalle in deutfcher Kleidung 
erichienen und fahen vielleicht gerade darum unfaus 
berer und unanfehnlicher aus, als die anderen vier 
in fchlichten ruſſiſchen Roͤcken. Eo war ed denn 
ſchließlich begreiflich, wenn viele fidy bei ihrem Anblid 
fragten — wie auch ich ed tat —: „Was können 
denn die von einer folchen Sache verfiehen!” Doc 
defien ungeachtet, mußte man zugeben, baß ihre 
Gefichter einen ganz fonderbar tiefen und faſt drohenden 
Eindrud machten. Sie fahen ftreng und finfter. ane. 

Endlich kündigte der Vorfigende laut den Gegens 
ftand der Berhandlung an: den Prozeß wegen Ermorbung 
desverabfchiedeten Titularrats Fedor Pawlowitſch Kara- 
maſoff. Ich erinnere mich nicht mehr genau, wie er ſich 
damals ausdruͤckte. Dem Gerichtsvollſtrecker wurde be⸗ 
fohlen, den Angeklagten hereinzufuͤhren, und da erſchien 
Mitjaͤ. Alles verſtummte im Saal, man hätte eine Fliege 
fummen gehört. Ich weiß nicht wie er auf die anderen 
wirfte, auf mich aber machte er einen Außerft un. 
angenehmen Eindrud. Schuld war baran vor allem, 
daß er ald ausgefprochener Stuger erfchien, in einem 
nagelneuen Anzuge. Später habe ich erfahren, daß 
er fih in Moskau bei feinem früheren Schneider, 
der noch fein Maß von den früheren Anzügen befaß, 
die Kleider fpeziell zu diefem Tage beftellt hatte. Er 
trug fchwarze Glacéhandſchuhe und die elegantefte 
Waͤſche. Er trat mit feinen langen Offizierſchritten 
ein, mit geradeaus gerichtetem, bis zur Starrheit ger 
radeaus gerichtetem Blick: fo ging er durch den Gang 
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zwifchen den Menfchen und fo feßte er-fich mit ber 
furchtlofeften Miene auf feinen Platz. Gleich nad 
ihm erfchien auch fein Berteidiger, der berühmte 
Fetjukowitſch, und ed war, ald wenn ein unterbrüädtes 
Getöfe durch den ganzen Saal xauſchte. Er war ein 
langer, hagerer Mann, mit langen dünnen Beinen, 
ungewöhnlich langen, bleichen, dünnen Fingern, 
rafiertem Geficht, beicheiden glattgefämmtem, ziemlich 
furzem Saar, und mit dünnen, hin und wieder fich 
halb wie zum Spott, halb wie zum Lächeln kruͤmmenden 
Lippen. Dem Anfehen nach mochte er etwa vierzig 
Sahre alt geweien fein. Sein Geficht wäre vielleicht 
fogar angenehm geweien, wenn feine Augen, die an 
ſich nicht groß und nicht ausdrudsvoll waren, nicht 
fo ungewöhnlich nahe, fo nahe, wie ed nur felten 
vorkommt, nebeneinandergeftanden hätten, fo daß 
fie nur der dünne fchmale Knochen feiner längs 
lichen dünnen Nafe voneinander trennte. Wit einem 
Wort, diefe Phyfiognomie hatte etwas fo ausge⸗ 
fprochen Bogelartiges, daß fie einen geradezu frappierte. 
Er war in Frad und weißer Kravatte. Ich erinnere 
mich noch der erften, vom Borfißenden an Witjä 
geftellten Fragen nach feinem Namen, Stand ufw. 
Mitjä antwortete fchroff, Doch mit ganz unerwartet 
lauter Stimme, fo daß der Vorfigende zuerft mit dem 
Kopf zurücdzudte und ihn einen Augenblic groß anfah. 
Darauf wurden die Namen derjenigen Perfonen ver- 
fefen, die zur Gerihtöverhandlung vorgeladen worden 
. waren, der Zeugen und Experten. Die Lifte war lang; 
vier von den Zeugen waren nicht erfchienen: Miuſſoff, 


der ſchon in Paris weilte, doc, feine Ausfagen be> 
40* 





— 628 — 


reits in der Vorunterſuchung gemacht hatte; Frau 
Chochlakoff und Maximoff waren kranukheitshalber 
nicht erſchienen, und Sſmerdjaͤkoff wegen ploͤtzlichen 
Todes, wovon eine polizeiliche Beſcheinigung vorge⸗ 
wieſen wurde. Dieſe Nachricht vom Tode Sſmerdjaͤkoffs 
rief eine ſtarke Bewegung und erregtes Gefluͤſter hervor. 
Die Mehrzahl des Publikums wußte noch nichts von 
diefem plößlichen Selbftmorde. Was aber am meiften 
auffiel, dad war — ein unerwarteter Ausfall Mitjäs: 
faum war die Mitteilung über Sſmerdjaͤkoff verliefen 
worden, als er plöglich von feinem Plage aus über 
den ganzen Saal hin laut außrief: 

„Dem Hunde gebührt ein hündifcher Tod!“ 

Sch erinnere mich noch deutlich, wie fein Verteidiger 
zu ihm flürzte und wie der Borfigende fich zu ihm 
wandte, mit der Drohung, zu firengen Maßregeln zu 
greifen, wenn ſich ein ähnlicher Ausfall noch einmal 
wiederholte. Abgeriflen und mit ungeduldigem Kopfs 
niden fagte Mitjaͤ mehrmals halblaut zu feinem 
Berteidiger: | 

„Schon gut, ſchon gut, ich werde nicht mehr! Es 
ift mir nur fo entfchlüpft! Sch werde nicht mehr! 
Schön, ſchoͤnl“ fah aber dabei keineswegs aus, ale 
bereue er ee. 

Diefer kurze Zwifchenfall diente natuͤrlich nicht 
dazu, um die Meinung der Gefchworenen und dee 
Publifumd von ihm zu verbefiern. Der Charafter 
tat fich fchon Fund. Unter diefem Eindruf wurde 
vom Sekretär des Gerichtöhofes die Anklageakte verlefen. 

Sie war ziemlidy kurz, doch nichtsdeſtoweniger 
far und ausführlich. Es waren nur die Sauptgründe 








angeführt, warum der und ber des Berbrechend ans 
geflagt, warum er dem Gericht unterftellt worben ift 
uſw. Ich muß geftehen, daß diefe Berlefung der 
Anklage einen ſtarken Eindrud auf mich madıte. Der 
Sefretär hatte eine volle, tragende Stimme und las 
vorzäglich. Diefe ganze Tragsdie erfchien jekt von 
neuem vor allen verfammelten Menfchen in fcharfen 
Umriffen, knapp znfammengefaßt und in verhängnis- 
vollem, unerbittlichem Lichte. Gleich nach der Ber: 
lefung wandte fich der Borfißende zu Mitjaͤ und fragte 
ihn mit lauter und eindringlicher Stimme: 
„Angellagter, befennen Sie ſich fchuldig?” 
Mitjä erhob ſich plöglich von feinem Plag: 
„Sch befenne mid, fchuldig der Trunffucht, der 
Ausfchweifung,“ rief er wieder mit einer unerwartet 
lauten Stimme, die diesmal faft zornig Mang, „ber 
Faulheit und Schwelgerei. Gerade in dem Augenblid 
hatte id} ed mir vorgenommen, auf ewig ein ehrenhafter 
Menich zu werben, ald der Schidfalsichlag mid, traf! 
Dod am Tode des alten Karamafoff, am Tode meines 
Feindes und Baterd — bin ich unichuldig! Und auch 
an feiner Beraubung — nein! Daran trage ich feine 
Schuld! Nocdmald nein! — und ih fann daran 
auch feine Schuld tragen. Dmitrij Karamafoff kann 
wohl ein Schuft fein, aber nie und nimmer ein Dieb!“ 
Nachdem er das hinausgefchrien hatte, fekte er 
fich wieder auf feinen Plag, fihtbar am ganzen Körper 
zitternd. Der Borfigende wandte fich von neuem mit 
der kurzen, doch erbaulihen Ermahnung an ihn, nur 
auf die Fragen zu antworten und fich nicht zu leiden: 
fchaftlichen Ausrufen, die nicht zur Sache gehören, 
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hinreißen zu laffen. Darauf befahl er, mit der ges 
richtlihen Verhandlung zu beginnen. Hierauf wurben 
fämtliche Zeugen zur Vereidigung hereingeführtl. Da 
fah ich fie alle mit einem Mal. Übrigens: die beiden 
Brüder ded Angellagten wurden unvereidigt zur 
Zeugnisablegung zugelaffen. Nach der Ermahnung 
des Geiftlihen und des Vorſitzenden wurden den 
Zeugen die Pläbe angewielen, nach Möglichkeit nicht 
Dicht nebeneinander. Und darauf begann man, fie 
einzeln aufzurufen. 


IL 
Die gefährlichen Zeugen. 


Sc, weiß nicht, ob die Zeugen des Staatdanwalte 
und die des Berteidigerd vom Borfißenden in zwei 
Gruppen eingeteilt worden waren und in einer ges 
wiffen, vorher beftimmten Reihenfolge aufgerufen 
wurden. Doc; muß ed wohl fo geweien fein, denn 
die erften Zeugen, die man verhörte, waren Die des 
Staatdanwalte. Ich wiederhole nochmals, daß ich 
nicht beabfichtige, das ganze Berhör Wort für Wort 
wiederzugeben. Zudem würde eine foldhe Bes 
fhreibung ganz unnötig fein, da in der Anflages wie 
in der Verteidigungsrede des Staatdanwaltd und des 
Verteidigerd das ganze Ergebnid aller ausgeſagten 
Zeugniffe gleichſam in einen Punkt unter greller und 
charakteriftifher Beleuchtung zufammengefaßt wurden. 
Diefe beiden bemerkenswerten Reden habe ich 
wenigſtens zum Teil vollftändig aufgefchrieben, um 
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fie dann an gegebener Stelle wiedergeben zu 
fönnen, fowie auch eine ganz außergewöhnliche und 
unerwartete Epifode der Verhandlung, die fich kurz 
vor den Plaidoyerd abipielte und auf den grau- 
famen und verhängnisvollen Urteilsſpruch einen 
großen Einfluß hatte Ich bemerfe nur noch, daß 
ed fchon von den erften Augenbliden ber Gerichtes 
verhandlung an allen auffiel, wie groß im vors 
liegenden Prozeß die Wucht der Anklagen war, im 
Vergleich zu den Entlaftungsbeweilen, über die der 
Berteidiger verfügte. Das begriffen alle, ald das 
Berhör in diefem unheimlichen Saale begann, ale 
die Tatfachen fi) zu gruppieren anfingen, und all 
mählich der ganze Schreden diefer blutigen Tat fo 
deutlich vor unfer Auge trat. Bielleicht wurde es 
fhon nad den erftien Augenbliden allen Mar, daß 
die Sache ja ganz unbeftreitbar war, und überhaupt 
feine Zweifel mehr auflommen ließ, daß im Grunde 
genommen irgendweldye Plaidoyres gar nidyt mehr 
nötig waren, daß fie nur der Form wegen gehalten 
werden müßten, der Angeklagte jedoch „Ichuldig, 
endgültig ſchuldig it“. Ich glaube fogar, daß alle 
Damen, die ausnahmslos die Freifpredhung dieſes 
intereffanten Verbrechers wuͤnſchten, zu gleicher Zeit 
doch von feiner Schuld volllommen überzeugt waren. 
Ja, wie ed mir fchien, würben fie ſich fogar be⸗ 
leidigt gefühlt haben, wenn man an feiner Schuld 
gezweifelt hätte, denn der Effekt feiner Freifprechung 
hätte dann nicht fo groß fein können. Daß man 
ihn aber freifprechen würde, davon waren fie fonder- 
barerweife bid zum letzten Augenblid feſt überzeugt. 
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„Schuldig ift er, das ift wahr, -man wird ihn aber 
aus Humanitaͤt freifprechen, zufolge die neuen Ideen 
und neuen Gefühle, bie jegt überall aufgefommen 
find“ ufw. nfw. Darum waren fie aud) mit folcher 
Unruhe in der Erwartung diefer Freifprechung herbei 
geeilt._ Die Männer wiedernm intereffierte am 
meiften der Kampf des Staatsanwalte mit dem bes 
rühmten Fetjukowitſch. Alle fragten fie fih ver; 
wundert: „Was wird denn felbft ein ſolches Talent 
wie Fetiufowitfch, aus einer fo verlorenen Sache, 
aus einem fo andgeblafenen Ei, noch machen können?“ 
Und man verfolgte mit angeftrengter Aufmerkfamfeit 
jeden feiner Schachzuͤge. Doch Fetjukowitſch blieb 
allen bis zum Schluß — bis zu feiner Nede — ein 
Raͤtſel. Erfahrenere Leute errieten denn aud, daß 
er etwas aufzuftellen beabfichtigte, daß er nach einem 
Eyftem vorging und ein Ziel vor fich hatte, doch 
was für eines das war — das konnten aud fie nicht 
erraten. Vor allem fielen feine Sicherheit und fein 
Selbfivertrauen auf. Außerdem bemerlte man mit 
Genugtuung, daß er, troß feines kurzen Aufenthaltes 
in unferer Stadt — er war erit vor drei Tagen 
angefommen — fih mit der Gade doch fchon 
gründlich befannt gemacht und fie bie in alle Einzel; 
heiten fiudiert hatte. Mit wahrer Wonne erzählte 
man ſich fpäter, wie er alle Zeugen des Staatsanwalts 
„hineingelegt” hatte, um fie nad Möglichkeit zu 
fompromittieren, und wie er ihren hohen Sittlichkeits⸗ 
ausfprüchen Fallen geftellt, um auf diefe Weife auch 
den Wert ihrer Augfagen zu untergraben. Llibrigeng 
behaupteten viele, daß er damit fozufagen nur 
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fpielte, um juriftifch zu glänzen und damit feiner der 
Advokatenkniffe unbenugt bliebe; war man doch 
überzeugt, daß alle diefe Kniffe ihm trogdem feinen 
großen und ausſchlaggebenden Nugen bringen 
fonnten, und daß er ſelbſt das wohl am beiten 
wußte. „Gewiß hat er irgend etwas im Hinterhalte 
bereit, irgendeine Waffe, die er dann plöglich im 
richtigen Augenblick hervorziehen wird. Anfänglich 
aber fpielt er noch und treibt er nur Mutwillen, da 
er ja feiner Sache fowiefo ficher ift.” Zum Beifpiel, 
ald man den früheren „Kammerdiener” Febor Par: 
lowitſchs, Grigorij Wafftiljewitich, verhörte, und diefer 
die allerwidhtigfte Ausſage in betreff der offenen 
Tür machte, da begann der Verteidiger, ald an ihn 
die Reihe fam, den Zeugen zu verhören, dem Alten 
mit Fragen gehörig auf den Leib zu rüden. Sch 
muß dazu bemerken, daß Grigorij Waffiljewitich, der 
ſich weder durch das Gericht, noch durdy die An⸗ 
weienheit des zahlreichen ihm zuhörenden Publikums 
einfchüchtern ließ, mit ruhiger, faft erhabener Wiene 
daftand. Seine Auslagen machte er mit einer Sicher> 
heit, als hätte er mit Marfa Sgnatjeffna geplaudert, 
allenfalls nur ein wenig ehrerbietiger. Ihn aus dem 
Konzept zu bringen, war unmöglich. Zuerft fragte 
ihn der Staatdanwalt über alle Einzelheiten ber 
Familie Karamaſoff aus, wobei dad Kamilienbild 
deutlich und grell hervortrat. Wan hörte und fah 
ed, daß der Zeuge aufrichtig, treuherzig und uns 
parteiifch war. Bei aller Ehrerbietung, die er für 
feinen ermordeten Herrn bewahrte, erklärte er doch, 
daß der Herr Mitjä gegenüber nicht recht gehandelt 
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und für die Erziehung der Kinder nicht pflichtmäßig 
geforgt habe. „Den Meinen Sungen hätten, wenn 
ich nicht dageweſen wäre, die Läufe gefreflen,“ fügte 
er noch hinzu, als er feine Erzählung über Mitjaͤs 
Kinderjahre beendet hatte. „Auch hat der Bater den 
Sohn am Erbe feiner leiblichen Mutter gefchädigt.“ 
Auf die Frage des Staatsanwalt, worauf er feine 
Ausfage — daß der Bater feinen Sohn übervorteilt 
oder „gefchädigt” habe — begründe, konnte Grigorij 
Wafliljewitfch zur Verwunderung aller, gar feine Be⸗ 
lege angeben, doch blieb er nichtedeftoweniger feft 
darauf beitehen, daß die Abrechnung mit feinem 
Sohne eine „unrichtige” geweſen fei und er ihm noch 
einige Taufend hätte auszahlen müflen. ch bemerfe 
hier zur Sache, daß diefe Frage, — ob Fedor Paw⸗ 
lowitſch Mitjaͤ wirklich nicht alles ausgezahlt hatte — 
vom Staatsanwalt mit befonderer Beharrlichfeit auch 
an alle anderen Zeugen, die er nur danadı fragen 
fonnte, geftellt wurde, Aljofha und Iwan Fedoro⸗ 
witfch nicht ausgenommen. Doch von feinem diefer 
Zeugen konnte er eine genaue Ausſage erhalten; alle 
bejahten fie die Tatfache, aber feiner von ihnen konnte 
irgendeinen Beweis vorbringen. Die Schilderung 
der Szene nach Tifch, ald Dmitrij Fedorowitſch den 
Vater gefchlagen und ihm gedroht hatte, wieders 
zufommen und ihn dann einfach totichlagen, madhte 
einen niederfchmetternden Eindrud auf das Publitum 
im Saal, um fo mehr, ald der alte Diener fie ruhig 
und ohne überflüflige Worte in feiner eigenartigen 
Sprache erzählte, fo daß feine Wiedergabe geradezu 
fchön und pyadend war. Über bie Kränfung, die er 
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durch Witjä, der ihn damals zu Boden geichlagen, 
erfahren hatte, bemerkte er nur, daß er fie ihm längft 
verziehen habe. Liber den verftorbenen Sſmerdjaͤkoff 
fagte er nur aus, indem er fidh befreuzte, daß der 
Arme zwar einige Fähigkeiten befeflen habe, dafür 
aber dumm, von der Krankheit geknechtet und dazu 
noch gottlo8 gewefen fei, und daß dieſe Gottlofigkeit 
ihn ſowohl Fedor Pawlowitfch als fein Sohn Iwan 
Fedorowitſch gelehrt hätten. Doch auf der Ehrlich» 
feit Simerdjätoffs beftand er faft mit Heftigkeit und 
erzählte fofort, wie Simerbiäfoff feinerzeit das ver- 
Iorene Geld des Herrn gefunden und es fich nicht 
eingeftedt, fondern unverzüglicd, dem Herrn übergeben 
hatte und wie der Kerr ihm dafür „zehn Rubel“ 
geichenft und feit der Zeit ihn in allem zu feinem 
BVertrauten gemacht habe. Doch blieb er auf feiner 
Ausſage in betreff der offenen Tür der Gartenfaflade 
mit feiner ganzen Sartnädigfeit beftehen. Übrigens 
fragte man ihn fo viel, daß ich mich nicht aller 
Ausſagen erinnern fann. Endlidy fam die Reihe an 
den Verteidiger und der fragte ihn zuerit uͤber das 
Geldpaket aus, in dem fich die „gewiſſen“ dreitauſend 
Rubel an eine „beitimmte Perfon“ befunden haben 
ſollten. „Haben Sie diefes Paket gefehen, Sie, der 
Sie ald Tangjähriger Diener Ihrem Herrn fo nahe 
ſtanden?“ Grigorij antwortete, daß er es nicht ges 
fehen und von diefem Gelde nichts gehört habe „bie 
zu der Zeit, wo jegt alle davon zu fprechen ange⸗ 
fangen haben". Diefe Frage nach dem Gelbpafet 
stellte Fetjukowitſch an alle, an die er fie ald Zeugen 
nur ftellen fonnte, und zwar mit eben folcher Hart⸗ 
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nädigfeit, wie der Staatsanwalt feine Frage nad 
der Erbichaftsangelegenheit wiederholte, doch von 
allen erhielt er nur die eine Antwort, daß niemand 
das Paket gefehen, jedoch feit zwei Monaten viel 
von ihm gehört habe. Diele Hartnädigkeit des Ver: 
teidigers in biefer Frage hatten alle gleich von ne 
fang an bemerft. 

„Beltatten Sie, daß ich mid; jegt an Sie mit 
der Frage wende,“ fagte plöglich und ganz unerwartet 
Fetjukowitſch, „woraus diefer Balfam beftand, oder 
der fogenannte Kräuteraufguß, mit dem Sie an jenem 
Abend, vor dem Schlafengehen, Ihr ſchmerzendes 
Kreuz eingerieben haben, in der Hoffnung, ſich damit 
zu Furieren?“ 

Grigorij fah ftumpffinnig den Fragenden an und 
brummte nach einigem Schweigen: 

„Salbei war drin.” 

„Nur Salbei? Erinnern Sie fih nicht noch 
irgendeiner Zutat?" 

„Wegerich war auch drin.“ 

„Und auch Pfeffer vieleicht?“ fragte intereffiert 
Fetjukowitſch. 

„Auch Pfeffer war dabei.“ 

„Und ſo weiter. Und alles das in Branntwein?“ 

„In Spiritus.“ 

Im Saale hoͤrte man unterdruͤcktes Lachen. 

„Nun, was will man mehr, alſo ſogar in 
Spiritus! Und nachdem man Ihren Ruͤcken damit 
eingerieben hatte, tranken Sie den Reſt der Flaſche 
mit einem gewiſſen heilbringenden Gebet, das nur 
Ihrer Frau bekannt iſt, aus, nicht wahr ?" 
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„Ich habe es ausgetrunken.“ 

„Wieviel haben Sie denn ungefaͤhr ausgetrunken? 
Ungefähr wieviel? Ein Schnapsglaͤschen voll oder 
gar zwei?“ 

„Ein Waflerglad voll wird es geweſen fein.“ 

„Sogar ein Waflerglad vol? Vielleicht waren 
ed auch anderthalb Glaͤſchen?“ 

Grigorij fchwieg. Er ſchien etwas begriffen zu 
haben. 

„Anderthalb Glas reinen Spiritus, — das if 
gar nicht fo übel, was meinen Sie? Da kann man 
ja felbft die Tore des Paradieſes offen fehen, geſchweige 
denn eine Tür, bie in den Garten führt!“ 

Grigorij fchwieg immer noch. Wieder hörte man 
unterdrücdtes Lachen im Saal. Der Borfigende fchien 
etwas unruhig zu werben. 

„Sind Sie fiher,” drang Fetiufowitich immer 
mehr in ihm ein, „daß Sie in diefer Minute, ale 
Sie die Tür zum Garten offen fahen, wach waren? 
Oder fchliefen Sie vielleicht ?” 

„sch ſtand auf den Beinen.” 

„Das ift noch fein Beweis dafür, daß Sie nicht 
geichlafen haben.” (Leiſes Gelächter im Saal.) 
„Hätten Sie zum Beifpiel, in dieſer Minute fagen 
fönnen, wenn jemand Sie gefragt hätte, nun, zum 
Beifpiel, in welchem Sahr wir leben? 

„Das weiß ich nicht.” 

„Sm wievielten Jahre nach Ehrifti Geburt leben 
wir denn jeßt, wiflen Sie das wirklich nicht?“ 

Grigorij ftand da mit verbugtem Ausdrud im 
Geficht und fah feinen Quaͤlgeiſt ftarr an. Sonderbar, 
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er fchien es wirklich nicht zu wiflen, in welchem 
Jahr er lebte. | 

„Dielleicht wiffen Sie aber, wieviel Finger Sie an 
den Händen haben?” 

„Sch bin bier Fein freier Menſch,“ fagte 
Grigorij plöglih Taut und deutlih — „wenn bie 
Obrigkeit beliebt, ſich über mich luſtig zu machen, 
fo muß ich es dulden.“ 

Fetinfowitfch war etwas verbugt und ber Bors 
figende mifchte ſich fofort ein und erinnerte ben 
Verteidiger mit ein paar erbaulichen Bemerkungen 
daran, daß er fachlichere Fragen zu ftellen habe. 
Fetjukowitſch hörte ihm aufmerffam zu, verbeugte fich 
dann würbevoll und erflärte, mit feinen Fragen zu 
Ende zu fein. Indeſſen blieb im Publitum wie audy 
bei den Geſchworenen doch ein Heiner Zweifel beftehen 
in bezug der Ausfagen eines Menſchen, bei dem 
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen zu fein fchien, daß 
er in einem gewiflen Zuftande während einer Kur 
die Paradiedtore offen fah, und der außerdem 
nicht zu fagen wußte, in welchem Jahre nadı Ehrifti 
Geburt er lebte; fo hatte der Verteidiger immerhin 
fein Ziel erreiht. Doc bevor Grigorij entlaflen 
wurde, ereignete fich noch eine kleine Epiſode. Der 
Borfigende wandte fid an den Angellagten mit der 
Frage, ob er nicht zu den gegebenen Ausſagen etwas 
zu bemerfen habe? 

„Ausgenommen die Behauptung von der Tür, 
hat er in allem die Wahrheit geiprocdhen,” fagte 
Mitjä mit lauter Stimme. „Sch danke ihm, daß er 
mir die Läufe ausgefämmt hat, und daß er mir die 








— 639 — 


Schlaͤge verziehen hat, dafuͤr danke ich ihm gleich⸗ 
falls. Der Alte iſt ſein Leben lang ehrlich und dem 
Vater treu ergeben geweſen ... wie ſiebenhundert 
Pudel.“ 

„Angeklagter, waͤhlen Sie Ihre Worte beſſer,“ 
ſagte, zu ihm gewandt, ſtreng der Vorſitzende. 

„Ich bin kein Pudel,“ brummte Grigorij. 

„Nun, dann bin ich der Pudel, ich!“ rief Mitjaͤ 
ſofort. „Wenn das beleidigend iſt, ſo nehme ich es 
auf mich, und bitte ihn um Verzeihung: ich war 
ein Tier und bin grauſam zu ihm geweſen! Auch 
zu dem Afop bin ich grauſam geweſen!“ 

„Zu welchem Afop?“ fragte wieder fireng der 
Borfigende. 

„Nun, dann Pierrot ... zu dem Vater, zu Febor 
Pawlowitſch...“ 

Der Vorſitzende ſchaͤrfte Mitjaͤ nochmals und 
bedeutend ſtrenger ein, daß er in der Wahl ſeiner 
Ausdruͤcke vorſichtiger ſein muͤſſe. 

„Sie ſchaden ſich dadurch ſelbſt in der Meinung 
Ihrer Richter.“ 

Ebenſo geſchickt verfuhr der Verteidiger beim Verhoͤr 
des Zeugen Rakitin. Ich bemerke, daß Rakitin einer 
der wichtigſten Zeugen war, auf die der Staatsanwalt 
beſonders rechnete. Es erwies ſich, daß er alles wußte, 
bewunderungswuͤrdig viel wußte, uͤberall war er ge⸗ 
weſen, alles hatte er geſehen, mit allen geſprochen. 
Die Biographie Fedor Pawlowitſchs und aller Karama⸗ 
ſoffs kannte er ausfuͤhrlich. Und dann: von dem 
Paket mit den dreitauſend Rubeln hatte er ſchon von 
Mitjaͤ ſelbſt gehoͤrt. Darauf wußte er ausfuͤhrlich 
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von den Ausfchreitungen Mitiäs im Gafthaus „Zur 
Hauptſtadt“ zu berichten, alle ihn fompromittierenden 
Worte und Selten gab er wieder, wie z. B. die Geſchichte 
mit dem „Baftwifch“, dem Hauptmann Sinegireff. 
Doch über den wichtigften Punkt, ob Fedor Pawlowitich 
bei der Abrechnung bed Gutes Mitjaͤ noch etwas 
fhuldig geblieben war — fonnte auch er nichts aus⸗ 
fagen, er befchräntte fih nur auf allgemeine Bemers 
tungen verächtlichen Charakters: „Wie kann man 
wiflen, wer von dieſen unfinnigen Karamafoffe, die 
fih nicht einmal felbft verfiehen und begreifen können, 
dem anderen was fchuldig geblieben ift?“ Die ganze 
Tragödie des vorliegenden Verbrechens ftellte er dar 
als Produkt veralteter Sitten des Leibeigenichaftregimes 
und des in Unordnung untergegangenen Rußland, das 
ſchwer unter dem Mangel entfprechender Einrichtungen 
zu leiden habe. Kurz, er konnte feine Meinungen 
auöfprechen, und das war für ihn die Hauptſache. 
Bei diefem Prozeß zeichnete Rafitin fich zum erften 
mal gewiflermaßen aus. Auch wußte der Staatanwalt, 
daß Rafitin einen Artikel für eine Zeitung über das 
Ereignis verfaßte, und wie wir fpäter fehen werden, 
zitierte er in feiner Rede fogar. einige Gedanken aus 
diefem Artikel, folglich mußte er ihn fchon früher 
gelefen haben. Das Bild, das er von den Karamafoffe 
entworfen hatte, war fehr duͤſter und unterftüßte vers 
hängnievoll die Anklage. Überhaupt beeinflußte die 
Auslegung Rafitind das Publitum durch die Unab⸗ 
hängigfeit feiner Gedanfen und den Adel feiner 
Gefinnung. Man hörte fogar zwei, dreimal kurzen 
Applaus, befondere, ald er von der Leibeigenfchaft 
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und dem unter der Unordnung leidenden Rußland 
ſprach. Aber Rakitin machte ald junger Mann body 
einen kleinen Fehler, der vom Verteidiger denn auch 
fofort ausgenugt wurde. Als er auf gewifle Fragen 
in betreff Gruſchenkas antwortete, da erlaubte er 
fih, wahrfcheinlich hingeriffen von feinem Erfolge, 
deſſen er fich freilich nur zu bewußt war, fowie von 
der Höhe des Seelenadels, zu dem er fi hinaufge- 
ſchwungen hatte, — da erlaubte er ſich über Agrafena 
Alerandrowna etwas verächtliche Auddrüde, wie 
z. B. „die Zuhälterin des Kaufmanns Sfamflonoff“. 
Viel hätte er fpäter Darum gegeben, um diefes Wörtchen 
rüdgängig zu machen, denn an ihm wurde er fofort 
von Fetjukowitſch gepadt. Das konnte natürlidy nur 
gefchehen, weil Rafitin e& nicht für möglid, gehalten 
hatte, daß Fetjukowitſch ſich in dieſer kurzen Frift 
mit der Sache fo bis in bie intimften Einzelheiten 
hätte befannt machen können. 

„Beftatten Sie, daß ich mich erfundige,“ begann 
der Verteidiger mit dem liebenswuͤrdigſten und hoͤflichſten 
Lächeln, als die Reihe an ihn fam, — „Sie find 
wohl derjelbe Herr Rafitin, der die Brofchüre, Die 
von der Epardiialobrigkeit veröffentlicht worden: ift, 
‚Das Leben des in Gott entichlafenen Stareg Soffima‘ 
gefchrieben hat, eine Örofchäre voll tiefer und religiöfer 
Ideen, mit einer vorzüglichen und ehrerbietigen 
Widmung an Se. Eminenz, die ich vor kurzem noch 
mit fo großem Vergnügen gelefen habe?“ 

„sch hatte fie nicht für den Druck gefchrieben ... 
man hat fie fpäter veröffentlich,“ brummte Rakitin 
verdutzt und faft als fchäme er ſich. 

Doftojewstt: Die Brüder Karamafoff. U. 41 
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„D, das ift vorzüglich! Ein Denfer wie Gie 
fann und muß fogar zu jedem Öffentlichen Ereigniffe in 
ſolcher Weife Stellung nehmen, in fo ergiebiger Weife, 
wie Sie es getan haben. Ihre Brofchüre ift auf 
Beranlaffung Se. Eminenz erfchienen und hat großen 
Nugen gebracht ... Doch ich wollte Sie hauptfächlich 
fragen — Sie fagten foeben, daß Sie mit Fräulein 
Sfwetloff fo gut befannt wären...“ 

Bei diefer Gelegenheit hörte ich zum erftenmal 
Grufchentae Familiennamen. 

„Sc kann nicht für alle meine Bekanntſchaften vers 
antworten... . Sch bin ein junger Mann... und wer 
fann denn für jeden einftehen, den er kennen lernt!“ 

Rakitin errötete plöglich. 

„Sc verftehe, oh, ich verftehe nur zu gut!” rief 
Fetjukowitſch aus, ald wäre er ganz fonfus geworden 
und ald wolle er ſich entfchuldigen. „Sie konnten 
ja wie jeder andere in Verſuchung fommen, fi für 
eine junge und fchöne Frau, die bei ſich die Blüte 
der hiefigen Sugend empfängt, zu intereflieren. Doch... 
ich wollte mich nur erkundigen, ob es Ihnen — wie 
3. B. mir — befannt ift, daß die Siwetloff, ale fie vor 
zwei Monaten außerordentlich die Befanntichaft des 
jüngften Karamafoff, Alerei Fedorowitſchs, zu machen 
wänfchte, Ihnen fünfundzwanzig Rubel verfprochen 
hat, falls Sie ihn in feiner Moͤnchskutte zu ihr führen 
würden? Das ift befanntlich am Abend jened Tages 
gefchehen, der mit der tragifchen Kataftrophe, die der 
gegenwärtigen Berhandlung zugrunde liegt, endete. 
Sie haben Alerei Karamafoff zu der Sfwetloff bins 
geführt und — damals die fünfundzwanzig Rubel Bes 





lohnung von ihr empfangen. Sch möchte nun von 
Ihnen hören, ob es ſich tatfächlich fo verhält? 

„Das war nur ein Scherz... Sch fehe nicht 
ein, wie diefer Scherz Sie intereflieren fann .. 
Sch habe fie nur im Scherz genommen... um fie 
ihr fpäter wiederzugeben . . .“ 

„Alfo, Sie haben fie doch genommen. Und Sie 
haben fie bis jeßt doch noch nicht abgegeben ..... oder 
follten Sie fie ihr fchon zurüderftattet haben?“ 

„Das find doch Lappalien“ ... murmelte Rakitin, 
„auf folche Fragen fann ich entfchieden nicht ants 
worten.... Selbſtverſtaͤndlich werde ich fie ihr 
zurüderftatten ...“ 

Der Vorfigende wollte wieder eingreifen, doc 
der Verteidiger erklärte fofort, daß er weiter feine 
Fragen an Herrn NRafitin zu ftellen habe. Rafitin 
verfchwand etwas begoffen von der Bildfläche. Jeden⸗ 
falls war der vorteilhafte Eindrud, den feine „Liberale, 
aufgeflärte” Rede bei feinem „hohen Seelenadel“ 
gemacht hatte, etwas abgefchwächt worden, und Fetju⸗ 
kowitſch, der ihn mit feinen Blicken begleitete, fchien 
dem Publifum fagen zu wollen: „Seht, das find 
Eure ehrenwerten und hochanftändigen Anklaͤger!“ 
Sch erinnere mich noch, daß auch diefer Vorfall nicht 
ohne eine Feine Epifode von feiten Mitjäs verlief: 
wütend über den Ton, in dem Rafitin fi über 
Grufchenfa geäußert hatte, rief er plöglich von feinem 
Platz aus: „Bernard!“ Als der Borfikende nach dem 
Berhör Rakitins fi an den Angellagten wandte: ob 
er feinerfeitd etwas zu bemerfen hätte, fagte Mitjä 
fo laut, daß es fchallte: 
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„Er hat mich noch im Gefängnis angepumpt! 
Ein verächtlicher Bernard und Streber ift er, der 
an Gott überhaupt nicht glaubt und Se. Eminenz 
einfach betrogen hat!“ 

‚Mitjä‘ wurde wegen feiner unerlaubten Ausdruͤcke 
natürlich wieder ein Vermeis zuteil, doch damit war 
Rakitin denn auch endgültig abgetan. Auch mit den 
anderen Zeugen, mit dem Hauptmann Sinegireff 
z. B., hatte die Saatsanmwaltichaft kein Gluͤck, dieſes 
Mal aber aus einem ganz anderen Grunde Er 
erfchien in ganz unordentlicher und fchmugiger Kleidung, 
in ſchmutzigen Stiefeln, und trotz aller Vorficht und 
Umſicht der „Exrpertife! war er völlig betrunken. 
Auf die Fragen nad) den Beleidigungen, die ihm von 
Mitjä zugefügt worden waren, antwortete er fo gut 
wie nichte. 

„Bott mit ihm. Iljuſchetſchka hat mid ges 
beten, nichts zu fagen. Gott wird ed mir dort be⸗ 
zahlen... .“ 

„Wer hat Sie gebeten, nichts zu fagen? Bon 
wem fprechen Sie?“ 

„Bon Stjufchetichfe, von meinem Söhndhen: 
„Papachen, Papadıen, wie hat er dich erniedrigt!‘ 
Das fagte er mir damald am großen Stein. Sept 
wird er fterben ...“ 

Der Hauptmann jchluchzte plöglic, auf und flürzte 
dem VBorfigenden zu Füßen. Man führte ihn fo 
fchnell als möglich hinaus. Das Publitum lachte. 
Der vom Staatdanwalt gewänfcte Eindrud Fam 
alfo nicht zuftande. 

Der Verteidiger fuhr in feiner Taktik fort, und 
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fegte alle immer mehr und mehr durd, feine Kenntnis 
der legten Einzelheiten in Erftaunen. So z. B. 
madıten die Ausfagen Trifon Boriffowitichd einen 
großen Eindrud und waren für Mitjaͤ natuͤrlich 
außerordentlich ungünftig. Er zählte faſt an den 
Fingern ab, daß Mitjaͤ bei feiner erften Fahrt nadı 
Mokroje, einen Monat vor der Kataftrophe, nicht 
weniger als bdreitaufend Rubel verausgabt hätte, 
„oder nur eine Kleinigkeit weniger“. „Wieviel 
hat er nicht allein den Zigeunern hingeſchmiſſen! 
Und unferen, unferen Bauernferlen hat er nicht 
etwa halbe Rubel auf die Straße geworfen, fondern 
nicht weniger als zu FünfundzwanzigeRubelfcheinen 
geichentt, weniger gab's nicht. Und um wieviel fie 
ihn damals einfach beftohlen haben! Wer aber 
ftiehlt, der läßt feine Hand nicht da, wen foll man 
jetzt befchuldigen, wenn der Herr ed noch dazu freiwillig 
hingeworfen hat! Denn bei uns find die Bauern 
doch nur Nänber und Schurken, ihre Seele hütet 
doch niemand. Und den Mädels, unferen Dorfmädels, 
wieviel ift an die gegangen! Seit der Zeit find 
fie alle bei und reich geworden, während fie früher 
in Armut lebten!" Kurz, er zählte jede Einzelheit 
auf und vergaß nichts auf die Rechnung zu feten. 
Auf diefe Weife wurde die Annahme, daß Mitjaͤ nur 
Taufendfünfhundert verausgabt und die andere Hälfte 
zurüdbehalten habe, einfach unglaubwürdig gemacht. 
„Sch habe fie felbft gefehen, in feinen Haͤnden habe 
ich fie gefehen, wie eine Kopefe, fo deutlich mit 
meinen eigenen Augen, wie follte unfereiner denn 
Das nicht beurteilen koͤnnen!“ rief Trifon Boriſſowitſch 
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beinahe entrüftet aus, da er mit aller Gewalt der 
„Obrigkeit“ gefällig fein wollte. Als aber nun bad 
Fragen auf den Verteidiger überging, machte der 
überhaupt nicht den Verſuch, diefe Ausfagen umzu⸗ 
ftoßen, fondern ging auf etwas ganz anderes über, 
nämlich darauf, daß der Kuticher Timofei und der 
Bauer Akim in Mofroje nad der erften Praflerei, 
vor drei Monaten, hundert Rubel im Flur auf dem 
Fußboden gefunden hatten, die Mitjaͤ im trunfenen 
Zuftande verloren haben mußte. Sie hatten den 
Kaflenfchein Trifon Boriffowitfch übergeben und ber 
hatte jedem von ihnen einen Rubel gefchenft. „Nun,“ 
fragte Fetjukowitſch, „haben Sie diefe hundert Rubel 
Herrn Karamafoff zuräderftattet oder nicht?" Trifon 
Boriſſowitſch redete hin und her, doch nach der Bes 
fragung der beiden Bauern beftätigte er fchließlich, 
daß er die gefundenen hundert Rubel in Empfang 
genommen, fügte aber nur hinzu, daß er damals 
Dmitrij Feboromitfch alles heilig zurückgegeben habe, 
‚und beteuerte bei feiner Ehre, daß der Herr fehr 
betrunfen geweſen fei und fich daher wohl faum 
deſſen erinnern könne. Da er aber doch bie zur 
Ausfage der Zeugen die hundert Rubel verleugnet 
hatte, fo unterlag feine Berficherung, fie dem bes 
trunfenen Mitjä zurüchgegeben zu haben, doc, noch 
einigem Zweifel. Auf diefe Weife mußte wieder 
einer der gefährlichiten Zeugen, die der Staatsanwalt 
aufgejtellt hatte, in feinem Ruf beeinträchtigt, ab⸗ 
treten. Dasfelbe ereignete fidy auch mit den Polen: 
diefe traten ſtolz und majeltätifh auf. Sie fagten 
laut, daß fie, eritend, beide der „Krone dienten“, 


und das „Pan Mitiä” ihnen Dreitaufend angeboten 
habe, um ihre Ehre zu faufen, und daß fie felbft ge- 
fehen hätten, daß er viel Geld in den Händen ges 
habt. Pan Muſſſaͤlowitſch mifchte viel polnifche 
Worte in feine Phrafen ein, und als er bemerkte, daß 
ihn das in den Augen des Borfigenden gewiflermaßen 
hob, fo wurde er noch aufgeblafener und drückte fich 
Tchließlih nur noch auf polniſch aus. Doc Fetju- 
kowitſch fing auch fie in feinen Netzen; wie fehr auch 
der nochmals herbeigerufene Zrifon Boriffowitfch 
Winkelzuͤge madıte, fo mußte er dod) bekennen, daß 
das Spiel Karten vom Pan Wrublewskij vertaufcht 
worden war und daß Pan Mufljälowitfch Karten 
überfchlagen hatte. Das beftätigte zudem Kalganoff, 
an den jet die Reihe fam, und beide Pane mußten 
mit Schimpf und Schande und unter allgemeinem 
Gelächter des Publikums abziehen. 

Ebenio erging es faft allen gefährlichen Zeugen. 
Jeden von ihnen verftand Fetjukowitſch moralifch zu 
vernichten und mit einer langen Nafe zu entlaffen. 
Die Juriften waren entzüdt, aber fie begriffen doch 
nicht, was damit endgültig Großes erreicht werden 
fonnte, denn, id) wiederhole es, alle fühlten doch 
Thon die Unmiderlegbarfeit der Schuld, die immer 
tragifcher und dunkler hervortrat. Doch aus der 
Ruhe und Sicherheit ded „großen Magus“ er- 
fahen fie, daß er feiner Sache fidher war, und 
fie warteten: denn nicht umfonft wird ein „folcher 
Mann” aus Petersburg herfommen, und das 
ift nicht fo einer, der mit einer „langen Nafe“ 
zuruͤckkehrt! 
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III. 


Die aͤrztliche Expertiſe und die Geſchichte von 
dem einen Pfund Nuͤſſe. 


Auch die aͤrztliche Expertiſe lautete wenig guͤnſtig 
fuͤr den Angeklagten. Doch Fetjukowitſch ſchien auf 
dieſelbe auch nicht ſehr gerechnet zu haben, wie es 
ſich in der Folge zeigte. Urſpruͤnglich war ſie nur 
deshalb vorgenommen worden, weil Katerina Iwanowna 
darauf beftanden, und zu dem Zwed einen berühmten 
Doktor aus Moskau verfchrieben hatte. Tedenfalld 
fonnte fie für die Verteidigung nicht ungünftig 
fein. Im übrigen wirkte fie bei der Meinungs: 
verfchiedenheit der Ärzte fogar etwas erheiternd. Als 
Experten erfchienen: Der berühmte Doktor aus Moskau, 
unfer Doktor Herzenftube und fchließlich noch unfer 
junger Arzt Warwinsky. Die beiden Lepteren waren 
— auf Erfuchen des Staatsanwaltd — auch ald Zeugen 
erfchienen. Der erfte, der in der Eigenfchaft eines 
Erperten vernommen wurde, war Doftor Herzenftube. 
Das war ein ergrauter und fahlföpfiger alter Herr 
von fiebzig Sahren, ein Mann von ftarfem Körperbau 
und mittlerem Wuchs. Bei und in der Stadt wurde 
er von allen fehr geachtet und gefchäbt. Er war ein 
gewiſſenhafter Arzt, ein ehrenwerter, prächtiger Menfch, 
irgendein Herrnhuter oder „Mährifcher Bruder“, 
idy weiß ed nicht mehr ganz genau. Er lebte fchon 
feit langer Zeit bei und und hielt fich außerordentlich 
würdig. Er war gut und menfchenfreundlidh, behandelte 
arme Kranke und die Bauern unentgeltlich, ging felbft 
in ihre Hütten und Hundelöcher und hinterließ ihnen 
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noch Geld für die Medizin. Doc, bei alledem war er 
eigenfinnig wie ein Maulefel. Ihn von einer Idee abs 
zubringen, die er fich einmal in den Kopf gefegt hatte, 
war unmöglich. Indeſſen war es jegt allen in der Stadt 
befannt geworden, daß der angereifte Doftor während 
feines zwei bis dreitägigeu Aufenthalts fich einige recht 
beleidigende Bemerkungen in betreff der Begabung 
Doftor Herzenftubes erlaubt hatte. Das war nämlich fo 
gefommen: viele in der Stadt hatten ſich über bie feltene 
Gelegenheit gefreut und waren, ohne auf das Geld zu 
achten, (der berühmte Arzt nahm nicht weniger als fünf- 
undzwanzig Rubel für die Vifite) zu ihm gegangen, um 
ſich unterfuchen zu laflen. Diefe Kranken waren aber 
von Kerzenftube behandelt worden und der berühmte 
Arzt hatte nun deffen Kenntniffe außerordentlich ab⸗ 
fprechend fritifiert. Zu guter Lebt hatte er jeden 
Kranken, der bei ihm erfchienen war, gefragt: „Wer 
hat denn an Ihnen hier herumgepfufcht, etwa wieder 
Herzenitube? He — he!” — was Doftor Herzenftube 
natürlich alebald erfahren hatte. Und fo erfchienen 
alle drei Ärzte, einer nadı dem anderen, zum Verhoͤr. 
Doktor Herzenftube erflärte natürlich geradeaus, daß 
man die geiftige Abnormität des Angeklagten fofort 
aus allem erfehen könne. Nachdem er feine Erwägungen 
ausdeinandergefegt hatte, die ich hier übergehe, fügte 
er noch hinzu, daß man diefe Abnormität nicht nur 
in den früheren Handlungen des Angeflagten feftftellen 
fönne, fondern fagar jett, in diefer Minute, und ale 
man ihn bat, zu erflären, woraus er das in gegebenem 
Augenblick erfehe, da wies der alte Doktor in feiner 
Gutmütigfeit ganz offen darauf hin, daß der Anges 
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klagte beim Eintritt in den Saal ein ganz unges 
wöhnliched und den Umftänden gar nicht angemeflenes 
Ausfehen gehabt habe. „Er fchritt wie ein Solbat, 
die Augen waren flarr geradeaus gerichtet, während 
ed doc natürlicher gewefen wäre, daß er nach linke 
geblickt hätte, wo im Publifum fo viel Damen figen, 
denn er ift doch ein großer Liebhaber des fchönen 
Geſchlechts und hätte daher daran denken müflen, 
was die Damen jest fagen würden,“ ſchloß der Alte 
feine Rede in feiner eigenartigen Ausdrucksweiſe. 
Sch muß hinzufügen, daß er ruflifch viel und gern 
ſprach, obgleich bei ihm jede Phrafe auf deutſche 
Art geformt fchien, was ihn indeſſen nicht im ges 
ringften genierte, denn er hatte die Heine Schwäche, 
feine rufliihe Sprade für muftergültig zu halten, 
„für beffer fogar, als die der Ruſſen felbft“, 
und mit befonderer Vorliebe zitierte er ruffifche 
Sprihmwörter, wobei er jedesmal hinzufügte, 
daß die ruffifhen Sprichwörter die beften und zus 
treffendften der ganzen Welt feien. sch bemerfe auch 
noch, daß er im Gefpräd aus Zerftreutheit oft die 
allergebräuchlichften Ausdruͤcke vergeflen fonnte, die 
er vorzüglich wußte, doch die ihm plöglic nicht in 
den Sinn kamen. Dasfelbe paffierte ihm übrigens 
auch, wenn er deutfch ſprach, und er griff dann immer 
mit der Hand in die Luft, gerade vor feinem Geficht, 
ale wolle er das verlorene Wörtchen erhafchen, und 
dann konnte ihn Feiner dazu bringen, in feiner Rede 
eher fortzufahren, ale bis er das ihm entfallene Wort 
gefunden hatte. Seine Bemerkung, daß der Anges 
flagte in normalem Zuftande auf die Damen hätte 
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fehen müffen, rief im Publikum ein luſtiges Geflüfter 
hervor. Alle unfere Damen hatten den Alten fehr 
gern, denn fie mußten, daß er, der fromm und 
feufch war, nur deswegen nicht geheiratet hatte, 
weil er zu hoch und ideal von den Frauen 
dachte, und fie für entfchienen höhere Weſen hielt. 
Darum erfchien dieſe unerwartete Bemerkung allen 
ſehr fonderbar. 

Der berühmte Moskauer Arzt erflärte feinerfeite 
fchneidend und beftimmt, daß er den geiftigen Zuftand 
des Angeklagten für unnormal halte — „fogar im 
höchften Grade”. Er ſprach viel und Mug über den 
„Affekt” und die „Manie” und wies darauf hin, daß, 
nad; allen Angaben zu fchließen, der Angeklagte fich 
ſchon einige Tage vor der Kataftrophe zweifellos im 
Affeft befunden habe, und wenn er die Tat vollführt 
haben follte, fo fei dad, wenn auch nicht unbemwußt, 
fo doch unfreiwillig gefchehen, da er feine Kraft 
mehr gehabt habe, gegen feine fittlich krankhaften 
Neigungen, die ihn beherrfchten, zu fämpfen. Doch 
außer dem Affekt Eonftatierte der Doftor auch Manie, 
die feiner Meinung nadı darauf hinmwied, Daß er 
ſchon auf dem Wege zu vollfommenem Wahnfinn 
gewefen fei. Ich gebe die Ausfagen des Doftord mit 
meinen Worten wieder; er druͤckte fich in feiner 
fachmännifchen Sprache fehr gelehrt aus. „Alle 
feine Handlungen ftehen im Widerſpruch zur Logik 
und dem gefunden Menfchenverftande,“ fuhr er fort. 
„Sch will fchon von alledem nichts fagen, mas id; 
nicht gefehen habe, das heißt, vom Verbrechen felbit 
und diefer ganzen SKataftrophe, doc, vor drei Tagen 
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fiel mir im Gefpräd mit ihm fein fonderbarer, uns 
beweglicher Blick auf, fein unerwarteted Lachen, wenn 
ed gar nicht am Plag war, feine ewige unverftänd- 
liche Gereiztheit, fonderbare Worte, wie: ‚Bernard‘, 
‚Ethif! und andere, die gar nicht angebracht waren.” 
Bor allem aber fah der Doktor darin eine Manie, 
daß der Angellagte ganz befonderd gereizt fei, wenn 
man von den dreitaufend Rubeln fpricht, mit denen 
er fidy betrogen glaubt, während er von allen feinen 
anderen Fehlichlägen und erlittenen Kränfungen 
ganz harmlos fprechen kann. Endlich fei er, nadı 
den eingezogenen Erfundigungen, auch früher fchon 
jedesmal, wenn man von diefen Dreitaufend ges 
fprochen hatte, außer fich geraten, während man doch 
weiß, daß er uneigennügig und fein Egoift fei. „Was 
aber die Anficht meines gelehrten Kollegen betrifft,“ 
fügte ber Doftor noch ironifch hinzu, nachdem er feine 
Rede beendet hatte, „daß der Angeklagte, als er in 
den Saal trat, durchaus zu den Damen und nicht 
gerade vor fich hin hätte blicken muͤſſen, fage ich nur, 
daß, abgefehen von der Scherzhaftigfeit diefer An⸗ 
ficht, diefe außerdem noch abfolut falfch ift: denn, 
obgleich ich darin vollfommen mit ihm übereinftimme, 
daß der Angeklagte, ald er hier in biefen Saal ein 
trat, in dem über fein Geſchick entichieden wird, 
nicht ftarr vor ſich hinfehen follte, was durchaus ein 
Zeichen feines unnormalen feelifchen Zuftandes im 
gegebenen Augenblid ift, fo behaupte ich doch zu 
gleicher Zeit, daß er nicht nad, link zu den Damen, 
fondern nach rechts hätte fehen follen, zu feinem 
Verteidiger, auf deſſen Hilfe er jegt feine ganze 
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Hoffnung fest und von deſſen Verteidigung fein 
ganzes Geſchick abhängt.” Diefe feine Meinung 
fprach der Doktor fehr beftimmt und nachdruͤcklich 
aus. Dod wirkten die Behauptungen beider ge- 
lehrten Erperten durch ihren Widerfpruch ein wenig 
tomifch, befonders noch nach der unerwarteten Folgerung 
des Arztes Warwinskij, der nad) ihnen befragt wurbe. 
Seiner Meinung nad befand fich der Angeflagte 
jest wie früher in ganz normalem Zuftande, und wenn 
er auch vor feiner Verhaftung außerordentlich nervoͤs 
und erregt geweien fein mag, ed fünne bad doch auf 
die alleraugenfcheinfichiten Urfachen zurädgeführt 
werben wie 3. B. Eiferfucht, Zorn, der ununter- 
brochen betrunfene Zuftand uſw. Doch dieſer ner- 
oöfe Zuftand brauchte abfolut keinen befonderen 
„Affekt“ in fich zu fchließen, von dem foeben die 
Rede geweſen war. Und was das anbelangt, ob 
der Angeflagte nad links oder nach rechts hätte 
fehen follen, ald er in den Saal trat, fo mußte ber 
Angeflagte, nach feiner „beicheidenen Meinung”, ge- 
rade vor fi) hinfehen, wie er ed auch getan, denn 
geradeaus vor ihm faßen ja auch der Vorfigenbe 
und die Gerichtöperfonen, von benen jetzt fein ganzes 
Geſchick abhing, fo daß er, „indem er vor ſich hinfah, 
gerade damit bewiefen hat, wie normal der Zuftand 
feines Geifte® im gegebenen Augenblid iſt“, fchloß mit 
einigem Feuer der junge Arzt feine „beicheidene“ 
Augfage. 

„Bravo, Doktor!“ rief Mitjaͤ von feinem Plag 
aus, „genau fo war es!“ 

Mitiä wurde natürlich wieder zum Schweigen 
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gebracht, aber die Meinung bes jungen Arztes hatte 
die ausfchlaggebende Wirkung auf bag Gericht und 
auch auf das Publitum, denn, wie es ſich nachher 
zeigte, waren alle mit ihm einverflanden. Übrigens 
fagte Doktor KHerzenftube, der noch ald Zeuge ver- 
nommen wurde, ganz unerwartet und ganz plößlid) 
noch etwas zugunften Mitjäs aus. Als alter 
Einwohner unferer Stadt, der fchon lange die Familie 
Karamaſoff kannte, machte er fehr intereflante Auss 
fagen zur Entlaftung Mitjaͤs und darauf fügte er, 
ald wäre ihm ploͤtzlich wieder etwas eingefallen, 
noch hinzu: 

„Sndeffen fonnte dem armen jungen Wanne ein 
beflered Geſchick zuteil werden, denn er hatte ein 
gutes Herz ald Kind, wie auch noch fpäter, ich weiß 
ed genau. Ein rufliiches Sprichwort lautet: ‚Wenn 
jemand Berftand hat, fo ift es gut, wenn aber ein 
kluger Menſch zu ihm zum Befuch fommt, fo ift es 
noch befler, denn dann werben es zwei kluge Menfchen 
fein und nicht nur einer ...“ 

„Sin Berftand ift gut, aber zwei find befler‘“, 
unterbrach ihn ungeduldig der Saatdanmwalt, der die 
Gewohnheit ded guten Alten kannte, langjam, geredt 
und umftändlich zu reden, ohne ſich darüber aufzuregen, 
daß er andere warten ließ, der, im Gegenteil, ſelbſt 
fehr von feinem fchwerfälligen, fröhlichsfelbftzufriedenen 
Kartoffelhumor eingenommen war. Der gute Alte ſprach 
gern viel und gut.“ 

„Dh, ja, ja, das habe ich ja auch geſagt,“ griff 
der Alte beharrlich auf, „ein Berftand ift gut, aber 
zwei find befler, basfelbe Sprichwort habe ich ja 
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auch gefagt. Doch zu ihm ift niemand mit einem 
Berftande gefommen und den feinen hat er felbit 
auch herauögelaflen.... Wie fagt man das? Diefes 
Wort — wohin er feinen Verſtand ... ich habe es 
vergeflen,” ftotterte er und griff wieder vor feinem 
Gefiht mit der Hand danach, „ad, ja, fpazieren.“ 

„Spazieren?“ 

„Nun, ja, ſpazieren, das habe ich ja auch geſagt. 
Sein Verſtand iſt ihm ſpazieren gegangen und dabei 
in ein ſo tiefes Loch gefallen, daß er ſich vollſtaͤndig 
verloren hat. Doch nichtsdeſtoweniger war er ein 
guter und gefühlvoller Sunge, oh, ich erinnere mid) 
feiner fehr wohl, wie er noch ganz Flein war, von 
feinem Bater auf den Hinterhof hinausgeworfen, und 
wie er da ohne Stiefelhen umherlief und wie bie 
fleinen KHöschen an einem Knopf hingen ...“ 

Eine gefühloolle und innige Note Flang in ber 
Stimme bed guten Alten. Fetjukowitſch horchte auf, 
als hoffte er, ſich an etwas anklammern zu koͤnnen. 

„Sa, ja, ich felbft war damals noch ein junger 
Menih... Sch... nun ja, ih war damals fünf- 
undvierzig Jahre alt, ih war vor kurzem hier 
angefommen, und mir tat der Junge leid, und ich 
fragte mich: Sollte icy ihm nicht ein Pfund... Nun, 
ja, ein Pfund... Sch habe vergeffen, wie man das 
ſagt ... Pfund von dem, was die Kinder fehr lieben, 
wie fagt man dad, — ach nun, wie ift Doch dag 
Wort...” (er griff wieder mit der Hand danadı) 
„fie wachen auf den Bäumen, man fammelt fie und 
ſchenkt fie allen Kindern..." 

„Apfel?“ 
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„D nein, nein, nein! Ein Pfund, ein Pfund... 
Äpfel fauft man nicht pfundweife.. . nein, fie find 
alle Hein und man befommt viele auf ein Pfund, 
man legt fie in den Mund und — krach! ...“ 

„Nuͤſſe?“ 

„Nun, ja, Nuͤſſe, ich habe es ja auch geſagt,“ 
bekraͤftigte der Doktor gelaſſen, als haͤtte er das Wort 
nie im Leben geſucht, „und ich brachte ihm ein Pfund 
Nuͤſſe, denn dem Jungen hatte noch niemals jemand 
ein Pfund Nuͤſſe gebracht, und ich hob meinen Finger 
auf und ſagte ihm auf deutſch: Junge! Gott der 
Bater,‘ er lachte und ſagte: ‚Gott der Bater.‘ — 
‚Gott der Sohn.‘ Er lachte noch mehr und ftammelte: 
‚Gott der Sohn‘. — ‚Gott der Heilige Geil.‘ Er 
lachte wieder und wiederholte, fo gut er fonnte: ‚Gott 
der Heisheilige Geift. Ich ging fort, und nad) drei 
Tagen, wie ich an ihm vorübergehe, ruft er mir zu: 
‚Onfell Gott der Vater, Gott der Sohn ..“ — 
doch Gott den Heiligen Geift hatte er vergeflen, ich 
fagte es ihm wieder vor, und er ſprach ed brav nad, 
und er tat mir wieber fehr leid. Dann bradıte 
man ihn fort, und ich fah ihn nicht mehr. Und 
fiehe, ed vergingen breiundzwanzig Sahre. Eines 
Morgens fie ich in meinem Kabinett, fchon mit 
weißem Haar, und plöglich tritt ein blühender, junger 
Mann bei mir ein, den ich niemals wiebererfannt 
hätte, dody er hob den Finger und fagte lachend auf 
beutfch: ‚Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott 
der Heilige Geift! Ich bin foeben angefommen und 
habe Sie aufgefucht, um Ihnen für das Pfund Nüffe 
zu danken, denn Sie allein haben mir ein Pfund 
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Nüffe geichentt.‘ Ich dachte dann an meine glüde 
liche Sugend und an diefen armen, Meinen ungen 
ohne Stiefelhen auf dem Hof, und mein Herz drehte 
ſich mir um, und ich fagte zu ihm: ‚Du guter junger 
Mann, du haft diefes Pfund Nüffe nicht vergeflen, 
das ich dir in deiner Kindheit gefchenft habe.‘ Und 
ich umarmte und fegnete ihn. Und ich meinte. Er lachte, 
doch weinte er eigentlich gleichfalle, denn der Ruſſe 
lacht manchmal dann, wenn er weinen will. Er weinte, 
ich habe e& gefehen. est aber, wie traurig! .. .“ 

„Und auch jest weine ich, Deutfcher, auch jetzt 
weine ich, bu gottesfürchtiger Mann!” rief ihm plöglic, 
Mitjä von feinem Platze aus zu. 

Wie ed da auch war, aber die Anekdote machte 
auf das Publikum doch einen angenehmen Eindrud. 
Doch der Haupteffekt zugunften Mitjäs waren die 
Ausfagen Katerina Smanownag, die ich fofort wieder⸗ 
geben werde. Und überhaupt, als die Reihe an die 
Entlaftungszeugen fam, das heißt, an die vom Ber- 
teidiger geftellten Zeugen, da fchien das Gluͤck Mitjä zu 
lächeln, und mas ganz befonders bemerkenswert war: 
— das Fam felbit dem Verteidiger ganz unerwartet. 
Doch vor Katerina Iwanowna wurde noch Aljofcha 
verhört, der fich plöglich einer Tatſache erinnerte, bie 
wirflich ein pofitived Zeugnis gegen den Haupt: 
punkt der Befchuldigung fein konnte. 


IV. 
Das Slüd läͤchelt Mirjaä. 
Es geſchah Das fogar für Aljoſcha ganz unerwartet. 
Er wurde ohne Bereidigung vernommen, und ich er- 
Doftojewästi: Die Brüder Karamafofl. IL 42 
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innere mich, daß man fich alljeits, von den erften Wor⸗ 
ten des Verhoͤrs an, außerordentlich zartfühlend und 
fpmpathifch zu ihm verhielt. Da fah man es deutlich, 
welch eines guten Rufes er fich erfreute. Aljojcha 
drückte ſich beſcheiden und zurädhaltend aus, Doch aus 
alfen feinen Ausſagen brach fein heißes Mitgefühl her: 
vor und feine ganze Xiebe, die er für den unglüdlichen 
Bruder empfand. Im Beantwortung einer ihm vor- 
gelegten Frage zeichnete er den Charakter feined Bru⸗ 
ders ale den eines vielleicht unbändigen und von Leiden⸗ 
ſchaften beherrjchten Menjchen, der andererſeits wieder- 
um edel, ftolz und hochherzig ift, und der zu jedem Opfer 
bereit wäre, wenn man es von ihm verlangen würde. 
Er gab übrigens zu, daß der Bruder in den leßten Tagen 
aus Leidenfchaft zu Grufchenfa und ald Gegner Des 
Vaters in einer unerträglichen Tage gemefen war. Doch 
mit Unmillen wies er die Annahme zurüd, der Bruder 
hätte am Vater einen Raubmord verübt, obgleich 
er es zugeben mußte, daß dieſe Dreitaufend bei Mitjä 
zu einer firen dee geworden waren, Daß er fie 
durch Betrug des Vaters von feinem Erbe entwendet 
glaubte, und obgleidy er fonft nit im mindeften 
eigennüßig war, fo habe er von diefen. Dreitaufend 
doc) nicht reden können, ohne dabei in Wut zu ges 
raten. Uber die Gegnerjchaft zweier „Perfonen“, 
wie fid) der Staatsanwalt ausdruͤckte — damit 
meinte er Grufchenfa und Katjaͤ —, antwortete er 
ausmweichend, und auf einige Fragen verweigerte er 
jede Antwort. 

„Kat Shr Bruder Ihnen gefagt, Daß er feinen Vater 
zu erfchlagen beabfichtige?" fragte der Staatsanwalt. 
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„Sie brauchen darauf nicht zu antworten, wenn Sie es 
für nötig befinden,” fügte er hinzu. 

„Direft hat er ed mir nicht gejagt,” antwortete 
Aljoſcha. 

„Wie dann? Etwa indirekt?“ 

„Er ſprach einmal von ſeinem perſoͤnlichen Haß 
gegen den Vater, und daß er fürdte ... . in einem 
Augenblid ... . daß er in einem Augenblid Außerften 
Widerwillens .. . ihn vielleicht fogar erjchlagen 
fönnte.” 

„Und als Sie das hörten, glaubten Sie es ihm?“ 

„Sch fürchte mich zu fagen, daß ich es ihm glaubte. 
Ich war aber immer feft überzeugt, daß ein höheres Ge- 
fuhl ihn in der verhängnisvollen Minute Davor bewah- 
ren würde, wie es ja aud) in der Tat geschehen ift, denn 
nichter hat meinen Vater erfchlagen,” fchloß Aljoſcha 
mit fefter, durd; den ganzen Saal laut fchallender 
Stimme. 

Der Staatsanwalt fuhr zufammen wie ein Streit- 
roß, das ein Trompetenfignal hört. 

„Seien Sie überzeugt, daß id; an die vollfommene 
Aufrichtigfeit Ihrer Überzeugung glaube, ohne Diefelbe 
zu der Liebe, die Sie für Ihren unglüdlichen Bruder 
empfinden, in Beziehung zu bringen. Die eigenartige 
Anfchauung, die Sie von Diefer ganzen Tragödie, die 
ſich in Ihrer Familie abgefpielt hat, haben, ift ung ſchon 
aus dem erften Verhör befannt. Ic, will Ihnen nicht 
verheimlichen, daß fie im höchften Grade perſoͤnlich ift 
und allen übrigen Zeugenaugfagen widerfpricht. Dar⸗ 
um halte ich eg auch für nötig, Sie mit allem Nachdrud 
zu fragen, mas Ihre Gedanken darauf gebracht hat und 
42* 
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wodurd Sie eigentlid von der Unfchuld Ihres Bruders 
überzeugt worden find, und warum Sie an die Schuld 
der anderen Perfon glauben, auf die Sie ſchon früher 
bingewiefen haben?“ 

„Beim eriten Verhör habe ich nur auf die Fragen 
geantwortet,” ſagte Aljoſcha ruhig und leife, „ich habe 
nicht ohne weiteres Anklage gegen Sſmerdjaͤkoff er- 
hoben.” 

„Aber Sie haben doch auf ihn hingemieten.“ 

„Ic habe dies auf Grund der Ausſage meines Bru⸗ 
ders Dmitrij getan. Dan erzählte mir noch vor meinem 
Verhör, was ſich bei der Verhaftung meines Bruders 
zugetragen hatte und daß er auf Simerdjäfoff gewiefen 
hätte. Sch glaube unerfchätterlich Daran, daß mein 
Bruder unschuldig ift. Und wenn nidht er den Bater er: 
ſchlagen hat, fo hat...“ 

„So hat ed Sfmerdjäfoff getan?. . . Warum aber 
gerade Simerdjäfoff? Und warım find Sie denn fo 
von der Unfchuld Ihres Bruders überzeugt?" 

„Ich kann nidyt anders, ald meinem Bruder glaus 
ben. Ich weiß, daß: er mic) nicht belügen wird. Ich 
habe es an feinem Geficht gefehen, daß er mich nicht bes 
figt.” 

„Nur am Geficht? Sit das Ihr einziger Beweis?” 

„Mehr Beweife habe ich nicht.” 

„Und in der Befchuldigung Sſmerdjaͤkoffs haben 
Sie aud) nicht den geringften Beweis, außer den Worten 
Ihres Bruders und feinem Geſichtsausdruck?“ 

„Nein, id) habe feinen anderen Beweis.“ 

Damit brad) der Staatsanwalt feine Fragen an ihm 
ab. Die Ausfagen Aljofchas waren für das Publikum 
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eine große Enttäufcyung. Über Simerdjäfoff hatte man 


bei ung fchon vor der ©erichtefigung viel gefprodyen, 


der eine hatte dieſes gehört, der andere jenes. Und von 
Aljoſcha hatte man gelagt, daß er irgendwelche außer- 
gewöhnlichen Beweife in der Hand habe, zugunften des 
Bruders und für die Schuld des Lakaien, und fiehe da, 
— nichts, gar feine Beweise hatte er, außer der fitt- 
lichen Überzeugung, die doch fchließlicy fo verftändlich 
war, bei dem leiblichen Bruder des Angellagten. 

Darauf fam Fetjukowitſch an die Reihe. Auf die 
Frage: wann der Angeklagte ihm, Aljofcha, von feinem 
Haß gegen den Vater gejprochen und davon, daß er ihn 
töten fönnte, und ob er das furz vor der Kataftrophe 
getan, etiwa beim legten Zufammentreffen ufm. .. . 
zucte Aljoſcha plöglich zufammen, ald ob er fid im 
Augenblid einer Sache erinnert hätte. 

„Ich erinnere mid) jeßt eines Umftandes, den ich faft 
ganz vergejien hätte... . Damals war er mir unklar, 
jett aber. . .“ 

Und Aljofcha erzählte, Hingeriffen von dem ihm plöß- 
lid; gefommenen Gedanken, wie Mitjaͤ beim lebten Zus 
fammentreffen, am Abend, auf dem Wege zum Klofter, 
dort bei der einfamen Weide, fid) auf die Bruft gefchla- 
gen, „huch oben auf die Bruft”, und dabei einigemal 
wiederholt hatte, daß er noch die Möglichkeit habe, feine 
Ehre wieder herzuftellen, daß er Die Mittel dazu hier auf 
feiner Bruft hätte, „fieh hier, hier auf meiner Bruft” ... 
„Sc glaubte damals,” fuhr Aljofcha fort, „daß er, ins 
dem er auf feine Bruft jchlug, von feinem Herzen ſprach, 
davon, daß er in feinem Herzen die Kräfte fchöpfen 
wuͤrde, die große Schande, die er nicht einmal mir zu 
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jagen wagte, von fich abzuwaͤlzen. Sch muß geftehen, ich 
dachte Damals, er jpräche vom Vater, und daß er vor der 
Schande zurüdichrede, zum Bater zu gehen und ihm 
irgend etwas anzutun, während er, als er damals auf 
feine Bruft fchlug, wahrſcheinlich auf irgend etwas hin- 
weiſen molite. Ich erinnere mid) jebt, daß mir damals 
ter Gedanfe durch den Kopf fuhr, Daß das Herz ja doch 
gar nicht auf der rechten Seite und doch viel niedriger 
liege; er aber fchlug fich ganz hoch auf die Bruft, fat 
unter dem Halſe und wies immer auf dieſe eine Stelle 
hin. Mein Gedanke erjchien mir dumm, doch er hat 
damals wahrjcheinlich gerade auf das Geld, auf Die 
taufendfänfhundert Rubel an feinem Halſe hinge- 
wieſen! ...“ 

„So war es!“ rief ploͤtzlich Mitjaͤ, vom Platze auf⸗ 
ſpringend, dazwiſchen. „So war es, Aljoſcha, genau 
ſo, ich ſchlug damals mit der Fauſt auf die Bruſt, auf 
das Geldſaͤckchen!“ 

Fetjukowitſch ſtuͤrzte ſofort eilig zu ihm hin, bat ihn, 
ſich zu beruhigen, und dann klammerte er ſich ſofort mit 
ſeinen Fragen an Aljoſcha. Aljoſcha war ſelbſt aufs 
aͤußerſte erregt und ſprach lebhaft feine Überzeugung 
aug, daß diefe „Schande” aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
darin beitanden habe, daß er dieſe taufendfünfhundert 
Rubel bei fir trug, ftatt fie Katerina Iwanowna, ale 
die Hälfte feiner Schuld, zurüdzugeben, Daß er ſich doch 
nicht entfcyließen konnte, e8 zu tun und dag Geld zur 
Entführung Gruſchenkas benugen würde, wenn dieſe 
einwilligte.. . . 

„So muß e8 gemejen fein, genau fo,” rief Aljoſcha 
in großer Erregung aus. „Mein Bruder fagte mir da: 
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mals, die Haͤlfte, die Haͤlfte der Schande — er rief 
mehreremal aus: ‚Die Hälfte!‘ — Die hätte er ſofort 
von ſich abwälzen fönnen, Doc, wußte er im voraus, daß 
er nicht Die Kraft haben würde, es zu tun!“ 

„Und Sie wiſſen genau, Sie erinnern fid) ganz beut- 
Sich deſſen, daß er fich gerade an der Stelle auf die Bruft 
gefchlagen hat?” fragte ihn Fetjukowitſch gefpannt. 

„Klar und deutlich, denn ich dachte bei mir in dem 
Augenblid: warum fchlägt er fich jo hoch auf die Bruft, 
dag Herz liegt Doch viel niedriger. Und gleid) darauf 
erfchien ich mir fo Dumm, weil ich an fo etwas in Diefem 
Augenblid denfen konnte. . . ich erinnere mid) defien 
ganz genau... . fo dumm ... Daher ift mir foeben 
aud) alles wieder eingefallen. Aber wie habe ich das 
nur vergeffen koͤnnen! Er wies ja nur deswegen auf 
dieſe Stelle hin, weil er damit jagen wollte, daß er die 
Möglichkeit hatte, taufendfünfhundert Rubel, die Hälfte 
der Schuld, abzugeben! Bei der Verhaftung in Mofroje 
aber hat er ausgerufen — ich weiß eg, man hat ed mir 
erzählt —, daß er es für die ſchmachvollſte Tat feines 
ganzen Lebens halte, daß er dieſe Hälfte (gerade die 
Hälfte) der Schuld Katerina Iwanowna nicht abgeges 
ben hat, um in ihren Augen kein Dieb zu fein, daß er 
ſich doch nicht hat entfchließen können, fie zuruͤckzugeben, 
und lieber in ihren Augen ein Dieb geblieben ift! Ach, 
wie hat er fich gequält, wie hat er fich diefer Schuld 
wegen gequält!" rief Aljoſcha traurig aus. 

Natürlich mifchte ſich der Staatsanwalt fofort in 
die Sache ein. Er bat Aljoſcha, noch einmal zu befchrei: 
ben, wie fid) das alles zugetragen hatte und beftand auf 
der Frage: ob der Angeflagte, als er ſich auf die Bruft 
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ſchlug, damit auf irgend etwas habe hinmweifen wollen 
oder ob er fid) einfach mit der Fauft auf Die Bruft ges 
jchlagen habe? 

„Richt nur mit der Fauſt!“ rief Aljojcha erregt aus, 
fondern mit den Fingern hat er auf dieſe Stelle hin- 
gewiefen, ganz hoch . . . Wie habe ich das nur bie zu 
dieſem Augenblick fo ganz vergeffen koͤnnen!“ 

Der Vorfigende wandte ſich an Mitjä mit der Frage, 
was er in betreff diefer Ausfage zu bemerken wuͤnſche. 
Mitjä beftätigte, daß alles ficy fo verhalten habe, daß er 
auf die Taufendfünfhundert hingewiefen, die er auf 
feiner Bruft getragen, und daß es die größte Schande 
für ihn gewefen fei, „eine Schande, von der ich mich 
richt losſagen kann, die fchmählichfte Handlung meines 
ganzen Lebens: es lag in meiner Macht, das Geld zu⸗ 
rüdzugeben, und ich habe es doch nicht getan! Ich wollte 
lieber in ihren Augen ein Dieb fein. Die größte 
Schmach beftand aber darin, daß ich wußte, was ge⸗ 
ſchehen würde: daß ic; das Geld nicht zurüdgeben 
würde! Du haft recht, Aljoſcha! Ich danfe dir, Al: 
joſcha!“ 

Damit war das Verhoͤr Aljoſchas beendet. Wichtig 
und bezeichnend war gerade der Umſtand, daß ſich ein 
Fakt gefunden hatte, oder wenigſtens ein ganz geringer 
Beweis, oder auch nur ein Schatten von einem Beweife, 
der immerhin andeutete, Daß dag EAdchen mit den 
Taufendfünfhundert tatfächlicdy eriftiert haben konnte 
und der Angeklagte auf der Vorunterſuchung in Mofroje 
nicht gelogen hatte, Daß die anderthalb Taufend „ih m 
gehörten”. Aljoſcha freute ſich fehr; fein Geficht 
war vor Freude ganz gerötet, und als er ſich auf dem 
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ihm zugemwiefenen Plag ſetzte, wiederholte er noch für 
fih: „Wie habe ich es nur vergejjen fönnen, wie habe 
ich's nur vergeffen Eönnen! Und wie ift ed mir nur plöß- 
lich wieder eingefallen!” 

Darauf begann das VBerhör Katerina Iwanownas. 
Kaum war fie erjchienen, als im Saal etwas Ungemöhn- 
liches vor fih ging. Die Damen griffen zu ihren 
Lorgnons und Operngläfern, die Herren bewegten ſich, 
einige erhoben fich fogar von ihren Plägen, um beffer 
fehen zu können. Alle behaupteten jräter, daß Mitjaͤ 
plößlich „bleidy wie ein Tuch” geworden fei, ale fie ein- 
getreten war. Sie war ganz in ſchwarz gefleidet, be⸗ 
fcheiden und faft fchüchtern näherte fte fid) dem ihr zu⸗ 
gewiejenen Plag. Ihrem Geficht fonnte man die Auf- 
regung nicht anfehen, aber in ihrem dunflen, umflorten 
Bli drückte ſich Entfchloffenheit aus. Später behaup⸗ 
teten viele, fie fei in Diefem Augenblick außerordentlid) 
fchön geweſen. Sie ſprach leife, aber deutlich, jo daß 
man fie im ganzen Saale hören konnte. Sie drüdte fich 
vollfommen ruhig aus, wenigftend gab fie fich den An⸗ 
fchein der größten Ruhe. Der Borfigende ftellte feine 
Fragen fehr vorfichtig und außerordentlich ehrerbietig 
an fie, als fürchte er „gewiſſe Saiten“ zu berühren, ale 
ehre er ihr großes Ungluͤck. Doch Katerina Iwanowna 
erflärte jelbft auf die ihr geftellten Fragen fchon nad) 
ten erften Worten, daß fie die Braut des Angeklagten 
geweſen ſei „bis zu der Zeit, ald er mid) verließ”, 
fügte fie Teife hinzu. Als man fie nad) den Drei⸗ 
taufend fragte, die fie Mitjä übergeben hatte, damit 
er das Geld durc die Poft an ihre Verwandten befür- 
dere, antwortete fie entfchloffen: „Ich habe ihm das 
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Geld nicht gegeben, damit er es gleich auf die Pojt 
bringe: ich wußte damals, daß er Geld braudte . . . 
gerade zu der Zeit. . . Ich gab ihm dieſe Dreitaufend 
unter der Bedingung, Daß er fie im Laufe des 
Monate abjdide..... Er hat fi) ganz unnötiger- 
weife wegen diefer Schuld fo gequält. . .“ 

Ich werde hier nicht alle Fragen und Antworten 
genau wiedergeben, fondern nur den mwefentlichen Sinn 
ihrer Augfagen. 

„Sch war feft überzeugt, daß er die Dreitaufend jo- 
fort erfegen würde, fo wie er das Geld von feinem Vater 
erhält,“ fuhr fie fort, ale Antwort auf die Fra- 
gen. „Sc bin von feiner Uneigennüßigfeit, wie von 
feiner Ehrenhaftigfeit.. . . von feiner großen Ehrenhaf- 
tigfeit . . . in Geldfachen, ſtets uͤberzeugt geweſen. Er 
hoffte, vom Bater noch dreitaufend Rubel zu erhalten, 
er hat mir oft Davon gefprochen. Ich wußte, Daß er mit 
feinem Bater entzweit war, und id; war und bin auch 
noch jet der feften Überzeugung, daß er vom Vater 
übervorteilt worden ift. Sch erinnere mich nicht, je eine 
Drohung gegen den Vater von ihm vernommen zu haben. 
In meiner Gegenwart hat er wenigftend nie etwas Ahn⸗ 
liches geäußert. Wenn er damals zu mir gefommen 
wäre, fo hätte ich ihn fofort wegen der Dreitaufend be- 
ruhigt, die er mir fchuldete, doch er kam nicht mehr zu 
mir... . und ich felbft . . . war in einer ſolchen Lage, 
Daß ich ihm nicht zu mir rufen konnte... . Und ich hatte 
auch gar fein Recht, Die Nüderftattung dieſer Schuld zu 
beanfpruchen,” fügte fie plögßlich hinzu, und in ihrer 
Stimme lag eine gereizte Entjchloffenheit. „Er felbft 
hat mir einmal eine viel größere Gefälligfeit in einer 


el 


Geldſache erwiejen, und id) hatte Damals den Betrag, 
der viel größer als Dreitaufend war, angenommen, ohne 
zu wifjen, ob id} jemals imftande fein würde, ihm meine 
Schuld abzuzahlen . . .“ 

Im Ton ihrer Stimme lag etwas Herausforderndes. 

„Das war wohl nicht jeßt, jondern ſchon zu Anfang 
Ihrer Bekanntſchaft?“ griff Fetjukowitſch vorfichtig 
auf, da er fofort etwas für Mitjaͤ Günftiges vermutete. 

Hier mup ich bemerfen, daß er, obgleid) er zum Teil 
aud) von Katerina Iwanowna aus Peteröburg berufen 
werden war, doch nichts von Diefem ihrem Erlebnig und 
den ihr von Mitjaͤ in jener Garnifonftadt geliehenen 
fünftaufend Rubel wußte, und ebenfomwenig etwas vom 
„Fußfall“. Sie hatte ihm nichts Davon gejagt. Und 
ich glaube, man kann faft mit Sicyerheit annehmen, daß 
fie felbft big zur legten Minute nicht gewußt hat, ob fie 
von dieſer „Begegnung“ vor Gericht erzählen wuͤrde 
oder nicht, und Daß fie es dann nur auf eine plößliche 
Fingebung hin Doch tat. 

Nein, niemals werde ich diefe Augenblide meines 
Lebens vergeffen können. Sie erzählte, fie erzählte 
alles, diefe ganze Epifode, wie auch Mitjd fie Al- 
jofcha anvertraut hatte, aud) von der „Verbeugung bie 
zur Erde”! Und aud Davon, was fie dazu veranlaßt 
hatte, auch von ihrem Vater ſprach fie, von ihrem Er⸗ 
fcheinen bei Mitjaͤ, doch mit feinem Wort und mit feiner 
Bemerkung wies fie darauf hin, daß Mitjä ihrer Schweſter 
gefagt hatte: „Schicken Sie Katerina Iwanowna zu mir, 
ic; werde ihr dann das Geld geben.” Großmütig ver- 
fchwieg fie dag, und fie fchämte fich nicht, e8 fo darzu⸗ 
ftellen, als fei fie felbft aus eigenem Antriebe ... zu Diefem 


jungen Offizier gelaufen... in der Hoffnung, daß... 
daß fie Das Geld von ihm erhalten würde. Das war 
geradezu erfchütternd. Mir wurde falt und heiß, ale ich 
es hörte, und der ganze Saal erftarb im Zuhören, jedes 
Wort wurde aufgefangen. Das war etwas Beifpiel- 
loſes. Bon einem fo felbftbemußten, alles verachtenden, 
ſtolzen Mädchen, wie fie es war, hätte man faum eine 
folche Aufrichtigfeit, ein ſolches Opfer und eine joldhe 
Selbftvernichtung erwarten fünnen. Und weshalb und 
für wen? Um ihren Verräter und Beleidiger zu retten, 
um irgend etwas, wenn auch nur etwas zu feiner Ret⸗ 
tung beizutragen, um zu feinen Gunften wenigfteng einen 
guten Eindrud hervorzubringen! Und in der Tat: Das 
Bild des Offizier, der feine leuten fünftaufend Rubel 
hingibt, — alles, was ihm für fein ganzes Leben noch 
geblieben ift — und fich ehrerbietig vor dem unfchuldigen 
jungen Mädchen verneigt, erjchien ſehr fompathifch und 
verführerifdy vor aller Augen. Doc . . . mein Herz 
309g fich Ichmerzhaft zufammen! Ich fühlte, was Daraus 
entftehen würde (und was ja auch daraus entitanden 
ift) — welch ein Klatfch! Welche Verleumdungen! Mit 
boshaftem Lächeln fprad man alebald in der ganzen 
Stadt, daß die Erzählung vielleicht nicht ganz wahr⸗ 
heitögetreu geweſen fei, befonders an der Stelle nicht, wo 
der Offizier angeblich das junge Mädchen „mit einer 
tiefen ehrerbietigen Berbeugung“ entläßt. Man machte 
Anfpielungen darauf, daß da wohl etwag „ausgelaffen“ 
morden war. „Und felbft, wenn dabei auch nichte aus⸗ 
gelaffen, wenn es auch in Wahrheit alles fo geweſen 
iſt,“ fagten unfere geachtetften Damen, „jo bleibt es 
immer noch zweifelhaft, ob ed vom jungen Mädchen 
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wohlanftändig war, jo zu handeln, felbft wenn es da⸗ 
bei auch den Vater rettete.” Hatte num Katerina Iwa⸗ 
nowna bei ihrem Verſtande, ihrem Scharfblick, wirk⸗ 
lich nicht vorausgeſehen und gefühlt, daß man fo ſpre⸗ 
chen würde? Natürlicdy hatte fie das vorausgewußt, 
und doch hatte fie fich entichloffen, alles zu jagen! 
Verſteht fid), alle Diefe ſchmutzigen Zweifel an der Wahr- 
heit der Erzählung kamen erft fpäter auf, im eriten 
Augenbli waren alle erfchüttert. Die Herren des Ge- 
richtshofes hörten Katerina Iwanowna mit einem faft 
andädhtigen, faft verfchämten Schweigen zu. Der Staats⸗ 
anmalt erlaubte ſich feine einzige weitere Frage über 
Diejes Thema. Fetjukowitſch verneigte jich tief vor ihr. 
Dh, er triumphierte beinahe. Viel war gewonnen: ein 
Menfch, der in edler Aufmwallung feine letzten fünftaufend 
Rubel hingibt, und ein Menſch, der feinen Vater in der 
Nacht erichlägt, um von ihm dreitaufend Rubel zu fteh- 
len — waren zum! Teil unvereinbar in einer Perſon. 
Wenigftens konnte er jeßt den Raub leugnen. Die 
„Sache“ ftand jebt in einem ganz neuen Fichte. Etwas 
wie Sympathie für Mitjä hatte fich verbreitet. Mitjä 
felbft aber — jo erzählte man ſich ſpaͤter —, habe fich 
ein= oder zweimal von feinem Plag erhoben, war dann 
wieder auf die Bank zurädgefallen und hatte mit beiden 
Händen fein Geficht bedeckt. Als fie geendet hatte, das 
weiß ich noch, da rief er plöglich, ihr beide Hände ent» 
gegenftredend, mit ſchluchzender Stimme aus: 

„Kätjä, warum haft du mich zugrumde gerichtet!” 

Und er fchluchzte laut auf, beherrſchte fich aber ſo⸗ 
fort wieder und rief mit felter Stimme: 

„Jetzt bin ich verurteilt!" 
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Darauf blieb er wie erftarrt ſitzen, freuzte die Arme 
über der Bruft und biß die Zähne zufammen. Katerina 
Swanowna blieb im Saal und feßte fid auf einen ' 
Stuhl, den man ihr anwies. Sie war bleih und faß 
mit niedergefcjlagenen Augen da. Diejenigen, Die in 
ihrer Nähe geſeſſen hatten, erzählten fpäter, fie habe 
lange noch wie im Fieber gezittert. Nach ihr erjchien 
Gruſchenka zum Verhör. 

Ich nähere mid) jegt der Kataftrophe, die fich ganz 
plöglich entlud und durd die Mitjäs Leben eigentlid, 
zugrunde gerichtet wurde. Denn id) bin überzeugt, und 
alle Suriften haben ed nachher gleichfalle ausgeſprochen, 
daß man, wenn diefe Epijode fich nicht ereignet hätte, 
wenigftens mildernde Umftände zugunften des Angeflag- 
ten angenommen hätte. Doch davon fräter. Jetzt noch 
zwei Worte über Grufchenfa. 

Auch fie erfchien ganz in ſchwarz gekleidet; um 
die Schultern trug fie ihren wundervollen ſchwarzen 
Schal. In ihrer leichten, unhörbaren, etwas wiegenden 
Gangart, wie fie fonft nur volleren Frauen eigen ift, 
näherte fie fich der Baluftrade. Sie fah weder nad 
links noch nad) rechte, fondern blickte unverwandt auf den 
Vorfigenden. Meiner Meinung nad) war fie fehr ſchoͤn 
in Diefem Augenblif und durchaus nicht zu bleich, wie 
die Damen fyäter behaupteten. Man jagte auch, fie 
hätte ein böjes Geficht gemacht. Ich denke nur, daß fie 
fehr gereizt war und als fehr ſchwer empfand, allen 
diefen verächtlichsneugierigen Blicken unferes ſkandal⸗ 
gierigen Publikums ausgeſetzt zu fein. Sie hatte einen 
ſtolzen Charafter, der Feine Verachtung ertragen Fonnte, 
einen von denen, Die, wenn fie Verachtung argwoͤhnen, 
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fofort in Zorn aufflammen und eine Gegenwehr juchen. 
Natürlich war dabei viel Schüchternheit und innere 
Scham wegen diefer Schüdjternheit, jo daß es fchließlich 
fein Wunder war, wenn ihr Geſpraͤch ungleich, bald 
zornig, verächtlicdy und zumeilen gezwungen grob war, 
bald wieder von Herzen fommende Worte, aufrichtige 
Eelbftverurteilung und Celbftbefchuldigung durchklan⸗ 
gen. Manchmal ſprach fie fo, ald wenn fie fich in einen 
Abgrund fihrzen wollte: „inerlei, was dabei heraus 
fommt, aber ich fage e8 doch . . .“ Sn bezug auf ihre 
Bekanntſchaft mit Fedor Pawlowitſch bemerkte fie nur 
furz abweifend: „Das find alles Dummbheiten, bin id) 
denn ſchuld daran, daß er ſich mir aufdrängte?" Nach 
einer Minute aber fügte fie hinzu: „Sch bin an allem 
Schuld, ich lachte Uber den einen und den anderen, ber 
den Alten, wie auch über — diefen . . . und ich habe fie 
beide big dahin gebracht. Meinetwegen ift alles ge- 
ſchehen!“ Als man auf Sfamffonoff zu fprechen kam, 
fagte fie fred, und heraugfordernd: „Das geht nieman- 
den etwas an! Er war mein Wohltäter, er hat mid, ale 
Barfüpling aufgenommen, ale meine Verwandten mich 
aus dem Haufe jagten.” Der Vorſitzende machte fie 
ſehr höflich darauf aufmerffam, daß fie nur auf die 
Fragen zu antworten habe, ohne ſich in unnügen Aus⸗ 
führlichkeiten zu ergehen. Gruſchenka errötete und ihre 
Augen blisten auf. 

Das Geldpafet hatte fie nicht gefehen, fondern nur 
durch den „Mörder“ gehört, daß Fedor Pawlowitſch ein 
Paket mit dreitaufend Rubeln bei fich Tiegen habe. 
„Aber das find ja alles nur Dummheiten, ich habe 
Darüber nur gelacht und wäre nie zu ihm gegangen.“ 
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„Wen meinten die foeben mit dem ‚Mörder‘?”" er⸗ 
kundigte ſich fofort der Staatsanwalt. 

„Sc meinte den Diener, den Sſmerdjaͤkoff meinte 
ich, der feinen Herrn erfchlagen und geftern ſich ſelbſt 
erhängt hat.“ 

Natürlich fragte man fie fofort, weldye Gründe fie 
zu einer fo entfchiedenen Anfchuldigung befite, Doch 
fonnte auch fie feinen einzigen ftichhaltigen Grund ans 
führen. 

„Das hat Dmitrij Fedorowiiſch mir felbft gefagt, 
und ihm koͤnnen Sie glauben. Seine Braut hat ihn 
zugrunde gerichtet, fo ift es, an allem ift nur fie allein 
ſchuld,“ ſagte Grufchenfa zitternd vor Eiferfucht und 
mit gereizter Stimme. 

Man erfundigte ſich fofort, auf wen fie denn a 
wieder anfpielte. 

„Auf das Fräulein dort, auf Diefe Katerina Iwa⸗ 
newna, auf wen denn fonft! Sie hat mid damals zu 
fich eingeladen, hat mic; mit Schofolade traktiert, um 
ſich bei mir einzufchmeicheln. Wirkliches Schamgefühl 
hat fie wenig, dag ift ed. . .” 

Da aber wies fie der Vorfigende ftreng zuräd, mit 
der Bitte, fi) im ihren Ausdruͤcken zu mäßigen. Ihr 
eiferfüchtiges Herz brannte aber fchon gar zu heiß, fie 
würde es felbft dann gefagt haben, wenn diefer Ausfall 
fie mit Tod und Verderben bedroht hätte. 

„Bei der Verhaftung des Angeklagten in Mofroje,“ 
begann fofort der Staateanwalt, „haben Sie, ald Sie 
ind Zimmer ftürzten, ausgerufen: ‚Sch bin an allem 
fchuld, ich gehe mit ihm zufammen in den Tod!‘ Folg⸗ 
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lih waren Sie in diefem Augenblid Aberzeugt, daß er 
den Bater ermordet hatte?“ 

„Sch erinnere mich meiner Gefühle, die ich damals - 
hatte, nicht mehr genau,” antwortete Gruſchenka. „Alle 
Schrien damals, er habe den Vater erjchlagen und ich 
begriff fofort, daß ich daran Schuld war, daß er ihn nur 
meinetwegen erichlagen haben konnte. Als er mir aber 
Darauf ſagte, daß er unfchuldig fei, da glaubte ich ihm 
jofort, glaube es auch jeßt nodj, und werde es immer 
glauben: diefer Menſch iſt nicht fähig zu Lügen.” 

Fetjukowitſch fragte fie, wie ich mich erinnere, 
unter anderem auch über Rakitin und die finfund- 
zwanzig Rubel aug, die fie ihm verfprochen hatte, wenn 
er Alerei Fedorowitſch KRaramafoff zu ihr brädhte. 

„Was ift denn dabei Wunderbares, daß er das 
Geld nahm!” fügte Gruſchenka verächtlich Iächelnd, „er 
ift Doch immer zu mir gefommen, um mid; anzubetteln, 
manchmal habe ich ihm an dreißig Rubel im Monat 
gegeben, und eigentlid war es nur Verſchwendung, 
denn für Eſſen und Trinken hatte er felbft Geld genug.” 

„Aus welchem Grunde waren Sie denn fo freigebig 
zu Herrn Rafitin?” griff Fetjukowitſch auf, ungeachtet 
defien, daß der Vorfigende wieder eine unruhige Be⸗ 
wegung machte. 

„Er ift doch mein Better. Seine Mutter und meine 
Mutter waren leibliche Schweftern. Er hat mich nur 
immer gebeten, ich folle e8 niemandem hier fagen, er 
ſchaͤmt ſich ja meiner fo fehr!” 

Diefed neue Faktum kam allen ganz unerwartet, 
niemand hatte etwas davon gewußt, weder im Klofter, 
nod in der Stadt, fogar Mitjä nicht ausgenommen. 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamafofl. IL. 43 
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Man erzählte ſich fpäter, daß Rakitin auf feinem Stuhle 
vor Scham feuerrot geworden Sei. Grufchenfa hatte 
noch vor ihrem Eintritt in den Saal erfahren, daß 
Rakitin gegen Mitjä ausgeſagt hatte und war deshalb 
wätend anf ihn. Die ganze Rede des Herrn 
Rafitin, feine ganze edle Geſinnung, alle feine Bes 
mertungen über die Leibeigenfchaft, über die ſtaatliche 
Unordnung Rußlands — alles war jegt vernichtet! 
Fetjukowitſch war fehr zufrieden. Überhaupt fragte 
man Grufchenfa nicht allzulange, und fie fonnte ja auch 
nichts Neues mehr mitteilen. : Im Publitum hinterlieh 
fie einen fehr unangenehmen Eindrud. Hunderte ver; 
Achtlicher Blicke waren auf fie gerichtet, als fie ſich nad 
beendigtem Verhör ziemlicdy; weit von Katerina Iwa⸗ 
ncerwna auf ihren Stuhl niederließ. Mitjaͤ hatte Die 
ganze Zeit, während der fie verhört worden war, ges 
ſchwiegen und zu Boden geftarrt, ald wäre er verfteinert. 
Da erſchien ald Zeuge Iwan Feborowitid. 


V. 
Die Kataſtrophe. 


Er war ſchon vor Aljoſcha aufgerufen worden, doch 
der Gerichtsvollſtrecker hatte dem Borfigenden gemeldet, 
daß der Zenge infolge plößlichen Unmohlfeine nicht 
fofort erfcheinen koͤnne, ſobald er ſich aber beffer fühle, 
bereit fein werde, feine Augfagen zu machen. Das war 
Abrigend von niemandem gehört worden, erft jpäter 
wurde es erzählt. Sein Erfcheinen wurde im erften 
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Augenblid faft gar nicht bemerkt: Die Hauptzeugen, 
befonderg die beiden Gegnerinnen, waren fchon verhört 
worden, Die Neugier war vorläufig befriedigt. Im 
Publitum verjpürte man fogar eine leichte Ermuͤdung. 
Nur einige Zeugen follten noch vernommen werden, die 
aller Wahricheinlichkeit nach nichts Befondereö mehr aus⸗ 
fagen Fonnten, da doch alles fchon ausgeſagt worden 
war. Die Zeit aber rüdte vor. Iwan Kedoromitich 
näherte fi) ganz abfonderlich Iangfam, ohne jemanden 
anzufehen, den Kopf geſenkt, ald Dächte er ſtirnrunzelnd 
über etwas nad. Er war tadellos gekleidet, doch fein 
Geſicht machte, wenigftend auf mich, einen Trankhaften 
Eindrud: ed war etwas gleichfam von der Erde Be- 
rührtes in dieſem Geficht, etwas, Das dem Gefichte eines 
fterbenden Menfchen Ahnlich fah. Seine Augen waren 
trübe. Da blieb er ftehen, erhob feinen Blick und ließ ihn 
langfam über den ganzen Saal gleiten. Ich fah, wie 
Aljoſcha yplößlich von feinem Stuhl aufiprang und 
angftvoll ftöhnte: „Ach!” Ic erinnere mid, deſſen noch 
ganz genau. Doch nur wenige bemerften es. 

Der Borfißende erinnerte ihn zuerft daran, daß er 
ein unvereidigter Zeuge fei, Daß er nach Belieben aus⸗ 
fagen oder fchmeigen koͤnne, doch dafür jedes Wort auf 
Treu und Gewiffen fagen muͤſſe uſw. ufm. Iwan 
Fedorowitſch hörte ihm zu und fah ihn mit feinem truͤ⸗ 
ben Blick ſchweigend an. Plöglich aber fing fein Geficht 
an, fi allmählicdy zu verändern, auf feinen Lippen 
erfchien ein Lächeln, und ald der Vorfigende vor Vers 
wunderung zu fprechen aufhörte, da lachte er auch fchon 
laut auf. 

„un und was noch?" fragte er mit lauter Stimme. 

43% 
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Im Saale wurde ed totenftill, man fchien gleichjam 
etwas . . . etwas vorauszufühlen! 

Der VBorfißende wurde unruhig. 

„Sie. . . fühlen fidy vielleicht noch nicht ganz 
wohl?” fragte er unficher und fuchte mit den Augen den 
Gerichtsvollſtrecker. 

„Beunruhigen Sie ſich nicht, Ew. Erzellenz, ich 
fuͤhle mich ganz wohl und kann Ihnen etwas ſehr Inter 
eſſantes mitteilen,“ antwortete ihm Iwan Fedorowitſch 
plöglich völlig ruhig und ehrerbietig. 

„Sie haben alſo eine befondere Mitteilung zu 
machen?“ fragte der Borfißende immer noch etwas 
mißtrauifch. 

Iwan Fedorowitſch fah wieder zu Boden, zoͤgerte 
einige Sekunden lang, erhob aber dann feinen Kopf 
und fagte gleichſam etwas flodend: 

„Mein . . . ich habe nichts ... Ich habe nichts 
Beſonderes. 

Darauf wurden ihm Fragen vorgelegt. Er antwor⸗ 
tete erſichtlich ungern, gezwungen, kurz, ſogar mit offen⸗ 
barem Widerwillen, der ſich bei ihm mit jedem Wort 
immer noch zu ſteigern ſchien, obgleich er uͤbrigens 
noch ganz verſtaͤndig antwortete. Auf viele Fragen er⸗ 
klaͤrte er, von den Dingen nicht unterrichtet zu ſein. 
Auch von den Abrechnungen des Vaters mit Dmitrij 
Fedorowitſch wußte er nichts. „Ich habe mich nicht 
damit heichäftigt,” ſagte er kurz. Drohungen des An⸗ 
geklagten gegen den Vater hatte er gehoͤrt. Vom Geld⸗ 
paket hatte er durch Sſmerdjaͤkoff erfahren... . 

„Alles ein und dasſelbe,“ unterbrad, er ſich plößlich, 
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erfichtlich ganz erichöpft, „ich habe dem Gericht nichts 
Befonderes mitzuteilen.” 

„Sch ſehe, daß Sie fich nicht wohl fühlen und be- 
greife Ihre Gefühle . . .,“ bemerfte der Vorſitzende 
und er wollte ſich ſchon an die Parteien wenden, an 
den Staatsanwalt und den Berteidiger, mit der Auf- 
forderung, wenn fie e8 für nötig hielten, an ihn Fragen 
zu fielen ufw. . . . als plöglih Iwan Fedorowitſch 
mit erfchöpfter Stimme fih an ihn wandte: | 

„Ew. Erzellenz, entlafjen Sie mid), a ich fühle 
mich ſehr Frank.” 

Und mit dieſen Worten, ohne die Erlaubnis abs 
juwarten, wandte er ſich plötlic um und wollte fchon 
ans dem Saal gehen. Kaum aber hatte er einige Schritte 
gemacht, da blieb er fiehen, als hätte er fich ploͤtzlich 
bedacht, Tächelte ſtill und kehrte auf denſelben Plag 
zuruͤck, wo er joeben noch geftanden hatte. 

„Sch bin, Ew. Erzellenz, wie jenes Bauernmaͤd⸗ 
hen... . Das da fing... Sie fennen &&.. . wie 
war es doch: ‚Will ich — fo ſ⸗pring ich, will ich nicht — 
fo fspring ich nicht!“ Man lodt fie mit dem Sarafan 
oder mit dem blauen Brautrod, damit fie hineinfpringe 
and man fie binde und zur Trauung führe, fie aber 
fagt: Will ih — fo fepring ich, will ich nicht — fo 
fepring ich nicht . .“ Das ift fo ein Brauch bei einem 
unferer Volfeftämme . 

„Bas wollen Sie damit jagen?” fragte der Vor⸗ 
ſitzende ſtreng. 

„Sehen Sie hier ...“ Iwan Feborowitſch zog 
ploͤtzlich ein Geldpaket hervor, „ba iſt das Geld... 
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dasſelbe, das in dem Kuvert dort gelegen hat,” (er wies 
mit einer Kopfbewegung auf den Tifch mit den Sach⸗ 
beweifen) „und um defientwillen man den Bater er⸗ 
ichlagen hat. Wohin fol id} es tun? Herr Gerichte- 
vollftreder übergeben Sie es.“ 

Der Gerihtövollfireder nahm das Paket in Em⸗ 
yfang und übergab es dem Vorfißenden. 

„Auf welche Weife find Sie in den Befig dieſes 
Geldes gelangt... . wenn dag wirklich Dagfelbe Geld ift ?" 
fragte ihn der Vorfißende verwundert. 

„Sc habe es von Simerdjäfoff, vom Mörder, ers 
halten, geftern .. . Sch bin bei ihm geweſen, furz 
bevor er fich erhängt hat. Er hat den Vater erfchlagen 
und nicht mein Bruder. Er hat ihn erjchlagen, ich 
aber habe ihn zu töten gelehrt... . Wer wuͤnſcht denn 
nicht den Tod des Vaters? . 

„Sind Sie bei Berftande — nicht?" entfuhr 23 2 
unwillkuͤrlich dem Borfißenden. 

„Das ift es ja, daß ich bei VBerftande bin. . . 
bei gemeinem Berftande, genau fo, wie auch Sie und 
wie alle diefe .. . Fragen!” fagte Iman, indem er 
ſich plößlich an das ganze Publitum wandte. „Man 
hat den Vater erfchlagen und plößlich tun fie alle, als 
hätte e8 fie erſchreckt!“ rief er fnirfchend vor Wut und 
in jähzorniger Verachtung aus. „Der Freund verftellt 
fid) vor dem Freunde! Die Lügner!!! Alle wuͤnſchen 
den Tod des Vaterd. Das eine Gefchmeiß verfchlingt 
das andere Gefchmeiß . . . Gaͤbe es feinen Vaters 
mord— jo würden Sie fich alle ärgern und fofort wütend 
auseinandergehen.... Schaufpiele! ‚Brot und Schans 
ſpiele!“ Übrigens, auch ich bin gut! Haben Sie hier 


— 679 — 


Waſſer, geben Sie mir zu trinten, um Chrifti willen!” 
Er faßte ſich ploͤtzlich an den Kopf. 

Der Gerichtwollftreder näherte fid; ihm fofort. 
Aljoſcha ſprang auf und rief angſtvoll: „Er ift rauf, 
glauben Sie ihm nicht, er ift wahnfinnig!" Katerina 
Imanowna erhob ſich von ihrem Stuhle und fah ftarr 
vor Schred Iwan Fedorowitich an. Auch Mitjä war 
aufgefprungen, ſah ihn mit wildem, verzerrtem Lächeln 
an und hörte ihm gierig zu. 

„Beruhigen Sie fich, ich bin nicht wahnfinnig, ich bin 
nur der Mörder!" begann Iwan wiederum. „Bon einem 
Mörder kann man feine fchönen Reden verlangen” ... 
fügte er ploͤtzlich ſinnlos hinzu und laͤchelte verzerrt. 

Der Staatsanwalt beugte fich erſichtlich aufgeregs 
zum Vorfigenden. Die Glieder des Gerichtähofes flüfter- 
ten erregt und beforgt untereinander. Fetjukowitſch 
jpiste die Ohren. Der ganze Saal erftarb in fieber: 
hafter Spannung. Der Borfitende fchien fich ploͤtzlich 
zu befinnen. 

„Zeuge, Ihre Worte find unverftändlich, und hier 
an diefem Ort unmöglich. Beruhigen Sie fi, wenn 
Sie können, und erzählen Sie dann ... . wenn Sie 
wirflic, etwas zu erzählen haben. Womit können Sie 
diefes Eingeftändnig bezeugen . . . wenn Ste nur nicht 

phantafieren?” 

„Das ift es ja, daß ich Feine Zeugen habe. Der 
Hund Simerdjäloff wird aus dem Jenſeits feine Bes 
weife jchiden . . . im Paket. Sie wollen immer nur 
Pakete Haben, das eine genügt doch. Nein, ich habe 
feine Zeugen... Außer dem einen vielleicht...“ fügte 
er — mit einem nachdenklichen Laͤcheln hinzu. 


— 680 — 


„Ber ift Ihr Zeuge?“ 

„Mit einem Schwarz, Em. Erzellenz, das aber 
wirde hier formwidrig fein! Le diable n’existe point! 
- Schenfen Sie ihm feine Aufmerkſamkeit, er ift ja 
nur ein ganz elender Feiner Teufel," fügte Iwan gleich- 
fam zutranlich Hinzu und hörte plöglidy auf zu lachen. 
„Sicherlich hat er ſich hier irgendwo verftedt, jehen Sie 
dort unter dem Tisch mit den Sachbeweiſen! Wo follte 
er denn fonft fißen, wenn nicht Dort? Sehen Sie, hören 
Sie mid, an: Ich fagte ihm: ich will nicht ſchweigen, 
er aber redet von der geologifchen Ummwälung . . . 
Dnmmbeiten! Nun, befreien Sie doch das Unge⸗ 
heuer!... Er hat einen Hymnus gefungen, und dag tut 
er, weil es ihm leicht ift! Was geht ed mich an, ob die 
betrunfene Kanaille grölt ‚Ach, mein Wanjka fuhr 
sach Piter,‘ ich aber würde für zwei Sekunden Freude 
Onadrillionen von Quadrillionen geben! Sie kennen 
mid, ja nicht! Oh, wie ift Das alles dumm bei Ihnen! 
So nehmen Sie mich Doch jetzt ftatt feiner! Zu irgend 
etwas bin ich Doc hergefommen ... . Warum, warım 
{ft alles, was ift, fo dumm, fo dumm? ...“ 

Und er begann wieder langfam und wie tieffinnig 
fih im Saal umzuſehen. Doch jetzt war alles ſchon in 
heller Aufregung. Aljofcha ſprang von feinem Plas 
anf und wollte zu ihm flürzen, doch da hatte der Ges 
rihtönoliftreder Iwan Fedorowitſch bereits am Arme 
gefaßt. 

„Bas fol denn das bedeuten?” fchrie ihn dieſer 
an und blickte dem Gerichtsvollſtrecker ftarr ing Geficht, 
— und plöglicdy padte er ihn jähzornig an den Schultern 
und fchleuderte ihn zu Boden. 
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Doch da eilte fchon bie Militäcwache herbei und 
ergriff ihn. Er aber ftieß plöglich einen rafenden Schrei 
aus. Und Die ganze Zeit, während der man ihn baͤn⸗ 
dDigte und forttrug, fchrie er laut ungufammenhängende 
Worte. 

Es erhob fid) ein allgemeiner Tumult. Ich er: 
innere mid) nicht mehr genau aller weiteren Vorgänge, 
ich war felbft zu aufgeregt, um alles zu verfolgen. Ich 
weiß nur, daß, als alle fi einigermaßen beruhigt und 
begriffen hatten, um was es fid) handelte, der Gerichts⸗ 
vollftreder einen Verweis erhielt, obgleich er dem Ge⸗ 
richtöhof aufs beftimmtefte verficherte, der Zeuge fei die 
ganze Zeit über gefund gewefen; der Doktor habe ihn 
befichtigt, ald ihm vor einer Stunde etwas fchlecht ge: 
worden war, vor feinem Eintritt in den Saal habe er 
aber ganz vernünftig und zufammenhängend gefprochen, 
fo daß etwas derartiges vorauszufehen ummoͤglich ge- 
wefen wäre; und er fügte noch hinzu, Daß der Zeuge felbft 
darauf fogar beftanden habe, die Ausfage zu machen. 
Doch faum fing man an, fid) zu beruhigen und zu be- 
finnen, als fich ſchon eine neue Szene abipielte: Kate: 
rina Iwanowna befam einen hyfterifchen Anfall. Sie 
weinte und fchluchzte aut, wollte aber nicht fortgehen: 
fie bat umd flehte, man folle fie nicht hinausbringen, 
und ploͤtzlich rief fie Dem Vorfigenden zu: 

„Sch muß Ihnen noch etwas mitteilen, fofort . . 
fofort!... . Hier ift Das Papier, der Brief... nehmen 
fie ihn, leſen fie ihn, fchneller, fchneller! Das ift der 
Brief dieſes Ungeheuers, dort, diefeg, dieſes!“ und fie 
wies auf Mitjaͤ. „Er hat den Vater erjcjlagen, Sie 
werden es fofort fehen, ‚er jchreibt mir, wie er den 
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Vater erfchlagen würdel Der andere aber ift franf, 
fchwer krank und im Delirium! Sch habe es fchon vor 
drei Tagen bemerkt, daß er wahnfinnig iſt!“ 

So fchrie fie außer fih. Der Gerichtsvollſtrecker 
nahm ihr das Papier ab, das er dann dem Vorfitenden 
überreichte, fie aber fiel auf ihren Stuhl zuräd und 
bededite das Geficht mit den Händen. Sie ſchluchzte 
konvulſiviſch und zitterte am ganzen Körper, bemühte 
fi) aber aus aller Kraft, jeden Laut zu unterbrüden, 
wahrjcheinlich aus Furcht, daß man fie fonft aus dem 
Eaale bringen würde. Das Papier, dag fie übergeben 
hatte, war derjelbe Brief, den Mitjd im Gafthaus „Zur 
Hauptſtadt“ gejchrieben, und den Iwan Feborowitich 
den „mathematifchen” Beweis der Schuld Mitjäs ge- 
nannt hatte. Und wehe, diefer Brief murde denn auch 
als mathematisch Flarer Beweis anerkannt! Wenn Dies 
fer Brief nicht geweſen wäre, fo wäre Mitjä nicht zu⸗ 
grunde gerichtet worden, oder wenigftend wäre dag 
nicht in fo furchtbarer Weite gefchehen! Ich wiederhole, 
es war ſchwer, alle Einzelheiten zu verfolgen. Auch 
jet nody erjcheint mir das alles wie ein Chaos. Wahrs 
fcheinlidy hat der Borfißende das neue Dokument dar⸗ 
auf dem Gericht übergeben, dem Staatsanwalt, dem 
Berteidiger und den Gefchworenen. Ich erinnere mich 
nur noch, wie man die Zeugin zu befragen anfing. 
Auf die Frage, ob fie fi) beruhigt habe, Die 
der Vorſitzende fehr hoͤflich und geradezu mit- 
fühlend an fie ftellte, rief Katerina Iwanowna 
eifrig aus: 

„Ic bin bereit, ich bin bereit! Ich bin durchaus 
imftande, Ihnen zu antworten,” fügte fie hinzu, augens 
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jcheinlich in großer Angft, daß man fie aus irgendeinem 
Grunde nicht anhören würde. 

Man bat fie, alles ausführlich zu erflären, was 
das für ein Brief ſei und unter welchen Umſtaͤnden fie 
ihn erhalten habe. 

‚ „Sc habe ihn kurz vor feinem Verbrechen erhalten, 
gefchrieben hat er ihn zwei Tage vorher, im Gaſt⸗ 
haus... Sehen Sie die NRüdfeite, er ift auf eine 
Rechnung gefchrieben!” rief fie atemlos. „Er haßte 
mid) in dem Augenblid, weil er felbft eine gemeine 
Handlung begangen hatte, und dieſem veriorfenen 
Gefchöpf nachlief ... und vor allem, weil er mir dieje 
Dreitaufend fchuldete ... Oh, dieſe Dreitaufend kraͤnkten 
ihn, weil er fid) ihretwegen jo erniedrigt hatte! Mit 
dieſen Dreitaufend verhielt es ſich fo — ic; bitte Sie, 
ich flehe Sie an, mid) anzuhören! Bier Wochen vor 
der Ermordung feined Vaters fam er eined Morgens 
zu mir. Sch mußte, daß er Geld nötig hatte, und 
mußte auch, wozu — gerade, gerade Dazu, um Dielen 
Gefchörf verführen und mit ihr entfliehen zu können. 
Ich mußte damals, daß er mir untreu geworden war 
und mich verlafien wollte, und ich, ich felbft, gab ihm 
Das Geld dazu, gab es ihm unter dem Vorwande, es 
meiner Schmefter nach Moskau gu fchiden, — und ala 
ich es ihm abgab, fah ich ihm ind Geficht und fagte 
ihm, er möge es abfenden, wann er, mann er es wolle, 
‚wenn aud) erft nad einem Monat‘ Wie, follte er 
wirklich nicht verftanden haben, Daß ich ihm gerade ine 
Geſicht fagte: ‚Du haft Geld nötig, um mit jenem Ge: 
fchörf an mir zum Verräter zu werden, fo nimm hier 
Das Geld dazu, ich gebe es dir felbft, nimm eg, wenn 
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du fo ehrlos bift, Daß Du es nehmen kannt!“ Ich wollte 
ihn prüfen! Und was glanben Sie? Er nahm eg, er 
nahm das Geld und ging davon! Und noch in derfelben 
Nacht hatte er es mit diefem Geſchoͤpf verfchleudert, 
dort, in einer Nacht ... Doch er fühlte es, fühlte es 
nur zu gut, daß ich alles wußte, ich, verfichere Sie, er 
fühlte auch, daß ich ihn mit Dem Gelde nur hatte prüfen 
wollen: wird er fo ehrlos fein, Daß er ed von mir au⸗ 
nimmt, oder nicht? Ic hatte ihm in Die Augen ges 
fehen, und er hatte mir in Die Augen gejehen und allee 
verftanden, alles verftanden, amd er behielt es Doch, be- 
hielt ed Doch, das Geld, und ging zu ihr!” 

„Du haft recht, Katja!” rief ploͤtzlich Mitjä Taut. 
„Ich ſah dir in die Augen und begriff, daß du mich 
ehrlos machen wollteft, und nahm troßdem dein Geld! 
Berachten Sie den Schurken, meine Herren, verachten 
Sie ihn alle, ic; habe es verdient!" 

„Angeklagter,” fchrie der Vorfikende wütend, „noch 
ein Wort — und id) gebe den Befehl, Sie hinauszu⸗ 
führen!“ 

„Diefes Geld quälte ihn aber,” fuhr Katjaͤ krampf⸗ 
haft fich beeilend fort, „er wollte es mir wiedergeben, 
er wollte es, das tft wahr, aber er brauchte dag Geld 
für dieſes Geſchoͤpf. Und da hat er denn feinen Vater 
erfchlagen, das Geld aber hat er mir doch nicht wieder⸗ 
gegeben, fondern ift zu ihr in jenes Dorf gefahren, wo 
man ihn ergriffen hat. Dort hat er auch diefeg Gelb 
verpraßt, das er vom ermordeten Vater geftohlen hatte. 
Und am Tage vor der Ermordung des Vaters hat er 
mir diefen Brief gefchrieben, er hat ihn in der Betrunfen- 
heit gefchrieben, dag habe ich fofort begriffen, hat ihn 
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aus Wut gefchrieben, denn er wußte, er wußte zu ge: 
mau, daß ich diefen Brief niemandem zeigen würde, 
ſelbſt wenn er den Mord ausführen follte. Denn fonft 
hätte er ihn Doch nicht gefchrieben! Er wußte Doch, daß 
ich mid) niemale an ihm rächen, nody ihn zugrunde ridy- 
ten würde. Aber Tefen Sie ihn, leſen Sie ihn aufs 
merkfam, bitte, fo aufmerffam als möglich, und Sie 
werden fehen, daß er im Brief alles ſchon im voraus 
beichrieben hat: Wie er den Vater erjchlagen wird, und 
wo das Geld bei ihm Liegt. Sehen Sie, bitte, laffen 
Sie nichts aus, dort fteht eine Phrafe: ‚Sch werde ihn 
erfchlagen, wenn nur Iwan abreifen würde.‘ Folglich 
hat er Schon im voraus alles bedacht, wie er ihn um⸗ 
bringen würde!” Katerina Iwanowna wies fchaden- 
froh undgehäffig auf dieſen einen Satz hin. Oh, man ſah es, 
daß ſie ſich in alle Einzelheiten dieſes verhaͤngnisvollen 
Briefes hineingeleſen und jedes Wort in ihm ſtudiert 
hatte. „Wenn er nicht betrunken geweſen waͤre, ſo 
haͤtte er ihn nicht geſchrieben, doch leſen Sie nur, alles 
hat er in ihm ſchon im voraus angegeben, alles, ganz 
genau, wie er es ſpaͤter auch wirklich ausgeführt hat, 
das ift das ganze Programm!” 

Eo brachte fie, außer fi, alle ihre Anklagen vor, 
und jett verachtete fie bereits alle Folgen, die fich dars 
aus ergeben mußten, obgleich fie diefelben Schon einen 
ganzen Monat vorausgejehen hatte. Denn ſchon lange 
hatte fie, bebend vor Rachegefuͤhlen, darüber nachge⸗ 
dacht, ob fie dieſen Brief nicht vor Gericht laut vor- 
leſen follte® Jetzt aber ftürzte fie fi ohne Bedenken 
„Lopfüber hinab”. Der Brief wurde dann laut vor- 
gelefen, vom Sekretär, glaube ich, und machte einen er: 
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ſchuͤtternden Eindruck. Wan wandte ſich an Mitjaͤ mit 
der Frage, ob er dieſen Brief anerkenne. 

„Es iſt mein Brief, mein Brief!” rief Mitjaͤ aus. 
„Wenn ich nicht betrunfen geweien wäre, fo hätte ich 
ihn wicht gefchrieben! . .. . Aus vielen Gründen haben 
wir ung gegenfeitig gehaßt, Katja, aber ich ſchwoͤre es, 
ich ſchwoͤre eg, ich habe dich auch haffend geliebt, du 
aber haft mich — nie geliebt!“ 

Er fiel auf feinen Plag zuruͤck und ballte die Hände 
in der Verzweiflung. Der Staatsanwalt umd der Ber: 
teidiger begannen ein Kreuzverhör, hauptſaͤchlich über 
Die eine Frage, was fie Dazu bewogen hatte, Diefes Do⸗ 
fument zu verfchweigen und zuerft in einem ganz ans 
deren Sinne und Tone audzufagen. 

„Sa, ja, ich habe alles gelogen, id) habe gegen meine 
Ehre und mein Gewiffen gelogen, aber ich wollte ihn 
retten, gerade darum wollte ich Das, weil er mid) haßte 
und verachtete!” rief Katja wie eine Wahnfinnige aus. 
„Oh, er hat mich tief verachtet, er hat mich immer ver: 
achtet, und, wiffen Sie, wiffen Ste, — er hat mid) von 
dem Augenbli an verachtet, als ich ihm damals für 
das Geld zu Füßen fiel. Das habe ich wohl be⸗ 
merkt... Ic) habe es Damals fofort gefühlt, Doch wollte 
ich es immer nicht glauben. Wie oft habe ich in feinen 
Augen gelefen: ‚Immerhin bift du damals felbft zu mir 
gelommen.‘ Oh, er hat es nie verftanden, nie hat er «6 
verftanden, warum ich Damals zu ihm gelaufen war, er 
ift nur fähig, mich einer Niedrigfeit zu verbächtigen! 
Er beurteilt alle nach fich, er denkt, daß alle fo niedrig 
find wie er,” Inirfchte Katjaͤ jähzornig und ſchon ganz 
außer fid. „Seiraten aber wollte er mich nur Darum, 
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weil ic) die Erbfchaft machte, nur darum, Barum! Ich 
babe ed immer gewußt, daß er ed nur darum wollte! 
Oh, dieſes Tier! Er war überzeugt, daß ich Diefer 
Echande wegen ewig vor ihm zittern würde, und er 
mic, darum ewig werachten und über mid) herrichen 
koͤnnte — das mar es, warum er mich heiraten wollte) 
So ift es, jo ift es! Ich werfuchte, ihn mit meiner Liebe 
zu befiegen, mit einer endlofen, grenzenlofen Xiebe, ſo⸗ 
gar feinen Verrat an mir wollte id) ertragen, doch cr 
verstand das alles nicht, nichts verftand er davon. Ja 
fann er denn überhaupt etwas verftehen! Das ift doch 
ein Ungeheuer, ein Auswurf der Menfchheit! Diefen 
Brief brachte man mir am folgenden Tage erft gegen 
Abend, und noch am Morgen, am Morgen desjelben 
Tages wollte id) ihm alles verzeihen, alles, fogar feinen 
Treubruch!” 

Der Borfigende und der Staatsanwalt beruhigten 
fie natürlih. Ich bin überzeugt, es war ihnen felbit 
unangenehm, ihre Aufregung fo andzunugen und dieſen 
Bekenntniſſen zuzuhören. Ich weiß noch, wie fie ihr 
fagten: „Wir verftehen Sie, glauben Sie ung, wir 
fühlen Ihnen nad), wie fchwer ed Ihnen fein muß,” 
uſw. ufm., aber nichtödeftoweniger wurden noch weitere 
Ausfagen dieſem hyfterifchen und mwahnfinnigen Weibe 
entiodt. Sie erzählte zulegt mit außerordentlicher Klar⸗ 
heit — die fi in folchen überfpannten Augenbliden 
zuweilen, wenn auch nur vorübergehend plöglich eins 
ftellt —, daß Swan Feborowitich in diefen zwei Mos 
naten darüber faft feinen Verftand verloren habe, wie 
er „Diefes Ungeheuer, diefen Mörder”, feinen Bruder, 
retten koͤnnte. 
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„Er quaͤlte ſich maßlos,“ rief ſie aus, „er wollte 
deſſen Schuld vermindern, indem er mir eingeſtand, er 
ſelbſt haͤtte ſeinen Vater nicht geliebt, und vielleicht ſo⸗ 
gar ſeinen Tod gewuͤnſcht. O, er hat ein tiefes, ab⸗ 
grundtiefes Gewiſſen! Und wie hat er ſich mit dieſem 
Gewiſſen gequält! Er hat mir alles aufgededt, alles! 
Täglich kam er zu mir und fprad) mit mir Darüber, wie 
mit feinem einzigen Freunde. Sch habe die Ehre, fein 
einziger Freund zu fein!” rief fie plöglich aus und ihre 
Augen blißten, ale hätte fie jemanden herausgeforbert. 
„Er ift zweimal bei Simerdjäfoff geweſen. Eines 
Tages aber fam er zu mir und fagte: wenn nidjt der 
Bruder, fondern Sfmerdjäfoff den Vater erjchlagen hat 
(denn man hatte doch Die Fabel verbreitet, Simerdjätoff 
fei der Mörder), fo bin auch ich vielleicht Schuld daran, 
denn Sfmerdjäfoff wußte ee, Daß ich den Vater nicht 
liebte und fann fich daher eingebilder haben, auch ich 
wänfchte den Tod des Baterd. Da nahm id, diefen 
Brief und zeigte ihn ihm, und er überzeugte fich, daß 
fein Bruder den Vater erjchlagen hatte, und das fchien 
ihn ganz niederzufchmettern. Er fonnte ed nicht er- 
tragen, daß fein leiblicher Bruder — ein Batermörber 
fein follte! Noch vor einer Woche bemerkte ich, Daß er 
von allen diefen Qualen krank geworden war. In den 
letzten Tagen, wenn er bei mir war, redete er irre. Ich 
fah eg, wie der Wahnfinn fid) bei ihm vorbereitete. Er 
ging umher und phantafterte, das hat man ihm fogar 
auf der Straße angefehen. Der angereifte Doktor hat 
ihn vor drei Tagen auf meine Bitte hin unterfucht, und 
mir daranf gefagt, Daß er einem gefährlichen Nerven: 
fieber entgegengehe, und das alles durch ihn, durch die⸗ 
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ſes Ungeheuer! Geftern aber hat er erfahren, dag 
Sfmerdjäfoff geftorben ift — und das hat ihn fo er- 
fehüttert, daß er wahnfinnig geworden ift ... und alleo 
wegen dieſes Ungeheuerd, alles, nur um dieſes Unge- 
heuer zu retten!” 

ch, verfieht fich, jo fprechen und alles fo befennen, 
das fann man nur einmal im Leben — vor dem Tore 
vielleicht, oder wenn man das Schafott fchon beftiegen 
hat. Doch aud) Katja befand ſich in dieſen Minuten viel- 
leicht in einer ähnlichen Stimmung. Das war natürlich 
diefelbe Katjä, Die Damals zum jungen Wäftling ges 
gangen war, um ihren Vater zu retten, diefelbe Katjaͤ, 
die foeben noch vor dem ganzen Publikum ftol und 
Tenfch ihre Mädchenehre zum Opfer gebracht und von 
der edelmütigen Handlung Mitjaͤs erzählt hatte, einzig 
und allein, um das Schickſal, das ihn erwartete, auch 
nur um ein geringes zu erleichtern. Und ebenfo bradıte 
fie ſich auch jett felbft zum Opfer, diesmal aber für - 
einen anderen, und vielleicht wurde fie fid) erft in die⸗ 
fem Augenblid zum erftenmal deſſen bewußt, wie teuer 
ihr diefer andere war! Sie opferte ſich aus Angft um 
ihn, weil fie fich ploͤtzlich einbildete, er hätte fich zu⸗ 
grunde gerichtet, mit der Ausfage, Daß er der Mörder 
fei und nicht der Bruder, — fie opferte fich, um ihn zu 
retten, feinen Namen, feinen Ruf! Indefjen aber war 
ein verhängnisvoller Zweifel aufgetaucht: hatte fie nun 
Das über Mitjaͤ Ausgeſagte gelogen, und über ihre 
früheren Beziehungen zu ihm? Nein, nein, fie hatte ihn 
nicht etwa abfichtlich verlenmdet, ale fie ausrief, Mitid 
verachte fie wegen ihrer Verbeugung bie zur Erde! Sie 
glaubte ſelbſt daran, fie war feit davon überzeugt, viel- 

Doftojemsti: Die Brlider Karamafofl. LI. 44 
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feicht jchon von dem Augenblid ihrer Berbeugung 
an, daß der treuherzige Mitjä, der fie anbetete, im Inne: 
ren über fie lachte und fie verachtete. Und nur aus 
Stolz hatte fie fid) damals mit ihm berlobt, in hyſteri⸗ 
cher und plößlid; auflodernder Xiebe, die jedoch mehr 
einem Kaffe glich, als einer Liebe. Oh, vielleicht hätte 
ſich diefe frampfhafte Liebe in eine wirkliche, große 
Liebe verwandelt und Katjä hatte ja Doch nichts fo ſehr 
als das gewuͤnſcht! Doc jest hatte Mitjd fie bie in 
ihre tieffte Seele durch feinen Treubruch beleidigt, ihre 
Seele aber verftand nicht zu verzeihen. Der Augenbli 
der Radye Fam für fie fo unerwartet, und alles, was 
fich folange fchon und fo fchmerzhaft in dem beleidigten 
Mädchen angefammelt hatte, brach jegt mit einemmal 
und ganz unerwartet aus ihr heraus. Sie gab Mitjk 
yreis, aber zugleich gab fie auch fich jelbft preis! Und 
verfteht fich, faum war es ihr gelungen, ſich auszu⸗ 
iprechen, als die Spannung aud ſchon nadjließ, und 
die Scham fie übermältigte. Wieder befam fie einen 
Anfall: fie fiel ſchluchzend umd auffchreiend hin. Man 
trug fie hinaus. In dem Augenblid, als man fie hin- 
austrug, fürzte Grufchenfa mit einem Anfjchrei zu 
Mitjaͤ, fo unerwartet und fo fchnell, daß fie niemand 
mehr zuruͤckhalten konnte. 

„Mitjaͤ!“ ſchrie ſie, „Mitjaͤ, ſieh, jetzt hat dich deine 
Schlange zugrunde gerichtet! Jetzt hat ſie euch allen 
ihr wahres Geſicht gezeigt!“ ſchrie ſie zitternd vor Wut 
dem Gerichtshof zu. 

Auf einen Wink des Vorſitzenden ergriff man ſie, 
um ſie aus dem Saal hinauszufuͤhren. Doch ſie wollte 
ſich nicht ergeben, fie ſchlug um ſich und wollte zu Mitiaäͤ 
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kürzen, Da ſprang Mitjaͤ mit einem Schrei auf und 
wollte gleichfalld zu ihr hin. Sie wurden beide be- 
wältigt. 

Ic, denke, unjere Zuſchauer, befonderd Die Dameı, 
muͤſſen befriedigt gerwefen fein: pas Schaufpiel war doch 
wohl reichhaltig und aufregend genug. Darauf, er: 
innere ich mich, trat der Moskauer Doktor ein. Ich 
glaube, der Vorfigende hatte fchon früher den Gerichts⸗ 
vollfireder hinauggefchidt, Damit Iwan Fedorowitſch 
Hilfe geleiftet werde. Der Doktor meldete dem Gericht, 
daß Iwan Karamafoff am Nervenfieber gefährlich er- 
franft fei, und man ihn unverzüglich fortfchaffen müffe. 
Auf die Fragen des Stantsanwaltd und des Verteibı- 
gers fagte er aus, daß der Patient vor drei Tagen felbit 
zu ihm gefommen fei, und er ihm nahe bevorftehendee 
Nervenfieber vorausgefagt habe, doch habe diefer nichts 
für fid) tun wollen. „Er war ſchon damals nicht mehr 
ganz bei gefunder Vernunft, und geftand es mir felbft, 
daß er Kallızinationen habe, verjcjiedenen Perfonen, 
die fchon geftorben find, auf der Straße begegne, und 
Daß zu ihm jeden Abend der Satan zu Gaſte kommt,“ 
fchloß der Doftor. Nach diefem Bericht entfernte fich 
der berühmte Arzt. Der Brief, den Katerina Iwanowna 
vorgezeigt hatte, kam zu den übrigen Sachbemweifen. 
Nach einer Furzen Beratung befchloß der Gerichtähof, 
Die gerichtliche Verhandlung fortzuführen, die beiden 
unerwarteten Ausfagen Katerina Iwanownas und 
Swan Fedorowitſchs aber zu Protokoll zu nehmen. 

Ich werde den weiteren Verlauf der Gerichtöver- 
handlungen nicht ausführlich befchreiben, denn Die Aus⸗ 
fagen der übrigen Zeugen waren nur Wiederholungen 
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oder Beſtaͤtigungen der vorangegangenen, abgeſehen von 
einigen charakteriſtiſchen Beſonderheiten. Doch, ich 
wiederhole es, alles Wichtige iſt in der Rede des Staats⸗ 
anwalts, die ich jetzt ſofort wiedergeben werde, uͤber⸗ 
ſichtlich zuſammengefaßt. Alle waren durch die 
letzte Kataſtrophe erregt und wie elektriſiert, und 
warteten mit brennender Ungeduld auf die Loͤ⸗ 
fung, auf die Reden der Parteien und auf das 


Urteil. Fetjukowitſch mar durch die Ausſagen 


Katerina Iwanownas erſichtlich fehr erfchüttert. Um 
fo mehr triumphierte der Staatsanwalt. Als die Ges 
ridhtsverhandlung beendet war, wurde eine Unter⸗ 
bredyung der Sikung angefagt, diefelbe dauerte faft 
eine Etunde. Schließlich eröffnete der Vorfikende die 
Plaidoyers. Es war, glaube ich, gerade acht Uhr 
abends, ald unfer Staatsanwalt, Hippolyt un 
feine Anflagerede begann. 


VI. 


Die Rede des Staatsanwalts. Die 
Sharafteriftit. 


Als Hippolyt Kirillowitich feine Anflagerede 
begann, zitterte er am ganzen Körper. Kalter, krank⸗ 
hafrer Echweiß trat auf feiner Etirn und an den 
Schlaͤfen hervor, und er fühlte, wie ihn Froftichauer 
und Hitze abwechlelnd überfamen. So erzählte er 
fpäter ſelbſt. Er hielt diefe Rede für fein Chef- 
d’euvre, für dad Chef-d’euvre feines ganzen Lebene. 
Neun Monate darauf ftarb er an ber galoppierenden 
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Schwindfuht. So hatte er denn fo unrecht nicht, 
wenn er bdiefe Rede mit dem legten Schwanenfang 
verglich, denn auch er fühlte fein Ende voraus. In 
diefe Rede legte er fein ganzes Herz hinein und alleg, 
was er an Berftand und Geift befaß, und bewies 
fomit ganz unerwartet, daß in ihm nicht nur alle 
Gefühle eines guten Staatöbürgerd verborgen gewelen 
waren, fondern auch viele von unferen „verdammten“ 
Fragen — wenigſtens infoweit fie an unferen armen 
Hippolyt Kirillowitſch im Leben und in der Praris 
herangetreten waren. Dod den größten Eindrud 
machten feine Worte Dadurch, daß fie aufrichtig waren: er 
felbft war von der Schuld des Angeflagten überzeugt; 
nicht auf Befehl, nicht weil ihn feine Stellung dazu 
zwang, flagte er ihn an. Nein, indem er zur „Sühne“ 
aufrief, fab man es ihm an, daß der Wunſch „die 
Gefelichaft zu retten”, ihn erbeben machte. Gelbft 
snfer Damenpublifum, daß doch fchließfidh Hippolyt 
Kirillowitſch feindfich gefinnt war, gab zu, einen 
außerordentlichen Eindrud davongetragen zu haben. 
Er begann mit einer fchrillen, fortwährend gleichſam 
abreißenden Stimme, Doch bald erftardte fie und Fang 
dann über den ganzen Saal hin, und fo blieb fie 
bis zum Schluß der Rede. Kaum aber hatte er feine 
Rede beendet, als er faft in Ohnmacht fiel. 

„Meine Herren Gefchworenen,” begann der An⸗ 
Mäger, „die Kunde von der Tat, über die hier Gericht 
gehalten werden fol, ift wie Donnerfhal durch ganz 
Rußland gezogen. Aber worüber, fragt es fich, ift 
man denn fo erflaunt, weswegen braucht man fich 
Denn fo befonders zu entſetzen? Und noch dazu wir, 
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gerade wir? Wir find doch fo gewöhnt an alles! 
Aber gerade darin liegt ja unfer Entfegen, daß folche 
dunfle Taten für uns faſt aufgehört haben, furchtbar 
zu fein! Das ift der Grund, warum man ſich entfeßen 
muß: daß wir uns an folche Taten gewöhnt haben, 
und nicht wegen einzelner Verbrechen des einen oder 
anderen Individuums! Wo liegen nun die Gründe, 
die Urfachen unferer Gleichgültigfeit, unferes kaum 
fauwarmen Verhaltens zu ſolchen Taten, zu ſolchen 
Kennzeichen der Zeit, die und eine wahrlich nicht 
beneidenswerte Zukunft prophezeien? Liegen fie etwa 
in unferem Zynismus oder in der frühzeitigen Er- 
ſchoͤpfung des Geiftes und der Borftelungsfraft unferer 
noch fo jungen, doch dafür fo frühzeitig gebredhlich 
gewordenen Gefelfchaft? Oder liegen fie in unferen 
bi8 auf den Grund erfchütterten fittlihen Grunds 
lagen, oder fchließlich darin, daß es dieſe fittlichen 
Grundlagen vielleicht überhaupt nicht gibt? Sch will 
darüber nicht enticheiden, doch nichtsdeſtoweniger 
find diefe Fragen qualvoll, und jeder Bürger muß 
nicht nur, fondern ift fogar verpflichtet, unter ihnen 
zu leiden. Unſere Prefle ift ja allerdings noch 
etwas zaghaft, aber fie hat doch fchon der Gefellichaft 
gewiffe Dienfte geleiftet, denn niemals hätten wir 
ohne fie einigermaßen zutreffende Kenntnis erlangt 
von jenen Schreden des zügellofen Willens und der 
fittlichen Gefunfenheit, die fie ununterbrochen in ihren 
Spalten allen kundtut, — nicht nur den wenigen, die 
die Säle des neuen Öffentlichen, und von der gegen 
wärtigen Regierung geſchenkten Gerichte befuchen. Und 
was leſen wir jegt faft täglih? Oh, von Dingen, 


— 695 — 


vor denen felbft viele, und jet vorliegende Tat 
erbleicht und faft zu etwas ganz Gewoͤhnlichem wird. 
Doc das Wichtigfte dabei ift, daß die Mehrzahl 
unferer ruffifchen, unferer nationalen Kriminaffachen 
gerade von etwas ganz Allgemeinem Zeugnis ablegt, 
von einem gewiflen allgemeinen Übel, das fi mit 
und verwachſen hat und von dem fich zu heilen, fehr 
fchwer ift, da e8 eben ald allgemeines Übel auftritt. Da 
haben wir einen jungen glänzenden Offizier aus der 
höheren Gefellfchaft, der faum erft fein Leben und feine 
Karriere begonnen hat. Und diefer Ariftofrat geht hin und 
ermorbdetheimlich, gemein, ohne bie geringiten Gewiſſens⸗ 
ffrupel, einen Heinen Beamten, der teilweife fein Wohl⸗ 
täter gewelen war, ermordet auch noch deſſen Dienſtmagd, 
um fein Schulddofument und mit dem zufammen aud) 
noch das übrige bißchen Geld des Heinen Beamten 
zu rauben! ‚Das Suͤmmchen ift doch immerhin nicht 
zu verachten, es wird mir fchon bei meinen Lebemann⸗ 
vergnügungen zuftatten kommen, oder bei meiner 
ferneren Karriere‘. Und nachdem er fie beide erdroffelt 
hat, fchiebt er jeder Leiche noch ein Kiffen unter den 
Kopf und macht fi dann davon. Da haben wir 
einen jungen Helden, der mit Ehrenzeichen für 
Zapferfeit behangen ift und räuberifch auf der Land» 
ftraße die Mutter feines Anführers und Wohltäters 
ermordet, und indem er feine Helfershelfer zur Mit- 
wirfung überredet, gefteht er noch felbft, daß fie ihn 
wie einen leiblichen Sohn liebe und daher, wenn fie 
mit ihm reift, allen feinen Natfchlägen folgen und 
feine Borfichtsmaßregeln ergreifen würde. Mag das 
ein Ungeheuer fein, idy aber wage jegt, in unferer 
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Zeit, nicht mehr zu fagen, baß jener ein vereinzelt 
daftehende® Ungeheuer ſei. Ein anderer wird 
vielleiht nicht ermorden, denft und fühlt aber 
ganz fo wie jener, ift in feiner Eeele ebenfo ehrlos 
wie jener. Sn der Stille, wenn er mit feinem 
Gewiſſen allein ift, fragt vielleiht auh er 


ih: ‚Sa, was ift denn nun die Ehre, und if 


Blut nicht nur ein Borurteil?‘ Bielleiht wird man 
von mir fagen, ich fei ein kranker, ein hyfterifcher 
Menſch, ich verleumde und übertreibe maßlos, ich 
phantafiere. Mag fein, fchön ... Gott, ich wäre 
der erfte, der ſich darüber freute, wie gern würde idh 
ed fein wollen! Dh, glauben Sie mir meinetwegen 
nicht, halten Sie mich für einen Kranten, aber bes 
halten fie nur meine Worte: felbft wenn nur ein 
Zehntel, nur ein Zwanzigftel meiner Worte wahr ift, 
— fo ift es auch dann fchon furchtbar! Sehen Sie 
doch nur, meine Damen und Herren, fehen Eie doch 
nur, wie fi bei und die heranwachſende Jugend 
erfhießt — und das geſchieht ohne die geringfie 
Hamletfrage: ‚Was wird dort fein?‘ ohne dag ges 
ringfte Anzeichen eined Borhandenfeins folcher Fragen, 
ale wäre dieſes Kapitel über unferen Geift und über 
alled, was und nadı dem Grabe erwartet, fchon längft 
in ihrer Natur getilgt, ald wäre es fchon Tängft 
begraben und mit Eand zugeſchuͤttet. Und nehmen 
Sie jest unfere Eittenverderbnig, unfere Mollüft: 
linge. Fedor Pawlowitſch, das unglädliche Opfer 
Des vorliegenden Prozeſſes, ift ja im Vergleich mit 
manchen von ihnen faft ein unfchuldiges Kindlein, 
wir aber fannten ihn doch alle, er — ‚lebte doch 
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unter und‘! ... Sa, mit der Pfychologie des ruffifchen 
Berbrechend werden ſich einmal vielleicht die hervor 
ragendften Geifter befchäftigen, fowohl unfere ale 
europäifche, denn wahrlich, das Thema ift das wert. 
Rod; diefe Studien werden erft fpäter einmal gemacht 
werden, dereinft, wenn die Muße dazu vorhanden 
und Ddiefe ganze tragifche Abgefchmadtheit des gegen 
wärtigen Augenblidd in einen entfernteren Sinter- 
grund zuräcdgetreten ift, fo daß man fie vernünftiger 
und leidenfchaftslofer wird betrachten fünnen, ale 
z. B. Leute, wie ich, ed zu tun vermögen. Sekt 
jedoch find wir entweder entfeßt oder wir tun, 
ald wenn wir entfegt wären, im Grunde aber often 
wir mit Hochgenuß das Echaufpiel, wie eben Lieb⸗ 
haber ftarfer, erzentriiher Empfindungen, die in 
unferen zynifch-faulen Müfiggang etwad Bewegung 
bringen, oder fchließlich, wir fcheuchen die Gefpenfter 
wie fleine Kinder mit den Bänden von und fort 
und preſſen den Kopf ind Kiffen, bie die furchtbare 
Erfcheinung vergeht, um fie darauf fofort in Heiter⸗ 
keit und Epielen zu vergeflen. Aber irgend einmal 
müffen doc; auch wir unfer Leben nüchtern und- 
denfend beginnen, auch wir müflen einmal einen 
Blick auf und, ale auf eine Gefellfchaft, werfen, 
auch wir müffen doch wenigſtens etwas über unfer 
gefellfchaftliche® Leben nachdenfen, wir müflen uns 
doch etwas darunter denfen oder auch nur mit dem 
Nachdenfen beginnen. Der große Echriftfteller*) 
der vergangenen Epoche ruft zum Schluß feines 


*) Gogol, 1809-1852. Kein lebted und größtes Werk 
„Die toten Seelen“. E. K. R. 
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groͤßten Werkes aus, indem er ganz Rußland mit 
einer Troika, die zu einem unbekannten Ziele jagt, 
vergleicht: ‚Ad, Troika, wilde Troika, wer hat did 
erdadyt!‘ — und in ſtolzer Begeifterung fügt er noch 
hinzu, daß vor der jagenden Troika alle Voͤlker ehr⸗ 
erbietig ausweichen werden. Schön, mag das fo fein, 
mögen fie ausweichen, ehrerbietig oder nicht, doch 
meinem fündigen Blick will es fheinen, daß ber 
geniale Künftler diefen Schluß entweder in einen 
Anfall kindlich unfchuldiger Schönträumerei gefchrieben 
hat, oder einfach aus Furcht vor der Zenfur. Denn 
wenn man in feine Zroifa nur feine Helden eins 
fpannen wollte, feine Sſobakewitſchs, Nosdreffs und 
Tichitfchikoffe, fo würde man mit diefen Zrabern 
doc; nicht weit fommen, wen immer man auch ale 
Lenker in den Schlitten feßen wollte! Und dag find 
noh Traber von damals, die noch lange nidht 
an unfere jetigen heranreichen. est ift man ge⸗ 
mwandter ...“ 

Hier wurde die Rede Kippolyt Kirillowitfche 
durch Applaus unterbrodyen. Der Liberalidmus in 
der Auslegung der Zroifa hatte gefallen. Zwar 
wurde nur hier und da vereinzelt ein paarmal in 
die Hände geflatfcht, fo daß felbit der Vorſitzende 
ed nicht für nötig fand, fih mit der Drohung, 
den Saal räumen zu laffen, an das Publifum zu 
wenden, und fih nur mit einem ftrengen Bli auf 
die Ruheſtoͤrer begnuͤgte. Doc für Hippolyt Kirillos 
witfch war ed eine Ermunterung: bis jest hatte 
man ihm noch niemals applaudiert! So viel Sahre 
hatte man den Menſchen nicht hören wollen, und 
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da plöglicd die Möglichkeit, zu ganz Rußland zu 
fprechen! 

„sn der Tat,“ fuhr er fort, „was ift nun diefe 
Familie der Karamafoffs, die plöglich eine fo traurige 
Berühmtheit erlangt hat, fogar bis in die fernften 
Gegenden Rußlande? Vielleicht übertreibe ich, aber 
ed will mir fcheinen, daß in dem Bilde diefer Heinen 
Familie einige allgemeine Grundelemente unferer 
gegenwärtigen intelligenten Gefellihaft gleichfam 
flüchtig feftgehalten find, — oh, nicht alle Elemente, 
und felbft die flüchtig darin auftauchenden erfcheinen 
nur in mifroffopifcher Geftalt, ‚wie die Sonne in 
einem kleinen Tropfen Waflers‘, aber es fpiegelt ſich 
doc etwas darin wider, es fpricht ſich Doch etwas 
darin aus. Nehmen wir zuerft diefen unglüdlichen, 
zügellofen und verderbten Alten, dieſen ‚Samilienvater‘, 
der ein fo trauriges Ende gefunden hat. Bon Geburt 
ift er ein Edelmann; feine Laufbahn beginnt er als 
mittellofer junger Mann, der bei gaftfreundlichen 
Befannten fein Leben friftet. Darauf erwifcht er 
durdy die plögliche, unerwartete Heirat ein kleines 
Kapital, nämlidy die Mitgift feiner Frau, und ent- 
puppt ſich als geriebener Gefchäftsmann, ift aber 
Dabei ein fchmeichlerifcher Handnarr mit einem Keim 
geiftiger Begabungen, die übrigens nicht ſchwach 
waren. Bor allem aber wird er ein Wucherer. 
Mit den Sahren, d. bh. mit dem Anwachſen des 
Kapitalde, wird er mutiger und ftolger. Die Unter⸗ 
würfigfeit und das Sichseinfchmeichelnswollen ver: 
fchwinden, ed bleibt nur ein fpöttifcher, boshafter 
Zynifer und Woläftling in ihm übrig. Die geiftige 





Seite ift ganz und gar getilgt, die Lebensgier aber 
ift ungeheuerlich geworden. Das ganze Keben reduziert 
fih für ihn darauf, daß er in ihm nichts anderes 
mehr fieht und fucht, ale Lüflingsgenüfle, und das 
lehrt er auch feinen Kindern. Bon irgendwelchen 
geiftigen DVaterpflichten fehen wir nichts. Er lacht 
über fie und laͤßt feine Fleinen Kinder auf dem 
Hinterhof erziehen und ift frob, wenn man fommt 
und fie ihm fortnimmt. Er vergißt fie vollftändig. 
Alle fittlihen Grundfäte und Regeln des Alten find: 
apres moi le deluge. Er ift der Typ alles deſſen, 
was dem Begriffe, den wir von einem Staatsbürger 
haben, entgegengefegt iſt, die ausgeſprochenſte Aus: 
fheidung, die kraſſeſte und fogar feindlichfte Abſon⸗ 
derung von der Geſellſchaft: ‚Mag meinetwegen die 
ganze Welt in Flammen aufgehen, wenn nur ich es 
gut habe‘ Und er hat ed gut, er ift vollfommen 
zufrieden, er will noch mit Vergnügen fo weiterleben, 
zwanzig Sahre, dreißig Sahre! Er beträgt feinen 
leiblihen Sohn um deſſen Geld, um dad Erbteil 
feiner Mutter, und mit diefem Gelde, das er dem 
Sohne nicht auszahlt, will er ihm, feinem leiblichen 
Sohne, die Geliebte abipenftig machen! Nein, ich 
wil die PBerteidigung des Angeklagten nicht dem 
hochtalentvollen Herrn Berteidiger abtreten. Auch 
ich werde die Wahrheit fagen, auch ich begreife, wie 
groß der Zorn geweſen fein muß, den der Vater im 
Herzen feined Sohnes aufgehäuft hat. Doch genug, 
genug von diefem Vater, er hat feine Strafe erhalten. 
Bergeflen wir nur nicht, daß dad ein Bater war, 
und zwar einer von den zeitgendffifchen Vätern. 
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Oder betrüge ich vielleicht die Gefellichaft, wenn ich 
ſage, daß er einer von — Sogar vielen zeitges 
nöffifhen Vätern war? Leider nicht! Biele von 
den zeitgenöffifhen Vätern drüden fid nur nicht fo 
zyniſch aus, wie jener es tat, denn fie find wohls 
erzogener, gebildeter, im geheimften Inneren aber 
find fie fat — ‚derfeiben Philofophie. Doc fchön, 
mag ich ein Peflimift fein, meinetwegen. Wir find doch 
fchon übereingefommen, daß Sie ed mir verzeihen 
werden. Wir können alfo im voraus abmachen: Gie 
werden mir nicht glauben und idy werde reden... 
Doch abgefehen davon, erlauben Sie mir, daß ich 
mich ausſpreche, vielleicht werden Sie einige meiner 
Worte doch behalten. Da haben wir nun dıe Kinder 
dieſes Alten, dieſes Familienvaterd: der eine ift vor 
und auf der Anflagebanf, von ihm wird fpäter 
Die Nede fein; der anderen will ich nur flüchtig 
Erwähnung tun. Don diefen anderen ift der Ältere 
einer der zeitgenöfliichen jungen Leute mit glänzender 
Bildung und einem recht ftarfen Berftande, der aber 
an nichts mehr glaubt, der fchon vieles, gar zu vieles 
Aber Bord geworfen und aus dem Leben audgeftrichen 
hat, ganz genau fo, wie ed auch fein Vater getan. 
Wir alle haben ihn gehört, unfere Gefellichaft hat 
ihn freundlich aufgenommen. Seine Meinungen hat 
er nicht verheimlicht, im Gegenteil, fogar ganz im 
Gegenteil, weswegen ich denn auch jegt wage, ein 
wenig aufrichtig über ihn zu fprechen — doch natürlich 
nicht ale über eine Privatperfon, fondern nur ale 
von einem Familiengliede der Karamafoffe. Geſtern 
endete hier, an der Peripherie der Stadt, durch Selbfts 
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mord ein Fränflicher Idiot, der gewefene Diener und 
vielleicht der illegitime Sohn Fedor Pawlowitſchs: 
Simerdjäfoff. Er hat mir in der Borunterfuchung unter 
hyſteriſchen Tränen erzählt, wie dieſer junge Karamafoff, 
Iwan Keborowitich, ihn Durch feine geiftige Haltlofigkeit 
entfegt habe: ‚Alles ift ihrer Meinung nad) erlaubt‘, 
fagte der Arme zitternd, ‚alled, was es in der Welt 
nur gibt, und nichts darf henfort mehr verboten fein, 
— das haben fie mir die ganze Zeit über gefagt 
und gelehrt‘. Es fcheint, daß der Idiot über diefer 
Theſe endgültig den Verſtand verloren hat, obgleid, 
natürlich audy feine Fallſucht und diefe ganze fchredliche 
Kataftrophe, die über das Haus hereingebroden ift, 
dad Ihrige zu feiner Geiftegzerrüttung beigetragen 
haben werden. Doch trogdem hat diefer Idiot eine 
Außerft, Außerft intereflante Bemerkung gemacht, die and, 
einem kluͤgeren Beobachter, ald er einer fein konnte, Ehre 
gemacht hätte, und eigentlich habe ich nur wegen 
diefer Bemerkung feiner erwähnt. ‚Wenn es einen 
von den Söhnen gibt,‘ fagte er mir wortwoͤrtlich, 
‚per am meilten Fedor Pawlowitſch dem Charafter 
nadı gleicht, fo find gerade fie ed, Swan Fedoromitidy.‘ 
Mit diefer Bemerkung bredie id die begonnene 
Charafteriftit ab, da ich eine Fortſetzung derfelben 
nad dem Gefagten für unzart halten würde. Oh, 
ich will feine weiteren Schlüffe ziehen und dem jungen 
Leben nur Unheil verkünden, wie ein peffimiftifcher 
Unglüdsrabe. Wir alle haben noch heute hier in 
diefem Saal gefehn, daß noch unmittelbare Kraft der 
Wahrheit in feinem jungen Herzen lebt, daß das 
Gefühl der Familienbande noch nicht durch Unglauben 
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erfticht ift, oder durch fittlichen Zynismus, den er 
mehr durch Erbichaft erlangt haben mag, ald durch 
eigene Gedanfenverirrung. Und nun der andere Sohn. 
Dh, das ift noch ein Süngling, ein gottesfürdytiger 
und demütiger, der, im Gegenfaß zur finiteren, zer- 
ftörenden Weltanfchauung feines Bruders, fucht, ſo⸗ 
zufagen in den ‚Örundlagen des Volkes Fuß zu fallen, 
oder in dem, was bei uns mit diefem mwohlweifen 
Ausdrud in gewiflen theoretifchen Winkeln unferer 
denfenden Öntelligenz fo genannt wird. Er, ja fehen 
Sie mal, er hat ſich and Klofter gehangen: viel fehlte 
nicht, und er hätte fi zum Moͤnche fcheren laflen. 
Sn ihm hat fi, wie mir fcheinen will, gleichjam 
unbewußt ſchon früh jene zaghafte Verzweiflung 
ausgedruͤckt, in der fich heutzutage fo viele in unferer 
Geſellſchaft — da fie fidy vor deren Zynismus und 
Verderbnis fürchten und diefes ganze Übel der euro- 
päifchen Aufklärung zufchreiben — an den Heimat⸗ 
boden‘, wie fie fagen, anfchmiegen, das heißt alſo 
fo viel, daß fie fih in die mütterlichen Arme des 
Heimatbodens flüchten. Sie find wie Kinder, die von 
Geipenftern gefchredt werden und bie ed dann an 
der verborrten Bruft der gefchwächten Mutter ſchließlich 
nur nody danadı verlangt, ruhig einfchlafen zu Finnen 
und womdglidy dad ganze Leben zu verfchlafen, nur 
um nicht mehr die fie fchredenden Erfcheinungen fehen 
zu müflen. Meinerſeits wünfche ich dem guten, bes 
gabten Süngling das Befte, wünfche ihm vor allem, 
Daß feine jugendliche Seelenfchönheit und fein Streben 
zu dem fogenannten Volksboden ſich fernerhin nicht, 
wie es fo oft gefchieht, von der fittlidhen Seite in 








finfteren Myſtizismus und von ber flaatöbürgerlichen 
in flumpfen Chaupinimus verwandte, — zwei Eigens 
fhaften, die die Nation vielleicht mit noch größerem 
Unheil bedrohen, ald es felbft die frühe Zerfegung 
durch falſch verftandene und umfonft erworbene euros 
päifche Aufklärung if, an der fein Älterer Bruder 
leidet,” 

Für den Chauvinismus und Myſtizismus wurde 
wieder ein paarmal in die Hände geflaticht. Hippolyt 
Kirillowitſch hatte ſich natürlich hinreißen laffen, und 
im Grunde hatte das alled wenig mit der Sache zu 
tun, ganz abgefehen davon, daß es ziemlich unflar 
war. Doch der arme fchwindfüchtige und verbitterte 
Menfc wollte ſich doch gar zu gern wenigitens eins 
mal im Leben ausfprechen. Später meinte man bei 
und, daß er ſich bei der Gharafterifierung Iwan 
Fedorowitſchs von einem fogar unfeinen Gefühl habe 
leiten laflen, da jener ihn zwei⸗ oder dreimal in Der 
Gefellichaft gelegentlich eines Disputs feftgelegt hatte, 
und Hippolyt Kirillowitich im Angedenfen deflen die 
Gelegenheit benutzt habe, um fidy dafür zu rächen. 
Ich weiß nicht, ob man recht hatte, wenn man dag 
annahm. Sedenfalld war das alled noch die Ein⸗ 
leitung der Rede, fpäterhin ſprach er fachlicher. 

„Da aber ift nun der dritte Sohn dieſes zeit- 
gensfliichen Familienvaterd,“ fuhr Hippolyt Kirillo⸗ 
witich fort, „er fißt vor und auf der Anflagebant. 
Bor und liegen auch feine Taten, fein Xeben und 
fein Charakter: die Zeit fam und alles rollte fidy auf, 
alles wurde offenbar. Im Gegenfag zum ‚Euros 
päismus‘ und dem ‚Bolflichen‘ feiner Brüder, ftellt 
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er gleihfam das unmittelbare Rußland dar, — oh, 
nicht das ganze, nicht das ganze, und Gott bewahre 
und davor, daß ed das ganze fei! And doch — hier 
ift es, unfer Rußland, hier fühlt und hört man unfer 
Mütterchen. Oh, wir find unmittelbar, wir find gut 
und boͤſe in wundernehmender Mifhung, wir find 
Verehrer Schillers und der Aufflärung, und zu 
gleicher Zeit toben wir in Safthäufern umher und 
reißen unferen trunfenen Zechfumpanen die Bärte 
aus. Dh, wir pflegen auch fonft gut und edel zu fein, 
nicht nur dann allein, wenn wir es felbit gut haben. 
Sm Gegenteil, wir laſſen uns fogar leidenfchaftlich 
— gerade leidenfchaftlid — für die edelften Ideale 
begeiftern, doch nur unter der Bedingung, daß fie 
fih ohne unfer Dazutun erreichen laffen, daß fie von 
felbft vor und auf den Tifch fallen, meinetwegen 
direft vom Simmel herab, und die Hauptfache: daß 
ed umfonft, umfonft gefchehe, daß wir nichts dafür 
zu zahlen brauchen. Zu zahlen lieben wir ganz und 
gar nicht, dafür aber lieben wir fehr, zu befommen, 
und das fogar in jeder Beziehung. Dh, gebt, gebt 
und alle möglichen Lebensguͤter — unbedingt alle 
möglichen, unter dem machen wir ed nicht — und 
vor allem, feßt unferem Temperament nichts in 
den Weg, in feiner Beziehung, dann werden wir 
bemweifen, daß auch wir gut und edel fein können! 
Wir find nicht habſuͤchtig, o nein, aber einftweilen, 
gebt und nur Geld, mehr, mehr, fo viel ald möglich 
Geld, und Ihr werdet fehen, wie großmäütig, mit 
wel einer Berachtung für das verächtliche Metall, 
wir ed in einer einzigen Nacht, während eines zügels 
Doftojewsti: Die Bruder Karamafofl. IL 45 








loſen Gelages, um und werfen werben. Gibt man 
und aber fein Geld, fo werden wir zeigen, wie wir 
ed ung zu verfchaffen wiflen, wenn wir ed nur wollen! 
Doch davon wird noch fpäter die Rede fein; ich will 
die Reihenfolge nicht unterbrechen. Ganz zuerit fehen 
wir einen armen, verlafienen Knaben ‚auf dem Hinter: 
hof ohne Stiefelchen‘, wie fidy vorhin unfer verehrter 
Mitbürger, leider ausländifcher Herkunft, ausdruͤckte. 
Ich fage nochmals, — ich trete niemandem die Vers 
teidigung des Angeklagten ab! Ic bin der An⸗ 
fläger, ich; will audy der Verteidiger fein. Ja, aud 
wir find Menfchen, auch wir verftehen nachzuempfinden, 
wie tief und fchmerzlich fich ihm die erften Kindheite- 
eindrüde im Baterhaufe einprägen mußten, und wir 
verftehen nur zu gut, wie diefe auf feinen Charafter 
eingewirft haben. Doc da fehen wir den Knaben 
ſchon als Juͤngling, ald jungen Mann, ald Offizier. 
Für wilde Streihe und für die Herausforderung 
zum Duell wird er in eine der fernen Grenzftädte 
unfered gelegneten Rußlands gefchidt. Dort dient 
er, dort lebt er wüft drauf log, und, verfteht fih, — 
ein großes Echiff braucht ein großes Fahrwaſſer. 
Wir brauchen Mittel, zuerſt und vor allem Mittel, 
und da fommt ed denn nad langem Pin und Her 
zwifchen ihm und dem Bater zur Abmadjung, daß 
ihm die legten fechstaufend Rubel von der Erbichaft 
ausgezahlt werden follen, dann aber auch nichts mehr. 
Er erhält das Geld. Beachten Sie ed wohl: er 
ftellt ein Dokument aus, und es liegt außerdem noch 
ein Brief von ihm vor, in dem er fih von dem 
übrigen faft losſagt und mit diefen Sechdtaufend die 
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Streitigfeiten mit dem Vater wegen der Erbichaft 
abbricht. Darauf kommt ed zu jener Begegnung 
zwifchen ihm und dem jungen Mädchen, deflen edlen 
Charakter wir alle fennen. Oh, id, unterfange mid 
nicht, die Einzelheiten zu wiederholen, wir haben fie 
ja foeben alle fchon gehört: hierbei handelt es fidh 
um Ehre, um Selbftaufopferung, und ich übergehe 
Das weitere. Die Geſtalt ded jungen Wannes, der 
zwar leichtfinnig und verderbt ift, der fi aber 
trogdem vor dem wahren Edelmut, vor der höheren 
Idee beugt, trat außerordentlich ſympathiſch vor 
unfer geiftiged Auge. Doch gleich darauf wurde und 
in diefem felben Saale ganz unerwartet die andere 
©eite der Medaille gezeigt. Wiederum wage ich es 
nicht, mich auf Vermutungen oder Analyfierungen 
einzulaflen, warum das geſchah. Diefelbe Dame, 
die ihn und zuerft fo ſympatiſch gefchildert hatte, 
fagt und unter Tränen lange unterdrüdten Uns 
willens, daß er, gerade er der erfte war, der fie 
wegen ihrer unvorfichtigen, vielleicht zügellofen, doc) 
immerhin ebelmütigen, immerhin großmütigen Hands 
[ung verachtete. Bei ihm, bei dem Verlobten diefes 
Maͤdchens, erfcheint früher als bei allen anderen 
jenes fpöttifhe Lächeln, daß fie nur von ihm allein 
nicht ertragen konnte. And als fie fhon mußte, 
daß er ihr untreu geworden war — im Herzen 
ihr ſchon die Treue gebrochen hatte, als fie fchon 
wußte, daß ſie bereits alles von ihm würde hin- 
nehmen müflen, felbft feinen Treubruch — bietet fie 
ihm abfichtlidy breitaufend Rubel an und gibt ihm 
Dabei deutlich, nur zu deutlich zu verftiehen, daß fie 
45* 
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ihm das Geld zur Ausführung des Treubruchs ans 
bietet! ‚Wirft du ed annehmen, wirft du fo zynifch 
fein” fragt fie ftumm mit ihrem fritifchen, prüfenden 
Blick. Er fieht fie an, begreift ihren Gedanfen voll» 
fommen — er hat ed doc, felbft hier vor allen Ans 
wefenden geftanden, daß er alled begriffen habe — 
und eignet ſich einwandlos diefe Dreitaufend an und 
verpraßt fie in zwei Tagen mit feiner neuen Ge: 
fiebten! Woran fol man jetzt glauben? Der erften 
Legende — dem Ausbruch hohen Edelmute, der ihn 
die legten Mittel, die ihm noch zum Leben übrig 
geblieben find, fortgeben und vor der Tugend fidh 
verbeugen läßt, oder der fo widerlichen Kehrfeite der 
Medaille? Gewöhnlich pflegt ed im Leben fo zu 
fein, daß man bei zwei Gegenfäten die Wahrheit 
zwifchen ihnen in der Witte fuchen muß; im vors 
liegenden Fall ift ed aber buchftäblich nicht fo. Am 
wahrfcheinlichften ift, daß er das erfte Mal aufrichtig 
edelmätig und das zweite Mal aufrichtig niedrig 
gehandelt hat. Warum? Weil wir eben weite 
Naturen find, KRaramafoffihe Naturen — darauf 
gehe ich ja hinaus — Naturen, fage ich, die fähig 
find, alle möglichen Widerſpruͤche in fid) zu vereinigen 
und zu gleicher Zeit beide Abgründe zu erfaflen, dem 
Abgrund über uns, den Abgrund der hoͤchſten Ideale, 
und den Abgrund unter ung, den Abgrund der aller 
niedrigften und fchändlichiten Geſunkenheit. Er⸗ 
innern Sie fich, meine Herren, des glänzenden Ge⸗ 
danfend, den vorhin ein junger Beobachter ausfpradh, 
Herr Rakitin, der tief und eingreifend das Weſen 
der ganzen Familie der Karamafoffd erfaßt hat: ‚Für 
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biefe zügellofen, haltlofen Naturen ift die Empfindung 
der Niedrigfeit ihrer Gefunfenheit ein ebenfo großes 
Bedürfnis, wie die Empfindung des höheren Edel⸗ 
mutd‘. — Und das ift wahr: gerade diefer widers 
natürlichen Mifchung bebürfen fie jederzeit, zu jeber 
Stunde. Zwei Abgründe, zwei Abgründe in ein und 
demfelben Augenblid, meine Damen und Herren, 
ohne dieſe Gleichzeitigfeit find wir unglüdlich und 
unbefriedigt, ift unfer Leben nicht ausgefüllt. Wir find 
weite Naturen, weit wie unfer Mütterchen Rußland, 
wir umfangen alles, wir leben ung mit allem ein!... 
Übrigens, meine Herren Gefchworenen, wir find jetzt 
auf diefe Dreitaufend zu fprechen gefommen, und fo 
will ich bei der Gelegenheit etwas vorgreifen. Können 
Sie ed glauben, meine Herren Geſchworenen, daß er 
bei feinem Charakter, damals, ald er das Geld ers 
balten hatte, und dazu noch in diefer Weile, für 
diefe Schande, diefe Schmach, diefe tieffte Ers 
niedrigung, — koͤnnen Sie ed glauben, daß er am 
felben Zage fähig geweſen fei, wie er fagt, die 
Hälfte ded Geldes in ein Zeug einzunähen und das 
rauf die Charakterfeftigfeit zu haben, diefes Geld 
einen ganzen Monat lang am Halfe zu tragen, troß 
aller VBerfuchungen und trog feiner fatalen Geld- 
verlegenheit? Weder bei wüften Gelagen im Gaft- 
baufe, noch felbft in den Stunden, ale er die Stadt 
verlaffen mußte, um fih von Gott weiß was für 
Subjetten diefed notwendige Geld zu verfchaffen, — 
um die Geliebte endlich vor den Verfuchungen feines 
Rivalen, feines alten Baterd, in Sicherheit zu bringen 
— felbft in diefen Augenblidlen will er nicht gewagt 


— 7110 — 


haben, das eingenähte Geld anzurühren! Weine 
Herren, ift dad glaubwürdig — bei diefem Charakter? 
Meiner Meinung nadı hätte er ſchon allein aus dem 
einen Grunde, um die Geliebte vor ben Verſuchungen 
des Alten zu beichüßen, fein eingenähtes Geld her: 
ausnehmen und in der Stadt bleiben müflen, um 
fie unandgefegt zu bewachen, und um dann, wenn 
fie ihm fagt: ‚Sch bin dein‘, unverzüglich mit ihr 
irgendwohin weit fort ziehen zu fönnen, fort aue 
den damaligen verhängnisvollen Verhältniflen. Doch 
nein, er rührt feinen Talisman nicht an. Und aus 
weldhem Grunde will er e& nicht getan haben? Der 
erfte Grund war, daß er, wenn fie ihm gefagt hätte: 
‚sch bin bein, bring mid fort wohin du wit‘, daß 
er dann fein Geld zum Fortbringen gehabt hätte. 
Doch diefer erfte Grund trat, nach den Worten dee 
Angeflagten, weit zurüd vor dem zweiten. ‚Solange‘, 
fagt er, ‚fo lange ich diefes Geld noch an meinem 
Halfe trage — bin ich ein Schuft, aber kein Dieb, 
denn id fann dann jederzeit zu meiner durch mich 
beleidigten Braut gehen, die Hälfte der betrügeriich 
von ihr angeeigneten Summe zurüdgeben und immer 
noch fagen: ‚Sieh, ich habe die Hälfte der Dreis 
taufend durchgebradıt und damit bewielen, daß ich 
ein fchwacher und unfittlicher Menfch bin, und, wenn 
du will, fogar ein Schuft‘ Cidy bediene mich der 
Morte des Angeflagten felbft), ‚aber wenn ich auch 
ein Schuft bin, fo bin ich doch noch fein Dieb, denn 
wenn ich ein Dieb wäre, fo würde ich dieſes nadhs 
gebliebene Geld, die Hälfte des Ganzen, nicht zurüds 
gebradıt, fondern mir gleichfalld, wie die erfte Hälfte, 
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angeeignet haben‘ Wahrlich — eine fonderbare 
Erflärung der Tatfache! Diefer Wildefte aller Wilden, 
diefer Leidenſchaftsmenſch, der fo ſchwach ift, daß 
er der Berfuchung, die dreitaufend Rubel zu nehmen, 
troß der ganzen für ihn darin enthaltenen Schmad) 
nicht hat widerftehen können, — biefer ſelbe Menſch 
findet ploͤtzlich ſo viel ftoifche Feftigkeit in fich, daß 
er biefed notwendige Geld einen ganzen Monat un 
angetaftet mit fidy herumträgt! Stimmt das mit dem 
gefchilderten Charakter auch nur ein wenig überein? 
Nein, und ich erlaube mir darzuftellen, wie der 
mwirflihe Dmitrii Karamafoff in folhem Falle ges 
handelt haben würde, felbft wenn er fich wirklich 
zum Einnähen der Hälfte entichloffen hätte Schon 
bei der erften Berfuhung — fagen wir, um ber 
Liebgemonnenen, mit der er fchon die erfte Hälfte 
verpraßt hat, irgendeine Freude zu bereiten — alfo 
fchon bei der erften Berfuchung hätte er fürs erfte, 
nehmen wir an, nur hundert Rubel von dem eins 
genähten Gelde abgeteilt, denn: ‚Wozu muß ich denn 
auf den Kopf die Hälfte zurüdbringen, warum genau 
taufendfünfhundert? Zaufendvierhundert werden doc 
ganz dasſelbe tun, denn, nicht wahr, dann kann ich 
doc; immer noch fagen: Sch bin vielleicht ein Schuft, 
aber ich bin fein Dieb, da ich doch immerhin taufend- 
vierhundert Rubel zurücgebracht habe, ein Dieb da⸗ 
gegen alles behalten und nichts zurücdbringen würde!‘ 
Darauf würde er nad einiger Zeit wieder das 
Saͤckchen aufgetrennt und einen zweiten Hundert: 
rubelfchein herausgenommen haben, darauf einen 
dritten, darauf einen vierten, und fo weiter, bis er 
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ſpaͤteſtens zu Ende des Monats den vorletzten Schein 
dem Saͤckchen entnommen hätte, denn, nicht wahr, 
feibt wenn ich nur noch hundert Rubel zurüdbringe, 
fommt ed doch immer noch auf dasfelbe heraus 
‚Ein Schuft bin ich, aber ich bin fein Dieb, denn 
wenn ich auch zweitaufendneunhundert Rubel durch⸗ 
gebradıt habe, fo bringe ich doch wenigftend das 
legte Hundert zurüd, ein Dieb aber würde das nicht 
tun.‘ Und fchließlich, wenn er auch dieſes vorlegte 
Hundert durchgebradht hätte, würde er das lebte 
betrachtet und ſich gelagt haben: ‚Weiß Gott, es 
Iohnt fich ja wahrlich nicht, diefen Iumpigen Hunderts 
rubelfchein noch zurüdzubringen! Ach was! — gehen 
wir auch) damit noch mal durch!‘ So würde der 
wirflide Dmitrij Karamaſoff gehandelt haben, ders 
jenige, den wir fennen! Die Legende jedoch von dem 
CAdchen mit dem eingenähten Gelde — fteht in 
foihem Widerſpruch mit der Mirklichfeit, wie man 
ihn größer fich nicht gut denken könnte. Alles koͤnnte 
man ſich fchließlich noch vorftelen, dad aber nicht. 
Doc, davon wird noch fpäter die Nede fein.“ 

Darauf führte Hippolyt Kirillowitfch der Reihe 
nach alle an, was der gerichtlichen Unterfuhung 
über die Vermögengftreitigfeiten zwifchen Vater und 
Eohn befannt geworden war, und nachdem er nodys 
mald darauf hingewiefen hatte, daß man aus den 
vorhandenen Taten unmöglidy erfehen könne, wer in 
diefer Angelegenheit den Anderen übervorteilt hätte, 
fam Hippolyt Kiriliowitich, bei Erwähnung der bei 
Mitjaͤ zur „firen Idee“ gewordenen Zreitaufend, 
auch auf die medizinifche Erpertife zu Iprechen. 





VIL 
Der hiftorifche Überblid. 


„Die Erpertile der Ärzte hat ſich bemüht, ung 
zu beweifen, daß der Angeflagte nicht bei voliem 
Berftande und von einer firen Idee beieflen fei. 
Ich behaupte aber, daß er gerade bei vollem Ber: 
ftande ift, und gerade das halte ich für dag Schlimme 
in diefem Falle, denn wäre er nicht bei vollem Ber- 
ftande geweſen, fo wuͤrde er vielleicht viel kluͤger 
gehandelt haben. Was jedoch die Ausfage betrifft, 
Daß er von einer firen Idee befeflen geweſen fei, fo 
würde ich mich damit in einem Punkte einverftanden 
erflären, nämlich in dem, auf den auch die Erpertife 
hinmweift, — in der Auffaffung, die der Angeflagte 
von diefen Dreitaufend hatte, die der Vater ihm 
noch fchulden follte. Nichtödeftoweniger kann man 
vielleicht einen unvergleichlich näherliegenden Geſichts⸗ 
punft finden, ald es der ift, den Angefllagten ale 
zum Srrfinn neigend zu nchmen, wenn man fid) die 
andauernde Aufgebrachtheit des Angeflagten dieſes 
Gelded wegen erflären will. Meinerſeits ftimme id) 
vollfommen überein mit der Meinung des jungen 
Arztes, der ſich dahin Außerte, daß der Angeklagte 
fi) voller und normaler Berftandesfraft erfreue und 
immer erfreut habe, im übrigen aber nur gereizt und 
erbittert geweien fei. Und das ift das Wichtigſte: 
Nicht die Dreitaufend, nicht dieſe Summe an fid 
war der Gegenftand, ber Grund der andauernden 
und aufgebrachten Erbitterung des Angeklagten gegen 
feinen DBater, hier gab es noch cine andere, eine 
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befondere Urfache, die feineu Zorn erregte. Das 
war — die Eiferſucht!“ 

Hier begann Hippolyt Kirillowitſch Außerft weit- 
laͤufig und umftändlic, dad Bild der ganzen verhäng- 
nisvollen Leidenſchaft des Angeklagten für Grufchenfa 
aufzurollen. Er begann mit jenem Tage, an dem 
Mitjaͤ ſich zur „jungen Perfon“ begeben hatte, um 
fie „durchzupruͤgeln“ — „id drüde mid mit den 
Morten des Angeklagten ars,” fügte er zur Erflärung 
hinzu —, „doch flatt fie durchzupruͤgeln, ließ er ſich 
zu ihren Fußen nieder — dag ift der Anfang dieſer 
Liebe. In derfelben Zeit hat auch der Alte, der 
Bater des Angeklagten, auf diefelbe Perfon fein Auge 
geworfen. Das ift num freilich ein etwas fonderbares 
Zufammentreffen, denn beide Kerzen entbrennen zu 
gleicher Zeit, während beide diefe Perfon auch früher 
ſchon gefehen und gekannt hatten, plößlich aber ents 
brennen fie in der unbändigften, wie gelagt, Karamas 
fofffhen Leidenſchaft. Und andrerfeitd haben wir 
ihre eigene Ausfage: ‚Sch machte mich über beide 
Iuftig.‘ Ja, fie wollte ſich fomohl über den einen 
als über den anderen Iuftig machen: Früher hatte 
fie nicht fo etwas gewollt, pl.glih aber fällt ihr 
diefe dee ein, — und es endet damit, daß beide 
befiegt ihr zu Füßen fallen. Der Alte, der das Geld 
wie feinen Gott verehrte, fegt fofort dreitaufend 
Rubel aus, um fie zu verleiten, ihn in feinem Haufe 
zu befuchen, it aber bald fo weit, daß er ſich 
glüdlich Ichägen würde, ihr feinen Namen und feinen 
ganzen Wohlftand zu Füßen zu legen, wenn fie nur 
einwilligte, feine rechtmaͤßige Frau zu werden. Dafür 


— 15 — 


haben wir die ficherften Beweile. Was nun den 
Angellagten betrifft, fo liegt ja feine Tragödie auf 
der Hand, fie fteht vor und. Sa, derartig war das 
‚Spiel‘ der jungen Perfon. Dem unglüdlichen jungen 
Mann wurde von feiner Zauberin nicht einmal Hoffnung 
gemacht, denn Hoffnung, wirklich Hoffnung ward ihm 
erft im legten, allerlegten Augenblick zuteil, als er, 
vor feiner Peinigerin auf den Knieen liegend, feine 
{don von dem Blute des Vaters und Rivalen be- 
fledten Hände zu ihr emporftredte: genau in diefer 
Stellung wurde er verhaftet. ‚Mich, mich, fchidt 
mich zufammen mit ihm zu den Zmangsarbeitern, 
ich habe ihn fo weit gebracht, mich trifft von allen 
die größte Schuld!“ rief diefe Frau in aufrichtiger 
Neue und Verzweiflung aus, ald er verhaftet wurde. 
Der talentvolle junge Mann, der den vorliegenden 
Prozeß befchrieben hat — derfelbe Herr Rafitin, von 
dem ich heute fchon einmal gefprochen habe —, ſchildert 
in wenigen fnappen und charakteriftifhen Worten den 
Charafter diefer tragiichen Heldin folgendermaßen: 
‚Früh erlebte Enttäufchungen, ver frühzeitige Betrug 
und Fall, der Treubrudy des PVerführere und Ver⸗ 
Tobten, der fie verließ, dann die Armut, die Ausftoßung 
aus ihrer ehrenwerten Familie, und fchließlich die 
Protektion eines reichen Alten, den fie übrigens auch 
jegt noch für ihren Wohltäter hält. Das junge Herz, 
das vielleicht viel Gutes in fich barg, lernte gar zu 
früh Zorn und Verachtung fennen. So bildete ſich 
auch ihr Charafter danach aus: fie fing an zu berechnen, 
ein Kapital zufammenzufparen, fie wurde fpöttifch 
und rachſuͤchtig der Geſellſchaft gegenüber.‘ Nadı 
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diefer Charafteriftit wird es begreiffich, daß fie fidh 
über den einen wie über den anderen nur in boshaftem 
Spiel Iuftig machte und fie zum beften hatte. Alſo 
indiefem Monat hoffnungslofer Liebe, fittlichen Sinkens, 
des Berratd an feiner Braut, der Aneignung fremden 
Geldes, das feiner Ehre anvertraut war, — in diefem 
Monat wird der Angeflagte außerdem noch aufs Außerfte 
gebracht, bis zur Tollwut, bis zu völligem ‚Außersfich« 
fein‘ durdy die ewige Eiferfucht! Und den Anlaß zu 
diefer Eiferfucht gibt wer? — Der eigene Bater! 
Und das Wichtigfte: Diefer felbe Vater Iodt den 
Gegenftand der Liebe feines Sohned mit denfelben 
dreitaufend Rubeln an, die der Sohn für fein Erbs 
teil hält, das Erbe feiner Mutter, das der Alte ihm 
von Rechts wegen noch auszahlen müßte. Sa, ich gebe 
zu, das fo etwas ſchwer zu ertragen fein muß! Da 
fonnte ſich bei ihm allerdings eine ‚fire Idee‘ bilden. 
Doch nicht um diefes Geld handelte es fich, fondern 
darum, daß an diefem Gelde mit fo efelhaftem Zynis⸗ 
mus fein Gluͤck zerfchellen mußte!“ 

Hierauf ging Hippolyt Kirilowitfch, an der Hand 
von Tatſachen, auf die Echilderung über, wie in 
dem Angeflagten der Gedanke an den Batermorb 
entfteht und allmaͤhlich reift. 

„Zuerft fchreien wir nur in den Gafthäufern, daß 
wir den Bater erfchlagen würden, — und das tun 
wir den ganzen Monat. Oh, wir lieben ed, unter 
Menfchen zu leben und diefen Menfchen unverzuͤglich 
alles, felbft unfere teuflifchften Gedanken, mitzuteilen, 
wir teilen eben gern mit anderen, und wir verlangen 
— aus unbefannten Gründen —, daß diefe Menfchen 
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und auf der Stelle ihre vollfte Sympathie entgegen 
bringen, auf unfere Sorgen und Aufregungen fofort 
eingehen, ung in allem beiftimmen, und unferem 
Temperament nichts entgegenfegen." (Es folgte Die 
Erzählung der Szene mit dem Hauptmann Sinegireff.) 
„Halt alle, die den Angeflagten im legten Monat 
gefehen und gehört haben, fagen, fie hätten fchließlich 
gefühlt, daß es in diefem Falle nicht nur beim Schreien 
und Drohen bleiben würde, und daß bei diefem 
Temperament und diefer Wut das Wort fich fehr 
leicht in Tat umifegen könnte.” Hierauf fpradı 
Hippolyt Kirillowitich von der Familienverfammlung 
im Klofter, dem Geſpraͤch Mitjäs mit Aljofcha im 
Nachbargarten und von der ſchmachvollen Szene im 
Baterhaufe, ald der Angeklagte den bei Tiſch fißenden 
Vater geradezu überfallen harte. „Es fällt mir 
natürlich nicht ein, zu behaupten,” fuhr Hippolyt 
Kirillowitfch fort, „daß der Angeflagte vor diefer 
Szene ſchon wohlüberlegt beichloffen habe, den Vater 
fehr einfach durch deflen Ermordung beifeite zu fchaffen. 
Ich fage nur, daß diefer Gedanke dem Angeflagten 
nichtödeftoweniger Thon mehr ald einmal gefommen 
war und er ihn bewußt überdacht hatte — zur Bes 
ftätigung weflen wir Tatfachen, Zeugen und das 
eigene Eingeftändnie des Angeklagten haben. ch 
muß geftehen, meine Herren Geſchworenen,“ fchaltete 
Hippolyt Kirillowitich hier ein, „daß ich noch bie 
heute nicht fiher war, ob man den Angeflagten be- 
ſchuldigen koͤnne, das ſich ihm, ich möchte fagen, von 
felbft aufdrängende Verbrechen vorher bewußt über- 
legt und vorgenommen zu haben. Ich war nur feit 
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überzeugt, daß feine Gedanken ſich mehr als einmak 
mit diefer bevorftehenden, unvermeidlichen Kataftrophe, 
die er doch kommen fah, beichäftigt haben, daß er 
den Mord vielleiht auch nur in Betracht gezogen 
hat, nur ald Möglichkeit, ohne dabei den Tag und 
dad Nähere der Ausführung zu beftimmen oder ſich 
zu überlegen. Sa, der Meinung war ih, — aber 
nur bis heute, bis von Fräulein Werchoffzeff dieſes 
neue Dofument dem Gericht unterbreitet wurde. 
Meine Herren Geichworenen, Sie haben ja felbft ihren 
Ausruf gehört: ‚Das ift der Plan, das ift das Pros 
gramm der Ausführung ded Mordes! — mit diefen 
Morten bezeichnete fie den ‚trunfenen‘ Brief des uns 
glüdlihen Angeflagten. In der Tat, diefer Brief 
beweißt, daß die Tat nad) einem ‚Programm‘ und 
vor allem mit Vorbedacht geichehen if. Er ift zwei 
Tage vor dem Verbrechen geichrieben worden, — und 
fo haben wir jegt den unantaftbaren Beweis dafür, 
daß der Angeflagte achtundvierzig Etunden vor der 
Ausführung feines ungehenerlichen Vorſatzes ſchwoͤrt, 
daß er, wenn er am nächiten Tage das Geld ſich 
nicht anders woher verfchaffen fann, den Bater ers 
fchlagen wird, um von ihm dad Geld zu nehmen, 
‚das unter dem Kiffen in einem Kuvert liegt, wenn 
nur Swan abreifen würde.‘ Hoͤren Cie ed wohl: 
‚Wenn nur Swan abreifen würde! Folglich ift fchon 
alles überlegt, find alle Umftände erwogen, und — 
alles ift fo gefchehen, wie er es geichrieben hat! Da 
ift doch jeder Zweifel an der Borbedacdhtheit ausges 
fchloflen, das Verbrechen ift mit der Abficht, das 
Geld zu rauben, begangen, das ift doch ſchwarz auf 
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weiß gefchrieben und unterfchrieben! Der Angellagte 
leugnet es nicht, daß er den Brief geichrieben hat. 
Man wird vielleicht fagen: Er hat ihn aber in bes 
trunfenem Zuftande gefchrieben. Aber dad will ja 
nichts fagen, dad macht den Brief fogar noch um 
fo wichtiger: Er hat im trunfenen Zuftande gefchrieben, 
was er in nüchternem ſich vorgenommen hat; wäre 
ed nicht im nüchternen Zuftande vorgefaßt worden, fo 
hätte er ed auch in der Betrunkenheit nicht geichrieben. 
Man wird vielleicht auch noch einwenden: Warum 
aber hat er dann feine Abficht nicht verheimlidht, 
warum hat er fie überall audgefchrien? Wer ſich 
zu fo etwas mit Vorbedacht entichließt, der fchweigt 
darüber und verbirgt die Abfiht. Das ift wahr, aber 
er fchrie ja nur dann, ald er noch feine Pläne und 
befiimmten Abfichten hatte, und nur der Wunſch 
vorhanden war und die Abficht erft heranreifte. 
Später fpridt er fchon weniger davon. An jenem 
Abend, an dem er biefen Brief gefchrieben, nachdem 
er fid im Gaſthaus ‚Zur Hauptſtadt‘ angetrunfen 
hatte, ift er ganz gegen feine Gewohnheit ſchweigſam 
geweien, hat nicht Billard gefpielt, hat allein und 
fichtlich zurücdgezogen geleffen, falt mit niemandem 
geiprochen und nur einen hiefigen Kaufkommis von 
feinem Plage vertrieben, doch hat er das faft unbes 
wußt getan, wahricheinlich nur aus Gewohnheit an 
Händel, ohne die er, wenn er ind Gaſthaus eintrat, 
nun einmal nicht audfommen konnte. In der Tat, 
erft an jenem Abend hat er vielleicht den Entfchluß ge⸗ 
faßt, und fo mag er ſich denn wahrfcheinlich unter 
anderem auch gefagt haben, daß er fchon gar zu 
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offenherzig in der ganzen Stadt audgeiprochen, gar 
zu unvorfichtig über feinen Vater Berfängliches ges 
fchrien habe, daß feine eigenen Worte fehr wohl den 
Täter vermuten ließen, wenn er jeßt die Abficht 
wirflich ausführte. Aber was tun? Die Worte waren 
geiprochen: Diefe Tatſache konnte man nicht mehr 
ungefchehen machen. Und dann — hat doch fchon 
früher der krumme Weg herausgeführt, fo wird er 
ed auch jegt tun! Wir verließen und auf unferen 
guten Stern, meine SKerren! Zudem muß ich noch 
zugeben, daß er viel getan hat, um dieſe Löfung 
zu vermeiden, daß er ſich fehr angeftrengt hat, fih 
dad Geld auf eine andere Weife zu verfchaffen. 
‚Morgen werde ich jeden Menſchen um dreitaufend 
Rubel angehen,‘ fchreibt er in feiner eigenartigen 
Sprache, ‚geben aber die Menichen fie mir nicht, fo 
fließt Blut.“ In der Betrunfenheit ift es gefchrieben, 
in nüchternem Zuftande ift e& wie gefchrieben aus⸗ 
geführt.“ 

Hier begann Hippolyt Krillowitich die ausführs 
lihe Schilderung aller vergeblichen Verſuche Mitjäs, 
ſich das Geld zu verfchaffen, um das Verbrechen ums 
gehen zu fönnen. Er fchilderte feinen Gang zu 
Sſamſſonoff, die Fahrt zu Ljaͤgawyj — alles nadı dem 
Protokoll. „Muͤde, verfpottet, hungrig kehrt er wieder zus 
ruͤck,“ fuhr der Staatsanwalt fort, „nachdem er auch noch 
feine Uhr verfauft hat (während er dabei taufends 
fünfhundert Rubel bei ſich gehabt haben will), gequält 
von der Eiferfucht wegen des in der Stadt zuräds 
gebliebenen geliebten Weibes, dabei noch mit der 
Angft im Herzen, daß fie in feiner Abwefenheit vieleicht 
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zu Fedor Pawlowitſch gehen könnte, oder vielleicht 
fhon gegangen ift, — in diefem Zuftande kommt er 
in die Stadt zuräd. Doch Gott fei Dank! Sie ift 
nicht bei Fedor Pawlowitſch geweſen. Er begleitet 
fie zum Kaufmann Sfamffonoff. (Auffallend ift, daß 
wir auf Sfamflonoff nicht eiferfüchtig find, was in 
diefem Falle eine äußert charakteriftifche piychologifche 
Eigentümlichkeit zu fein fcheint.) Darauf eilen wir auf 
den Beobadhtungspoften an der ‚Hinterfiraße‘. Dort 
erfährt er, daß Sſmerdjaͤkoff einen epileptifchen Anfall 
gehabt hat, und daß auch Grigorij frank tft. Das 
Feld ift alfo frei und die ‚Zeichen‘ kennt er — weldhe 
Berfuhung! Nichtödeftoweniger fträubt er fich noch 
gegen das Berbrehen: er begibt ſich zu einer hoch⸗ 
geadhteten Dame, die fidy augenblidlid, vorübergehend 
bier aufhält, zu Frau Chochlafoff. Diefe Dame, die 
ihn ſchon feit längerer Zeit beobachtet und bemit: 
leidet hat, gibt ihm einen Außerft vernünftigen Rat: 
dieſes ganze wuͤſte Leben, diefe monftröfe Liebe und 
das KHerumtreiben in den Gafthäufern aufzugeben und 
nach Sibirien in die Goldgruben zu fahren: ‚Dort 
ift das Arbeitsfeld für Shre tobenden Kräfte, die Sie 
hier fo unnuͤtz vergeuden, dorthin gehdren Sie mit 
ihrem romantifchen, abenteuerluftigen Charakter! 
fagt fie ihm.” Nachdem Hippolyt Kirillowitfch 
Dann noch den Ausgang des Geſpraͤches mit Frau 
Chochlakoff wiedergegeben, und aud, auf jenen Augens 
blick zu fprechen gefommen war, wie ber As 
geflagte auf dem großen Platz erfahren hatte, daß 
Agrafena Alerandrowna nur eine furze Zeit bei 
Herrn Sfamflonoff geblieben war, befchrieb er, wie 
Doftojewsti: Die Brüder Karamafcff. II. 46 
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der Ungluͤckliche, bei ſeinen gereizten Nerven und ſeiner 
Eiferſucht, nach dieſer Nachricht — die ihm den 
Betrug der Geliebten ſo gut wie beſtaͤtigte — außer 
ſich geraten ſein mußte. Ferner lenkte er noch die 
Aufmerkſamkeit auf einen verhaͤngnisvollen Zufall: 
„Haͤtte die Stubenmagd Fenjaͤ ihm geſagt, daß ihre 
Herrin in Mokroje bei dem ‚Früheren‘ und „Allein⸗ 
berechtigten‘ war — fo märe dad Ungluͤck nicht 
gefchehen. Sie aber wußte im Schred und in der 
Angft nichts anderes zu fagen, als nur zu fchwören 
und ihn einer Sache zu verfichern, die er befler wußte, 
fo daß für ihn die Lüge, und folglich aud) der Betrug, 
vollftändig beftätigt fchienen. Und wenn er bdiefe 
Stubenmagd dafür nicht auf der Stelle erichlagen 
hat, fo hat fie das nur dem Umſtande zu danfen, daß 
er fofort befinnungelos Hals über Kopf fortftürzte 
— der Geliebten nach! Sekt ift hier aber noch eine 
fehr auffallende Tatſache zu beachten: Wie außer fich 
er auch war, er verfiel dabei doch noch barauf, die 
meffingne Mörferkeule mitzunehmen. Warum nahm 
er gerade die Mörferkeule, warum fuchte er nicht irgend⸗ 
einen anderen Öegenftand, warum nicht eine Waffe? 
Sch glaube, wenn wir und einen ganzen Monat mit 
einer gewiflen Abficht getragen, und und alle Even⸗ 
tualitäten vorgeftellt, alles erwogen und und auf alles 
vorbereitet haben, fo ift es fehr erflärlih, warum 
wir uns felbft in diefer Erregung zu helfen willen 
und auch eine Mörferkeule fofort ald Waffe erfennen, 
denn daß man auch mit fo etwas einen Menfchen 
erfchlagen kann, daran haben wir ja fchon einen 
ganzen Monat gedacht. Darum haben wir benn auch 
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fofort den pofitiven Wert einer Mörferfeule im Augen⸗ 
bli, ohne nachzudenken, troß der ganzen Erregung, 
zu fchäßen gewußt. So fann ich denn wohl fagen, 
daß der Angeflagte die Mörferfeule nicht unbewußt, 
nicht ohne eine gewifle Abficht ergriffen hat. Und 
da ift er nun im väterlichen Garten... . Zeugen find 
nicht zu befürchten, tiefe. Nacht, Finfternis, und Eifer- 
fucht! Der Argwohn, daß fie hier ift, bei ihm, bei 
feinem Rivalen, in feinen Armen, und in bdiefem 
Augenblid mit jenem zufammen über ihn womöglich 
noch lacht — raubt ihm den Atem. Und nidit nur 
der Argwohn — wo kann jetzt noch von Argwohn 
die Rede fein! Der Betrug liegt doch auf der Sand, 
ift Doch jeder Zweifel auögefchloffen: Sie ift bei ihm, 
Dort in jenem Zimmer, aus deſſen Fenfter der Licht- 
Schein in den Garten fällt, fie liegt dort bei’ ihm 
hinter dem Bettfchirm. Und der Ungluͤckliche ſchleicht 
ſich zum Fenſter, blickt ehrerbietig durch die Scheiben 
hinein, ſchickt ſich ſittſam drein, da nun einmal nichts 
mehr baran zu Ändern ift, und geht vernünftig fort, 
am fih vom Unheil zu entfernen, und damit 
nicht gar etwas Gefährliches und Unſittliches ges 
fchehe. — Davon will man und überzeugen, ung, 
die wir doch den Charakter des Angeflagten Tennen, 
die wir doch begreifen, in weld; einer Gemuͤtsver⸗ 
faflung er ſich befand, und vor allen Dingen, nach⸗ 
dem wir wiflen, daß ihm Zeichen bekannt waren, 
mittelö welcher er ohne weitere® die Tür fich aufs 
machen laffen und im Haus eintreten fonnte!” Hier, bei 
Gelegenheit der Zeichen, verließ Hippolyt Kirillowitich 
zeitweilig die Anklage und fam auf Simerdiäfoff zu 
46* 
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ſprechen, um die Berdächtigung Sſmerdjaͤkoffs ein für 
allemal auszufchalten. Er ſprach fehr fachlich darüber, 
und man begriff fofort, daß er trog feiner ganzen 
Verachtung, die er dieſer Vermutung gegenüber zur 
Schau trug, diefelbe doch für fehr wichtig hielt. 


VIII. 
Die Abhandlung über Sſmerdjaͤkoff. 


„Zuerft will ich fragen: wie ift dieſer Verdacht über: 
haupt aufgekommen?“ begann Hippolyt Kirillowitid;. 
„Der erfte, der gefagt hat, Sſmerdjaͤkoff fei der Mörder, 
war niemand anderes, ald der Angeflagte felbft, der es 
im Augenblid feiner Verhaftung ausgefchrien hat, einſt⸗ 
weilen aberfeitdiefemerften Schrei bis zur gegenwärtigen 
Stunde noch feinen einzigen Beweis dafür oder auch 
nur eine mehr oder weniger wahrfcheinliche Begruͤn⸗ 
dung feines Berdachtes hat angeben fönnen. Außer: 
dem wird diefer Verdacht nur noch von drei anderen 
Perfonen geteilt: von den beiden Brüdern Des Ange⸗ 
flagten und von Agrafenı Alerandrowna Siwetlowa. 
Und von diefen drei hat Swan Feborowitfch Karama⸗ 
foff feinen diesbezüglichen Verdacht erft heute in augen: 
fcheinlich krankhaftem Zuftande geäußert und zmeifellog 
in einem Augenblict geiftiger Anormalität, wahrſchein⸗ 
lich aud) in hohem Fieber. Nun wiffen wir aber aufge 
beftimmtefte, daß er während diefer leßten zwei Monate 
durchaug der entgegengejeßten Anficht gewefen ift, und 
das hat er Schon allein dadurch bewiefen, daß er ung in 
diefer Beziehung nicht einmal zu widerfprechen verfucht 
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hat. Doch darauf werden wir noch bejonders zu 
jprechen fommen. Der jüngfte Bruder des Angeklagten 
hat und borhin felbft gejagt, daß er Feinerlei Bemeife 
zur Befräftigung feiner Befchuldigung Sſmerdjaͤkoffs 
habe, fondern Tediglicdy nach den Worten, des Anges 
fagten, ‚und dem Ausdrud feines Geſichts‘ zu dieſer 
Anficht gefommen jei. Sa, dieſe erdrücdende Ausfage 
ift fogar zweimal von feinem Bruder gemacht worden. 
Und die Ausfage der Verlobten des Angeklagten it 
vielleicht noch erdruͤckender: ‚Was der Angeklagte Ihnen 
fagt, daran glauben Sie, das ift fein Menfch, der lügen 
fann!“ Und das find alle vorhandenen "Augfagen gegen 
Simerdjäfoff, die zudem noch von drei Perfonen ge- 
macht werden, die nur zu fehr für das Schidfal des 
Angeklagten intereffiert find. Trotzdem aber ift die 
Verdächtigung Sſmerdjaͤkoffs fehr verbreitet, und ſogar 
jett no. Wie ift ed möglich, daran zu glauben, wie 
fann man fid) dag nur vorftellen?” 

Hippolyt Kirillowitſch hielt es für nötig, zuerft den 
Sharafter Simerbjäfoffe, „der fich wahrjcheinlich in 
einem Anfall franfhafter Angft oder in völligem Irrſinn 
das Leben genommen hat”, leicht zur ffizzieren. Er fchil« 
derte ihn ale fchwachfinnigen Menfchen, der fich nadı 
höherer Bildung fehnte, und den philofophifche Ideen, 
Die für feinen Verftand zu hoch waren, gänzlich verwirrt 
hätten — „desgleichen auch gewifle zeitgenöffiiche 
Auffaffungen von Schuld und Pflicht, die ihm ver- 
ſchwenderiſch beigebracht worden waren — praktiſch 
Durd) das Leben feines verftorbenen Herrn und vielleicht 
fogar Vaters, in dem von Schuld» und Pflichtgefühlen 
nichts zu fehen war, und theoretifch durch verſchiedene 
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eigenartige philoſophiſche Geſpraͤche mit dem aͤlteſten 
Sohn aus der zweiten Ehe ſeines Herrn, mit Iwan 
Fedorowitſch, dem dieſe Art Zerſtreuung offenbar Ver⸗ 
znuͤgen bereitet hat — vielleicht auch um die Lange⸗ 
weile zu vertreiben, oder aber aus dem Beduͤrfnis her- 
aus, andere zu verfpotten, und dem daher diefe Art 
Dhilofophieunterricht die gemünjchte Befriedigung ge: 
boten zu haben fcheint. Sſmerdjaͤkoff hat mir aus⸗ 
führlich feinen Seelenzuftand in den lebten Tagen vor 
der Kataftrophe gefchildert," bemerkte Hippolyt Kiril- 
lowitſch beiläufig, „wir haben aber überdies noch die 
Ausſagen des Angeflagten jelbft, feines Bruders und 
fogar des Dienerd Grigorij, alfo dreier Menfchen, die 
ihn fehr gut gefannt haben. Hinzu fommt, daß Sſmerd⸗ 
jäfoff, der mit der Fallfucht belaftet war, ‚furchtfam 
wie ein Huhn‘ gewefen fein fol. ‚Er fiel vor mir nieder 
und Füßte meine Stiefel,‘ fagte ung der Angeflagte beim 
erften Verhoͤr, ald er noch nicht vermutete, daß eine 
foldye Ausfage für ihm felbft nachteilig fein würde, — 
‚das ift ein krankes Huhn, das die Fallfucht hat,‘ Tautete 
fein zweiter Ausfprudy über den Diener, in feiner 
charakteriſtiſchen Sprache ausgebrädt. Und dieſen 
Menſchen ermählt nun der Angeflagte — wie er felbft 
ausgefagt hat — zu feinem Bertrauten und fchächtert 
ihn dermaßen ein, Daß jener zu guter Lebt einwilligt, 
für ihn zu fpionieren und ihm alles zu hinterbringen. 
In diefer Eigenfchaft eines Hausſpions verrät er feinen 
Herrn und teilt dem Angeklagten jowohl von dem Vor: 
handenfein dee Geldpakets wie von den verabredeten 
Zeichen alles Nähere mit. Und wie hätte er das nicht 
tun folen! ‚Sie wollten midy erfchlagen, das jah ich 





— NT — 


dazumal ganz genau, und fie hätten mich auch erjchla- 
gen,‘ ſagte er beim Verhör, und er zitterte fogar vor 
und am ganzen Körper, obgleich doch fein Quaͤlgeiſt 
jchon verhaftet war und ihm folglich nichts mehr antun 
Eonnte. ‚Sie verdächtigten mich alleweil, daß ich mas 
verheimlichte, und fo bin ich denn von wegen meiner 
gewaltigen Angſt vor ihnen immer von felbft zu ihnen 
geeilt, um ihnen jedes Geheimnis aufzudeden und fie 
alfomit von meiner Unfchuld zu überzeugen, damit fie 
mid) noch lebendig zur Buße entließen.‘ Das find feine 
eigenen Worte, ic) habe fie aufgefchrieben und behalten. 
‚Und wenn fie mic anfchrien, wie felbiges oft vorfam, 
fo fiel ich, Hinwiederum zitternd auf die Knie vor ihnen.“ 
Da nun Simerdjäfoff von Natur ein felten ehrlicher 
Menſch mar und daher feines Herrn volles Vertrauen 
genoß, fo kann man annehmen, daß der unglüdliche 
Menſch fich nicht wenig wegen feine Verrats an 
feinem Herrn, den er als feinen Wohltäter Tiebte, ge- 
quält hat. Epileptifer, die fchwer unter ihrer Krankheit 
zu leiden haben, follen, nach dem Ausſpruch der tiefften 
Pſychiater, immer geneigt fein zu fortwährender und 
natürlich Franfhafter Selbftanflage. Sie quälen ſich 
wegen ihrer ‚Schuld‘ in irgend etwas und vor irgend 
jemandem, fie quälen fid) mit Gewiffensbiffen, häufig 
ohne jede Veranlaffung, fie übertreiben alles und denken 
fich fogar ganze Verbrechen aus, die fie begangen hätten. 
Und old ein Geſchoͤpf wird nun in der Tat ſchuldig, 
wird es aus lauter Angft nach allen Einfchlichterungen, 
und Hintergeht feinen Herren. Außerdem ahnte Smerd⸗ 
jäfoff, daß aus den Szenen, die ſich vor feinen Augen 
abjpielten, nichts Gutes hervorgehen würde. Als der 
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zweite Sohn Fedor Pawlowitſchs, Iwan Fedorowitſch, 
furz vor der Kataftrophe nach Moskau abreifte, har 
Sfmerdjäfoff ihn flehentlic, gebeten, nicht zu verreifen, 
hat aber in feiner Angftlichfeit nicht gewagt, ihm alle 
feine Befürchtungen Mar und Fategorifch mitzuteilen. 
Er hat fi) mit Anfpielungen begnügt, Doch diefe An⸗ 
jpielungen find nicht verftanden worden. ch muß 
hierzu noch bemerken, daß er in Iwan Fedorowitſch 
gewiffermaßen feinen Verteidiger erblickte, gleichfam eine 
Garantie dafür, daß, folange derjelbe im Kaufe blieb, 
fein Unglüd gejchehen würde. Erinnern Sie fih nur 
des einen Ausfpruchd im ‚trunfenen‘ Brief Dmitrij 
Karamafoffe: ‚id werde ihn totichlagen, wenn nur 
Iwan abreifen würde.‘ Folglich hat die Anmwejenheit 
Iwan Fedorowitſchs allen gleichſam eine Garantie für 
die Ruhe und Ordnung im Haufe gefchienen. Da aber 
fährt er fort nady Moskau und Sfmerdjäfoff fällt — 
noch war feine Stunde feit feiner Abfahrt vergangen 
— in einem epileptifchen Anfall in den Keller. Das 
ift aber durchaus erflärlich. Hier muß noch erwähnt 
werden, daß Sſmerdjaͤkoff, beſonders in den lebten 
Tagen vor der Kataftrophe, in denen er durch Furcht 
und Verzweiflung fowiejo jchon niedergebrüdt gewefen 
ift, die Möglichkeit eines baldigen Anfalls fehr ftarf 
empfunden hat, da ein foldyer fich meiſtens in Augen: 
blicken feelifcher Anſpannung oder Erfchütterung ein- 
zuftellen pflegt. Tag und Stunde diefer Anfälle kann 
man natürlich nicht im voraus wiffen, dafür aber kann 
jeder Epileptifer ſehr wohl fühlen, ob er zu einem An- 
fall Disponiert ift. Das wird auch von den Ärzten bes 
ftätigt. Und nun, kaum hat Iwan Fedorowitſch das 
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Vaterhaus und die Stadt verlaſſen, als Sſmerdjaͤkoff, 
unter dem Eindruck feiner ‚VBerwailtheit‘ und Schutz⸗ 
Iofigfeit in einer häuslichen Angelegenheit in den Keller 
geht, und während er die Treppe hinabfteigt, bei ſich 
benft: ‚Werde ich num einen Anfall haben, oder werde 
ich nicht, was aber dann, wenn ich ihm jekt gleich bes 
fomme?“ Und gerade infolge dieſer Stimmung, dieſes 
Zweifeld und diejer angftvollen Frage, padt ihn denn 
auch der Kehlframpf, der dem Anfall ftetd vorangeht, 
und im felben Augenblid fliegt er befinnungslog die 
Treppe hinab und fällt auf den Boden des Kellers hin. 
Und nun will man gerade in diefem natürlichen Zus 
fammentreffen eine Verdachtsmöglichkeit fehen, einen 
Hinweis darauf, daß er fih abſichtlich krank ges 
ftellt habe! Nehmen wir an, er hat es abfichtlich ges 
tan, fo erhebt ſich Doch fofort Die Frage: warum und 
wozu denn eigentlich? Aus welcher Berechnung, zu 
welchem Zwed? Bon ver mediziniſchen Wiffenichaft 
will ich weiter nicht reden. Die Wiſſenſchaft, kann 
man fagen, Tügt, die Wiffenfchaft täufcht ſich und 
andere, die Arzte haben es nicht verftanden, Echtheit 
von PVerftellung zu unterfcheiden, — fchön, fchön, aber 
antworten Sie mir einftweilen auf Die eine Frage: 
wozu hätte er ſich verftellen follen? Etwa um — nach⸗ 
dem er den Mord geplant hat — durch einen Anfall 
ſchon vorher Die allgemeine Aufmerkfamfeit im Hauſe 
auf fidy zu lenken? Sehen Sie, meine Herren Ge- 
fehworenen, im Haufe Fedor Pawlowitſchs waren in 
der Mordnacht im ganzen nur fünf Menfchen: erftens, 
Fedor Pawlowitſch — aber er hat fidy doch micht felbft 
erjchlagen, das ift ja nur zu offenbar; zweiteng, fein 
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Diener Grigorij, aber der ift ja jelbft beinahe totge⸗ 
jchlagen worden; dritteng, die Frau Grigorije, Die 
Dienerin Marfa Ignatjewna, — fie fit aber ale 
Mörderin ihres Herrn vorzuftellen, wäre geradezu eine 
Schande. So bfeiben folglich nur noch zwei uͤbrig, 
die in Frage kämen: der Angeflagte und Simerbjäkoff. 
Da aber der Angeflagte verfichert, nicht er habe er- 
ſchlagen, fo muß es folglich Simerdjäfoff getan haben, 
eine andere Loͤſung der Frage gibt es nicht, denn ein 
anderer Mörder laͤßt ſich nicht auftreiben, wie man 
auch fuchen wollte, es ift Fein anderer da, auf den auch 
nur der leifefte Verdacht fallen koͤnnte. Daraus, daraus 
alfo iſt dieſe ‚fchlaue‘ und erbrüdende Beichuldigung 
des unglüdlichen Idioten, der geftern feinem Leben ein 
Ende gemacht hat, entitanden, daraus alſo, beachten 
Sie das wohl, meine Herren Befchworenen, nur daraus! 
Nur aud dem einen, dem eingigen Grunde, weil 
man feinen anderen finden Tann! Gaͤbe es mur 
einen Schatten von einem Verdacht auf irgendeinen 
anderen, einen fechiten, fo würde — davon bin ich 
überzeugt — felbft der Angeflagte fich gefchämt haben, 
einen Verdacht gegen Simerdjäfoff auch nur auszu⸗ 
fprechen, denn Sſmerdjaͤkoff dieſes Mordes zu befchul- 
digen, ift einfach abſurd! 

„Meine Herren Gefchworenen, lafien wir einmal 
die Pinchologie beifeite, lafjen wir auch die medizinische 
Wiſſenſchaft und felbft die Logik beifeite, wenden wir 
ung nur den Tatfachen zu, einzig und allein den Tat⸗ 
fachen, und fehen wir jeßt einmal zu, was ung dieſe 
Tatfachen fagen. Alfo: Sfmerdjäfoff it der Mörder, 
und es fragt ſich jegt nur, wie er den Mord begangen 
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hat. Allein oder zufammen mit dem Angeklagten? 
Unterſuchen wir zunaͤchſt den erften Fall, aljo daß 
Sfmerdjäfoff allein den Mord ausgeführt hat. Wenn 
er ihn nun erfchlagen hat, fo hat er das doch felbit- 
verftändlich aus einem beftimmten Grunde, zu einem 
bejonderen Zwed getan, um einen gewiflen Vorteil 
zu erreichen. Da nun aber bei ihm fein Schatten von 
ähnlichen Motiven, wie fie der Angeflagte hatte, mit- 
fprechen konnte, als da find, Eiferſucht, Haß uſw., 
uſw., hätte Sſmerdjaͤkoff zweifellos nur des Geldes 
wegen erjchlagen koͤnnen, um ſich !Diefe dreitauſend 
Rubel anzueignen, von denen er wußte, daß der Herr 
fie ind Kuvert und das Kuvert unter das Kiffen gelegt 
hatte, da er in dem Augenblick zugegen gewefen war. 
Und nun, nachdem er den Mordplan entworfen hat, 
teilt er unaufgefordert einem anderen Menſchen — 
der zudem noch im höchften Grade bei der ganzen Sache 
intereffiert ift, nämlich dem Angeklagten — alles Nähere 
über das Geld und Die Zeichen mit: wo das Geld 
fiegt, was auf dem Geldpafet gefchrieben fteht, womit 
es noch zugebunden ift, und teilt ihm vor allen Dingen, 
vor allen Dingen die ‚Zeichen‘ mit, mitteld deren man 
ind Baus zum Herrn eindringen fann. Wie nun, tar 
er es fpeziell um fich anzugeben? Oder um ſich einen 
Konkurrenten zu fchaffen, den es vielleicht gleichfalls 
gelüften Tönnte, hinzugehen und das Geld ſich anzu- 
eignen? Aber, wird man einwenden, er hat es ihm 
doch nur aus Furcht mitgeteilt. Wie denn das? Ein 
Menſch, der ſich nicht gefcheut hat, eine fo tierifche 
Tat auszudenken und fpäter aud) auezuführen, — teilt 
ſolche Nachrichten mit, Die in der ganzen Welt nur 
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ihm allein befannt find, und die, wenn er fie nicht 
verrät, fein einziger Menfch in der ganzen Welt je 
erraten würde? Nein, wie feig der Menſch auch ge: 
wejen fein mag, wenn er aber jelbft einen Mord geplant 
hat, fo hätte er Doch niemals etwas auch nur entfernt 
Verdaͤchtiges gefagt, am wenigften natürlich etwas von 
den Zeichen und dem Geldpalet, oder gar, daß er wüßte, 
wo e8 liegt! Das hieße doch, fich im voraus ausliefern. 
Er hätte fich vielleicht abfichtlich etwas anderes aus⸗ 
gedacht, hätte etwas anderes vorgelogen, wenn von ihm 
nun einmal durchaus Nachrichten verlangt wurden, Das 
aber hätte er unter allen Umffänden verfchwiegen. Im 
Gegenteil — ich wiederhole eg I— wenn er wenigftene 
von dem Gelde gefchwiegen, dann aber gemordet und 
das Geld fidy angeeignet hätte, fo hätte natürlich nie- 
mand ihn befchuldigen Tönnen, wenigſtens nicht des 
Raubmordes, da außer ihm doch niemand Das Geld 
gejehen hatte und niemand außer ihm auch nur mußte, 
daß es im dieſer Weife bereitgehalten wurde. Und 
felbft wenn man ihn befchuldigt hätte, fo wäre er doch 
immerhin nicht des Raubmordes angeklagt worden, man 
hätte felbftverftändlich geglaubt, er habe es aus irgend- 
einem anderen, unbefannten Beweggrunde getan. Da 
nun aber niemand an ihm vorher etwas von foldhen 
eventuellen Beweggründen bemerkt hat, dafür aber alle 
mußten, daß fein Herr ihn liebte und ihm volles Ver⸗ 
trauen fchenfte, fo wäre der Verdacht auf jeden anderen 
eher als auf ihn gefallen, ganz zuerft aber auf dene 
jenigen, bei dem man diefe Beweggründe fogar fehr 
vorausſetzen konnte, der ſogar ſelbſt überall gefchrien 
hat, daß er dieſe Motive habe, der ſie nicht verheimlicht, 
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fondern allen und jedem aufgededt hat. Mit einem 
Wort, man hätte den Sohn des Erfchlagenen ver: 
daͤchtigt, Dmitrij Fedorowitſch. Sſmerdjaͤkoff wäre 
der Moͤrder und Dieb geweſen, den Sohn aber haͤtte 
man angeklagt, — ich denke, das waͤre dem Moͤrder 
Sſmerdjaͤkoff denn doch ganz vorteilhaft geweſen? Nun, 
und dieſem Sohne Dmitrij Fedorowitſch teilt Sſmerd⸗ 
jaͤkoff, indem er den Mord plant, alles Naͤhere uͤber das 
Geld und die Zeichen mit, — wie logiſch, wie klar 
das iſt!! | 

„Es kommt der Tag, an dem Sfmerdjäfoff feinen 
Plan ausführen will, und er befommt einen epilepti- 
fchen Anfall, d. h. er fpielt einen Anfall vor. Warum, 
wozu tut er das? Nun, verfteht fich, erftend, Damit 
der Diener Grigorij, der eine Kur vorzunehmen ges 
denkt, fein Vorhaben auffchiebe und dag Haus be⸗ 
wache. Zweitens natürlich zu dem Zweck, Damit ber 
Kerr, der dann müßte, daß er nicht bewacht wurde 
und aus Angft, der gefürditete Sohn koͤnnte fommen, 
fein Mißtrauen und feine Vorficht verdoppele.. Und 
fchließlih — und das ift natärlicd) der Hauptgrund — 
Damit man ihn, Simerdjäfoff, unverzuͤglich aus feiner 
Stube neben der Kuͤche, mo er fonft ganz allein fchlief, 
und wohin ein befonderer Eingang führte, in die andere 
Hälfte, ganz and andere Ende des Hauſes bringe, in 
Grigorijs und Marfad Zimmer, um dort bei ihnen 
hinter dem Verſchlage hingelegt zu werden, drei Schritt 
von ihrem Bett, wie das immer gefchehen ift, wenn 
er einen Anfall hatte, fowohl auf Fedor Pawlowitſchs 
Anordnung wie auf Marfa Ignatjewnas Wunsch. 
Und dann höchftwahrfcheinlic, deswegen, Damit er dort: 
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hinter dem Bretterverſchlage in moͤglichſt natuͤrlicher 
Weiſe den Kranken ſpielen, ſtoͤhnen, d. h. alſo ſie die 
ganze Nacht immer wieder aufwecken koͤnne — wie 
es nach Grigorijs und Marfas Ausſagen auch geſchehen 
iſt. Und alles das, alles das nur zu dem einen Zweck: 
um bequemer ploͤtzlich aufſtehen und dann den Herrn 
erſchlagen zu koͤnnen! 

„Aber, wird man vielleicht einwenden, er hat ſich 
gerade deswegen krank geſtellt, damit man ihn, den 
Kranken, nicht verdaͤchtige, dem Angeklagten aber hat 
er alles Naͤhere uͤber das Geld und die Zeichen geſagt, 
um dieſen zu verlocken, hinzugehen und totzuſchlagen, 
um dann, ſehen Sie mal, wenn jener ſchon totgeſchlagen 
hat — und mit dem Gelde fortgegangen iſt — hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich nach einigem Spektakel und Gepolter, 
das womoͤglich noch Zeugen herbeirufen koͤnnte —, um 
dann aufzuſtehen, hinzugehen und — ja was nun noch 
zu machen? Ganz einfach, um eben noch einmal den 
Herrn totzuſchlagen und das ſchon fortgetragene Geld 
nochmals fortzutragen. Meine Herren, Sie lachen? Ich 
muß geſtehen, daß ich mich ſchaͤme, ſolche Voraus⸗ 
ſetzungen machen zu muͤſſen, indeſſen iſt es gerade das, 
was der Angeklagte behauptet: Nach mir, als ich 
aus dem Kaufe ſchon hinausgegangen war, Grigorij 
niedergefchlagen und viel Lärm gemadıt hatte, ift er 
hingegangen und 'hat den Mord, fowohl wie den Raub, 
ausgeführt.‘ Hierauf läßt füch natürlich vieles erwidern. 
Schon allein die eine Frage, auf die ich weiter nicht 
eingehen will, wie Sſmerdjaͤkoff alles das gleichſam 
an den Fingern hätte voraus berechnen und fomit vor⸗ 
auswiffen können, daß der gereiste und zum Außerften 
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gebrachte Sohn einzig und allein zu dem Zweck in ben 
Garten fommen würde, um ehrfürdytig Durd) Das Fen⸗ 
fter ind Zimmer zu blicken und (obgleich er die Zeichen 
in der Hand hat!) fehr fittfam fich wieder zuruͤckzuziehen, 
und um ihm, dem Diener Simerdjäfoff, feine Beute zu 
überlafien! Meine Herren Gefchmworenen, ich ftelle jeßt 
nachdrüdlic die Frage: Wann war der Augenblid, in 
dem Sfmerdjäfoff das Verbrechen beging? Geben Sie 
mir diefen Augenblid an, denn ohne diefe Angabe kann 
man ihn nicht befchuldigen. 

„Bielleicht aber war der Anfall echt? Der Kranke 
wachte plößlich auf, hörte einen Schrei, ging hinaus 
— nun, und was weiter? Er jah fid) um und fagte 
ch: Ach mag, ich werde mal hingehen und den Herrn 
erfchlagen! Woher aber konnte er wiffen, was in- 
zwifchen gefchehen war, er hatte doch bie dahin be⸗ 
wußtlos im Bett gelegen? Ich glaube, meine Herren, 
daß es auch für Phantafien eine Grenze gibt. 

„sa aber,‘ werden ſcharfſinnige Leute jagen, ‚wenn 
nun beide im GEinverftändnis waren, wenn beide den 
Mord gemeinfam begangen und dag Geld geteilt haben, 
nun, was aber dann?“ 

„Sa, das ift allerdings eine wichtige Frage, und — 
die Hauptſache! — wir haben fofort ſchwerwiegende 
Verdachtögründe, Die darauf hinzumeifen fcheinen. 
Der eine erfchlägt und nimmt alle Mühen auf fidh, 
der andere aber, der Helferähelfer, liegt auf der Seite 
und fpielt einen epileptischen Anfall vor — um vorher 
in allen Argwohn zu erweden, Argwohn im Herrn 
und Argmohn in Grigorij. E8 wäre ungemein inter- 
effant zu erfahren, aus weldyen Gründen beide Spieß⸗ 
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gejellen fich einen fo verrüdten Plan ausgedacht hätten. 
Bielleicht aber war es durchaus Feine aftive Mitwir- 
fung von feiten Sſmerdjaͤkoffs, fondern fozufagen nur 
eine pafjive, duldende: vielleicht hatte der eingeſchuͤch⸗ 
terte Sſmerdjaͤkoff nur eingewilligt, nichts zu tum, um 
den Mord zu verhindern. Und fo hat er denn, in der 
Vorausficht, daß man ihn fchon allein deswegen be- 
firafen würde, Daß er nicht angegeben, nicht gejchrien, 
ſich dem Morde nicht widerſetzt hat, von Dmitri 
Karamafoff im voraus die Erlaubnis ausgebeten, wäh- 
rend diefer ganzen Zeit anfcheinend in einem epilepti- 
ſchen Anfall Tiegen zu dürfen —: ‚Du morde dann 
foviel du willſt, ich bleibe aus dem Spiel.‘ In dieſem 
Falle hätte aber Dmitrij Karamafoff ſich doch fagen 
muͤſſen, daß ein foldyer Anfall Sſmerdjaͤkoffs im Haufe 
eine gewiffe Unruhe, Unficyerheit und folglich größere 
Vorficht veranlaffen würde, und fo wäre er denn ſelbſt⸗ 
verftändlich auf eine derartige Abmachung nicht eins 
gegangen. Doch nehmen wir felbft an, daß er Darauf 
eingegangen if. Dann aber fäme es doch wieder 
darauf hinaus, daß Dmitrij Karamaſoff der Mörder, 
ber direfte Mörder und Anftifter ift, Sſmerdjaͤkoff da⸗ 
gegen nur ein paffiver Teilnehmer und felbft nicht ein- 
mal dag, Sondern nur ein Hehler, der es aus Angft und 
wider Willen zugelaffen hat. Diefen Unterfchied hätte 
doch das Gericht ohne weiteres eingejehen. Was aber 
jehen wir? Kaum ift der Angeklagte verhaftet, ſo wälzt 
er Schon die ganze Schuld auf Sſmerdjaͤkoff, auf ihn 
allein. Nicht der TZeilhaberfchaft mit fidh bes 
ſchuldigt er ihn, fondern ihn allein befchuldigt er: ‚Er 
hat es allein getan, er hat gemordet und geraubt, feiner 
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Hände Tat ıft es Was find das nun für Spieß 
gefellen, von denen der eine fofort den anderen hinein: 
legen will? So etwas ift doch noch nie dageweſen! 
Und dabei nicht gu vergefien, was für ein Rififo dad 
für Karamafoff gemefen wäre: er ift der Hauptmoͤrder, 
jener aber nicht, jener ift nur der Hehler, der während 
der Tat hinter dem Bretterverjchlage franf im Bert 
gelegen hat. Und mun will der Mörder alles auf den 
Hehler abwälzen! Da müßte er ſich doch jagen, daß 
der andere fich ärgern und fchon allein um der GSelbft- 
erhaltung willen gar bald Die ganze Wahrheit auf- 
decken koͤnnte. ‚Wir haben ks zufammen getan, nur 
habe nicht ich erfchlagen, fondern er, ich habe nur 
aus Angft den Mord zugelafien.‘ Sfmerdjäfoff hätte 
fi) Bann doch fagen muͤſſen, daß das Gericht den 
Unterfchied zwifchen dieſer und jener Schuld ſehr wohl 
einfehen und folglic; auch einen Unterfchied in der Strafe 
machen würde; daß man ihn zwar gleichfalls verurteilen 
würde, aber immerhin zu einer unvergleichlich gerin- 
geren Strafe, ald den Hauptmoͤrder, der alles auf ihn 
allein abwaͤlzen mil. In diefem Kalle hätte alſo 
Sſmerdjaͤkoff unwillfürlic, feine geringere Schuld ein- 
geftanden und folglich auch den Saupttäter angegeben. 
Daß aber ift nicht gefchehen. Sjmerdjäfoff hat nicht 
die leifefte Andeutung gemacht, die auf eine derartige 
Abmahung fließen ließe, ungeachtet defien, Daß der 
Mörder immer wieder hartnädig ihn allein befchuldigt 
und auf ihn als den einzigen Mörder hingewiefen hat. 
Sa, Sſmerdjaͤkoff hat beim Verhör felbft angegeben, daß 
er, Sfmerbdjäfoff, er jelbft dem Angeflagten von dem 
Gelde und den Zeichen Mitteilung gemacht hat, und 
Doftojemsti: Die Brüder Karamafoff. IL 47 
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jener ohne ihn nichts von alledem erfahren hätte. Wäre 
er num wirflich fein Helfershelfer und fchuldig gewefen, 
hätte er es dann gleichfalle fo offen gefagt, daß er fo 
etwas dem Angellagten mitgeteilt hat? Im Gegenteil, 
er hätte vieles zu verfchweigen und die Tatfachen zu 
entftellen geſucht. Er aber hat nichts entftellt, nichts 
verheimlicht. So aber kann nur ein Unfchuldiger hans 
dein, der nicht zu fürchten braucht, daß man ihn der 
Zeilhaberfchaft befchuldigen koͤnnte. Und da hat er 
ſich nım, in einem Augenblid krankhafter Melancholie, 
wahrfcheinlidy zufolge feiner ftarfen Anfälle und dieſer 
ganzen Kataftrophe, geftern in der Nacht erhängt. Das 
einzige, was er hinterlaffen hat, ift ein Zettel mit den 
furzen Worten in feinem eigenartigen Stil: ‚Ich vers 
tilge mich aus eigenem Wunſch und Willen, um alfomit 
niemanden zu bejchuldigen‘ Nun, was hätte es ihm 
in dem Augenblid ausgemacht, noch hinzuzufügen: der 
Mörder bin id und nicht Karamafoff? Er aber hat 
das nicht hinzugefügt. Iſt ed num glaubwürdig, daß 
fein Gewiffen, das. zu dem einen auggereicht hat, zu 
dem anderen nicht ausreichte? 

„Und nun weiter: plöglich wird hierher in dieſen 
Saal Geld gebracht, eine Summe von genau drei⸗ 
taufend Rubel. ‚Das find diefelben Dreitaufend, Die 
in jenem Kuvert, dag Dort auf dem Tifche bei den Sadı- 
bemeifen liegt, von Fedor Pawlowitſch geraubt worden 
find, ich habe fie geftern von Sfmerdjäfoff erhalten.‘ 
Sie aber, meine Herren Gejchworenen, Sie erinnern 
ſich wohl noch des beträbenden Bildes von vorhin. Ich 
werde die Einzelheiten hier nicht wieder auffrifchen, 
ic; erlaube mir nur ein paar Einwendungen gegen feine 
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Behauptung zu machen, nur ein paar unbedeutende — 
denn dieſe würden, eben weil fie unbedeutend find, nicht 
einem jeden einfallen, und außerdem vergefien fie ſich 
leicht. Nehmen wir zunaͤchſt einmal an: Sſmerdjaͤkoff 
hat geftern, von Gewiffendbiffen gequält, dag Gelt 
herausgegeben und fi) darauf erhängt. CDenn ohne 
Gewiſſensbiſſe hätte er das Geld nicht herausgegeben.) 
Und jelbftverftändlich hat er erft geftern abend 
Swan Karamafoff zum erftienmal feine Schuld ein- 
geftanden, wie ed ja auch diefer vorhin felbft erklärte. 
Und warum hätte er denn anderenfalle bis jetzt Darüber 
gejchwiegen? Alſo Simerdjäfoff hat es eingeftanden 
— warum aber hat er denn auf dem hinterlaffenen 
Zettel und nicht die ganze Wahrheit enthüllt, da er doch 
wußte, daß am naͤchſten Zage der unfchuldig Ange- 
klagte vielleicht verurteilt werden würde? Dieſes Geld 
allein ift doch noch fein Beweis. Mir und noch gwei 
anderen Perfonen hier in diefem Saal ift zum Beifpiel 
ganz zufällig vor einer Woche eine gewiffe Tatſache 
befannt geworden, nämlich, daß Iwan Fedorowitſch 
Karamafoff zwei fünfprogentige Bankbillette, jedes von 
fünftaufend Rubel, zufammen folglich zehntanfend 
Rubel, in die Gouvernementsftadt geſchickt hat, um 
fie dort einwechleln zu laffen. Sch führe das nur 
on, um damit zu fagen, daß Geld ein jeder fich zu 
einem beftimmten Tage verjchaffen kann, und daß man, 
wenn man genau bdreitaufend Rubel herbringt, damit 
noch nicht ausfchlaggebend beweift, dad dieſes Geld 
dasfelbe Geld ift, Das einmal in dem und dem Kaften 
oder Kuvert gelegen hat. Und dann, wie denn Das — 
Iwan Karamafoff bleibt, nachdem er eine fo wichtige 
47° 
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Nachricht von dem wirklichen Mörder erhalten bar, 
ruhig zu Haus? Warım hat er es in dem Falke nicht 
unverzüglich mitgeteilt? Warum hat er alles bie auf 
den naͤchſten Tag hinausgefchoben? Ich glaube mid) be> 
techtigt, meine Vermutung über Diefe Frage auszu⸗ 
ſprechen: jchon vor einer Woche hat er ihm Naheftehen- 
den und auch dem Doktor geftanden, daß er verjchie- 
dene Pifionen jehe, daß er bereits Geftorbenen zu be: 
gegen glaube — kurz, am Borabend des Ausbruchs 
der Krankheit, wahrjcheinlich des Wahnfinns, erfährt 
er ylöglich den Tod Sſmerdjaͤkoffs, und er denft ſich 
jefort folgendes: ‚Der Dann iſt jeßt tot, da fann man 
die Schuld auf ihn fchieben, und auf dieſe Weife würde 
ich den Bruder retten. Geld aber habe ich ſelbſt genug: 
ich werde davon Dreitaufend nehmen und fagen, daß 
Sſmerdjaͤkoff es mir vor dem Tode zibergeben habe.‘ 
Eie werden fagen, es ſei unehrenhaft, auch nur gegen 
einen Toten falſch angzufagen, es ei unehrenhaft, zu 
fügen, und wenn ed auch zur Rettung des Bruders 
gefchehen ift, und folglich von Iwan Fedorowitſch nicht 
anzunehmen. Schön. Wie aber, wenn er unbewußt 
gelogen hat, wenn er felbft glaubt, Daß es fo geweſen 
jei, gerade nachdem er durch die Nachricht von dem 
Tode jenes Dieners in feinem Verftande endgültig ge- 
ftört worden war? Sie haben ja die Szene vorhin ges 
fehen, fie haben gefehen, in welchem Zuftande Diele: 
Menich füch befand. Wohl ftand er aufredht da und 
fprach, wo aber war fein Berftand? Und gleich nadı 
diefer Ausſage des Irreredenden folgte die Vorweiſung 
des Dokuments, des Briefe, den der Angellagte an 
Fräulein Merchoffzeff zwei Tage vor dem Morde ge: 
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fchrieben hat, mit einem fo ausführlidyen Programm 
des Verbrechens. Wozu fuchen wir mın nod) nad) einem 
anderen Programm und anderen Verfaflern? Die Tat 
it ja Wort für Wort nach die ſem Programm ge 
fchehen, und zwar hat fie fein anderer ausgeführt, als 
einzig und allein der Berfaffer desfelben. Sa, meine 
Herren Gefchworenen, ‚es ift geichehen, wie es dort ge⸗ 
fchrieben fteht!‘ Nein, wir find nicht ehrerbietig und 
ängftlich von dem Fenfter fortgelaufen, und dazu noch 
in der feften Überzeugung, daß die Geliebte dort bei 
ihm ift! Nein, das widerfpricht jeder Wahrjcheinlicdh- 
feit, das ift abfurd. Er ift eingedrungen und hat ber 
Sache ein Ende gemacht. Wahrfcheinlich hat er in der 
Gereiztheit erjchlagen, in auflodernder Wut, fobald er 
den Gegenftand feines Haſſes, feinen Nebenbuhler er- 
blickte. Und nachdem er ihn erjchlagen hatte, was viel: 
feicht mit einem einzigen Hieb feiner Hand, feiner mit 
der Mörferfeule bewaffneten Hand gefchehen war, und 
nachdem er fich dann nad) einer genauen Unterfuchung 
überzeugt hatte, daß fie nicht im Haufe war, hat er 
natürlich nicht vergeſſen, Die Hand unter das Kiſſen 
zu fchieben und dag Geld hervorzuziehen, deſſen Umſchlag 
jet hier unter den Sachbeweisſtuͤcken auf dem Tiſch 
liegt. Ic, fage das nur, um Sie auf einen, meiner 
Anſicht nad), Außerft charakteriftiichen Umftand auf: 
merffam zu machen. Wäre der Täter ein geübter 
Mörder geweſen oder einer, der nur um des Geldes 
willen erfchlagen hätte, — wuͤrde der Dann das Kuvert 
fo auf dem Fußboden Tiegen gelaffen haben, jo unbe- 
jonnen, fo auffallend ein paar Schritt von der Leiche, 
mo es fpäter gefunden wurde? Wenn nun Sſmerdja⸗ 


— 742 — 


foff der Mörder um des Geldes willen geweſen wäre, 
— fo hätte er doch Das ganze Paket mitgenommen und 
fortgebracht und füch nicht zuerft noch die Mühe ge 
geben, das Paket neben der Leiche feines Opfers zu 
entfiegeln, da er ja genau wußte, Daß gerade in biefem 
Kuvert das Geld war — hatte Doch Fedor Pawlowitſch 
in feiner Gegenwart das Geld hineingefchoben und 
das Kuvert verfiegelt. Hätte er aber das Pafer mit 
dem Kuvert fortgebracdht, fo würde Doch jeßt niemand 
fagen koͤnnen, ob ein Raub ftattgefunden hat oder 
nicht? Ich frage Sie, meine Herren Gefchworenen, 
hätte Simerdjäfoff Das Kuvert auf dem Fußboden 
liegen gelaffen? Nein, jo konnte nur ein Mörder han: 
deln, der übermäßig aufgeregt war und daher nicht 
mehr überlegen konnte, kin Wörder, der fein Dieb war, 
der bis dahin noch niemale geftohlen hatte, und der auch 
dieſes Geld nicht wie ein Dieb ‚ftiehlt‘, fondern wie 
einer, der fein Eigentum, dag von ihm 
geftohlen worden ift, dem Diebe wieder 
abnimmt, — denn dad war die Auffafjung, Die 
Dmitrij Karamaſoff von diefen Dreitaufend hatte, und 
die bei ihm zur ‚firen Idee‘ geworden war. Und num, 
nachdem er das Paket gefunden hat, das er früher nie 
gefehen, reißt er fofort den Umfchlag auf, um ſich zu 
vergewiſſern, fich zu überzeugen, ob aud) wirklich das 
Geld darin ift, und dann Läuft er, mit dem Gelde im 
der Tafche, aus dem Kaufe, ohne auch nur daran zu 
denfen, Daß er das Kuvert Dort liegen gelafjen hat, das 
verhängnisvollte Beweigftüc gegen fih. Und das nur 
darum, weil Karamafoff — und nicht Sſmerdjaͤkoff — 
nicht mehr nachdenken, wicht mehr überlegen konnte. 
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Und wie follte er dag auch! Er läuft fort, er hört den 
Schrei des ihm nachlaufenden Diener, Der "Diener er: 
faßt ihn, hält ihn feſt und — fällt nieder, getroffen 
von der meffingnen Mörferfeule. Der Angeklagte 
fpringt vom Zaun ‚aus Mitleid‘ zu ihm herab. Stellen 
Sie fid) Das vor, meine Herren, er verfichert ung plöß- 
lich, Daß er damals aus Mitleid herabgejprungen fei, 
um nadjzufehen, ob er ihm nicht helfen könne. Nun 
frage ich Sie, war der Augenblid etwa danach be- 
fhaffen, daß eim foldyes Mitleid wahrſcheinlich ift? 
Nein, er fprang nur zu dem einen Zwed herab: um ſich 
zu überzeugen, ob der einzige Zeuge feines Verbrechens 
tot ift oder noch lebt. Jedes andere Gefühl, jeder an- 
dere Beweggrund wäre unnatürlih! Und beachten 
Sie es wohl: er muͤht ſich ernſtlich um Grigorij, er 
wifcht ihm das Blut ab, und nachdem er ſich von deffen 
Lebloſigkeit überzeugt zu haben glaubt, läuft er, ganz 
mit Blut bejudelt, wie finnlog wieder in dag Haug des 
geliebten Weibes. Wie, hat er denn nicht Daran ges 
dacht, Daß er blutig war und man ihn fofort verhaften 
tönnte? Aber der Angeklagte verfichert ung felbit, daß 
er das Blut überhaupt nicht bemerkt, oder wenigſtens 
weiter nicht beachtet hätte. Und das ift ſehr glaub- 
würdig, dag ift fogar fehr moͤglich, denn fo pflegt es ja 
meifteng in ſolchen Augenbliden mit Verbrechern zu 
fein. In dem einen — hölliicye Berechnung, im an⸗ 
deren — überhaupt feine Überlegungsfraft. Er aber 
Dachte in jenem Augenblid nur an eines: wo war fie? 
Das mußte er fo fchnell als möglich erfahren, und fe 
laͤuft er denn wieder in ihre Wohnung und erfährt 
dort Die unermwartetfte, niederjchmetternde Nachricht: fie 
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ift nach Mokroje zu ihrem Fruͤheren, Alteinberechtigten‘ 
gefahren!“ 


z IX. 


Der Schlußder Rededes Staatsanmwalte. 
Der®ipfelderPfychologie Diejagende 
Troifa. 


Hippolyt Kirillowitſch hatte augenfcheinlich eime 
fireng hiftorifche Methode der Auslegung gemählt, wie 
das ja fchließlich alle nervoͤſen Redner zu tum pflegen, 
die abfichtlich einen fireng abgezirfelten Rahmen fuchen, 
um fic nicht zu früh hinreißen zu laſſen. Hippolyt 
Kirillowitſch kam nun auf den „Früheren und Alleins 
berechtigten” zu ſprechen, was er fehr ausführlich tat, 
und bei der Gelegenheit ſprach er dann noch einige in 
ihrer Art recht intereffante Gedanfen aus. „Dmitrij 
Karamafoff,” fuhr der Staatsanwalt fort, „der auf 
jeden bis zur Naferei eiferfüchtig gemwefen war, ergibt 
fi vor dem ‚Früheren und Alleinberechtigten‘ wider: 
ſpruchsſslos und faft in einem Augenblid feinem Schick⸗ 
fal. Und das ift Doch um fo jonderbarer, als er früher 
diefer neuen Gefahr, Die ihm in der Geftalt des uner« 
warteten Rivalen drohte, faft überhaupt feine Beaay- 
tung gejchenft hat. Er hatte immer geglaubt, daß es 
bie dahin noch weit fei, Karamafoff aber lebt nur im 
Augenblid der Gegenwart. Wahrſcheinlich hielt er ihn 
fogar für eine Fiktion. Nachdem er aber mit feinem 
franfen Kerzen im Augenblid begriffen hatte, daß die 
Geliebte vielleicht gerade deswegen biefen neuen Ri⸗ 
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valen verheimlicht, deswegen auch ihn noch vor ein 
paar Stunden betrogen hat, weil Diefer neuanfgetauchte 
Gegner nichts weniger als Phantaſie und Fiktion, fon- 
dern für fie alles war, alles, ihre ganze Lebenshoffnung 
— nachdem er das im Augenblid begriffen hatte, ers 
gab er fih. Meine Herren Gefchworenen, diefes in 
der Seele des Angeklagten plöglic hervortretende Ge⸗ 
fühl kann ich nicht mit. Stillfchweigen übergehen . . . 
Man follte meinen, daß er unter feinen Umftänden dazu 
fähig geweſen wäre: doch Da machte es ſich ploͤtzlich 
geltend in dem unabweisbaren Beduͤrfnis nach Wahr⸗ 
heit, in der Achtung vor der Frau, in der Anerkennung 
der Rechte ihres Herzens. Und das wann? — Im 
Augenblick, da er um ihretwillen ſeine Haͤnde mit dem 
Blute ſeines Vaters befleckt hatte! Wahr iſt ja auch 
wieder, daß das vergoſſene Blut in dieſem Augenblick 
ſchon nach Rache ſchrie, denn er, der ſeine Seele und 
ſein ganzes Erdenleben in jenem Augenblick ſchon ins 
Ungluͤck geſtuͤrzt hatte, er mußte ſich doch in jenem Augen⸗ 
blick unwillkuͤrlich fragen, was er jetzt war, was er 
jest noch für fie bedeuten fonnte — für fie, Die er mehr 
als feine Seele liebt —, im Vergleich zu jenem Früheren 
und Unftreitigen, der reuevoll zu diefem Weibe, das 
von ihm einmal zugrunde gerichtet worden war, mit 
neuer Liebe, ehrenhaften Anträgen und dem Gelöbnig, 
ein neues und nun bereits glückliches Leben zu beginnen, 
zurüdgefehrt war. Er aber, ber Unglüdliche, was 
fonnte er ihr jetzt geben, was ihr noch anbieten? 
Karamafoff begriff alles in einem Augenblid, er be: 
griff, daß fein Verbrechen ihm alle Wege versperrt hatte, 
und Daß er jeßt nur noch ein fo gut wie zum Tode ver- 
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urteilter Verbrecher war, nicht aber ein Menſch, der noch 
ein Leben vor ſich hat! Diefer Gedanke hat ihn fofort 
niedergedrüdt und vernichtet. Und fo bleibt er denn 
fofort auf einem verzweifelten Plane ftehen, der ihm 
bei feinem Karamafoffichen Charakter nicht anders denn 
als einziger und fataler Ausweg aus feiner Schredlichen 
Lage erſcheinen kann. Diefer Ausweg ift: der Selbft- 
mord. Er läuft nach feinen Piftolen, die er beim Be⸗ 
amten Percotin verjett hat, und zu gleicher Zeit reißt 
er unterwegs, beim Laufen, fein ganzes Geld, um 
beffentwillen er feine Hände in Blut getaucht hat, au 
der Taſche heraus. Oh, Geld braucht er jest mehr als 
alles andere: Karamafoff itirbt, Karamafoff erjchießt 
fi, und das fol man behalten! Nicht umfonft fine 
wir eine poetifche Natur, nicht umfonft haben wir unſer 
Leben verfebt, als wäre es ein Licht, Daß man von bei- 
den Enden zugleich brennen laffen fann. ‚Zu ihr, zu 
ihr — und dort, oh! dort werde ich ein Feft geben, ein 
Felt über Die ganze Erde hin, wie ed noch feines ge⸗ 
geben hat, damit man es behalte und ſich noch lange 
davon erzähle. Mitten im wilden Gefchrei, bei irrs 
finnigen Zigeunerliedern und =tänzen will ich auf ihr 
Wohl den Becher erheben, will ich das Wohl des vers 
götterten Weibes ausbringen, einen Gluͤckwunſch zu 
ihrem neuen Glüd, und dann — dann falle id) vor ihr 
nieder und zerfchmettere mir vor ihren Füßen den 
Schädel und richte mich hin für mein Xeben! Dann 
wird fie zuweilen an Mitjaͤ Karamaſoff denfen, dann 
wird fie jehen, wie Mitjaͤ fie geliebt hat, oh! umd leid 
wird e8 ihr um Mitjaͤ tun!‘ Darin liegt viel Dramatif, 
viel romantische Begeifterung, viel wilde Karamafoffiche 
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Zuͤgelloſigkeit, und viel Karamaſoffſcher Gefuͤhlstaumel 
— und dann noch etwas anderes, meine Herren 
Geſchworenen, noch etwas, das in der Seele ſchreit, das 
unermuͤdlich im Gehirne klopft und ſein Herz toͤdlich 
vergiftet. Dieſes etwas — das iſt das Gewiſſen, 
meine Herren Geſchworenen, das iſt das Gericht des 
Gewiſſens, das iſt des Gewiſſens unablaͤſſiges Nagen! 
Doch die Piſtole wird alles ausſoͤhnen, die Piſtole iſt 
der einzige Ausweg, einen anderen gibt es nicht! Dort 
aber... Ich weiß nicht, ob Karamafoff in jenem 
Augenblick aud) Daran gedacht hat, ‚was dort fein wird‘, 
und ob Karamafoff wie Hamlet darüber nachdenfen 
fann? Nein, meine Herren Gefchworenen, bei jenen 
gibt es Hamlets, bei ung aber vorläufig noch Karama⸗ 
ſoffs!“ 

Hier rollte Hippolyt Kirillowitſch bis in alle 
Einzelheiten das Bild der von Mitjaͤ getroffenen An⸗ 
ſtalten auf, die Szene bei Perchotin, dann bei Plotni⸗ 
keffs in der Kolonialwarenhandlung und ſpaͤter mit 
Andrei. Hippolyt Kirillowitich führte eine Menge 
Worte, Ausfprüche, Geften an, die alle von Zeugen be> 
ftätigt worden waren — und das Bild wirkte umglaub- 
lich auf die Überzeugung der Hörer. Am meiften wirkte 
die Gefchloffenheit der Tatſachen. Die Schuld dieſes 
faft befinnungstos haftenden, fich faft überhaupt nicht 
mehr in acht nehmenden Menfchen trat fo deutlich her⸗ 
vor, daß jeder Zweifel vollkommen ausgeſchloſſen fchien. 
„Wozu follte er fich auch noch in acht nehmen,“ fragte 
Hippolyt Kirillowitich, „zweis oder dreimal hat er ja 
feine Schuld beinahe ſchon ganz eingeftanden, hat fie 
jedenfalls angedeutet, nur ohne Dabei Die Säße zu Ende 
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zu ſprechen.“ (Hier folgten die Ausjagen der Zeugen.) 
„Und dem Andrei, Der ıhn nach Mofroje fuhr, hat er 
unterwegs fogar zugerufen: ‚Weißt du auch, Daß du 
einen Mörder fährft!‘ Ganz ausfprechen fonnte er fi 
aber doch noch nicht: zuerft mußte man noch nad Mo» 
froje fommen und dort erft Tonnte dag Poem beendet 
werden. Was aber erwartet dort den Unglüdlichen? 
Faft von dem erften Augenblide an fieht er und begreift 
er ſchließlich vollfommen, daß fein ‚unbeftrittener‘ 
Mebenbuhler vielleicht durchaus nicht mehr fo feſt im 
Sattel figt, und daß man von ihm den Gluͤckwunſch 
zu dem neuen Gluͤck überhaupt nicht will. Aber Sie 
fennen ja die Tatjfachen aus der gerichtlichen Unter: 
fuhung. Der Triumph KRaramafoffs über feinen Wis 
valen wird mit der Zeit augenscheinlich, wird unzweifels 
haft, und da — oh, da erhebt fich in jeiner Seele eine 
ganz neue Qual, und zwar die allerjchredlichfte von 
allen, die feine Seele je durchlebt hat und jemals durch⸗ 
leben wird! Man kann in dieſem Falle wahrlich jagen, 
meine Herren Gefchworenen,“ rief Hippolyt Kirillowitich 
aus, „daß die befchimpfte Natur und das verbrecherifche 
Herz — vollſtaͤndigere Rache geuͤbt haben, als jedes andere 
irdiſche Gericht ſie uͤben koͤnnte! Und nicht nur das: 
das Gericht und die irdiſche Strafe erleichtern ſogar 
die Strafe der Natur, ſie ſind fuͤr die Seele des Ver⸗ 
brechers eine Linderung, ſie ſind ihr unentbehrlich: ſie 
ſind die einzige Rettung vor der Verzweiflung. Ich kann 
mir das Entſetzen und die ſeeliſchen Leiden Karamaſoffs 
nicht einmal vorſtellen, die er durchlebt hat, als er ſehen 
und begreifen mußte, daß ſie ihn liebt, daß ſie ſeinet⸗ 
wegen ihren Fruͤheren und Alleinberechtigten‘ zuruͤck⸗ 
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weißt, daß fie ihn, ihn, ‚Mitjä‘, zu fich ruft, und mit ihm 
ein erneutes Xeben beginnen will, Daß fie ihm das ganze 
Erdenglüd zeigt, und dad wann? In einem Augenblid, 
da für ihn fchon alles beendet und nichts mehr moͤglich 
iſt! Bei der Gelegenheit will ich hier eine für uns fehr 
wichtige Bemerkung zur Erklärung des wahren Wefens 
der damaligen Lage des Angeklagten madjen. Dieſes 
Weib, dieſe Geliebte war bis zu dieſem legten Augenblid, 
bis zu diefem Augenblid der Verhaftung ein für ihn 
unerreichbared Gluͤck gemefen, ein leidenſchaftlich ge- 
wuͤnſchtes und erfehntes, doch unerreichbares Weſen für 
ihn. Aber warum, warum erfchießt er fich nicht fofort, 
warum fchiebt er die Ausführung feiner Adficht hin- 
and, warum vergißt er fogar, wo feine Piftole liegt? 
Weil ihn fein Teidenfchaftlicher Liebespurft und Die Hoff⸗ 
nung, ihn ſchon dort, dort ſchon ftillen zu koͤnnen, noch 
zurudhalten. Im Yarm des Feftes fieht er nur feine Ge- 
Tiebte, die gleichfalls mit ihm trinkt, die ihm fchöner 
und verführerifcher denn je ericheint, — er geht feinen 
“ Schritt von ihr fort, er kann ich nicht fattfehen an 
ihr, er verfchwindet vor ihr. Dieſer leidenſchaftliche 
Durft konnte für eine Weile nicht nur die Angft vor 
der Verhaftung, jondern felbft die Gewiſſensbiſſe ver- 
ſcheuchen! Nur für eine Weile, oh, nur für einen 
Augenbli! Ich ftelle mir den damaligen Seelenzuftant 
des Verbrechers in der zweifellos fflawifchen Unterord- 
nung unter drei Elemente vor. Erſtens: fein trunfener 
Zuftand, das Toben und der Lärm, das Geftampfe dee 
Zanzeg, der Gefang der Lieder, und fie, fie, Die vom 
Meine gerdtet ift, Die gleichfalls fingt und tanzt, Die 
trunfen ift und ihm zulaͤchelt! Zweitens: der entfernte 
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ermutigende Gedanke Daran, daß. die Schidfalsenticheis 
dung noch weit, weit vor ihm liegt, oder wenigftens 
nicht gerade nah — höchftend am anderen Tage, erft 
am nädften Morgen Fönnte man kommen und ihn 
nehmen. Folglich bleiben einem immer nody ein paar 
Stunden big dahin, das aber ift viel, unglaublich viel! 
In ein paar Stunden kann man fid) vieles ausdenken. 
Ic nehme an, daß es ihm ebenfo erging, wie ed einem 
Verbrecher ergeht, der zum Schafott oder zum Galgen 
geführt wird: noch hat er eine lange, lange Straße 
zu durchfahren, und Das noch Dazu im Schritt, an dem 
Tauſenden des gaffenden Volkes vorüber, darauf wird 
man in eine andere Straße einbiegen, und erft am 
Ende diefer anderen Straße liegt der furdhtbare Play! 
Sch glaube, dem auf dem Schinderkarren fitenden Ver⸗ 
urteilten muß es zu Anfang des Zuges zum Nidhtplas 
unbedingt jcheinen, Daß noch ein unendlich langes Leben 
vor ihm liegt. ı Aber fiehe da, die Käufer gehen zuruͤck, 
der Karren zieht an ihnen vorüber — aber das hat 
noch nichts zu jagen, ob, bie zur Wegbiegung ift es ja 
noch fo weit, er blit immer noch ganz munter nad) 
rechts und nach links und auf das teilnahmlog neu- 
gierige Volk, Das mit den Blicken ftarr an ihm hängt, 
und es Scheint ihm immer noch, Daß er ebenfo ein Menfch 
ift, wie diefe anderen. Da aber kommt jchon Die Bie⸗ 
gung in die andere Straße, oh! das hat noch nichts, 
nichts zu fagen, ed liegt nod) eine ganze Straße vor 
einem. Und wieviel Käufer auch Schon zurüdbleiben 
mögen, er wird immer noch denken: ‚Es find ja immer 
noch viele Käufer vor mir.‘ Und jo geht eö weiter bie 
zum Schluß, bis zum Pag. So ift es auch mit Karas 
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mafoff gewefen, denke ich. Noch hat man dort zu 
nichte Zeit gehabt, und Mokroje ift immerhin nicht fo 
nah, noch wird man ſich etwas ausdenken fönnen, oh, 
noch habe ich Zeit genug, um mir einen Verteidigungs⸗ 
plan auszudenken, um zu überlegen, wie ich mid; dba 
heraugziehen fol, jegt aber, jegt — oh, wie wunder: 
ſchoͤn fie jetzt it!“ Dunfel und unheimlich ift es in feiner 
Seele, aber es gelingt ihm doch noch, die Hälfte von 
feinem Gelde irgendwo zu verfteden — anders kann 
ich mir nicht erflären, wo Die übrigen Zaufendfünf- 
hundert von den Dreitaufend, die er vom Vater unter 
dem Kiffen genommen hat, ‚geblieben find. Er ift ja 
nicht zum erftenmal in Mofroje, er hat dort einmal 
ſchon zwei Tage lang gepraßt. Das alte große hölzerne 
Hans tft ihm gut befannt, er Fennt alle Galerien, alle 
Scheunen und Schuppen. ‘ Ich bin nämlic, überzeugt, 
daß die eine Hälfte des Geldes damals irgendivo unter- 
gebracht worden ift, und zwar gerade in diefem Kaufe, 
fur; vor der Verhaftung, und wahrjcheinlid; in einer 
Spalte, in einer Nike, unter irgendeinem verfaulten 
Balken, in einer Ede vielleicht oder gar unter den 
Dad. Wozu, fragen Sie? Wie, wozu? Die Kata- 
ftrophe kann jeden Augenblid hereinbrechen, fofort! 
Wir haben ed und zwar nod) nicht überlegt, wie wir 
ihr entgegentreten follen, und wir haben ja auch noch 
feine Zeit dazu, und es klopft in unferem Hirn, und zu 
ihr, zu ihr zieht es und! Nun, das Geld aber — Geld 
fann man in jeder Lage brauchen. Ein Menſch mit 
Geld ift überall ein Menſch. Pielleicht fcheint Ihnen 
eine ſolche Überlegungstraft in einem ſolchen Augenblid 
unnatuͤrlich? Aber er ſelbſt beteuert doch, Daß er vor 
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einem Monat in einem ebenſo aufregenden und ſchick⸗ 
ſalsſchweren Augenblick von Dreitauſend die Haͤlfte 
abgezaͤhlt und in ein Stuͤck Zeug eingenaͤht habe, und 
wenn das auch nicht wahr iſt, was wir ſogleich bes 
weifen werden, fo ift dDiefe Idee Karamafoff Doch jeden- 
falls befannt, und folglich hat er fie irgend einmal 
ſchon erwogen. Und als er jpäter Dem Unterfuchungss 
richter verficherte, daß er vor einem Monat anderthalb 
Zaufend in das Sädchen (das niemals teriftiert hat), 
eingenäht habe, fo hatte er fich dieſe Gefchichte vom 
Sädchen vielleicht erft im felben Augenblid ausgedacht, 
und vielleicht gerade darum, weil ihm zwei Stunden 
vorher bei der Abteilung der Hälfte des Geldes der: 
jelbe Gedanke gefommen mar, er aber es zufolge einer 
gluͤcklichen Eingebung dann Doc, vorgezogen hatte, Das 
Geld dort irgendwo im Hauſe zu verfteden, wenigftene 
bis zum Morgen, ale es bei ſich zu behalten. Zmei 
Abgründe, meine Herren Geſchworenen, Sie erinnern 
ſich doch noch, daß Karamafoff beide Abgründe zu er: 
faffen vermag, und beide zu gleicher Zeit! Wir haben 
in jenem Kaufe überall nach bem Gelde geſucht, doch 
haben wir nichts gefunden. Pielleicht ift das Geld 
auch jet noch dort, vielfeicht aber ift es fchon am Tage 
nach der Verhaftung verſchwunden und befindet fid) 
noch jetzt im Befiße des Angeklagten. . Jedenfalls ut 
er neben ihr verhaftet worden, vor ihr kniend: fle lag 
auf dem Bett, er hatte zu ihr feine Hände emporges 
ſtreckt und hatte in jenem Augenblid dermaßen alled 
andere vergefien, daß er nicht einmal die Ankunft 
der Autoritäten und ihren Eintritt ins Zimmer 
hörte. Er hatte noch nichts zur Antwort vorbereitet. 
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Sowohl er als fein Verſtand wurden völlig uͤber⸗ 
raſcht. 
„Und da ſteht er denn vor ſeinen Richtern, die uͤber 
ſein Leben zu entſcheiden haben. Meine Herren Ge⸗ 
ſchworenen, es gibt Augenblicke, in denen uns bei 
unſerer Pflicht faſt Grauen packt vor Mitleid mit dem 
Menſchen. Furchtbar iſt es uns vor dem Menſchen 
und furchtbar fuͤr ihn! Das ſind die Augenblicke, in 
denen einen jenes tieriſche Entſetzen anſieht — wenn 
der Verbrecher ſchon begreift, daß alles fuͤr ihn verloren 
iſt, doch trotzdem noch kaͤmpft, trotzdem moch mit einem 
bis zur letzten Verzweiflung ringen will. Das ſind die 
Augenblicke, in denen ſich alle Inſtinkte der Selbſterhal⸗ 
tung mit einemmal in ihm erheben, und er in ſeiner 
Lebensangſt uns mit durchbohrendem, flehend⸗bittendem 
und leidendem Blick anſieht, wenn er unſeren Blick zu 
erhaſchen verſucht, wenn er uns, unſer Geſicht, unſere 
Gedanken erforſchen, erraten will, wenn er wartet, von 
weldyer Seite wir ihn wohl anfafien werden, und in 
feinem erfchütterten Gehirn tauſend Pläne gebiert, — 
und doch fcheut er ſich, zu ſprechen, ans Furcht, ſich 
zu ... verfprechen! Diefe erniedrigendften Augenblide 
für Die Seele des Menjchen, diefer Gang der Geele 
durch die KHöllenqualen, diefer Gang durch Die Purga- 
torien, dieſer tierifche Trieb der Selbftrettung — find 
furchtbar anzufehen! Sie erſchuͤttern zumeilen felbft 
den Richter und rufen in ihm tiefes Mitleid hervor. 
Diefed ganze Entjeßen haben wir damals gefehen. 
Ganz zuerft war er wie betäubt und im Schred ent⸗ 
fchlüpften ihm ein paar Worte, die ihn ſtark kompro⸗ 
mittieren: ‚Blut! Ic hab's verdient! waren feine 
Doftoiewsti; Die Brfder Karamafoff. II. 48 











eriten Worte. Doch er bezwang ſich fchnel. Was er 
jagen, was er antworten jollte — alles dag wußte er 
noch nicht, er hatte noch nichte vorbereitet — außer 
der einen grundlofen Berneinung: ‚Am Tode meines 
Vaters bin ich unſchuldig!‘ Das ift vorläufig fein Zaun, 
dort aber, hinter dem Zaun, werden wir vielleicht noch 
etwas arrangieren koͤnnen, irgendeine Barrifade viel- 
leicht. Er beeilt fich, indem er unferen Fragen zuvor» 
fommen will, feinen erften fompromittierenden Aus⸗ 
rufen einen anderen Sinn unterzuſchieben. Er fagt, 
daß er ſich nur an dem Tode Grigorijs fchuldig er. 
fläre. ‚An diefem Blute trage ich Die Schuld, wer aber 
hat den Vater erfchlagen, meine Herren, wer bat ihn 
erfchlagen? Wer hat das denn tun können, wenn 
niht ih“ Hören Sie, danach fragt er und, 
und, die mit Diefer Frage zu ihm gefommen find! 
Beachten Sie ed, meine Herren, dieſes Feine vor: 
audeilende Wort: ‚wenn nicht ich‘, Diefe tierifche 
Scylauheit in der Naivität, dieſe Raramafoffiche Uns 
geduld! Nicht ich habe erfcjlagen, fo etwas darf nie 
mand auch nur zu denfen wagen. ‚Ich wollte ihn 
erfchlagen, meine Herren, id wollte ihn erfchlagen‘ 
gefteht er fchnell ein — oh, er beeilt ſich, beeilt 
fihh ungeheuer — ‚aber troßdem bin id; unſchul⸗ 
dig, nicht ich habe ihn erfchlagen!‘ Er gibt uns alfo 
su, daß er habe erfchlagen wollen: Jetzt ſeht ihr ſozu⸗ 
fagen ſelbſt, wie aufrichtig ich bin, nun, dafür aber 
glaubt mir jetst jchneller Das andere, daß nicht ich 
erfchlagen habe. Oh, in foldyen Fällen kann der Vers 
brecher zuweilen unglaublich leichtfinnig und leicht⸗ 
gläubig fein. Und num plöglich wird an ihn, ganz wie 
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zufällig, treuherzig die! Frage geftellt: ‚Aber follte dann 
nicht vielleicht Stmerdjäfoff der Mörder fein?‘ Und 
ed gefchah, was wir erwartet hatten: Es Argerte ihn 
maßlog, daß man ihm zuvorkam und fo plöglich damit 
überrafchte, während er noch nicht Zeit gehabt hatte, 
fid, vorzubereiten, den Augenblid zu wählen und zu 
benußen, wann ed am glaubmwärdigften und für ihn 
folglich am vorteilhafteften fein würde, Simerdjäfoff 
vorzuführen. Seiner Natur! gemäß warf er ſich fofort 
aufs Außerfte Gegenteil, und er fing an, ung aus allen 
Kräften davon zu überzeugen, daß Sſmerdjaͤkoff nicht 
habe erfchlagen koͤnnen, daß er zu fo etwas uͤberhauvt 
nicht fähig fei. Glauben Sie aber feiner fcheinbaren 
Überzeugung nicht, das ift mur feine Schlauheit: Er 
gibt die Idee, Simerdjäfoff auszuſpielen, noch längft 
nicht‘ auf. Im Gegenteil, er wird ihn fchon aus⸗ 
fptelen — denn wen follte er fonft bejchuldigen?! — 
Nur wird er ed in einem anderen Augenblid tun, da 
jebt die Sache vorläufig verfpielt ift. Dielleicht wird 
er ihn erft am naͤchſten Tage vorführen, oder vielleicht 
auch erft nach einer Anzahl Tage, in einem günftigen 
Augenblid, in.dem er und dann jelbft plöglich zufchreien 
fann: ‚Sie wiſſen doch noch, ich felbit habe ja mehr 
ald Sie die Täterjchaft Simerdiäfoffs abgeleugnet 
und ihn verteidigt, jetzt aber habe auch ich mid, übers 
zeugt, Daß er den Mord verübt hat, nur er allein, 
und wie follte er es denn nicht getan haben!‘ Vorläufig 
aber ergeht er fich in finfterer und gereizter Verneinung, 
die Unduldfamfeit und der Zorn fläftern ihm aber 
die ungefchidtefte und unwahrſcheinlichſte Schilderung 
«in, wie er in das Kenfter des Vaters hineingeblickt habe 
45° 
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und ehrerbietig wieder fortgegangen fei. Das Wich⸗ 
tigfte ift, Daß er Die ganze Sachlage noch nicht kennt, 
daß er noch nicht weiß, was der wieder zu fich ges 
fommene Grigorij auggefagt hat. Wir gehen zur Be- 
fihtigung und Durchſuchung über. ‘Die Durchſuchung 
erzürnt aber ermutigt ihn aud) wieder: Das ganze 
Geld hat man doch nicht gefunden, fondern nur tauſend⸗ 
fünfhundert Nubel. Und felbftverftändlich fommt ihm 
erft in dieſem Augenblid zornigen Schweigens zum 
erftenmal im Leben die Idee von dem früher eins 
genähten Gelde. Zweifellos fühlt er felbft die ganze 
Unwahrfcheinlichfeit der Erfindung und quält ſich, 
quaͤlt ſich entjetlich, indem er nachdenkt, wie er ſie 
wahrfcheinlicher machen könnte, ob ſich die Sache nicht 
fo erflären Ließe,' daß ein ganzer glaubhafter Roman 
daraus entftehe. In ſolchen Fällen ift aber die erfte 
Bedingung, Daß man den Verbrecher überrumpelt, daß 
man ihn’ganz unverhofft fängt, Damit er feine viels 
verfprechenden geheimen Pläne in der ganzen, fie bloß: 
ftellenden Offenherzigfeit darlegt, Damit ihre Wider: 
fpräcdye und Unmahrfcheinlicdjfeiten noch auffallender 
hervortreten. Zum Spredyen fann man aber den Ver⸗ 
brecher nur durch eines zwingen: Durd; die plößliche 
und anfcheinend unbeabfihtigte Witteilung irgend» 
einer newen Tatſache,, irgendbeined befonderen Um⸗ 
ftandes , defien Bedeutung erdrüädend if, den er 
aber bis dahin nody gar micht geahnt und auch 
überhaupt nicht vorausgeſetzt hat. Eine ſolche Tatſache 
hatten wir fchon in Bereitfchaft, jchon lange in Bes 
reitfchaft: Das war die Ausſage des Dieners Grigorii 
in betreff der offenen Tür, durch die der Angeflagte 
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and dem Kaufe hinauggelaufen ift. Diefe Tür hatte 
er ganz vergefien, und daß Grigorij fie gefehen haben 
fönnte, daran hatte er nicht einmal gedacht. Der 
Effeft war denn aud) danadı: Er fprang ploͤtzlich auf 
und fchrie: ‚Simerdjäfoff ift es, Sſmerdjaͤkoff hat es 
getan!‘ und fofort fommt er mit feinem geheimen Ent: 
wurf heraus, und er gibt ihn in der aller unwahrſchein⸗ 
lichten Form zum beiten, denn Sſmerdjaͤkoff hätte 
den Alten doch nur dann erichlagen können, nadıdem ' 
der Angeflagte Grigorij niedergejchlagen hatte und 
fortgelaufen war. Als wir ihm aber nun mitteilten, 
daß Grigorij die offene Tür vor feiner Verlegung am 
Zaun gefehen, und beim Hinaustreten aus feinem 
Schlafzimmer Ejmerdjäfoff hinter dem Bretterver⸗ 
ſchlage ftöhnen gehört habe — da war Karamafoff wie 
zerfchmettert. Mein Kollege, unjer ehrenwerter, fcharf- 
finniger Nikolai Parfenowitſch, hat mir fpAter einge- 
ftanden, daß er ihn in jenem Augenblid bis zu Tränen 
bemitleidet habe. Und in diefem Augenblid nun ents- 
fchließt er fi, um die Sache wieder gut zu machen: 
Er erzählt ung von dem berühmten Sädchen, in das 
er dag Geld eingenäht und das er am Halſe auf der 
Bruft getragen haben will —: ‚So mag es denn fein, 
fo hören Cie denn auch das! Meine Herren Ge- 
ſchworenen, ich habe Ihnen fchon gejagt, warum id; 
dieje Erfindung von dem vor einem Monat eingenähten 
Gelde nicht nur für eine Anekdote, fondern für die 
aller unmahrfcheinlichte Dichtung, die man fich im 
gegebenen Fall nur denken fann, halte. Ja, ſelbſt 
wenn man einen Wettbewerb veranftalten wollte, 
in dieſem Kal etwas noch Unmahrjcheinlicheree 
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ſich auszudenken, ſo wuͤrde man ſelbſt dann nichts 
finden, das jene Erklaͤrung in der Beziehung noch 
uͤbertrumpfte. In einem ſolchen Falle kann man den 
triumphierenden Romantifer vor allem mittels der 
Details Schlagen, mittel jener felben Einzelheiten, an 
denen die Wirklichkeit ftets fo reich ıift, Die aber von 
diefen unglüdlichen und unfreiwilligen Dichtern, eben 
als völlig bedeutungsloſe und unnötige Kleinigkeiten, 
überhaupt nicht beachtet werden. Oh, in einem foldhen 
Augenblid ift es ihnen nicht um die Heinen Einzelheiten 
zu tun! Ihr Verftand jchafft ein grandiofes Ganzes, — 
und da wagt man eg, ihnen mit foldhem Kleinzeug zu 
fommen! Aber gerade dag ift ja die Falle, mit der man 
fie fängt. Man ftellt dem Angellagten kurz folgende 
Frage: ‚Nun, aber wo haben Sie denn das Material 
zum Säddyen hergenommen, wer hat denn den Sad 
genäht — ‚Ich habe ihn felbft genäht.‘ — ‚Und von 
wo haben Sie das Zeug dazu hergenommen * Dadurch 
fühlt fi der Angeklagte bereits gefränft, er glaubt, daß 
man fich mit Diefem Zeuge über ihn luſtig machen wolle, 
und zwar glaubt er das im Ernft, im Ernit, fage ich 
Ahnen! Aber fo find fie ja alle! — ‚Sch habe von 
einem meiner Hemden ein Stuͤck abgeriffen.‘ — ‚Bors 
treffliih. Dann werden wir morgen unter Ghrer 
MWäfche ein Hemd finden, von dem ein Stuͤck abges 
riffen iſt. Und bedenken Sie doch nur, meine Herren 
Geſchworenen, wenn wir num dieſes Hemd gefunden 
hätten (und wie hätte es ſich denn inzwifchen verlieren 
tönnen, wir hätten es doch ficherlic, in einem Koffer 
oder in der Kommode gefunden, wenn ein foldhes 
Hemd mit einer abgerifienen Ede nur jemals 
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auch tatfächlich eriftiert hätted — das aber wäre 
ein Faktum, ein greifbarese Faktum zugunften 
ded Angeflagten geweſen, ein, wenn auch ſchwacher 
Beweis für die Wahrheit feiner Ausfage! Er aber 
fcheint darauf überhaupt nicht zu verfallen. — ‚Ich 
erinnere mid) nicht mehr, vielleicht riß ich Das Zeug 
auch nicht vom Hemde ab... . ich glaube, ich nähte 
dag Geld in die Haube der Hauswirtin ein.‘ — ‚In 
was fiir eine Haube?‘ — ‚Ich hatte fie einmal von ihr 
fortgefchleppt, fie trieb fich da irgendwo umher, ein 
alter Kattunlapyen.‘ — ‚Und Sie erimmern fich deſſen 
genau?” — ‚Nein, genau erinmere id) mich deſſen 
nicht... .“ Und dabei ärgert er ſich Aber alle Maßen. 
Indefjen, fragt man fich, wie fann er denn das ſo 
jchnell vergeſſen haben? Gerade diefe Fleinen Neben« 
füchlichfeiten prägen fid) dem Menfchen von allen Eine 
drüden, die er in gleich ſchrecklichen Lebensſtunden 
empfängt, am fchärfften ein, und gerade ihrer erinnert 
er fich fpäter am deutlichſten. Der Verbrecher, der 
zum Richtplatz geführt wird, der vergißt zumeilen alle, 
ein irgendivo flüchtig bemerktes grünes Dach aber, oder 
eine Dohle auf einem Kreuze — die behält er. Als 
der Angellagte dieſes Zeugſaͤckchen für dag Geld zu⸗ 
fammennähte, da wollte er doch nicht von (ben übrigen 
Hausbewohnern überrafcht werden. Er verbarg fid 
vor ihnen. Sp müßte er ſich doch noch erinnern, wie 
erniedrigend er, mit der Nadel in der Hand, Die Angft 
empfunden hat, es Tönne jemand zu ihm hereinfommen, 
und wie er beim erften Geräufch aufgefprungen ift und 
fih hinter dem Vorhang verftedt hat... Doc wozu 
rede ich jo ausführlid; von dieſen Nebenſachen, dem 
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fogenannten Kleinkram!“ unterbrach ſich plöglid Hip» 
polyt Kirillowitſch. „Ich tue es ja nur darum, weil 
der Angeflagte nach wie vor aufs hartmädigfte auf 
dDiefer abgefchmadten Erfindung befteht, felbft heute 
noch! Während Diefer ganzen zwei Monate hat der Ans 
geflagte nichts mehr zu erklären vermocht, feit jener 
Schickſalsnacht hat er zu feinen früheren phantaftifchen 
Ausſagen, die er in derjelben Nacht gemacht hat, nichts 
mehr hinzugefügt. Alles dag find, fozufagen, mır 
Heinliche Nebenfachen, glauben Sie mir aufs Ehren: 
wort! Oh, wie gern wärden wir glauben, wie würden 
wir und freuen, wenn wir baram glauben Tönnten, 
und wäre es aud) nur auf das Ehrenwort! Sind wir 
denn etwa Schafale, denen nach Menfchenblut duͤrſtet? 
Geben Sie ung, beweifen Sie ung nur eine Tatfadhe 
zugunften des Angeflagten, und wir werden ung Darüber 
freuen, — nur felbftverftändlich eine greifbare, reale, 
nicht mur eine Folgerung nach dem Geſichtsausdruck 
des Angeflagten, Die noch dazu deffen leiblicher Bruder 
madıt, oder wie die Behauptung, daß er, ale er fich mit 
der Hand auf die Bruft fchlug, Damit unbedingt auf 
das Geldſaͤckchen habe weiſen wollen, und das noch 
dazu in der Dunfelheit. Wir werden und von ‚Herzen 
darüber freuen, ich werde der erfte fein, der die Anz 
lage zurädzieht, ich werde mid) beeilen, meine ins 
Mage zurüdzuziehen. Jetzt jedoch fordert Die Gerechtig⸗ 
feit, daß fie befriedigt werde, und ich beftehe darauf, 
daß es gefchehe, denn wir Finnen Fein Wort von dem 
Gefagten zuruͤcknehmen.“ Hippolyt Kirillowitich ging 
darauf zum Schluß über. Er war wie im Fieber, cr 
ſchrie nach Sühne für das vergoffene Blut, für dad 
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Blut des Vaters, den der Sohn erjchlagen hatte, um 
ihn „in der niedrigften Weife gu berauben”. Er wies 
unerbittlicd; auf Das tragische und verhängnisnolle Zu- 
jammentreffen der Tatſachen hin. „Und was Sie audı 
von dem Verteidiger ded Angeklagten, defien Talent 
weit befannt ift, hören mögen” (Hippolyt Kirillowitſch 
fonnte fich dieſe Bemerfung Doch nicht verbeißen), „in, 
wie beredte und rührende Worte hier auch ertönen 
mögen, die es auf Ihre Sentimentalität abgejehen 
haben, jo vergeffen Sie doch nicht, Daß Ste fih in 
diefem Augenblid im Heiligtum unferer Gerechtigkeit 
befinden. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie die Verteidiger 
unferer Wahrheit find, die Verteidiger unferes heiligen 
Rußland, die Verteidiger feiner Grundfeften, feiner 
Familie und alles Heiligen in ihm! Sa, in dieſem 
Augenblid repräfentieren Sie ganz Rußland, und Ihr 
Urteil wird nicht nur hier in dieſem Saale erfchallen, 
nein, über ganz Rußland hin wird es erflingen, und 
ganz Rußland wird Ihre Worte vernehmen, wie bie 
Worte feiner Verteidiger und Richter, und es wird 
durch Ihren Urteilöfprud; entweder ermutigt oder 
niedergebeugt werden. Peinigen Sie unfer Rußland 
nicht, meine Herren Gejchworenen, enttäufchen Sie nicht 
feine Erwartungen! Die Troifa unferes Schickſals jagt 
dahin — vielleicht fopfüber ind Verderben. Schon lange 
firedt man in ganz Rußland die Hände empor, der 
rajenden Troifa entgegen, und man ruft alle auf, um 
die bejeffene, irrfinnige, ſchonungsloſe Jagd aufzuhalten. 
Und wenn .die anderen Völfer bisher noch vor dem 
blindlings daherjagenden Dreigefpann zur Seite ges 
treten find, fo haben fie das vielleicht durchaus nicht 
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aus Ehrerbietung getan, wie es der große Dichter 
wuͤnſchte, ſondern einfach aus Entſetzen — das ſollte 
man ſich merken. Aus Entſetzen, vielleicht aber auch 
aus Ekel vor ihr. Und es iſt noch gut, Daß fie ſich 
abwenden, was aber dann, wenn fie aufhören, bei: 
feite zu treten und fich mit einem Male wie eine feite 
Mauer vor der jagenden Erſcheinung erheben, um felbft 
der wahnfinnigen, wilden Sagd unſerer Zügellofigfeit 
Einhalt zu tun, um ſich felbft, die ganze Aufklärung 
und die ganze Ziviliſation zu retten! Sa, folche erregte 
Stimmen aus Europa haben auch wir ſchon vernom⸗ 
men. Schon beginnen fie zu ertönen. Verloden Sie 
fie nicht zur Tat, fordern Sie fie nicht heraus, indem 
Sie den Mord des Vaters durch den leiblichen Sohn 
gutheißen!”" ... 

Zwar hatte Hippolyt Kirillomwitich fich nicht wenig 
hinreißen laffen, doch fchloß er troßdem in pathetifchem 
Tone — und, in der Tat, der Eindrud, den feine Rede 
hinterließ, war wirklich außerordentlich. Er felbft aber 
ging, kaum daß er fie beendet hatte, eiligft hinaus und, 
wie gejagt, im anderen Zimmer foll er beinahe in Ohn⸗ 
macht gefallen fein. Das Publikum applaudierte nicht, 
aber die ernften Leute waren befriedigt. Nur die Damen. 
waren es weniger, doch hatte fchließlich auch ihnen 
feine Beredtfamfeit gefallen, um fo mehr, ale fie an 
dem Endrefultate nicht zweifelten und von Fetjufowitich 
alles erwarteten: „Zum Schluß wird er das Wort er- 
greifen und dann felbftverftändlich alle befiegen!“ 

Da wandten fid alle Blide zu Mitjaͤ und man 
beobachtete ihn intereffiert. Während der ganzen Rede 
des Staatsanwalts hatte er ſtumm dagefeflen, die Arme 
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gefreuzt, die Zähne zufammengebiffen, den Bli zu 
Boden gefenft. Nur ein paarmal hatte er den Kopf 
ein wenig erhoben und aufgehordt. Beſonders als 
von Grufchenfa die Rede geweſen war. Als der Staats⸗ 
anmwalt Rafiting Ausſpruch über fie zitiert hatte, war 
auf Mitjaͤs Lippen ein verächtliches Lächeln erjchienen 
und er hatte ziemlich hörbar gejagt: „Ce Bernard!“ 
Ald aber Hippolyt Kirillowitich darauf zu fprechen 
gelommen war, wie er ihn in Mokroje audgefragt und 
gequält hatte, da hatte Mitjä mit einem Male den 
Kopf erhoben und mit brennendem Intereſſe zugehört. 
An einer Stelle der Rede hatte es faft gefchienen, daß 
er ſofort aufipringen und etwas dazwiſchenſchreien 
würde, doch hatte er fi dann wieder bezmungen und 
nur einmal werächtlich mit der Achfel gezudt. Liber 
diefen Schlußteil der Anklagerede, befonderg über Die 
Leiftung des Staatsanwalts beim erften Verhör in 
Mofroje, wurde jpäter viel in unferer Gefellichaft 
gefprochen und bei der Gelegenheit auch über Hippolyt 
Kirillowitfch gelacht: „Der gute Mann konnte Doc 
feine Fähigfeiten nicht mit Stillfchweigen übergehen“ 
hieß es da, „fonft wird man ja fo Teicht unterſchaͤtzt!“ 

Die Sigung wurde unterbrodyen, aber nur auf eine 
fehr kurze Zeit, auf fünfzehn, hoͤchſtens zwanzig 
Minuten. Im Publitum unterhielt man fich während» 
deffen und es wurden verſchiedene Meinungen geänßert. 
Einige von ihnen habe ich behalten. 

„Bm, eine ernfte Rede,” bemerkte mit fraufer Stirn 
ein Herr in einer Gruppe neben mir. 

„Aber an Piychologie hat er doch tin gehöriges 
Quantum verpufft,“ meinte eine andere Stimme. 
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„Sa aber es ift doch alles wahr, was er gejagt 
hat, das ift doch unantaftbare Wahrheit!” 

„Sa, darın iſt er Meifter.“ 

„Er hat das Fazit gezogen.” 

„Auch für ung, auch für uns hat er das Fazit ges 
zogen!” Tieß fich eine Dritte Stimme vernehmen. „Er⸗ 
innern Sie fich noch, wie er zu Anfang der Rebe fagte, 
daß alle fo feien, wie Fedor Pawlowitſch!“ 

„Und sum Schluß fagte er ed noch einmal. Nur 
braucht es deshalb nicht wahr zu fein.“ 

„Und ftellenweife war er auch etwag unklar.” 

„Bißchen higig.“ 

„Aber ed war Doc, ungerecht, wenn man's genau 
nimmt, dag war es ſchon.“ \ 

„Ra, wiſſen Sie, das kann man fchließlic; Doch wicht 
jo Direft jagen, er hat's doch immerhin geſchickt gemacht. 
Zange genug hat der Mann gewartet, jeßt hat er end⸗ 
lich mal Gelegenheit gehabt, ſich augzufpredyen, hehe“ 

„er weiß, was der Verteidiger fagen wird.” 

In einer anderen Gruppe: 

„Aber den Peteröburger konnte er Doch nicht unges 
ſchoren laffen, nur war Die Bemerkung garg übers 
flüfig: ‚Die ee auf Ihre Sentimentalität abgefehen 
haben,‘ wiffen Sie noch, kurz vor dem Schluß?“ 

„Ja, das war etwas ungeſchickt. 

„Hatte es zu eilig.” 

„Ein nervoͤſer Menſch.“ 

„Sa Sa, wir haben gut lachen, wie aber muß ee 
dem Angeklagten zumute fein?” 

„Das ift Schon wahr, wie mag es in Mitienfa aus⸗ 
fehen !“ 
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„Bag meinen Cie, was wird der Verteidiger 
tagen?” 

In einer dritten Gruppe: 

„Was ift das da für eine Dame, Diefe mit dem 
Lorgnon, die Dide, Die an der Ede ſitzt?“ 

„Das ift eine ©eneralin, eine gefchiedene Frau, 
ich kenne fie.” 

„Na ja, da geht's natürlich nicht mehr ohne 
Lorgnon.” 

„Altes Geruͤmpel.“ 

„Das finde ich nicht, fcheint fogar ganz yifant 
zu fein.“ 

„Neben ihr, zwei Pläbe weiter, figt eine Blondine, 
die ift beffer.” 

„Aber das haben fie doch geſchickt gemacht, wie 
fie ihn in Mokroje geflappt haben, nicht?“ 

„Sa, das laͤßt ſich nicht leugnen. Darım hat er 
es auch wieder erzählt. Und wievielmal hat er es 
Dabei fchon bei feinen Belannten wiedergegeben!” 

„Und auch jebt mußte eg wieder herhalten. Eine 
Eigenliebe!” 

„Ein gefränfter Menich, hehe!“ 

„Und der fid) dazu noch ſehr leicht gefränft fühlt. 
Biel Rethorik, lange Phrafen.“ 

„Und dann will er ung noch fchreden, dag nicht 
zu vergeflen, die ganze Zeit will er und Angſt madıen. 
Zum Beifpiel was er da von der Troifa fagte, Sie 
wiffen doch noch? „Dort gibt eg Hamlets, bei und aber 
gibt es vorläufig noch Karamafoffs!‘ Das hat er ganz 
treffend ausgedrädt.” nn 
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„Das hat er aus Berechnung Igefagt, für die Libe⸗ 
ralen natürlih. Der Kerl fürchtet fi!” 

„Und auch den Advofaten fürchtet er.” 

„Sa, weiß Gott, was Fetjufowitich fagen wird!” 

„Run, was er auch fagen follte, unfere Bauern 
föppe wird er Doch nicht unter den Tiſch reden.” 

„Sie glauben?” 

In einer vierten Gruppe: 

„Was er da von der Troifa fagte, war gut. — 
Du weißt doch noch, als er von den Völkern ſprach, dag 
fie wicht warten würden.” 

„Wieſo?“ 

„Nun, im engliſchen Parlament iſt ſchon in der 
vorigen Woche wegen der Nihiliſten ein Mitglied auf- 
geftanden und hat die Minifter gefragt, ob es nicht 
Zeit wäre, in die Vorgänge der barbarifchen Nation 
einzugreifen, und ihr Bildung beizubringen — dag heißt 
alfo — und. Darauf hat Hippolyt angefpielt, ich 
weiß es genau, Daß er das gemeint hat. Noch in der 
vorigen Woche fprach er davon.“ 

„Hoho! Noch hat der Fuchs den Käfe nicht!" 

„Welchen Käfe? Wiefo noch nicht?“ 

„Aber wenn wir ihnen Kronftadt vor der Naſe 
abichließen und ihnen Fein Korn geben — wo wollen 
fie e8 dann hernehmen? 

„Aber aus Amerika? Jetzt nehmen fie alled aus 
Amerika!” 

„Ned keinen Unfinn !“ 

Da ertönte die Glocke und alles ftärzte zu Den 
Plaͤtzen. Fetjukowitſch beftieg die Tribüne. 
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Die Rede des Verteidigerd Ein Stod 
hat zwei Enden. 


Alles war verſtummt, als die erſten Worte des be⸗ 
ruͤhmten Nedners erklangen. Alle Blicke hingen wie 
gebannt an ihm. Er begann ganz ohne Umſchweife, 
einfach und uͤberzeugt, ohne die geringſte Anmaßung, 
ohne den geringſten Anſatz zu Schoͤnrednerei, zu pathe⸗ 
tiſchen Toͤnen oder gefuͤhlvollen Worten. Er ſprach 
wie ein Menſch, der im intimſten Kreiſe mitfuͤhlender 
Freunde das Wort ergriffen hat. Sein Organ war 
wundervoll, tragend und ſympathiſch, und es ſchien, 
daß felbft in dieſer Stimme etwas Aufrichtiges und 
Treuherziges durchklang. Doc ſchon nach den erften 
Sägen fühlten alle, daß der Redner fich plöglich zu 
wahrem Pathos emporjchwingen und „mit ungeahnter 
Kraft die Herzen treffen konnte”. Er jpradı vielleicht 
weniger regelrecht, ale Hippolyt Kirillowitich, viel⸗ 
leicht fogar grammatiſch nicht ganz korrekt, dafür aber 
Sprach er nicht in fo langen Saͤtzen und eigentlich ſo⸗ 
gar treffender.. Nur eines mißfiel anfaͤnglich den 
Damen: er frümmte immer fo abfonderlidy feinen 
Rüden, namentlich zu Anfang feiner Nede; nicht, ale 
hätte er fich verbeugt, fondern ald wenn er zu feinen 
Zuhörern hinftrebte, wobei er immer nur die obere 
Hälfte feines langen Ruͤckens nad) vorn dog, ganz ale 
wäre in der Mitte Diefes langen, jchmalen Nüdens 
ein Gelenk angebracht geweſen, jo daß das Nüdgrat 
fich faft unter einem rechten Winkel biegen konnte. Zu 
Anfang feiner Nede ſprach er wie gehadt, die Säte 
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ohne inneren Zuſammenhang, ſcheinbar plans und 
ſyſtemlos, indem er die Tatſachen, wie ſie ihm in den 
Sinn kamen, aufgriff — aber zu guter Letzt entſtand 
doch ein abgerundetes Ganzes. Seine Rede koͤnnte 
man in zwei Haͤlften einteilen: die erſte Haͤlfte war die 
Kritik, die Widerlegung der Anklage — nicht ohne bos⸗ 
hafte und ſarkaſtiſche Bemerkungen —, in der zweiten 
Haͤlfte dagegen aͤnderte er ploͤtzlich ſeinen Ton und ſo⸗ 
gar ſein ganzes Verfahren, und erhob ſich mit einem⸗ 
mal zu wahrem Pathos, und der Saal, der darauf nur 
gewartet zu haben ſchien, erbebte vor Begeiſterung. Er 
trat ſogleich an die Sache heran; er begann damit, daß 
das Feld ſeiner Taͤtigkeit eigentlich in Petersburg ſei, 
doch ſei es darum nicht das erſtemal, daß er dem Ruf 
in eine andere Stadt folge, um einen Angeklagten zu 
verteidigen, was ex, veriteht fich, bie jeßt fletd nur dann 
getan, wenn er entweder von der Unfchuld des Bes 
treffenden überzeugt gewefen, ober diefelbe im voraus 
vermutet habe. „Dasfelbe war auch Diesmal der Fall. 
Allein fchon aus den erften Zeitungsnachrichten las ich 
etwas heraus, Das mir ſehr zugunften des Angeflagten 
auffiel. Mit einem Wort, mid; intereffierte zuerft und 
vor allen Dingen eine beftimmte juriſtiſche Tatfache, 
die fi in der Gerichtspraxis allertings häufig wieder⸗ 
holt, doch noch niemals, wie ed mir fcheint, mit fo 
charafteriftifchen Befonperheiten zutage getreten ift, wie 
gerade im vorliegenden Fall. Diefe Tatſache müßte 
ich eigentlich erft zu Ende meiner Rede formulieren, 
wenn ich alles Gefagte abfchließe, Doch trotzdem werde 
in meinen Gedanfen auch ſchon zu Anfang meiner Rede 
aussprechen, denn es ift meine Schwäche, den Gegens 
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ftand offen anzufafien, ohne ihn zuerft mit Wintelzügen 
zu umfreifen, ohne Effekte vorzubereiten und Die großen 
Eindrüde für den Schluß aufzufparen. Das ift meiner- 
feits vielleicht unklug, doch dafür ift es offenherzig. 
Diefer mein Hauptgedanfe, dieſe meine Formel ift fol- 
gendes: Es gibt eine erdrüdende Menge von Beweifen, 
die alle gegen den Angeklagten lauten, und zu gleicher 
Zeit feinen einzigen Beweis, der der Kritif wirklich 
ftandhält, fobald man ihn einzeln, an und für ſich, be⸗ 
trachtet. Als ic) die Nachrichten und Gerüchte über 
diefen Mord in den Zeitungen weiter verfolgte, fand 
ich mich immer mehr in meiner Anficht beftärkt, und da 
erhielt ich plößlicy vom den Verwandten des Angellagten 
die Aufforderung, feine Verteidigung zu übernehmen. 
Sch reifte natürlich fofort hierher und überzeugte mid) 
hier endgältig von der Nichtigkeit meiner Annahme. 
So habe ich denn, um diefe gefahrvolle Verfettung von 
Tatfachen zu zerftören und die Unbemwiefenheit umd 
das Phantaftiiche jeder einzelnen anflagenden Tatfache 
Marzufegen, in diefem Prozeß die Verteidigung über: 
nommen.” 

So begann der Verteidiger und dann fuhr er fort, 
wie folgt: 

„Meine Herren Geſchworenen, ich bin ale Frem⸗ 
der hergefommen. Ich habe alle Eindräde unvoreins 
genommen empfangen. Der Angeflagte, ein wilder, 
zügellofer Charakter, hatte mich vorher nicht beleidigt, 
wie vielleicht Hunderte hier in der Stadt, weswegen 
denn auch viele ſchon im voraus gegen ihn geftimmt 
find. Gewiß fehe andy ich ein, daß das fittliche Gefühl 
der hiefigen Geſellſchaft mit Recht fich empört hat: Der 

Doftvjewätt: Die Brfder Karamafofl. II. 49 
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Angeklagte ift fein ruhig dahinlebender, ſich maͤßigender 
Menſch. Doc) defien ungeachtet hat ihn Die hiefige 
Geſellſchaft bereitwillig empfangen und felbft im Kaufe 
des hochbegabten Anflägere hat er freundliche Auf: 
nahme gefunden.“ (Bei diefen Worten ertönte leiſes 
Lachen, allerdings nur von ein paar Perfonen, die co 
anßerdem noch fchnell unterbrüdten, Doch nichtsdeſto⸗ 
weniger hatten e8 alle gehört. Man mußte in der 
ganzen Stadt, daß Hippolyt Kirillowitſch Mitjaͤ nur 
gegen feinen Willen in feinem Kaufe empfangen hatte, 
und zwar nur aus dem einen Grunde, weil jener feiner 
Frau intereffant erfchienen war. Seine Frau war eime 
hoͤchſt tugendhafte, wohltätige und achtbare Dame — 
nur war fie im Grunde ſehr phantaftifchh und etwas 
eigenwillig, und in gewiffen Fällen, vornehmlich in 
Kleinigfeiten, widerſetzte fie fid) gern ihrem Gemahl. 
Übrigens war Mitjä nur fehr felten bei ihnen gemefen.) 
„Nichtsdeftoweniger wage ich anzunehmen,“ fuhr der 
Verteidiger fort, „daß felbft bei einem fo unabhängigen 
Geiſte und gerecht urteilenden Charakter, wie fie mein 
verehrter Opponent befißt, fid) ein gewiffes nicht zus 
treffendes Vorurteil gegen meinen unglüdlichen Klis 
enten gebildet hat. Und das ift ja auch nur zu natürs 
lich. Der Unglüdlicdye hat ed gar zu fehr verdient, Daß 
man gegen ihn ein ungünftiges Vorurteil faßte. Und 
das beleidigte fittliche, und mehr noch, das Afthetifche 
Gefühl pflegt mitunter unerbittlich zu fein. Gewiß 
haben wir in ver hochtalentvollen Anflagerede eine 
firenge Analyje des Charaktere und der Taten des An⸗ 
geflagten vernommen; es war ein ftreng kritiſches Ver⸗ 
halten zur Sache, und vor allem wurden folche pſycho⸗ 
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logifche Tiefen vor und aufgetan, um und das Wefen 
der Sache zu erklären, in die einzubringen bei dem 
geringften abfichtlid) und böswillig vorurteilsvollen 
Berhalten zur Perſon des Angellagten für den Ans 
Häger unmoͤglich geweſen wäre. Aber es gibt Dinge, 
die in ähnlichen Fällen fogar ſchlimmer, ſogar verderb- 
licher find, als felbft eine abfichtlicd; worgefaßte Ge⸗ 
häffigkeit im Verhalten zur Sadye. Das ift, wenn ung 
zum Beiſpiel ein gewiffes, jagen wir Fünftlerifches 
Spiel verlodt, oder das Beduͤrfnis nadı Fünftlerischem 
Schaffen, fozufagen, nad) dem Verfaffen eınes Romans, 
befonders wenn Gott und noch mit reichen pfychologis 
ſchen Gaben auögeftattet hat. Schon in Petersburg, 
als ich mid) erft anſchickte, hierher zu fahren, benad)- 
richtigte man mich, um mic, vorzubereiten — aber ich 
wußte es ja auch fchon ohnedem —, daß id) hier ale 
DOpponenten einen tiefen und feinen Piychologen an⸗ 
treffen würde, der fich fchon des längeren durch feine 
Fähigfeit einen befonderen Ruf in unferer noch jungen 
juriftifchen Welt erworben hat. Nur ift die Pſycho⸗ 
logie, meine Herren, zwar ein tiefes ‘Ding, Doch gleichr 
fie andererfeitö nicht wenig einem Stode mit zwei 
Enden.” (Leiſes Gelächter im Publikum.) ! „Sie wer⸗ 
den mir gewiß meinen trivialen Bergleich verzeihen; 
ich bin fein Meifter in der Redekunſt. Allein ich will 
jeßt Doch ein Beispiel anführen — das erfte befte, dag 
mir aus der Anflagerede einfällt: Der Angellagte 
Hettert nachts, bei der Flucht aus dem Garten, über 
den Zaun und ftredt mit einem Schlage — er hatte 
eine Meine Mörferfeule in der Sand — den alten 
Diener, der ihn am Bein fefthält, zu Boden. Darauf 
49* 
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ſpringt er ſofort in den Garten zuruͤck und muͤht ſich 
waͤhrend ganzer fuͤnf Minuten um den Verletzten, in⸗ 
dem er feſtſtellen will, ob er ihn erſchlagen hat, oder 
ob der Alte noch lebt. Nun will der Anklaͤger um 
feinen Preis an die Wahrheit der Ausfage des Ans 
geflagten glauben, nämlich, daß er aus Mitleid 
zum alten Grigorij hinabgefprungen fei. ‚Nein,‘ meint 
er, ‚in folch einem Augenblid kann man nicht fo zart- 
fühlend fein, das ift auegefchloffen, das wäre gar zu 
unnatärlich; er ift nur zu dem einen Zweck wieder bins 
abgejprungen, um fich zu überzeugen, ob der einzige 
Zeuge feiner Tat tot oder lebendig ift, und folglich 
haben wir damit den beften Beweis dafür, daß er dag 
Verbrechen verübt hat, da er aus feinem einzigen ans 
deren Grunde, Drange oder Gefühle in den Garten 
zurädipringen konnte‘ Das ift Pfiychologie. Doch 
nehmen wir jest diefelbe Piychologie, und wenden wir 
fie gleichfalle an, nur mit dem Unterfchiede, daß wir 
fie am anderen Ende unfaffen, und wie wir fehen wer⸗ 
den, ergibt fi dann fofort etwas durchaus nicht weni⸗ 
ger Wahrfcheinlichee. Der Mörder fpringt aus Vor⸗ 
fiht Hinab, um fich zu überzeugen, ob der Zeuge tot 
oder lebendig ift, indefien hat er aber foeben erft im 
"Zimmer feines von ihm erfchlagenen Vaters, wie der 
Here Ankläger felbft bezeugt, einen anderen koloſſal 
wichtigen Zeugen hinterlaffen, in Geftalt des zerriffenen 
Kuverts, auf dem gefchrieben fteht, Daß es einmal drei⸗ 
taufend Nubel enthalten hat. „Hätte er dieſes Kwert 
mitgenommen, fo wuͤrde doch jet niemand in der 
ganzen Welt wiffen, daß Diefes Geldpafet eriftiert hat 
und folglich, Daß ein Raubmord fkattgefunden hat.‘ 
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Sch zitiere den Ausſpruch des Anklägers. Alfo zu dem 
einen hat feine Überlegungsfraft nicht ausgereicht, wie 
wir jehen, der Menſch hat den Kopf verloren, hat Angft 
befommen und ift fortgelaufen, umd hat fogar ein fols 
ches Bemweisftüd gegen fich auf dem Fußboden hinter- 
laſſen. Nachdem er aber zwei Minuten fpäter noch 
einen zweiten Menſchen erichlagen hat, ftellt ſich bei 
ihm fofort auf Wunſch die herzlofefte und berechnendfte 
Überlegungstraft und Vorficht ein. Doch gut, geſetzt, 
Daß ed aud) fo geweſen ift, — gerade darin foll ja Die 
größte Feinheit der Piychologie beftehen, daß man 
unter ſolchen Umftänden blutduͤrſtig und fcharffichttg 
wie ein Faufafifcher Adler ift, im nächften Augenblid 
aber blind und fchächtern wie ein gewöhnlicher Maul: 
wurf. Doch wenn ich nun fchon einmal fo blutbürftig 
und graufam berechnend bin, Daß ich nad) dem Tot- 
fchlage nur zu dem Zwecke hinabfpringe, um nachzu⸗ 
fehen, ob der Zeuge meines Verbrecheng tot oder lebens 
dig iſt, fo fragt es fich Doch, denke ich, wozu ich mid) 
mit Diefem neuen, meinem zweiten Opfer ganze fünf 
Minuten lang abmühen follte, wobei ich doch nur ris⸗ 
fiere, mir noch andere Zeugen auf den Hals zu ziehen? 
Wozu follte ich dann mit meinem Taſchentuch dem 
Alten das Blut vom Gefichte abwifchen, wenn nicht, 
Damit dieſes Taſchentuch fpäter ein fchweres Beweis- 
fü gegen mid; fei? Nein, wenn ich fchon einmal io 
berechnend und graufam bin, ſollte ed dann nicht beffer 
fein, den niedergeworfenen Diener mit derfelben Mörfer- 
feule noch einmal und noch einmal auf den Kopf zu 
Schlagen, um ihn endgültig zu erfchlagen und auf dieſe 
Weife, indem ich den einzigen Zeugen töte, das Herz 
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von jeder Sorge zu befreien? Und ſchließlich, ich Ipringe 
hinab, um zu ſehen, ob der gefährliche Zeuge lebendig 
oder tot ift, und hinterlafje bei der Gelegenheit foforr 
einen anderen Zeugen, nämlich dieſe ſelbe Moͤrſerkeule, 
die ich in Gegenwart zweier Frauen ergriffen habe, die 
alle beide jederzeit diefen Gegenftand wiedererfennen 
und ausfagen können, Daß iſch ihn aus ihrer Küche mit: 
genommen habe, umd folglich auch ich der Mörder fein 
werde. Und nicht etwa, daß ich fie dort im Garten 
vergefien oder in der Zerftreutheit aus der Hand habe 
fallen laffen! Nein, ich habe meine Waffe ausdruͤcklich 
fortgeworfen, denn man hat fie etwa fünfzehn Schritt 
von der Stelle, wo Grigorij hingefallen war, aufges 
funden. Jetzt fragt fich Doch, wozu hat der Angeklagte 
das getan? Und dafür gibt es nur eine Erflärung: 
nur darum, weil es ihm bitter leid tat, einen Menſchen 
erfchlagen zu haben, einen alten Diener, darum hat er 
im Arger mit einer Verwünfchung die Mörferfeule forts 
geichleudert, da fie eben die Waffe war, mit der er den 
Menschen getötet hatte. Anders kann es überhaupt 
nicht gewefen fein. Warum hätte er fie fonft mit ſol⸗ 
cher Wut fo weit fortichleudern follen, und nicht etwa 
ins Gebüfch, fondern zur Raſenflaͤche hin, wo fie dann 
noch auf die füchtbarfte Stelle, nämlicdy auf den Kies⸗ 
weg, gefallen ift. Wenn wir aber Schmerz und Leid 
darüber empfinden Eonnten, daß wir einen Menſchen 
erichlagen hatten, fo geſchah das eben nur darum, weil 
wir den Vater nicht erfchlagen hatten. Hätten wir 
vorher fchon den Vater erjchlagen, jo wären wir nicht 
aus Mitleid zu dem anderen Verletzten hinabgefpruns 
gen, dann hätten wir bereits andere Gefühle gehabt, 
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dann wäre ed ung nicht mehr um andere zu tun ge⸗ 
weſen und um Mitleid mit ihnen, fondern um ung felbft, 
und daß wir und retteten. Und fo ift es auch gemeien. 
Anderenfalls hätten wir, wie gejagt, feinen Schädel 
endgültig eingejchlagen und hätten uns nicht ganze 
fünf Minuten um ihn gemüht. Mitleid und dag 2er: 
langen, ihm zu helfen, fonnten nur darum {in jeinem 
Herzen zu Wort fommen, weil fein Gewiſſen noch rein 
war. Da haben wir nun eine andere Pfychologie. 
Ich habe diesmal abfichtlich, meine Herren Geſchwore⸗ 
nen, die Piychologie zu Hilfe genommen, um an dieſem 
Beifpiel anſchaulich zu beweifen, daß man aus ihr 
jeden beliebigen Schluß ziehen Fann. Es kommt dabei 
nur darauf an, in weſſen Händen fie fich befindet. Ja, 
die Piychologie kann felbft die ernfteften Männer ver- 
leiten, Romane zu dichten, und das gefchieht von den 
Betreffenden mitunter ganz unfreiwillig. Sch rede nur 
von der überflüffigen Pfychologie, meine Kerren Ge⸗ 
ſchworenen, von dem gewiſſen Mißbrauch, der mit ihr 
zuweilen getrieben wird.“ 

Hier hörte man wieder von ein paar Seiten leiſes 
beifälliges Lachen; das ging natürlich an die Adrefie 
des Staatsanwalts. Ich werde nicht Die ganze Rede 
des Derteidigerd wiedergeben, fondern nur einige 
Stellen, die von den Hauptpunkten handelten. 


XI. 


Kein Geld. Keine Beraubung. 


Es gab in der Rede des Perteidigerd einen Punkt, 
der alle in Erftaunen fette, nämlich — die vollftän- 
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dige Berneinung befien, daß die verhäugnisvollen Drei⸗ 
tanfend überhaupt eriftiert hätten, und Daher auch jede 
Möglichkeit einer Beraubung ganz ausgeſchloſſen fei. 
„Meine Herren Gejchworenen,” hub der Verteidi⸗ 
ger wieder an, „im vorliegenden Fall ſetzt jeden un- 
vereingenommenen Menfchen jofort eine charakteriftifdye 
Befonderheit in Erftaunen, nämlich: daß der Angeklagte 
eines Raubmords beichuldigt wird, wir aber zu gleicher 
Zeit vor der vollftändigen Unmöglichkeit ftehen, durch 
Fakta zu beweifen, was num eigentlich geraubt worden 
ift. Geld, fagt man, fei geraubt, dreitaufend Rubel — 
aber haben fie denn je in Wirklichkeit eriftiert? Das 
weiß niemand. Überlegen Sie es ſich: erftens, woher 
wiffen wir ed, daß es dreitaufend waren, und wer hat 
fie gejehen?! Sie wirklich gejehen und darauf hinge⸗ 
wiefen, daß fie in einem Kuvert mit einer Aufjchrift 
lagen, hat nur der Diener Sſmerdjaͤkoff. Und nur er 
allein hat ſchon vor der Kataftrophe dem Angeklagten, 
wie defien Bruder Iwan Fedorowitſch, Davon Mittei: 
fung gemacht. Auch Fräulein Sfwetloma war davon 
unterrichtet. Indeſſen haben alle Dieje drei Perfonen 
das Geld nicht gejehen, gefehen hat ed wiederum nur 
Sfmerdjäfoff: und da ftellt ſich doch von jelbft die 
Frage: wenn ed wahr ift, daß diefe Dreitaufend eri- 
ftiert haben und Sſmerdjaͤkoff fie gejehen hat, wann 
hat er fie dann zum leßtenmal gefehen? Wie, wenn der 
Herr fie von dort — fie jollen ja unter dem Kopfkiſſen 
gelegen haben — fortgenommen, und fie wieder in Die 
Schatulle zuruͤckgelegt hat, ohne es ihm zu fagen? Bes 
achten Sie wohl, nach den Worten Sſmerdjaͤkoffs lag 
das Geld im Bett, ſogar unter dem Federbett; der An⸗ 
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geklagte haͤtte es alſo unter dem Federbett hervorziehen 
muͤſſen. Indeſſen aber war doch das Bett ganz unbe⸗ 
ruͤhrt geweſen, was ausdruͤcklich im Protokoll bemerkt 
iſt. Wie iſt es moͤglich, daß der Angeklagte das Bett 
gar nicht durchwuͤhlt und dazu noch mit ſeinen blutigen 
Haͤnden dieſe friſche, feine Bettwaͤſche, die eigens zu 
dieſem Abend aufgedeckt worden war, nicht beſchmutzt 
hat? Darauf ſagt man uns: aber das Kuvert lag doch 
auf dem Fußboden! Gerade von dieſem Kuvert lohnt 
es ſich, etwas mehr zu reden. Vorhin bin ich ein wenig 
erſtaunt geweſen: als der hochtalentvolle Anklaͤger von 
dieſem Kuvert ſprach, erklaͤrte er ploͤtzlich ſelbſt — be⸗ 
achten Sie es wohl, meine Herren, er ſelbſt erklaͤrte in 
ſeiner Rede, an der Stelle, wo er darauf hinwies, daß 
es eine Abgeſchmacktheit ſei, Sſmerdjaͤkoff des Mordes 
auch nur zu verdaͤchtigen: Wenn dieſes Kuvert nicht 
dageweſen, nicht als Beweisſſtuͤck liegen geblieben wäre, 
wenn der Moͤrder es mitgenommen haͤtte, ſo haͤtte nie⸗ 
mand in der ganzen Welt je erfahren, daß ein ſolches 
Geldpaket eriftiert hat, und daß Das Geld von dem An- 
geflagten geftohlen worden iſt. Alſo nur dieſes zer- 
riffene Stüd Papier mit der Auffchrift hat nach dem 
Bekenntnis des Anklaͤgers felbft, die Bejchuldigung dee 
Angeflagten, "einen Raubmord verübt zu haben, veran- 
laßt, ‚denn fonft hätte niemand gewußt, daß ein Dieb- 
ftahl ftattgefunden und daß dieſes Geld wirflich eriftiert 
bat.‘ Genügt es denn wirklich, Diefes Stüd Papier 
auf dem Fußboden, ift das denn wirklich ein Beweis, 
Daß in ihm das Geld gelegen, und diefes Geld wiederum 
geftohlen worden ift? ‚Aber Sſmerdjaͤkoff hat es doch 
in diefem Kuvert gefehen,‘fwird uns geſagt. Wann 
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aber, wann hat er e8 zum leßtenmal gefehen, das iſt 
es, was ic) frage? Ich habe mit Simerdjäfoff darüber 
gefprochen, und er hat mir gejagt, Daß er ed zmei Tage 
vor der Kataftrophe noch gejehen habe. Warum aber 
fann ich zum Beifpiel nicht anmehmen, daß ed dem 
alten Fedor Pawlowitſch eingefallen ift, ald er ganz 
allein in feinem Kaufe eingefchloffen war, in ungebul- 
Diger, erregter Erwartung feiner Geliebten, daß es 
ihm da plößlich eingefallen ift, vielleicht aud; um ſich 
Die Zeit zu vertreiben, Das Paket zu Öffnen und das 
Geld herauszunehmen? ‚Ach, zum Teufel mit dem alber⸗ 
nen Kuvert und feiner Aufſchrift, hat er vielleicht bei 
ſich gefagt, ‚fo wird fie mir ja überhaupt nicht glauben, 
daß es wirklich Geld ift, wenn ich ihr aber dreiß:g 
Regenbogen in der Hand zeige, das wird ftärfer ziehen, 
da wird ihr der Mund wäflern‘ — Und er zerreißt 
die Schnur, nimmt das Geld heraus und wirft das 
Kuvert, mie ed Dem Hausherren und Befiger des Geld⸗ 
pafets niemand verbieten kann, einfach auf den Fuß⸗ 
boden, unbefümmert um jeded Beweisſtuͤck. Meine 
Kerren Gefchworenen, was ift wohl möglicher als eine 
folche Auslegung des Tatbeftandes? Warım follte dad 
unmöglich fein? Wenn ſich alfo nur irgend etwas 
Ahnlicyes annehmen laͤßt, fo fällt die Beſchuldigung 
des Diebftahle ganz von felbft weg: wenn fein Geld 
eriftiert hat, fo hat auch Fein Raub ftattgefunden. Wenn 
dag Kuvert auf dem Fußboden ein Beweis dafür fein 
fol, daß das Geld ſich in ihm befunden habe, warıım 
kann ich dann nicht das Gegenteil behaupten, nämlich, 
daß das Kuvert darum auf dem Fußboden lag, weıl 
fi) in ihm fchon fein Geld mehr befand, meil dasſelbe 
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vom Befiter fchon früher herausgenommen worden 
war? ‚Sa, wo war aber in dem Falle das Geld geblie- 
ben, wenn Fedor Pawlowitſch ed aus dem Paket ge- 
nommen haben ſoll — bei der Hausſuchung hat man 
feines gefunden!‘ Zunaͤchſt hat man in feiner Scha- 
tulle einen Zeil des Geldes gefunden, und dann hätte 
er ja fhon am Morgen oder am Tage vorher über 
dasselbe verfügen, es auswechſeln, fortſchicken oder 
überhaupt verausgaben koͤnnen, und fchließlich es durch⸗ 
ans nicht für nötig befunden haben, feine Gedanken, 
Pläne und Handlungen Simerdjäfoff jofort mitzuteilen. 
Wenn aber fchon eine Möglichkeit zu einer folchen Ans 
nahme vorhanden ift — wie fann man dann nod} jo 
hartnädig und beftimmt den Angeklagten befchuldigen, 
Daß der Mord von ihm um des Raubes willen aus⸗ 
geführt worden fei, und daß die Beraubung wirklich 
ftattgefunden habe? Auf diefe Weile betreten wir ja 
jchon das Gebiet des Romaned. Wenn man behauptet, 
Daß die und die Sache geraubt worden ift, fo muß 
man auch unfehlbar beweifen fünnen, daß dieſe Sache 
wirklich eriftiert hat. Hier aber hat fie nicht einmal 
jemand gefehen. Unlängft ift in Petersburg ein junger 
Menſch von achtzehn Sahren, alfo faft noch ein Knabe, 
ein Heiner Hauſierer, mitten am hellen Tage mit einem 
Beil bewaffnet in eine Wechjelbude eingedrungen umd 
hat mit unerhörter, in folchen Fällen typifcher Dreiftig- 
keit den Befiger der Wechfelbude erfchlagen und tauſend⸗ 
fünfhundert Rubel, die in der Kaffe lagen, in feine 
Zafche geſteckt. Innerhalb fünf Stunden war er fchon 
verhaftet. Außer fünfzehn Rubel, die er inzwifchen 
Schon verausgabt hatte, erhielt man Die ganzen Tanfend- 
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fünfhundert wieder. Außerdem zeigte ein Kommis, 
der erft nach dem Totfchlag in Die Wechſelbude zuruͤck⸗ 
gelehrt war, der Polizei nicht nur die geftohlene Summe 
an, fondern nody dazu, aus welchem Gelde, d. h. wie: 
viel Regenbogen, wieviel blauen und roten Kredit: 
billete, wieviel Goldgeld und was für welchem fie 
beftanden hatte, und überdies fand man beim verhafte- 
ten Mörder genau das angegebene Geld wieder. Hinzu 
fam noch das volle und aufrichtige Geſtaͤndnis des 
Mörders, daß er getötet und dieſes Geld aus der Kape 
herausgenommen habe. Gehen Sie, meine Herren 
Gejchworenen, das nenne ich Beweife! Denn hierbei 
fehe ich und betafte ich das Geld und kann nicht bes 
haupten, daß es fein Geld gegeben habe. Berhält es 
fich in diefem Falle ebenfo? Und dabei handelt es ſich 
hier um Leben und Tod, um das Schickſal eines Mens 
jhen. ‚Wie, fagt man, ‚er hat doch die ganze Nacht 
gepraßt, hat mit vollen Händen Geld ausgeftreut, er 
gefteht ja felbft, daß er taufenpfünfhundert Rubel ges 
habt habe — woher kann er fie genommen haben” 
- Und gerade darum, weil nur anderthalbtaufend feft: 
geftelt werden fonnten, die andere Hälfte der Summe 
aber unauffindbar, unnachweisbar iſt, damit wird 
doch bewiefen, daß dieſes Geld ſich niemals in dem 
Kuvert befunden haben kann. Nach der Berechnung 
der Zeit und zwar nad) der genaueften, hat es fich im 
der VBorunterfuchung erwielen, und es ift fogar bes 
wiefen worden, daß der Angeflagte von den Mägden 
Direft zum Beamten Perchotin gelaufen ift, ſich alfo 
nicht vorher noch in feine Wohnung begeben hat, ia, 
daß er nirgendwohin gegangen, und Die ganze Zeit mit 
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Menſchen zuſammengeweſen ift, folglich alfo auch 
nicht von den Dreitaufend die Hälfte irgendwo in der 
Stadt verſteckt haben kann. Das ift auch der Grund, 
warum der Ankläger auf der Annahme beftand, daß 
das Geld irgendwo im Dorfe Mofroje verftedt ſei in 
einem Winkel der Herberge. Warum nicht gar in den 
Kellern des Udolfſchen Schlofjes, meine Herren! St 
dieſe Vorausſetzung etwa nicht phantaftifch, nicht ro⸗ 
mantish? Und, beachten Sie wohl, fobald nur dieſe 
eine Annahme, daß fie in Mokroje verſteckt fein können, 
unmöglich wird, jo — fliegt die ganze Beſchuldigung 
der Beraubung in die Luft, denn mo können dieſe 
anderthalb Tauſend fonft geblieben fein? Durch wel- 
ches Wunder können fie verſchwunden fein, wenn es 
unantaftbar feftfteht, Daß der Angeflagte nirgendwohin 
gegangen ift? Und mit ſolchen Märchen find wir be⸗ 
reit, ein Menfchenleben zu vernichten! Man fagt: ‚Er 
fann aber immerhin nicht beweifen, woher er die 
anderthalb Taufend, die er in der Hand gehabt, ge: 
nommen hat; außerdem haben es alle gewußt, Daß er 
big zu dieſer Nacht Fein Geld befefien hat“ Wer hat 
denn das gewußt? 'Der Angeflagte hat doch Far und 
beftimmt ausgefagt, woher er das Geld genommen hat, 
und wenn Sie wollen, meine Herren Geſchworenen, 
wenn Sie wollen — fo kann es nichts Wahrfcheinliche- 
res geben, ald diefe Ausfage, und außerdem nichts, 
was mit dem Charakter und der Seele des Angeflagten 
befier übereinftimmte. Der Anklage gefällt aber ihr 
eigener Roman gar zu fehr: ein willensſchwacher 
Menſch, er entichließt ſich, Dreitaufend Rubel, die für 
ihn fo befchämend von der Braut angeboten werden, 
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anzunehmen, und natuͤrlich iſt es ausgeſchloſſen, daß 
er die Haͤlfte davon in ein Saͤckchen eingenaͤht hat, im 
Gegenteil, ſelbſt wenn er ſie eingenaͤht haͤtte, ſo haͤtte 
er doch in jenen zwei Tagen etwas davon herausge⸗ 
nommen und auch die ganze andere Haͤlfte auf dieſe 
Weiſe in einem Monat verlebt. Erinnern Sie ſich 
bitte, dieſe Behauptung wurde in einem Tone auf⸗ 
geſtellt, der jeden Widerſpruch ausſchloß. Wie aber, 
wenn ſich das gar nicht ſo zugetragen hat, wie aber, 
wenn man in dieſem Roman eine ganz andere Perſon 
geſchaffen hat? Darauf wird man vielleicht antworten: 
‚Es find doch Zeugen vorhanden, die es geſehen haben, 
daß er im Dorfe Mokroje die ganzen Dreitaufend, Die 
er von Fräulein Werchoffzeff genommen, verjchleudert 
hat, noch eınen Wonat vor der Kataftrephe, auf 
einmal, wie eine Kopele, folglich kann er aljo nichts 
zurädbehalten haben.‘ Aber wer find denn dieje Zeugen? 
Daß man diefen Zeugen aufs Wort alles glauben Tann, 
haben wir ja fchon beim Verhör gejehen! Außerdem 
fcheint ein Stuͤck Brot in der fremden Sand immer 
größer als in der eigenen. Schließlich hat feiner von 
den Zeugen das Geld gezählt, fondern nur nach dem 
Augenmaß geurteilt. Kat Doch der Zeuge Marimoff 
ausgefagt, Daß in den Händen des Angeklagten ſich 
zwanzigtanfend befunden hätten. Sehen Sie, meine 
Herren Geichworenen, da die Piychologie zwei Enden 
hat, fo geftatten Sie mir gütigft, fie auch beim anderen 
Ende anzufaflen: es ift doch immerhin intereffant zu 
fonftatieren, was dabei herausfommt. 

„Einen Monat vor der Kataftrophe wurden dem 
Angellagten von Fräulein Werchoffzeff zur Abfendung 
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durch die Poft dreitaufend Rubel anvertraut. Es fragt 
ſich aber, ob diejelben wirklicd in fo ſchmachvoller und 
erniedrigender Weife ihm tibergeben worden find, wie 
das foeben angegeben wurde? Bei der erften Ausſage 
über dieſen Gegenftand des Fräulein Werchoffzeff fchien 
es durchaus nicht fo, durchaus nicht fo; in der zweiten 
Ausfage hörten wir nur den Auffchrei der Rache und 
Wut und lange unterdrüdten Kaffee. Doch allein 
Ichon, daß die Zeugin dag erftemal unrichtig ausgeſagt 
hat, gibt und die Berechtigung anzunehmen, daß die 
zweite Ausſage gleichfalle unrichtig if. Der An: 
fläger ‚will nicht, wagt es nicht‘ — dag find feine 
eigenen Worte — an diefen Roman zu rühren. Schön! 
Auch ich will nicht daran rühren, aber ich erlaube mir 
nur zu bemerfen, daß, wenn bie reine und fittlich hoch: 
ftehende Perfönlichkeit, die das jehr geehrte Fräulein 
Werchoffzeff unftreitig ift — wenn eine ſolche Perfün- 
lichkeit, fage ich, es fich erlaubt, ploͤtzlich vor Gericht 
ihre erfte Augfage zu widerrufen, und zwar mit ber 
Abficht, den Angeklagten zu vernichten, jo ift ed Do 
klar, daß Diefe Ausfage nicht Faltblütig und leiden» 
fchaftslog gemacht worden if. Wird man und nun 
wirfli Das Recht nehmen, daraus zu folgern, 
Daß eine racheduͤrſtige Frau vieles nibertreiben kann? 
Daß fie gerade die Echande und den Scimpf ver- 
größert hat, Die mit dem Geldangebot verbunden ge⸗ 
wefen ift. Im Gegenteil, ich bin überzeugt, dag Geld 
war fo angeboten worden, daß er es nehmen fonnte, 
beſonders da unfer Angeflagter ein leichtfinniger Menſch 
ifl. Er rechnete dabei natuͤrlich auf das Geld, das er 
nod von feinem Vater zu erhalten hatte, auf die Drei- 
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tanfend, Die jener ihm ſchuldete. Das war leichtfinnig, 
gewiß, aber gerade infolge dieſes Leichtfiund war er 
feft überzeugt, daß der Bater die Dreitaufjend ihm geben 
wärde und müfje, Daß er, wenn er fie erhalten hat, das 
von Fräulein Werchoffzeff ihm anvertraute Geld 
immer noch erfeben und nadı Moskau abſchicken Eönne. 
Aber der Anfläger will es unter feiner Bedingung zu« 
lafien, daß er am felben Tage noch vom erhaltenen Geld 
die Hälfte habe in ein Saͤckchen einnähen können: ‚Ein 
folcher Charakter kaun fo etwas nicht tun.“ Aber er 
hat doch felbft ausgerufen, daß Karamaſoff eine breit 
angelegte Natur ift, er hat es ſelbſt ausgerufen, daß 
Karamafoff fid) in zwei entgegengefeßte Abgründe zu 
gleicher Zeit verfenfen kann. Karamafoff ift ja Dod 
eine Natur mit zwei Seiten, mit zwei Abgründen, fo 
daß er felbft bei der grenzenlofeften Schwelgerei innes 
halten Tann, weil ihn yplößlich die andere Seite, der 
andere Abgrund Iodt. Die andere Seite aber war 
doch die Liebe — dieſe neue, wie Pulver aufgeflammte 
Liebe! Zu diefer Liebe jedoch hatte er Geld nötig, oh! 
viel mehr, als er es nötig gehabt hätte, um mit feiner 
Geliebten ein Feit zu feiern! Denn fagte fie ihm: ‚Sch 
Din dein, ich will nicht zu Fedor Pawlowitich,‘ jo hätte 
er fie genommen und fortgebracht — dazu aber hatte 
er doch Geld nötig! Das war Doch wichtiger, ale fidh 
amäfieren! Und Karamafoff fol das nicht verftanden 
haben? Aber gerade diefe Sorge machte ihn ja fait 
krank! Was ift nun verftändlicher, ald daß er Die 
Hälfte des Geldes auf alle Fälle oder vielmehr für 
diefen einen Fall aufbewahrse? Inzwiſchen aber ver: 
geht die Zeit, und Fedor Pawlowitſch gibt ihm Die 
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Dreitaufend nicht heraus, im Gegenteil, der Angeklagte 
erfährt fogar, daß fpeziell mit dieſem Gelde feine 
Geliebte angelocdt werden fol. ‚Wenn Fedor Paw⸗ 
lowitſch das Geld nicht augzahlt,“ denkt er, ‚jo werde id) 
vor Katerina Iwanowna als Dieb daftehen‘ Und da 
fommt ihm der Gedanke, diefe Anderthalbtaufend, Die 
er auf der Bruft trägt, Fräulein Werchoffzeff abzu— 
geben und ihr zu fagen: ‚Sch bin ein Schuft, aber 
fein Dieb!“ Folglich hatte er einen doppelten Grund, 
dieſes Geld wie fein Augapfel aufzubewahren, und nicht 
etwa jeden Tag das Saͤckchen aufzutrennen und einen 
Sundertrubelichein nach dem anderen herauszunehmen 
und zu verjchleudern. Warum fprechen Sie dem An⸗ 
geflagten das Gefühl der Ehre ab? Nein, Ehrgefühl 
hat er, wenn auch oft fein richtiges, nehmen wir ſogar 
an, ein etwas abfonderliches, aber er hat troßdem 
eines bis zur Leidenfchaft, und dag hat er bewiefen. 
Und, fiehe da, die Suche verfompliziert fich, Die Qualen 
der Eiferfucht erreichen den hoͤchſten Grad und Diefe 
beiden Fragen werden immer quälender und quälender 
im erhigten Gehirn des Angeklagten: Gebe ich es Kate⸗ 
rina Iwanowna zuräd, womit bringe ich Dann Gru⸗ 
Ichenfa fort?‘ Wenn er dieſen ganzen Monat fo wäütete, 
tranf und fid) aus dem einen Gaſthaus ind andere 
jchleppte, fo tat er ed Doch nur, weil er fonft nicht die 
Kraft gehabt hätte, Diefe Qualen zu ertragen. Dieje 
Fragen fpisten fid) bei ihm mit der Zeit dermaßen zu, 
daß fie ihm fchließlich fat zur Verzweiflung bradıten. 
Er ſchickte, glaube ich, feinen jüngften Bruder zum 
Bater, um jenen noch zum leßtenmal um die Drei⸗ 
taufend zu bitten, Doch konnte er Die Antwort nicht 
Doftojewstt: Die Brüder Karamafoff. II. 50 
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abwarten, er geriet außer fich, ftürzte jelbit hin und 
verprügelte den Alten in Gegenwart von Zeugen. Nach 
diefem Vorfall, verfteht fich, kann er nicht mehr rechnen, 
daß der Vater fie ihm geben würde. Am Abend des⸗ 
felben Tages fchlägt er ſich auf die Bruft, auf die 
Stelle, wo das Geldſaͤckchen ſich befindet, und ſchwoͤrt 
dem Bruder, daß er noch eine Möglichkeit habe, nicht 
zum Echurfen zu werden, doch fühle er ed ſchon voraus, 
daß er ein Schuft bleiben würde, daß er die Möglidy: 
feit, fi) zu rehabilitieren, nicht benuken werde, weil 
feine Charaktterftärfe nicht dazu ausreicht. Warum 
aber, warum glaubt der Anfläger nicht der Ausſage 
Alerei Kamaraſoffs, die jo rein, jo aufrichtig, jo ehrlich 
und unbeabfichtigt gemacht worden it? Warum will 
er mich glauben machen, daß dag Geld in irgendeinem 
Kellerwinfel des Udolfſchen Schloffee fid, befindet? 
Am felben Abend, nad) dem Geſpraͤch mit dem Bruder, 
Schreibt der Angeflagte den verhängnisvollen Brief und 
diefer Brief ift das hauptſaͤchlichſte, ſoll das koloſſalſte 
Bemweisftüd dafür fein, daß der Angeklagte einen Raub: 
mord verübt habe. Ich werde alle Leute bitten, 
und wenn fie es mir nicht geben, fo erfchlage ich den 
Bater und nehme unter dem Federbett das Paket mit 
dem rofa Bande, wenn nur Iwan fortführe‘ — oder jo 
ungefähr — das ſei das ganze Programm eines Raubmörs 
dere, und wie follte ed dag denn nicht fein? ‚Es bar 
ſich alles fo zugetragen wie ed im Briefe gejchrieben 
iſt!‘ ruft der Anfläger aus. Zunddhft ift der Brief 
in der Zrunfenheit gejchrieben worden und in großer 
Gereiztheit; zweitens, vom Geldpaket fchreibt er nur 
nach den Ausfagen Sfmerdjäfoffg, er ſelbſt Hat es nicht 
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gefehen, und dritteng, ift es gefchrieben worden, nur 
geſchrieben, ob es ſich aber auch fo zugetragen 
hat — womit will man das bemeifen? Hat der Ans 
geflagte das Geld unter dem Kiffen gefunden, hat er es 
an fi) genommen, hat es überhaupt eriftiert? Ja, und 
lief denn der Angeklagte nad) dem Gelde dahin, den» 
ten Sie doch daran, vergeffen Sie doch wenigſtens dieſes 
Eine nicht! Er ift doch Hals über Kopf hingelaufen, 
aber nicht, um zu rauben, fondern um zu erfahren, wo 
fie ift, Diefeg Weib, das ihn zugrumde gerichtet hat! 
Alſo ift er nicht nad) dem Programme, nicht wie er ee 
gejchrieben hat, hingelaufen, nidyt um aus Berechnung 
zu rauben, ſondern plößlich, unvorhergefehen, in eifer- 
füchtigem Zorn ift er hingelaufen! ‚Sa,‘ jagt man, ‚aber 
immerhin ift er hingelaufen, hat totgejchlagen und hat 
dag Geld genommen.“ Aber, frage ich, hat er denn 
überhaupt erſchlagen? Die Befchuldigung, daß er den 
Vater beraubt habe, weiſe ich mit Unwillen zurüd: 
Man kann niemanden ded NRaubes bejchuldigen, menn 
man nicht ganz genau auf das Geraubte hinweifen 
fann, das ift ein Ariom! Hat er denn aber auch wirklich 
getötet, ohne zu rauben getötet? Ift das nachweisbar? 
Dder ift auch das eine Dichtung? 


XI. 
Und fein Mord. 

„Meine ‘Herren Gefchworenen, es handelt ſich um 
ein Menfchenleben, da muͤſſen wir vorfichtiger fein. Wie 
wir gehört haben, hat der Anfläger felbit zugegeben, 
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daß er bie auf den heutigen Tag, bie zur heutigen 
Gerichtsverhandlung, nicht gewagt habe, den Angeklag⸗ 
ven eined vollftändig bewußten und beabfichtigten 
Mordes zu beichuldigen. Bis dann heute dieſer ver- 
haͤngnisvolle ‚trunfene‘ Brief dem Gericht übergeben 
wurde. Es ift gefchehen, wie es dort gejchrieben fteht,‘ 
fagt die Anklage. Ich aber wiederhole noch einmal: 
Er ift zu ihr gelaufen, nur um zu erfahren, wo fie it. 
Das ift doc) eine unwiderlegbare Tatſache. Haͤtte er 
fie zu Haufe gefunden, fo wäre er bei ihr geblieben und 
hätte das im Brief Verfprochene nicht gehalten. Er 
ift ganz ylöglich und unvorbedachtermeife hingelaufen 
und feines ‚trunfenen‘ Briefes hat er fich in dem Augen⸗ 
blick überhaupt nicht mehr erinnert. ‚Er ergriff aber 
doch die Mörferfeule,‘ wird die Anklage darauf eins 
wenden. Erinnern Sie ſich doch nur, meine Herren, 
was einzig und allein aus diefer einen Mörferkeule für 
eine Piychologie entwidelt worden ift, warum er Dieje 
Moͤrſerkeule als Waffe angefehen, ale Waffe ergriffen 
habe, ufw., ufw. Hierbei ging mir aber der allers 
gewöhnlichite Gedanke durch den Kopf: Wie, wenn 
dDiefe Mörferfeule nicht auf dem Küchentifch gelegen 
hätte, von wo der Angeklagte fie ergriffen hat, fondern 
wenn fie im Schrank geweſen wäre, — fo wäre jie 
doch dem Angeflagten nicht in die Augen gefallen, und 
er wäre mit leeren Händen, ohne Waffe, Davongelaufen, 
und hätte dann auch niemanden erfchlagen. Wie fann 
denn die Mörferfeule ald Beweis dafür genügen, Daß 
er ſich vorfäßlich bewaffnet und vorfäglich ermordet 
habe? Er hat in den Gaſthaͤuſern gefchrien, er würde 
den Vater erfchlagen; zwei Tage vorher aber, als er 
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dieſen trunfenen Brief gefchrieben, ift er ruhig geweſen 
und hat im Gafthaufe nur einen Kommis um feinen 
Platz gebracht, ‚denn ohne Streit konnte Karamaſoff 
doch nicht auskommen‘. Darauf jedody antworte ich, 
Daß, wenn er fid) jchon einen Mord ausgedacht, wenn 
er fogar jchon den ganzen Mordplan entworfen hätte, 
fo würde er fi} nicht mehr mit dem Kommis geftritten 
haben, ja, vielleicht wäre er dann überhaupt nicht in 
das Gaſthaus gegangen, denn ein Menſch, der ſich mit 
folhen Dingen befchäftigt, ſucht Stille, Heimlichkeit, 
der möchte unfichtbar fein, damit man nichts von ihm 
fieht noch hört, ihn womöglich ganz und gar vergißt, 
und dag will er nicht etwa aus Berechnung, fondern 
aus Inſtinkt. Meine ‘Herren Gejchworenen, Die 
Pſychologie har zwei Enden und auch wir können 
Piychologie treiben. Was alle dieſe trunfenen Schreie 
im Laufe des ganzen Monate anbelangt, fo fchreien 
Betrunfene und Kinder immer viel, bejonders wenn 
fie fich miteinander ftreiten oder zanken: ‚Sch werde 
dich erfchlagen!“ fagen fie Schon beim kleinſten Arger, 
aber fie tun es ja doch nicht. Und felbft dieſer verhängnie- 
volle Brief, — ift er denn nicht auch der Schrei eines 
Sereizten, der das Gaſthaus in betrunfenem Zuftande 
verläßt? Ift das nicht gleichfalls wie: ‚Sch werde euch 
alle totfchlagen, alle ohne Ausnahme!“ Warım fann 
Das nicht fo fein? Warum foll diefer verhängnigvolle 
Brief, warum fol er, im Gegenteil, nicht lächerlich fein? 
Darum, weil man den Bater erfchlagen vorgefunden 
hat, weil ein Zeuge den Angeflagten im Garten be- 
waffnet und fortlaufend, geſehen hat und jelbft von 
ihm niedergeftrecdit worden if. Darum hat ſich allce 
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nach dem ſchwarz auf meiß Gefchriebenen erfüllt, und 
darım ift der Brief nicht bloß Lächerlich, fondern ver: 
haͤngnisvoll! Gott fei Dank, jebt find wir beim Ispunfte 
angelangt: ‚Er iſt im Garten gewejen, folglich ift er 
der Mörder‘ Mit diefen beiden Worten: ‚er ift ges 
weſen‘ — ‚folglich ift er der Mörder‘, damit fcheimt 
alles erfchöpft zu fein, die ganze Anklage. Aber wie 
nun, wenn er ihn nicht erfchlagen hat, obgleich er 
dagewefen ift? Oh, id) gebe ja zu, daß die Verfettung 
der Tatfachen, das Zufammentreffen aller verbächtigen 
Ausfagen von großer Beredfamteit fein fann. Bes 
trachten Sie jedody die Tatfachen einzeln, ohne fi 
von ihrer Berfettung beeinfluffen zu laflen: warum, 
zum Beilpiel will die Anklage die Ausſage des Ans 
geflagten, daß er vom Fenfter des Vaters fortgelaufen 
fei, unter feiner Bedingung auh nur ald wahr; 
ſcheinlich zulaſſen? Denten Sie an die Sarkasſmen, 
die der Ankläger hier in bezug auf die Ehrerbietung 
und die ‚frommen‘ Gefühle gemacht hat,die ſich 
ploͤtzlich des Wörderd bemädhtigt haben follen. Wie 
aber, wenn in ber Tat ſich etwas Ähnliches zus 
getragen hat, wenn ihn auch feine Ehrerbietung 
veranlaßt hat, fortzugehen, fo kann ed doch ein gewifles 
heiliged Gefühl geweien fein ...? ‚Meine Mutter 
muß in diefem Augenblid für mid, gebetet haben,‘ 
fagt der Angellagte, und behauptet, daß er fortgelaufen 
fei ‚fowie er ſich überzeugt habe, daß die Sſwetloff 
nicht beim Vater war. ‚Er konnte ſich aber doch nicht 
durch das Fenfter davon überzeugen,‘ entgegnet une 
die Anlage. Warum konnte er denn das nicht? Das 
Fenfter wurde doch auf dad vom Angeklagten gegebene 
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Zeichen geöffnet. Bei der Gelegenheit fann Febor 
Pawlowitſch ein Wort entfchlüpft fein, ein Ausruf 
hat vielleicht genügt — und das hat den Angeflagten 
vielleicht fofort davon überzeugt, daß die Sfwetloff 
nicht bei ihm war. Warum muß man durchaus 
vorausfegen, daß es fo geweſen ift, wie wir es und 
vorftellen, oder richtiger, wie wir es und unbedingt 
vorftellen wollen? In der Wirklichkeit können taufend 
Dinge vorübergehend auftauchen, die felbft der feinften 
Beobachtung eines Romanfcıriftitellerd entgehen wür- 
den. ‚Sa, aber Grigorij hat die Tür offen gefehen, 
folglich muß der Angellagte im Haufe geweſen fein 
und — folglid hat er ihn erfchlagen‘ Bon diefer 
Zur, meine Herren Gefcdhworenen ... Sehen Sie, 
diefe offenftehende Tür hat nur eine Perfon gefehen, 
die ſich indeflen zu der Zeit felbft in einem Zuftande 
befunden hat, der... Aber möge auch die Tür offen 
geftanden haben, möge der Angellagte fie geöffnet 
und aus dem Gefühl der Selbfterhaltung gelogen 
haben ‚mas ja fo verftändlicd in feiner Lage wäre,‘ 
möge er, gut, möge er ind Haus eingedrungen fein 
— warum muß er ihn aber dann audy erfchlagen 
haben? Er kann durd die Zimmer gelaufen fein 
den Bater fogar geftoßen, gefchlagen haben, doch 
deswegen kann er noch immer, nachdem er ſich übers 
zeugt hatte, daß die Sfwetloff nicht bei ihm war, 
ohne zu erſchlagen, wieder fortgelaufen fein, froh 
darüber, daß fie nicht da war und er den Bater 
nicht erfchlagen hat. Darum ift er vielleicht einige 
Minuten fpäter vom Zaun zum alten Grigorij, den - 
er im Sähzorn befchädigt hatte, hinabgeiprungen, weil 
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er imftande war, ein reined® Gefühl, ein Gefühl 
ded Mitleid und bed Bedauerns zu empfinden, Da 
er foeben der Berfuchung, den Vater zu erfchlagen, 
entgangen war und in feinem reinen Herzen Freude 
darüber empfand, daß er den Bater nicht getötet hatte. 
Schön bie zum Entfegen befchreibt uns der Ankläger 
den fchredlichen Zuftand des Angeflagten im Dorfe 
Mokroje, ale die Liebe ſich ihm plöglicdh zumandte und 
ihn zu neuem Leben rief, und es ihm zu lieben fchon 
unmöglich war, weil hinter ihm die blutige Leiche 
des Vaters lag und die Leiche auch fchon das Gericht 
ihm nachſchickte. Nun bat aber der Anklaͤger die 
Möglichkeit einer ſolchen Liebesleidenfchaft in dieſem 
Augenblid immerhin doch zugelaften und fie nad 
feiner Piychologie folgendermaßen erflärt: ‚Ein truns 
fener Zuftand war ed, noch muß der Verbrecher durch 
zwei Straßen fahren, bis zum Richtplatze ift ed noch 
weit,“ ufw. uſw. Haben Sie da vielleicht nicht eine 
andere Perfon geichaffen, Herr Ankläger? Das möchte 
ih Sie wiederum fragen. Sollte der Angeflagte 
wirflich fo roh und herzlos fein, daß er in diefem 
Augenblick an Liebe und Winfelzüge vor Gericht 
denten konnte, wenn auf feinem Gewiflen das Blut 
feined Baterd lag? Nein, nein und abermals nein! 
Anderenfalls hätte er, fobald er ſich geſagt, daß fie 
ihn liebte, ‚ihn zu fich heranzog, ihm ein neues Gluͤck 
verhieß,‘ — oh, ich ſchwoͤre es, dann hätte er ein zwei⸗ 
faches, dreifaches Beduͤrfnis empfunden, fi zu 
töten, und er hätte fidy auch getötet, wenn, wie ge- 
fagt, die Leiche ded Vaters hinter ihm gelegen hätte! 
O nein, dann hätte er nicht vergeflen, wo feine 
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Piftolen Tagen! Ich kenne den Angeklagten: Die rohe, 
hölzerne Herziofigfeit, die ihm vom Anklaͤger zuge: 
fprochen wird, ftimmt nicht mit feinem Charakter 
überein. Er hätte ſich getötet, das ift fiher; er hat 
fidh aber nicht getötet, weil ‚Die Mutter für ihn ge- 
betet hatte‘ und fein Herz unfdnuldig am Blute feinee 
Vaterd war. Er quälte fi in diefer Nacht in Mokroje 
nur um den verwundeten Grigorü, und betete zu 
Gott, daß der Alte wieder zu ſich fommen möge, daß 
der Schlag nicht tötlich fein möge! Warum foll man 
nicht diefe Auslegung der Ereignifle annehmen? Welch 
einen fiheren Beweis haben wir dafür, daß der An⸗ 
geflagte und belügt? Aber da ift ja die Leiche des 
Baterd, und man wird uns fofort wieder auf fie 
hinweifen. Gut, er ift hinausgelaufen, ohne ihn zu 
erfchlagen, wer aber hat dann den Alten erfchlagen? 

„sch wieberhole ed, die ganze Logik der Anklage 
beiteht nur darin: wer hat erfchlagen, wenn nicht 
er? Dan kann ja niemanden an feine Stelle feßen. 
Meine Herren Gefchworenen, verhält es ſich wirklich 
fo? _ Kann man denn wirklich niemand ftatt feiner 
beichuldigen? Wir haben gehört, wie die Ankläger 
alle Perfonen, die fi in diefer Nacht im Kaufe be- 
funden haben, an den Fingern aufgezählt hat. Im 
ganzen waren es fünf Menfchen. Ich gebe vollkommen 
zu, daß drei von ihnen außerhalb jedes Verbadhtes 
ftehen: der Erfchlagene felbft, der alte Grigorij und 
feine Frau. Es blieben alfo nur noch der Angeflagte 
und Sfmerdjäfoff übrig. Und fiehe da, der Ankläger 
behauptet. mit Pathos, daß der Angeflagte nur bed. 
halb auf Sſmerdjaͤkoff weife, weil er doch auf niemand 
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anderes mehr hinweifen könne, daß, wenn noch irgend- 
eine fechite Perfon, oder nur ein Schatten von einer 
Perſon noch da wäre, der Angeklagte es fofort auf: 
geben würde, Sſmerdjaͤkoff zu befchuldigen, er würde 
ſich fogar fchämen, einen fo läderlichen Verdacht 
audzufprechen und würde gegen ben Sechſten ausſagen. 
Meine Herren Gelchworenen, warum kann id) nicht 
genau dad Entgegengefeßte behaupten? Es ſtehen 
zwei da: der Angeflagte und GSfmerdjälof, — 
warum kann ic nicht fagen, daß Sie meinen 
Klienten nur darum befchuldigen, weil Sie niemand 
ander zu beichuldigen haben? Und nur darum 
haben Sie niemanden, weil Sie voreingenommen 
Sſmerdjaͤkoff von jedem Verdacht ausgefchloffen haben. 
Sa, es iſt wahr, auf Sfmerbjäfoff weifen nur der 
Angeklagte, feine beiden Brüder, und die Sfwetloff 
hin, und fonft niemand, Aber es ift Doch nody ein 
Etwas vorhanden, daß auf ihn hinweil! Das if 
eine gewifle, wenn auch unklare Gährung eines Bers 
dachtes, einer Frage in der Gefellichaft: ein Gerücht 
verbreitet fi, man fühlt eine allgemeine Erwartung. 
Schließlich find ed auch noch einige fehr charafteriftifche 
Fakta, die dafür zeugen könnten, wenn fie auch ein 
wenig unbeftimmt find, was ich zugeben muß: eritens, 
diefer epileptifche Anfall gerade am Tage der Katas 
ftrophe, ein Anfall, den der Anklaͤger fo fehr zu vers 
teidigen fih bemüht hat. Darauf der ploͤtzliche 
Selbftmord Sfmerdjätoffd am Vorabend der Gerichtös 
verhandlung, und ebenfo unerwartet und plöglich war 
heute vor Gericht die Ausfage des einen Bruders des 
Angeflagten, der bis heute an die Schuld des Bruders 
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geglaubt hatte und nun plöglicd das Geld bringt 
und Sſmerdjaͤkoff ald den Mörder angibt. Oh, id 
bin vollkommen überzeugt, zufammen mit dem Gerichts⸗ 
hof und der Staatsanwaltfchaft, dag Iwan Karamafoff 
am Nervenfteber erfranft it, daß feine Ausſage in 
der Tat nur ein verzweifelter, im Fieber erfonnener 
Verſuch, feinen Bruder zu retten, fein kann, und er 
die Schuld auf den Erhängten abmwälzen wollte. 
Immerhin aber ift wieder der Name Sſmerdijaͤkoff 
genannt worden, wieder fcheint man etwas Nätfelhaftes 
gehört zu haben. Da ift irgend etwas noch nicht 
zu Ende geiprochen, meine Herren Gefchworenen, 
der Schluß fehlt noch. Das letzte Wort wird aber 
vielleicht noch einmal gefagt werden. Das laſſen 
wir aber jeßt bei Seite, das fteht und noch bevor. 
Der Gerichtshof hat nichtödeftoweniger befchloflen, 
die Verhandlung fortzuführen, fo will ich denn jept 
vorläufig etwas zu der Charakteriſtik des verftor- 
benen Sfmerdjätoff bemerken, die uns fo talentvoll 
vom Anfläger vorgetragen worden if. Obgleid) 
ich das Talent meines Gegners aufrichtig bewundert 
habe, kann id, indeflen doc, nidyt mit den Grund- 
zügen der Charafteriftif übereinftimmen. Ich bin bei 
Sfmerbjäfoff geweien, ich habe ihn gefehen und mit 
ihm gefprochen, und ich muß geftehen, er hat auf 
mid; einen ganz anderen Eindrud gemacht. Geſund⸗ 
heitlich war er ſchwach, das ift wahr, aber was feinen 
Charakter und fein Herz anbelangt — oh, da war 
er es nicht, nein, in diefen beiden Punften war der 
Menſch durchaus nicht fo ſchwach, wie der Ankläger 
ed von ihm glaubt! Auch habe ich durchaus Feine 
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Schüchternheit an ihm wahrgenommen, jene Schuͤchtern⸗ 
beit, die der Anklaͤger für fo charakteriftiich an ihm 
hält. Zreuherzigfeit habe ich an ihm überhaupt nicht 
bemerkt, im Gegenteil, ih fand ihn ſchrecklich miß- 
tranifch, was er durch Naivität zu verbergen fuchte, 
und fein Berftand ift fähig, vieles zu begreifen. Die 
Anklage hat ihn in viel zu treuherziger Weife für 
einen Schwacdfinnigen gehalten. Auf mich hat er 
einen ganz beftimmten Eindruck gemadıt: ich bin 
mit der Überzeugung fortgegangen, daß er ein 
durchaus böfer, maßlos ehrgeiziger, rachſuͤchtiger 
und boshaft neidifcher Menſch if. Ich habe einige 
Erfundigungen über ihn eingezogen und ich babe 
folgendes erfahren: Er hat feine Herkunft gehaßt, 
hat ſich ihrer gefhämt und hat vor Wut gefnirfcht 
bei dem Gedanken, daß er von der ‚Stintenden‘ 
abftammte. Gegen den Diener Grigorij und deſſen 
Frau, feine beiden Wohltäter von Kindheit an, hat 
er ſich unehrerbietig betragen. Rußland hat er ver: 
flucht und verfpottet. Er hat davon geträumt, nad 
Frankreich zu fahren und fid zum Frangofen ums 
zugeftalten. Er hat oft davon geiprochen, daß ihm 
dazu die Mittel fehlten. Wir fcheint ed, daß er 
niemanden geliebt hat, außer ſich felbft; jedenfalls 
hat er fih bis zur Abfonderlichkeit hochgeichäßt. 
Bildung hat er nur in guten Kleidern, reinen Plätt- 
hemden und gewichſten Stiefeln geſehen. Er hat 
fi) — und dafür gibt ed Beweife — für ben un- 
ehelihen Sohn Fedor Pawlowitſchs gehalten, und 
hat feine Stellung im Vergleich zu den ehelichen 
Kindern feines Herrn gehaßt: ‚Ihnen gehört alles, 
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mir aber nichts, ſie haben alle Rechte, ſind die Erben, 
ih aber bin nur der Koh.‘ Er hat mir mitgeteilt, 
daß er mit Fedor Pawlowitich zufammen dad Geld 
ind Kuvert getan habe. Die Beſtimmung diefer 
Summe — mit dreitaufend Rubeln hätte er feine Kar⸗ 
siere machen koͤnnen — war ihm natürlich gleichfalls 
verhaßt. Dazu hat er noch die dreitaufend Rubel in hellen 
regenbogenfarbenen Kreditbilletten gefehen — danadı 
habe ich ihn ausdrädlic gefragt. Oh, zeigen Sie 
niemals einem neidifchen und eigenfüchtigen Wenfchen 
viel und großes Geld auf einmal! Er aber hat 
damals zum erftenmal eine fo große Summe in der 
Hand gehalten. Der Eindrud dieſes regenbogens 
farbenen Pakets konnte fich in feiner Einbildungskraft 
krankhaft wiederfpiegeln, vorläufig noch ohne Folgen. 
Der hochtalentvolle Antläger hat und mit außer- 
gewöhnlicher Feinheit alle pro und contra Annahmen 
der Möglichkeit, Sſmerdjaͤkoff des Mordes zu bes 
fchuldigen, ffizziert, und noch befonderd gefragt: Wozu 
follte er einen Epilepfieanfall fimuliert haben? Aber 
er braucht ihn ja auch gar nicht fimuliert zu haben, 
der Anfall konnte doch auch ganz von felbft und 
natürlich gekommen fein. Aber ebenfo natürlich kann 
der Anfall dann auch wieder vorübergegangen und 
fann der Kranke aufgewacht fein. Nehmen wir an, 
er hat ſich nicht fofort erholt, aber er ift vielleicht 
zu fich gefommen und aufgewacht, wie das bei den 
Fallfüchtigen häufig vorfommt. Die Anklage fragt: In 
welchem Augenbli hat denn Sſmerdjaͤkoff den Mord 
verübt? Diefen Augenblid feitzuftellen, ift außerorbents 
lich leicht. Er ift aus tiefem Schlaf erwacht, denn 
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er fchlief Doch nur — nad einem Anfalle verfällt 
der Epileptifer immer in einen tiefen Schlaf — 
genau in dem Augenblid, ald der alte Grigorij ben 
fortlaufenden Angellagten auf dem Zaune am Fuß 
padte und über die ganze Umgegend hin: ‚Bater- 
moͤrder! fchrie. Diefer ungewöhnliche Schrei durd 
die Stille und Dunkelheit kann Sſmerdjaͤkoff fehr wohl 
aufgewect haben, da fein Schlaf zu der Zeit fchon 
durchaus nicht mehr fo feft zu fein brauchte: er hätte 
fchon eine Stunde vorher erwachen fönnen. Darauf⸗ 
hin kann er fehr wohl aus dem Bett aufgeftanden 
und unbewußt, ohne jegliche Abficht, hinaudgegangen 
fein, um zu fehen, was diefer Schrei auf ſich hat. 
In feinem Kopf ift noch krankhafter Dunft, das 
Bewußtſein fchlummert noch, — da ift er aber fchon 
im Garten: Er tritt an die erleuchteten Fenfter heran, 
und erfährt von feinem Herrn, der natürlich über 
fein Erſcheinen fehr erfreut ift, die fchredfliche Nachricht. 
In feinem Kopfe entzündet ſich fofort die uͤberlegungs⸗ 
kraft. Bon dem erſchrockenen Herrn erfährt er alle 
Einzelheiten. Und yplöglich durchzuckt fein zerflörtes 
und krankes Gehirn ein Gedanke, — ein ſchrecklicher, 
aber verführerifcher und unabweisbarer Gebanfe: den 
Herrn zuermorden, die Dreitaufend zu nehmen und fpäter 
alles auf den jungen Herrn zu wälzen: wen würde man 
verbächtigen, wenn nicht den jungen Seren, er war 
dageweien, das konnte man beweifen. Eine ſchreckliche 
Gier nach Geld, nad) der Beute, konnte ihn, zufammen 
mit der Vorftelung von der Straflofigkeit, gepadt 
haben. Dh, diefe plößlichen und unabweisbaren Aus⸗ 
bruͤche ftellen ſich fo oft bei ſich darbietender Gelegen⸗ 
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heit ein, und hauptfächlich bei Moͤrdern, die ſich noch 
vor einer Minute nicht bewußt waren, daß fie töten 
würden! Und nun: Sfmerdjäfoff konnte zum Kern 
hineingehen und feinen Plan ausführen, aber womit, 
mit welcher Waffe? Mit dem erften beften Stein, 
den er im Garten ergriffen hatte. Aber wozu, zu 
welchem Zwed? Aber mit dreitaufend Rubel kann 
man doch Karriere machen! Bitte, ich wiberfpreche 
mir durchaus nicht: Das Geld kann ja doch eriftiert 
haben. Und Sfmerdjäfoff wußte fogar ganz allein, 
wo ed zu finden war, wo es beim Herrn lag. — 
Aber der Umfchlag des Geldes, das zerriffene Kuvert 
‚auf dem Fußboden‘? Der Anklaͤger madte, als er 
vom Paket ſprach, eine außerordentlid, feine Bemerfung 
darüber, daß nur ein ungewohnter Dieb, wie 3. B. 
Karamafoff, dad Kuvert auf dem Fußboden hätte liegen 
laſſen können, Sſmerdjaͤkoff dagegen niemals ein 
Beweisſtuͤck feines Verbrechens liegen gelafien hätte. 
Meine Herren Gefchworenen, als ich das hörte, fühlte 
ich plöglich, daß er mir etwas bereits Bekanntes fagte. 
Stellen Sie fid) vor: Genau diefelbe Bemerkung, diefen 
Hinweis darauf, dag nur Karamafoff mit dem Pafet 
fo hätte verfahren können, habe idy genau vor zwei 
Tagen von Sſmerdjaͤkoff ſelbſt gehört und er hat mid 
damit fogar in Erftaunen geſetzt: Mir fiel nämlid) 
fofort auf, daß er fich naiv ftellte, um mir biefen 
Gedanken aufzubinden, damit ich felbft zu diefem 
Schluß käme, — er hat ſich bemüht, mir diefen Ge- 
banfen einzugeben. Und jeßt frage ich: Hat er nicht 
auch dem hochtalentvollen Ankläger diefen Gedanken 
in derfelben Weife fouffliert? Man wird fagen: Aber 
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die Alte, die Frau Grigorije? Sie hat doch gehört, 
wie der Kranke neben ihr die ganze Nacht geftöhnt hat. 
Es ift möglich, daß fie es gehört hat, aber die Eins 
bildungsfraft ift doch oft fehr ſtark. Ich kannte eine 
Dame, die fidy bitter beklagte, daß die ganze Nacht 
ein Hund auf dem Hofe fie durch fortmährendes 
Bellen geftört und fie daher faft überhaupt nicht ges 
fchlafen habe. Indeſſen hatte aber dad arme Tier, 
wie es ſich fpäter herausftellte, im ganzen nur zwei oder 
dreimal gebellt. Aber das ift ja ganz natuͤrlich. Der 
Menfch fchläft und plöglich hört er ein Stöhnen, er 
erwacht und ärgert fid, daß man ihn geftört hat, 
fchläft aber augenblidlicd; wieder ein. Nach zwei 
Stunden hört er wieder ein Stöhnen, wieder wadıt 
er auf und wieder fchläft er ein; ſchließlich wieder 
ein Stöhnen und zwar wiederum nad) zwei Stunden, 
im ganzen alfo nur dreimal in der Naht. Am 
Morgen fteht er auf und beflagt fi, daß er in 
der Nacht ununterbrochen gefitört worden fei. So 
muß es ihm aber auch durchaus erfcheinen; die 
Zwifchenräume von zwei Stunden hat er verfchlafen 
und erinnert ſich ihrer nicht, erinnert ſich aber nur 
der Minuten des Erwachend, und da fcheint es ihm, 
er fei die ganze Nacht geftört worden. Aber warum, 
warum, ruft Die Anklage aus, warum hat Simerdjäfoff 
in feinem Schreiben vor dem Tode nicht alles eins 
geftanden? ‚Zu dem einen reichte dad Gewiſſen, 
haben wir doch noch vor furzem gehört, ‚zum anderen 
aber nicht.‘ Aber erlauben Sie: Gewiflen — das 
ift doch ſchon Neue, und Reue konnte bei diefem 
Selbftmörder vielleicht überhaupt nicht vorhanden ges 
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weien fein, fondern nur Verzweiflung. Verzweiflung 
aber und Reue find zwei ganz verfchiedene Dinge. 
Die Verzweiflung Tann boshaft und unftillbar fein, 
und der Selbftmörder kann in dem Augenblid, als 
er Hand an ſich legte, diejenigen fogar doppelt ges 
haft haben, die er fein ganzes Leben lang beneibet 
hat. Meine Herren Gefchworenen, vermeiden Sie es, 
einen Suftizirrtum zu begehen! Warum foll das un- 
wahrfcheinlich fein, was ich Ihnen foeben vorgelegt 
und gefchildert habe? Finden Sie einen Fehler in 
meiner Auslegung, finden Sie, das fie unmöglich, abfurd 
it? Wenn nur ein Schatten von Möglichkeit, nur ein 
Schatten von Wahrheit in meiner Annahme ift — 
fo enthalten Sie ſich einer Verurteilung! Und fann 
denn hier nur von einem Schatten die Rede fein? 
Sch ſchwoͤre bei allem, was mir heilig ift, ich glaube 
an meine Auslegung, die id; Ihnen foeben auseinander 
gefegt habe, an meine Erflärung ded Mordes! Doc 
hauptfächlich, hauptfächlich regt es mich auf, und der 
Gedanfe erbittert mid; geradezn, daß aus der ganzen 
Menge von Tatfachen, die die Anklage gegen den 
Angeklagten auftürmt, nicht ein einziger Fakt bewiefen 
und unwiderruflich ift, und daß der Unglüdfiche nur 
durch die Verfettung der Tatfachen zu Grunde gehen 
wird. Sa, diefe Verkettung der Tatſachen ift fchred- 
lich! Diefed Blut, diefed von den Fingern herab- 
fliegende Blut, die blutdurchtraͤnkte Wäfche, Die 
ſchwarze Nacht, durch die der Schrei ‚VBatermörber!* 
gellt, und der mit verwundetem Schädel am Boden 
Liegende, darauf diefe Unmenge von Hinweiſen, Geften, 
Audrufen des Angeflagten — oh, alles das kann ftarf 
Doftojewstt: Die Brüder Karamafoff. IT. 51 
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beeinflufien! Kann dad aber auch Ihre Überzeugung 
beeinflußen, fann das auch Ihre Überzeugung beftechen, 
meine Herren Gefchworenen? Denken Sie daran, 
dag Ihnen die unumfchränfte Macht zu binden und 
zu Iöfen gegeben ift. Doc je größer die Gewalt ift, 
um fo fchwerer ift ihre Anwendung. Nicht ein Sota 
werde id) von dem aufgeben, was ich foeben gejagt 
habe. Doch möge es fein, nehmen wir an, daß id 
auf einen Augenblick mit der Anflage übereinftimme: 
Daß mein unglüdlicher Klient feine Hände mit dem 
Blute ded Vaters befledt hat. Das ift nur eine 
Annahme, meine Herren. Ich wieberhole ed, daß ich 
auch nicht einen Augenblid an feiner Unfchuld zweifle. 
Aber nehmen wir einmal an, daß der Angeklagte des 
Batermordes fchuldig if. Doch hören Eie bitte mein 
Wort bis zu Ende, felbft wenn ic, fogar diefe Ans 
nahme zulaffe. Wir liegt etwas auf dem "Herzen, 
was ich ausfprechen möchte, denn ich fühle auch in 
Ihren Herzen und Gedanken diefen großen Kampf ... 
Berzeihen Sie mir dieſes Wort, meine Herren Ges 
fchmworenen, von Ihren Herzen und Gedanken. Doch 
ich möchte bid zum Ende wahr und aufrichtig bleiben. 
Meine Herren, feien wir ed einmal alle — Seien 
wir wahr und aufrichtig!“ 

An diefer Stelle wurde der Verteidiger durch 
ziemlich ftarfen Applaus unterbrochen. In der Tat, 
feine legten Worte hatte er in einem fo aufrichtig 
Mingenden Tone gefprochen, und alle fühlten, daß 
er wirklich etwas zu fagen hatte und daß das, 
was er jeßt fagen würde, vielleicht das allerwichtigfte 
war. Als aber der Vorfibende den Applaus hörte, 
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flingelte er fofort und meldete laut, daß er den Saal 
„räumen“ Iaffen würde, falls Ähnliches noch einmal 
vorkommen follte. Alles wurde ftill, und Fetjukowitſch 
begann von neuem, diedmal mit einer geradezu be- 
feelten Stimme, die jet ganz anders klang ald vorhin. 


XIII. 
Der übertreter des Gebots. 


„Nicht nur die Verkettung der Tatſachen vernichtet 
meinen Klienten,“ hub er an, „nein, meine Herren 
Geſchworenen, im Grunde iſt ed nur ein einziger 
Fakt, der ihm den Hals bridt: das ift — ber 
Leichnam des alten Baterd! Wäre es ein gewöhnlicher 
Mord, fo würden Sie bei der Nichtigfeit, Unbewiefen- 
heit und Phantaftif der fogenannten Anflagebeweife 
— wenn man jeden von ihnen einzeln und nicht in 
der Gefamtheit betrachtet —, fo würden Sie die 
Anklage zurücdweifen, oder Sie würden ſich mindeitens 
bedenfen, das Leben eined Menfchen nur auf Grund 
des Vorurteile, das er leider gar zu fehr verdient hat, 
zu Grunde zu richten! Hier aber handelt es ſich nicht 
um einen gewöhnlichen Mord, fondern um einen 
Batermord! Das imponiert! Und zwar in einem 
folchen Maße, daß felbft die Nichtigkeit und Un⸗ 
bewiefenheit der anflagenden Tatſachen felbft dem 
Borurteilslofeften nicht mehr fo nichtig und nicht 
mehr fo unbewiefen erfcheint. Wie nun einen 
ſolchen Angeklagten. rechtfertigen? Wie, wenn er 


den Mord verübt hat und ungeftraft entfommt? — 
51* 
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Dad ift ed, was ein jeder ſich in feinem Herzen 
unwillfürlich, inftinktiv fragt. Sa, es ift ein ſchreck⸗ 
liches Ding, dad Blut des Vaters zu vergießen, daß 
Blut desjenigen, der mid; gezeugt, geliebt, fein 
Leben für mich nicht gefchont hat, der von meinen 
erften Kinderjahren an für mich bei jeder Kinder; 
franfheit gezittert, fein ganzes Leben lang nur 
für mein Gluͤck gearbeitet und gelitten, nur von 
meinen Freuden und Erfolgen gelebt hat! Sa, 
einen folhen Vater zu erfchlagen — das wäre nicht 
auszudenfen! Weine Herren Gefchworenen, was 
it ein Vater, ein wirklicher Vater, was ift das für 
ein Wort, was für eine unheimlich große Idee liegt 
denn in diefem großen Worte? Wir haben foeben 
zum Teil darauf hingewielen, was ein wahrer Bater 
it und was er fein fol. In dem vorliegenden 
Falle jedoch, der uns jetzt alle fo beichäftigt, und 
der und quält und bis ind ‚Herz getroffen hat, in 
diefem vorliegenden Falle entfpricht der Vater, der 
verftorbene Kedor Pawlowitſch Karamafoff, nicht im 
geringften, nidyt im allermindeften jenem Begriff von 
einem Vater, den wir alle im Herzen tragen. Das 
ift das Ungluͤck. Ta, in der Tat, gar mancher Vater 
ift das Unglück feiner Kinder. Betrachten wir diefes 
Unglüd jest etwas aus der Nähe, — wir bürfen 
doch, meine Kerren Gefchworenen, im Hinblick auf 
die Wichtigkeit der bevorftehenden Entfcheidung, vor 
nichts zurücichreden. Uud gerade jebt dürfen wir 
weniger denn je mit den Händen gewifle Ideen zus 
rüdfcheuchen, wie Kinder oder ängftliche Frauen, um 
den treffenden Vergleich des hochtalentvollen Ans 





klaͤgers zu gebraudhen. Nun hat mein hochge- 
achteter Gegner — der fchon mein Gegner war, 
noch bevor ich mein erfted | Wort gefprocen 
hatte — hat mein Gegner mehr ald einmal auss 
gerufen: ‚Nein, ich will die Verteidigung des Ans 
geflagten keinem anderen überlaffen —, ich bin der 
Anklaͤger, ich will auch der Verteidiger fein! Das 
hat er, wie gefagt, ein paarmal ausgerufen, inbeflen 
hat er aber nur zu erwähnen vergeflen, daß der An⸗ 
geflagte, wenn er ganze breiundzwanzig Sahre Tang 
eine folhe Dankbarkeit für ein einziges Pfund Nüffe 
im Herzen bewahrt hat, das ihm der einzige Menſch 
geichentt hat, der während feines Aufenthaltes als 
Kind im Elternhaufe freundlich zu ihm geweſen ift, 
daß dann andererfeits ein folcher Menſch in diefen 
dreiundzwanzig Sahren auch nicht hat vergeflen 
tönnen, wie er auf dem Hinterhofe barfüßig umher⸗ 
gelaufen if, mit bloßen Beinen und in „Hoͤschen 
an einem Knopf‘, wie e8 uns der menfchenfreundliche 
Doktor KHerzenftube gefchildert hat. Meine Herren 
Gefchworenen, wozu follen wir noch näher diefes 
Unglüd unterfuchen, und wiederholen, was doc, alle 
fchon wiffen! Was hat mein Klient hier vorgefunden, 
als er nad Haus, zum Bater fam? Und warum, 
warum nur ftelt man meinen Klienten als gefühl- 
(ofen Egoiften, als Ungeheuer dar? Er ift gewiß 
zügellos, wild und wuͤſt, und dafür verurteilen wir 
ihn auch jest. Wer aber ift fchuld an feinem un- 
glüdlichen Leben, wen trifft die Schuld, daß er bei 
guten Anlagen eine fo fchlechte Erziehung erhalten 
hat, diefer Fleine verlaflene Sunge mit dem prächtigen 
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liebebebürftigen Herzen? Kat ihm denn auch nur 
ein einziger Menſch Vernunft beigebracht, was verfteht 
er von der Wiflenichaft, bat ihm denn überhaupt 
jemand aud nur ein wenig Liebe in jeiner freud- 
(ofen Kindheit entgegengebradht? Mein Klient ift nur 
unter Gottes Obhut aufgewachſen, alfo mit anderen 
Worten: wie ein wildes Tier. Vielleicht hat er ſich 
danach gefehnt, feinen Vater nach fo langer Zeit 
wiederzufehen, er hat vielleicht ſchon tauſendmal, 
wenn er ſich feiner Kindheit wie eines Traumes er: 
innerte, die widerlichen Erinnerungen verfcheucht und 
ſich mit ganzer Seele danach gejehnt, feinen Bater 
rechtfertigen und umarmen zu koͤnnen! Und nun, 
was findet er hier? Mit nicht ale zynifchem Spott, 
Mißtrauen und Betrügereien wegen bed frittigen 
Geldes wird er empfangen. Die Gefpräde und die 
Lebensphilofophie, die er täglich ‚beim Kognaf‘ mit ans 
hören muß, verurfachen ihm faft Übelfeit, fein Herz 
dreht fi ihm im Leibe um. Und alebald fieht er, 
wie diefer Vater mit feinem, feines Sohnes Gelbe, 
ihm, dem Sohne, die Geliebte abfpenftig machen will. 
Das ift mehr ald efelhaft und graufam, meine Herren 
Gefchworenen. Und diefer felbe alte Vater beflagt 
fih nun bei allen über die lnehrerbietigfeit und 
Graufamfeit ded Sohnes, ſucht ihn in der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft anzuſchwaͤrzen, mit Schmuß zu bewerfen, ihm 
zu fchaden, wo er nur fann, er verleumbet ihn über 
al, und fchließlih kauft er feine Wechfel auf, um 
ihn, feinen leiblichen Sohn, ind Gefängnis zu bringen! 
Meine Herren Gefchworenen, diefe Seelen, dieſe dem 
Anfcheine nad, graufamen, wilden, zügellojen Menfchen, 
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wie mein Klient, find meiftenteils fehr zärtlich, nur 
zeigen fie ed nicht. Lachen Sie bitte nicht, lachen 
Sie nicht über meine Worte! Der talentvolle An⸗ 
FMäger hat meinen Klienten vorhin in unbarmherziger 
Weiſe zu verfpotten gefucht, indem er in ganz befonderer 
Art andeutete, daß Dmitrij Karamafoff Schiller Liebe 
und alles ‚Schöne und Hehre‘. Ich hätte mich an 
feiner Stelle darüber nicht Iuflig gemacht, wenn id) 
der Anfläger gewelen wäre. Denn biefe Herzen, — 
oh, erlauben Sie mir, daß ich diefe Herzen verteidige, 
die fo Selten verftanden und fo oft ungerecht bes 
urteilt werden! Diefe Herzen Sehnen fih fo oft 
nach Zärtlichkeit, Schönheit und Gerechtigkeit, fie tun 
ed gleichſam aus Wiederfpruch zu ſich ſelbſt, zu ihrem 
wuͤſten Leben, ihrer Grauſamkeit. Sie fehnen ſich 
vielleicht unbemußt danach, aber fie fehnen fich mit 
ihrer ganzen Leidenfchaft. Außerlich leidenſchaftlich 
und hart, find fie fähig, 6i8 zur Dual etwas Tieb zu 
gewinnen, ein Weib zum Beifpiel, und das lieben 
fie dann unbedingt mit einer geiftigen, einer höheren 
Liebe. Ich Bitte Sie wiederum, nicht über mid) zu 
lachen: Das pflegt gerade bei diefen Naturen am 
häufigiten vorzufommen. Nur können fie ihre Leiden- 
fchaft, die zuweilen fehr roh ift, nicht verbergen, und 
Das ift ed, was allen fofort an ihnen auffällt, das 
wird fofort von allen bemerkt, den inneren Menfchen 
aber fieht niemand. Doch ihre Leidenfchaften werden 
fchnell geftillt, und diefer anfcheinend rohe und grau⸗ 
fame Menſch ſucht in der Nähe eines edlen und 
fchönen Weſens nur Erneuerung, fucht die Wöglich- 
feit, fidy zu beflern, gut zu werden, ehrlich und edel, 
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oder ‚Ichön und erhaben‘, wie fehr diefes Wort audı 
veripottet werden mag. Sch habe gelagt, daß ich es 
nicht wage, über den Roman meines Klienten mit 
Fräulein Werchoffzeff zu fprechen. Ich denfe aber, 
daß mir doch ein halbes Wort über ihn geftattet fein 
wird. Wir alle haben vorhin gehört — nicht die 
Ausfage, fondern nur das wahnfinnige Gefchrei eines 
Weibes, das ſich rächen will, doch nicht ihr, ob, 
wahrlich nicht ihr fteht ed zu, ihm einen Treubrud 
vorzumwerfen, denn fie, fie felbft hat ihm die Treue 
zuerft gebrochen. Hätte fie nur einen Augenblid 
Zeit gehabt, nachzudenken, fo würde fie beftiimmt nicht 
eine folche Ausfage gemacht haben. Meine Herren 
Gefchworenen, glauben Sie ihr nicht, nein, mein 
Klient ift Fein ‚Auswurf des Menfchengefchlechte‘, 
fein ‚Ungeheuer‘, wie fie ihn vorhin genannt hat! Der 
gefreuzigte Menfchenfreund hat gefagt: ‚Sch bin der 
gute Hirt, ein guter Hirt gibt feine Seele hin für 
feine Schafe, auf daß fein einziges untergehe .. .‘ 
Kichten auch wir feine Menfchenfeele zu Grunde! 
Sch habe foeben gefragt, was dad Wort ‚Vater‘ bes 
deutet, und ich habe ausgerufen, daß es ein großes 
Wort, eine und teure Benennung fei. Doc, meine 
Serren Gefchworenen, mit einem Worte muß man 
ehrlich umgehen und ich verlange, daß man jedem 
Dinge feinen richtigen Namen gibt, nicht aber, daß 
man uns teure Worte mißbraucht. Und darum fage 
ih breif: Ein Vater, wie der erfchlagene alte 
Karamafoff, kann nicht Vater genannt werden, er ift 
diefes Namens nicht wert! Die Liebe zum Bater ıft, 
wenn fie vom DBater nicht gerechtfertigt wird, eine 
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Albernheit, eine Unmöglichkeit. Liebe kann man 
nicht aus Nichts fchaffen, nur Gott allein vermag 
aus Nichts etwas zu fchaffen. ‚Väter, betrübet nicht 
eure Kinder‘, fchreibt der Apoftel aus der Liebe 
feines liebeglühenden Herzens heraus. Nicht wegen 
meines Klienten führe ich bier diefe heiligen Worte 
an, um aller Bäter willen rufe ich fie ung wieder 
ind Gedächtnid. Wer hat mir die Madıt und das 
Necht gegeben, den Vätern Kiebe zu lehren? Niemand. 
Aber ald Menſch und ald Staatsbürger rufe ich die 
Vaͤter auf — vivos voco! Mir meilen nidt 
lange hier auf Erden, wir tun viel üble Taten, wir 
reden viel üble Worte. Darum aber follten wir alle 
den geeigneten Augenblick unfered Zuſammenſeins be> 
nugen, um einander ein gute® Wort zu fagen. 
So tue denn auh id: folange id an diefem 
Plate ftehe, will id; meinen Augenblid benugen. 
Nicht umfonft ift und diefe Tribüne durch höchiten 
Willen geichenft worden — von ihr aus hört ung 
ganz Rußland. Nicht nur zu den hier verfammelten 
Vätern rede ich, fondern allen Vätern rufe ich zu: 
‚Bäter, betrübet nicht eure Kinder! Sa, erfüllen 
wir zuerft felbft das Gebot Ehrifti — dann erft können 
wir auch von unferen Kindern die Erfüllung ber 
Gebote verlangen! Anderenfalls find wir nicht die 
Väter, fondern die Feinde unferer Kinder, und auch 
fie find dann nicht unfere Kinder, fondern unfere 
Feinde, und wir ſelbſt machen fie zu unferen Feinden! 
‚Mit welhem Maße du meffet, wird Dir wiedergemeffen 
werden‘ — das fage nicht ich, das fchreibt und dag 
Evangelium vor: Mit dem Maße follit du wieder: 
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meffen, mit dem dir gemeflen wird. Wie fol man 
nun die Kinder anflagen, wenn fie und mit demfelben 
Maße wieder meflen, mit dem wir meflen? In Finnland 
fam vor furzgem ein Mädchen, eine Dienftmagd, in 
den Verdacht, im geheimen ein Kind geboren zu haben. 
Man fing an, fie zu beobachten und fchließlich fand 
man auf dem Hausboden, ganz unter dem Dache, in 
einer Ede unter Ziegelfteinen, ihren Koffer, von dem 
niemand etwas gewußt hatte. Und in diefem Koffer 
fand man die Feine Xeiche ihres neugeborenen Kindes. 
Sm felben Koffer fand man aber außerdem noch die 
Sfelette zweier fchon früher von ihr geborener und, 
wie fie felbft eingeftanden hat, von ihr im Augenblid 
der Geburt umgebracdhter Kinder. Meine Herren 
Geſchworenen, ift das nun eine Mutter ihrer Kinder? 
Wohl hat fie fie geboren, aber ift fie ihnen denn eine 
Mutter gewefen? Wer von und wird ed wagen, fie 
mit dem heiligen Mutternamen zu nennen? Seien 
wir mutig, meine Herren Gefchworenen, feien wir 
fogar fühn, wir find fogar verpflichtet, es zu fein, 
befonders in diefem Augenblid, und und nicht vor 
gewiffen Worten und Ideen zu fürchten, wie bie 
Moskauer Kaufmanndfrauen, die vor ‚Metall‘ und 
‚Schwefeläther‘ Angft haben.) Nein, beweifen 
wir, daß auch wir in den lebten zehn Sahren 
der Entwidlung fortgeichritten find, und fagen 


*) In einem Drama U. R. Oftrowsfiis floͤßen dieſe beiden 
Worte einer ungebildeten, bigotten Kaufmanntfrau, da fie nit 
weiß, was fie bedeuten und fie fih das Unheimlichfte unter ihnen 
denkt, heillofen Schreden ein, was natuͤrlich Anlaß zu weiteren 
Konflikten gibt. E. K. R. 
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wir es gerade heraus: Der Erzeuger ift noch nicht 
Vater, Vater if, wer erzeugt und dieſen Namen 
verdient hat. Oh, gewiß, ed gibt auch noch eine 
andere Bedeutung, eine andere Auffaffung und 
Auslegung des Wortes Vater, die verlangt, daß 
mein Vater auch dann, wenn er ein lingeheuer 
ift, wenn er auch zum Berbrecdher an feinem Kinde 
geworden ift, immer noch mein Vater bleibt, und 
zwar nur darum, weil er mich erzeugt hat. Doch 
diefe Bedeutung ift fozufagen fchon eine mpyftifche, die 
ih nicht mit dem Verftande begreifen, fondern 
nur mit dem Glauben annehmen Tann, oder 
richtiger gefagt, auf Treu und Glauben, wie ed und 
auch mit vielem anderen ergeht, das wir nicht begreifen 
fönnen, an das aber zu glauben die Religion uns 
gebietet. Doc in folhem Falle mag es dann auch 
außerhalb des Bereiches des wirklichen Lebens bleiben. 
Sm Bereiche des wirflichen Lebens aber, das nicht 
nur feine befonderen Rechte hat, ſondern felbft auch 
große Pflichten auferlegt, — in diefem Bereiche müffen 
wir, und find wir fogar verpflichtet, wenn wir 
menſchlich und Chriften fein wollen, nur diejenigen 
Überzeugungen durchzuführen, die von der Vernunft 
und der Erfahrung gutgeheißen, die durch den Schmelz- 
ofen der Analyfe hindurchgegangen find. Mit einem 
Wort, wir haben vernünftig zu handeln, und nicht 
unvernünftig, wie etwa im Traum und in der Phantafie, 
damit wir dem Menfchen feinen Schaden zufügen, 
damit wir feinen Menſchen unnuͤtz quälen und zu 
Grunde richten. Dann, dann erft wird es eine wirklich 
chrijtliche Tat fein, nicht nur eine mpyftifche, fondern 
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eine vernünftige und eine bereits wahrhaft menſchen⸗ 
freundliche Tat... .” 

Bei diefen Worten erhob fid an vielen Stellen 
des Saales ftarfer Applaus, aber Fetjukowitſch begann 
fogar mit den Armen zu fuchteln, als flehe er an, 
ihn nicht zu unterbrechen und ihn ausreden zu laſſen. 
Im Augenbli wurde es ftil. Der Redner fuhr fort: 

„Slauben Sie denn, meine Herren Gefchworenen, 
daß folde Fragen unfere Kinder unberührt laſſen 
fönnen, wenn fie, jagen wir, fchon Sünglinge find, 
oder, fagen wir, wenn fie fchon anfangen, nadhzus 
denken? Nein, das können fie nicht, und wir können 
auch feine unmögliche Schonung von ihnen verlangen. 
Der Anblid eined unwuͤrdigen Vaters, befonderd im 
Vergleich mit anderen, würdigen Vätern feiner Alters⸗ 
genoflen, veranlaßt den Süngling unwillkuͤrlich zum 
Nachdenken, und flüftert ihm unwillfürlicd; qualvolle 
Fragen zu. Auf diefe Fragen aber wird ihm immer 
nur die eine Bureauantwort zuteil: ‚Er hat dich 
erzeugt, du bift Blut von feinem Blut, folglich mußt 
du ihn lieben.“ Wie foll da der Süngling nicht erniter 
darüber nachdenfen und fich nicht unwilllärlich fragen: 
‚sa, hat er mich denn geliebt, ald er mid) zeugte?“ 
und er wundert ſich felbft immer mehr darüber. 
‚Sat er mid; denn um meinetwillen erzeugt? Er 
fannte mid doch gar nicht, er hat ja nicht einmal 
gewußt, weld eines Gefchlechtd ich fein würde, er 
hat vielleicht überhaupt nicht an mid; gedadht, in 
jenem Augenblid der Leidenſchaft, die vielleicht nur 
vom Weine herrührte, und in dem er mir vielleicht 
nur die Neigung zum Trunfe vererbte. Und bas 
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find feine ganzen Wohltaten an mir... Warum 
nun fol ich ihn jetzt mein ganzes Leben lang nur 
dafür lieben, daß er mid, erzeugt hat, dann aber, 
feit dem erften Tage meines Lebens mich Aberhaupt 
nicht geliebt hat?“ Diefe Fragen werden Ihnen vielleicht 
roh und graufam erfcheinen, doc, fordern Sie von 
einem fo jungen Geifte nicht Unmögliches, verlangen 
Sie nicht, daß er ſich mäßige und in allem ebenfo 
denfe, wie feine Lehrer. ‚Sage die Natur zur 
Zür hinaus, fie fliegt durchs Fenfter herein‘ Und 
vor allen Dingen, ja, vor allen Dingen fürdıten 
wir und nicht vor ‚Metall! und ‚Schwefeläther‘ 
und entfcheiden wir über die Frage fo, wie es 
Bernunft und. Nächitenliebe verlangen, und nicht 
fo, wie ed myſtiſche Begriffe vorschreiben. Wie aber 
fol man darüber entfcheiden? Sehr einfah: Mag 
der Sohn vor feinen Bater hintreten und ihn nicht 
leichtfertig, fondern ernft und bedacht fragen: ‚Bater, 
fage du mir: Warum fol ich dich Tieben? Vater, 
beweife mir, daß ich dich lieben muß.‘ Und wenn 
diefer Vater dann imftande und fähig ift, ihm zu 
antworten und zu beweiſen, fo wird es eine gute 
Familie fein, die nicht nur auf myftiihem Vorurteil 
allein beruht, fondern auf vernünftigen, felbftbewußten 
und fireng humanen Grundlagen, Im entgegengefeßten 
Falle, wenn der Bater ed ihm nicht beweifen fann — 
fo ift die Familie aufgelöft, dann ift ihr Ende ge⸗ 
fommen: Er hört auf, Vater zu fein, und der Sohn 
erlangt die Freiheit und das Recht, feinen Bater 
binfort für einen fich Fremden und fogar für feinen 
Feind zu halten. Meine Herren Geſchworenen, 
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unfere Tribüne follte die Schule der Wahrheit und 
der gefunden Auffaffung fein!“ 

Hier wurde der Redner durch unbändigen, beinahe 
rafenden Applaus unterbrochen. DBerfteht fi, es 
applaudierte nicht der ganze Saal, aber immerhin 
reichlich Die Hälfte des ganzen Publikums. Es waren 
die Väter und Mütter, die Beifall Hatichten. Bon 
oben, wo die Damen faßen, hörte man Beifallgrufe, 
fie winften mit den Tafchentüchern. Der Borfigenbe 
griff nach feiner Glocke und begann aus allen Kräften 
zu läuten. Die Aufführung des Publikums hatte 
ihn offenbar fehr empört. Doch trogdem wagte er 
nicht, den Saal räumen zu laflen, wie er noch furz 
vorher gedroht hatte: Selbft die ehrwürdigen, hohen 
Standesperfonen, die hinter dem Gerichtähofe auf 
befonderen Lehnftühlen faßen, die alten Herren mit 
den Sternen auf den Fräcden, felbft die applaudierten 
und wehten mit ihren ZTafchentüchern dem Redner 
Beifall zu. So begnügte ſich denn der Vorſitzende, 
ald der Lärm fich gelegt hatte, mit ber ftrengen 
. Wiederholung desſelben Verſprechens, den Saal 
„räumen“ zu laffen, und der triumphierende, erregte 
Fetiufowitfch ergriff von neuem das Wort. 

„Meine Herren Gefchworenen, Sie erinnern fich 
diefer furchtbaren Nacht, von der heute fchon fo viel 
gefprochen worden ift, in der der Sohn über den 
Zaun geflettert war, der des Vaters Befigtum eins 
Ichloß, und wie er dann fchließlich vor feinen Vater 
hingetreten war, und Auge in Auge feinem Erzeuger, 
feinem Feinde und Beleidiger gegenübergeftanden hat. 
Ich behaupte, und ich beftehe mit dem ganzen Nach⸗ 
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druck darauf, daß er nicht um des Geldes willen in 
diefem Augenblid hingelaufen war: Die Beichuldigung, 
er habe einen Raubmord verübt, ift vollfommen uns 
finnig, ift eine Ungereimtheit, wie ich vorhin fchon 
auseinandergefegt habe. Und auch nicht, um ihn 
zu erfchlagen, ift er zum Vater eingedrungen. Wenn 
er Schon früher diefe Abficht gehabt hätte, jo wuͤrde 
er fid) doch wenigftend mit einer Waffe verfehen 
haben, denn diefe Feine Mörferfeule hat er ja Doc 
nur inftinftiv ergriffen, ohne felbit zu willen warum 
und wozu. Nehmen wir jegt an, daß er das Zeichen 
an die Tür geflopft hat und ind Haus eingedrungen 
ift — ich habe ja ſchon gefagt, daß ich feinen Augen- 
blick an diefe Kegende glaube, — aber nehmen wir jest 
einmal an, daß es fo geweien ift! Meine Herren 
Gefchworenen, ich ſchwoͤre Ihnen bei allem, was heilig 
ift: Wäre das nicht fein Vater gewefen, fondern ein 
Fremder, der ihn gefränft und beleidigt hat, fo wäre 
er, nachdem er alle Zimmer durchfucht und fich übers 
zeugt hätte, daß das geliebte Weib ſich nicht im Haufe 
befand, fo wäre er, das fage ich, unverzüglich wieder 
hinausgelaufen, ohne dem Rivalen etwas anzutun, oder 
er hätte ihn vielleicht einmal geitoßen, doch das wäre 
auch alles gewefen, denn er hätte feine Zeit für ihn ge⸗ 
gehabt — er mußte doc, erfahren, wo fie fid) bes 
fand! Aber der Bater, der Bater — oh, alles hat 
nur der Anblick des Vaters getan, feines von Kinds 
heit an verhaßten Feindes, feines Beleidigers, der 
jegt — fein ungeheuerliher Rivale war! Da hat 
ihn denn der Haß unmilltürlich überwältigt, da war 
feine Zeit mehr zum überlegen; alles erhob fid, in 





— 816 — 


einem Augenblid! Das war ein Affelt dee Wahns 
finnd oder völliger Sinnlofigfeit, gleichzeitig aber 
auch ein Affeft der Natur, die für ihre ewigen Ges 
fege unaufhaltbar und unbewußt Rache nimmt, wie 
ja fchließlich alles in der Natur. Aber der Wörder 
hat auch da nicht ermordet — das behaupte ich, das 
rufe ich dreiſt aus —, nein, er hat nur in angeefeltem 
Unwillen mit der Hand einmal ausgeholt, ohne ers 
fchlagen zu wollen, ohne zu wiffen, daß er erfchlagen 
würde. Haͤtte er nicht diefe verhängnisvolle Wörfer- 
feule in der Hand gehabt, fo hätte er den Bater 
vielleicht nur verprügelt, aber nicht erſchlagen. Als 
er fortlief, wußte er nicht, ob der von ihm nieder; 
geftredte alte Mann wirklich tot war. Ein folcher 
Todfchlag ift fein Mord. Und ein ſolcher Todſchlag 
ift erft recht fein VBatermord. Nein, den Todſchlag 
eines folchen Vaters fann man nicht Batermord nennen. 
Ein ſolcher Todfchlag koͤnnte nur aus Vorurteil Vaters 
mord genannt werben! Aber hat nun dieſer Tod» 
fhlag auch wirklich ftattgefunden, ift er denn aud) 
wirklich von dem Angeklagten ausgeführt worden? 
Das frage ich Sie immer und immer wieder! Das 
frage ich alle aus ber Tiefe meiner Seele immer 
und immer wieder! Meine Herren Gefchworenen, da 
werden wir ihn nun verurteilen und er wird ſich 
dann fagen: „Diefe Menfchen haben nichts für mid 
getan, nichtd für meine Erziehung, meine Bildung, 
um mich befler zu machen, um mid zum Menfchen 
zu machen. Sie haben mid; nicht gefpeift und ges 
tränft, im Kerfer haben fie den Naften nicht befudht, 
und dieſe felben Menfchen haben midy jest noch 
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zur Zwangsarbeit verurteilt. Segt ift meine Schuld 
getilgt, jett haben wir abgerechnet, ich habe bezahlt, 
jegt bin ich weder ihnen noch fonft jemandem etwas 
fhuldig. Sie find böfe, fo werde denn auch ich böfe 
fein. Sie find graufam, fo werde denn auch id 
graufam fein‘. Sehen Sie, das wird er fidy fagen, 
Und ich fchwöre Shnen, meine Herren Gefchworenen: 
mit Ihrer Schuldigfpredyung werden Sie feine Schuld 
nur erleichtern, denn damit werden Sie feinem Ges 
wiffen das Schuldbemußtfein nehmen. Er wird das 
von ihm vergoffene Blut verfluchen, nicht aber bereuen. 
Und zu gleicher Zeit vernichten Sie dann auch nod 
den in ihm möglichen Menfchen, Sie nehmen ihm die 
Möglichkeit, noch ein Menfch zu werben, denn er 
würde dann fein Leben lang böfe und blind bleiben. 
Dder wollen Sie ihn lieber ſchwer, graufam, mit der 
allerhärteften Strafe beftrafen, die man fich nur denfen 
fann, um dafür feine Seele aufzurichten und auf ewig 
zu retten? Wenn Sie das wollen, fo erbrüden Sie 
ihn durch Ihre Barmherzigkeit! Sie werden fehen, 
Sie werden ed hören, wie er zufammenzuden und 
wie feine Seele erfchreden wird: ‚Mir diefe Güte, 
mir foviel Liebe! — habe ich denn das verdient! — 
wird das erfte fein, was er ausruft. Oh, ich fenne, 
ich kenne diefes ‚Herz, diefes ftürmifche, doch edelmütige 
Herz, meine Herren Gefchworenen. Es wird fich vor 
Ihrer Tat niederbeugen, es fehnt fidy nad einem großen 
Liebesbeweife, eö wird entflammen und auferftehen, um 
dann nie wieder hinabzufinfen. Es gibt Seelen, 
die in ihrer Begrenztheit die ganze Welt beichuldigen. 
Doch erdrüden Sie diefe Seele mit Ihrer Barmherzig⸗ 
Dofiojewsti: Die Brüder Karamajoff. IL 52 
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feit, erweifen Sie ihr nur einmal im Leben Xiebe, 
und fie wird ihre Tat verfluchen, denn es liegen viel, 
viel gute Keime in ihr. Seine Seele wird ſich weiten 
und wird einfehen, wie barmherzig Gott ift, wie ſchoͤn 
und gerecht die Menfchen find. Die Reue nnd bie 
unermeßliche Schuld, die er von nun an abzutragen 
haben wird, werden ihn zuerft entiegen und nieber- 
drüden. Dann wird er nicht fagen: ‚Wir haben ab» 
gerechnet‘, fonbern er wird fagen: ‚Sch bin vor allen 
Menichen fchuldig und bin der Unwuͤrdigſte unter 
ihnen‘ Mit Tränen der Reue und brennenber, 
quälender Rührung wird er ausrufen: ‚Die Menſchen 
find befler ald ich, denn fie haben mich nicht vers 
berben, fondern retten gewollt.‘ Wie leicht ift es 
Ihnen, diefe Barmherzigkeit zu üben, denn bei dem 
Mangel jeder, auch nur einigermaßen glaubwärdiger 
Schuldbeweife, wird ed Ihnen doch gar zu ſchwer 
werben, ihn fchuldig zu fprechen. ‚8 ift beffer, zehn 
Sculdige unbeftraft zu entlaffen, ald einen Un» 
fhuldigen zu beftrafen‘ — hören Sie fie, meine Herren 
Gefchworenen, hören Sie fie, diefe erhabene Stimme 
aus dem vorigen Sahrhundert unferer ruhmreichen 
Geſchichte? Wie, kommt ed denn mir zu, mir ges 
ringem Menfchen, Sie daran zu erinnern, daß das 
ruffifche Gericht nicht nur eine Sühne dem Schuldigen 
auferlegen, fondern den verlorenen Menfchen retten 
wi! Möge bei den anderen Völkern nadı dem Buch⸗ 
ftaben bes Strafgefeged gerichtet werden, wir aber 
haben den Geilt und die Bedeutung, wir haben die 
Rettung und die Wiedergeburt der Gefallenen! Und 
wenn es fo if, wenn Nußland und fein Gericht 
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wirklich fo ift, dann — vorwärts, Rußland! Und 
laſſen wir und nicht fchredien, oh, Ängftigen Sie uns 
nicht mit rafenden Troifen, vor denen alle Bölfer 
vol Abfcheu zur Seite treten! Nicht die irrfinnig 
jagende Troika, fondern der erhabene ruffifche Triumph⸗ 
wagen wird ruhig und majeftätifch and Ziel gelangen. 
In Ihren Händen liegt das Schickſal meines Klienten, 
in Shren Sänden liegt auch das Schidfal unferer 
ruffifchen Wahrheit und Geredhtigfeit. Sie werben 
fie retten, Sie werden fie verteidigen, Sie werben 
beweifen, daß wir Männer haben, die fie aufrecht 
erhalten, daß fie in guten Händen ruht!” 


XIV. 
Das Urteil der Bauern. 


Sp ſchloß Fetjukowitſch und der Ausbrudy ber 
Begeifterung bes Aubditoriumd war dieſes mal unauf> 
haltfam wie ein Sturm. Gebt war nicht mehr daran 
zu denfen, ihm Einhalt zu tun: Die Damen weinten, 
auch viele Männer waren dem Weinen nahe und 
felbft zwei von den hohen Standesperfonen vergoflen 
Tränen. Der Borfigende ergab fich denn auch und 
zögerte noch, nach der Glode zu greifen: „Einen 
ſolchen Enthuflasmus unterbrücden, das wäre ja ebenfo 
gut gewefen, wie ein Heiligtum unterdräcden!” follen 
unfere Damen fpäter gelagt haben. Auch der Redner 
war aufrichtig gerührt. Und fiehe da, in einem ſolchen 
Augenblid erhob fich plöglich unfer Hippolyt Kirillowitfch 
noch einmal, um zu entgegnen. Geärgert und hödıft 
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ungehalten blicfte man ihn an. „Wie? Was fol das? 
Er wagt noch zu entgegnen?” fragten fich Die Damen 
empört. Doc; felbft wenn alle Damen der Welt, und 
an ihrer Spige fogar die Frau Hippolyt Kirillowitiche, 
ſich dagegen empört hätten, fo wäre ed Doc; unmöglich 
gewefen, ihn in dieſem Augenblid noch aufzuhalten. 
Er war bleich und zitterte am ganzen Körper vor 
Aufregung. Die erften Worte und die erften Saͤtze 
die er ſprach, waren ganz unverftändlih: Er war 
atemlos, ſprach alles undeutlich aus, fchien fogar den 
Faden zu verlieren. Doc, das legte ſich bald. Ich 
will aus diefer zweiten Rede des Staatsanmwalts nur 
einige Säge anführen. 

„... Uns wird der Vorwurf gemacht, daß wir 
Romane dichten. Was aber tut denn der Berteidiger, 
wenn man das nicht einen Roman nennen fol, einen 
doppelten fogar? Das fehlte ja nun noch, daß er 
ihn in Berfen vorgetragen hätte. Fedor Pawlowitſch 
zerreißt, während er die Geliebte erwartet, das Kuvert 
und wirft ed auf ben Fußboden. Es wirb fogar ges 
fagt, daß er bei dieſer unbegreiflichen Prozedur ges 
redet habe. Iſt das nun feine Dichtung? Und wo 
ift der Beweis dafür, bag er das Geld herausgenommen 
hat? Wer hat es gehört, daß er babei geſprochen 
hat? Der ſchwachſinnige Idiot Sſmerdjaͤkoff wird 
und als irgendein Byronfcher Held gefchildert, der 
fih an ber Gefellichaft für feine illegitime Geburt 
raͤcht, — ift denn das Fein Poem im Öyronfchen Ges 
ſchmack? Und der Sohn, der zum Bater eingedrungen 
ift, ihn erfchlägt, und andererfeitö wieder nicht ers 
Ichlägt, das ift ja felbft nicht einmal mehr ein Roman, 
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das ift ja ein Poem, eine Sphinr, die Rätfel aufs 
gibt, welche fie natürlich ſelbſt nicht Iöfen wird. Wenn 
er erfchlagen hat, fo hat er erfchlagen, wer aber fann 
das verfiehen, daß er erichlagen hat und dabei doch 
nicht erichlagen haben fol? Darauf wird uns vers 
fündet, das unfere Tribüne die Tribüne der Wahrs 
heit und gefunden Auffaffungen fei, und fiehe da, von 
diefer Tribüne der ‚gefunden Auffaflungen‘ erjchallt 
mit der Unantaftbarfeit, eines Axioms die Behauptung, 
daß den Batermord wirklich Datermord nennen, nichts 
als Vorurteil fei! Aber, wenn das Verbot, den Vater 
zu ermorden, nur ein Vorurteil ift, und wenn jedes 
Kind feinen Vater fragen fol: ,‚Bater, warum fol 
ich dich Tieben?‘ —, was wird dann aus und werden, 
wo bleiben dann die Grundfelten der Gefellichaft und 
der Familie? Der Batermord, fehen Sie mal, ift 
dasfelbe, was in der Vorftellung der Moskauer 
Kaufmannsfrau Metall und Schwefeläther ift. Die 
teuerften, heiligften Gebote in der Beſtimmung und 
der zukünftigen Bedeutung des ruſſiſchen Gerichts 
werden und leichtfertig entitellt vorgemalt, nur um 
den einen Zweck zu erreichen, um die Rechtfertigung 
deſſen durchzuſetzen, was wir nicht rechtfertigen dürfen. 
Dh, erdrüden Sie ihn mit Ihrer Barmherzigkeit, ruft 
der Verteidiger aus, — für ben Verbrecher aber ift 
das ja alles, was er braucht! Dann fünnten wir 
ja morgen fehen, wie niebergedrüdt er fein wird! 
Und ift der Verteidiger nicht gar zu befcheiden, wenn 
er nur die Freifprechung des Angeklagten verlangt? 
Warum verlangt er nidyt gleich, daß man ein Stipens 
dium auf den Namen des Vatermoͤrders ftifte, zur 
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Verewigung ſeiner Heldentat, was der Nachwelt und 
der jungen Generation zugute kommen koͤnnte? Da 
waͤre doch das Evangelium und die ganze Religion 
verbeſſert: Das iſt, heißt es, alles nur Myſtizismus, 
nur wir allein haben das wirkliche Chriſtentum, das 
bereits durch die Analyſe der Vernunft und geſunden 
Auffaſſung revidiert worden iſt. Und ſiehe, man 
richtet vor uns einen Pſeudochriſtus auf! Mit 
welhem Maß ihr meſſet, wird euch wieders 
gemeffen werben, ruft ber Verteidiger aus und im 
felben Augenblick verfündet er, daß Chriftus gelehrt 
babe, mit demjelben Maße wieder zu meflen, mit dem 
ung gemeflen wird, — und das alles von der Tribüne 
der Wahrheit und der gefunden Auffaffungen! Wir 
haben erft am Abend vor unferer Rede einen Blid 
in die Bibel geworfen, und zwar einzig und allein 
zu dem Zwed, um mit der Kenntnis eines immer, 
hin ganz originellen Werkes zu glänzen, eines Wertes, 
dad man fchließlich noch zur Erreichung eines gewiflen 
Effektes gebrauchen kann, je nach Bedarf, veriteht fich, 
immer je nadı Bedarf! Das Gebot Ehrifti aber ift 
nicht ‚mit Demfelben Maß zu meflen,‘ fondern fidy davor 
zu hüten, fo zu meffen, denn alfo tut ed die böfe Welt, 
wir aber follen verzeihen und auch noch die rechte 
Bade hinhalten, nicht aber mit demſelben Maße 
wieder meflen, mit dem unfere Feinde meflen. Sa, 
das hat und unfer Gott gelehrt, nicht aber, daß das 
Verbot den Kindern, ihre Väter zu erfchlagen, ein 
Vorurteil ſei. Wenigftend werben wir uns nicht 
unterfangen, von der Tribüne der Wahrheit und ges 
funden Auffaflfung das Evangelium unfered Gottes 








zu verbeflern, den der Berteidiger bloß den ‚gefreuzigten 
Menfchenfreund‘ zu nennen geruht, das genügt ja auch 
vollfommen, feiner Meinung nad), im Gegenfag zum 
ganzen rechtgläubigen Rußland, das zu Ihm empor» 
ruft: ‚Denn wahrlich bift du unfer Gott‘ .. .” 

Hier aber griff der Vorfigende ein und unterbrach 
unferen erregten Bippolyt Kirillowitſch, indem er ihn 
bat, nicht zu übertreiben, die pflichtfchuldigen Grenzen 
einzuhalten ufw. ufw., was die Borfigenden in folchen 
Fällen gewöhnlich fagen. Und auch der Saal war 
unruhig geworden. Das Publitum bewegte ſich und 
man hörte fogar fchon einige Ausrufe des Unwillene. 
Fetjukowitſch entgegnete nicht einmal. Er beftieg 
nur die Tribüne, um mit gefränfter Stimme — die 
Hand aufs Herz gepreßt — ein paar wuͤrdevolle Worte 
zum Publifum zu fagen. Bei der Gelegenheit tat 
er nur einmal noch leicht und fpöttifch der „Romane“ 
und der „Piychologie” Erwähnung und brachte dann 
noch gefickt das Zitat an: ‚Supiter, bu ärgerft 
dich, folglich haft du Unrecht‘ — womit er natürlich 
beifälliges Lachen im Publikum hervorrief, denn unfer 
Hippolyt Kirillowitſch glidy niemandem weniger, als 
einem Supiter. Auf die Anfchuldigung, er habe ber 
jungen Generation geftattet, die Väter zu erfchlagen, 
bemerkte Fetjukowitſch nur höchft erhaben, daß er 
auf fo etwas überhaupt nicht entgegnen wolle. Und 
in betreff des „Pfeudochrift” und deilen, daß er 
Ehriftus nicht Gott, fondern nur den „gelreuzigten 
Menfchenfreund” genannt habe, „was ber Recht⸗ 
gläubigfeit widerfprechen foll und niemals von ber 
Tribüne der Wahrheit und der gefunden Auffaffungen 
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geſagt werden koͤnne“, ließ Fetjukowitſch nur eine 
kurze Bemerkung fallen, in der er auf die „Infinuation“ 
hinwies, und daß er im übrigen, als er zu und gereift 
fei, wenigftend darauf gerechnet habe, die hiefige 
Tribüne werde gegen Beſchuldigungen geſchuͤtzt fein, 
die feiner Perfönlichkeit gefährlich werden Fönnten, 
als Staatsbürger und treuer Untertan, das er fei... 
Doch bei diefen Worten wurde auch er vom Borfigenden 
unterbrochen, und fo fchloß er feine Rede mit einer 
Berbeugung, unter allgemeinem, beifälligem Gemurmel 
des Saales. Hippolyt Kirillowitfch dagegen war, 
nad) ber Meinung unferer Damen, „endgültig aufs 
Haupt geichlagen”. 

Darauf wurde dem Angeklagten felbit dag Wort 
erteilt. Mitjaͤ erhob fich, ſprach aber nur wenig. 
Er war maßlos erfchöpft, ſowohl phyſiſch als ſeeliſch. 
Der Anfchein des Selbſtbewußtſeins und der individuellen 
Kraft, den er beim Eintritt in den Saal gehabt 
hatte, war jetzt faſt ganz verſchwunden. Es war, 
als haͤtte er an dieſem Tage irgend etwas fuͤr ſein 
ganzes Leben durchlebt, das ihm etwas ſehr Wichtiges 
gelehrt und das er jetzt begriffen hatte, waͤhrend 
ihm dieſes Begreifen fruͤher unmoͤglich geweſen war. 
Seine Stimme klang erſchoͤpft, er ſprach nicht mehr 
ſo laut, wie vorhin. Aus ſeinen Worten aber klang 
etwas Neues heraus, etwas Ergebenes, Beſiegtes, 
das ſich niedergebeugt und unterworfen hatte. 

„Was fol ich fagen, meine Herren Gelchworenen ! 
Sch ftehe vor meinem Gericht, ich fühle Gottes Hand 
über mir. Das Ende des zügellofen Menfchen ik 
gefommen! Aber ich fage Ihnen, wie wenn ich meinem 
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Gotte beichtete: Am Blute meines Vaters bin ich 
unfchuldig, — nein, daran habe id; feine Schuld! 
Zum legtenmal wieberhole ich: Nicht ich habe er- 
fhlagen! Ich bin zügellos und wild gewefen, aber 
ih habe das Gute geliebt. In jedem Augenblid 
habe ich mir vorgenommen, mid; zu beflern, und doch 
babe ich gleich einem wilden Tiere gelebt. Ich danke 
dem Staatsanwalt, er hat mir vieles über mid) ges 
fagt, was ich feldft nicht gemußt habe, aber es ift 
nicht wahr, daß ich den Vater erfchlagen habe, darin 
täufcht fich der Staatsanwalt. Sch danke auch dem 
Verteidiger, ich habe geweint, als ich ihm zuhoͤrte, 
aber es ift nicht wahr, daß ich den Bater erfchlagen 
habe, ed war überflüflig, diefe Annahme zu machen. 
Den Doktoren aber glauben Sie nicht, ich bin bei 
vollem Verſtande, nur meine Seele leidet fchwer. 
Wenn Sie mid, verfchonen, wenn Sie mid; freifprecdyen 
— werde ich für Sie beten. Sch werde ein beflerer 
Menfch werden, darauf gebe ich mein Wort, ich gebe 
es Sshnen, wie meinem Gott. Wenn Sie mid aber 
verurteilen — fo zerbreche ich felbft den Degen über 
meinem Saupte, und nachdem ich ed getan, werde 
ich die zerbrochenen Stüde kuͤſſen! Aber verfchont 
mid, ihr Menfchen, beraubt mich nicht meines Gottes, 
ich kenne mid: Sch werde wiber Ihn murren! Zu 
ſchwer ift es für meine Seele, meine Herren... 
laßt den Kelch an mir vorübergehn!“ 

Seine Stimme verfagte, faum fonnte er noch Die 
legten Worte hervorftoßen. Faſt fiel er auf feinen 
Plag zurüd. Der Gerichtöhof fchritt Darauf zur 
Aufftelung der Fragen und fragte beide Parteien 
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nad ihren Anträgen. ch übergehe die Einzelheiten. 
Endlich erhoben ſich die Geſchworenen, um ſich zur 
Beratung zurüdzuziehen. Der Vorſitzende war fehr 
ermuͤdet und fagte ihnen daher nur ein ſchwaches 
Geleitwort: „Seien fie unparteiifch, laflen Sie ſich 
nicht von den fchönen Worten der Verteidigung 
beeinfluffen, wägen Sie gerecht, vergeflen Sie nicht, 
daß eine große Verantwortung auf Ihnen ruht“ ufw. 
ufw. Die Gefchworenen entfernten fi und bie 
Sigung war unterbroden. Dan fonnte aufftehen, 
umbergehen, die verfchiedenen Eindrüde austaufchen, 
am Buffet fich etwas ftärfen. Es war fchon fehr 
fpät, ſchon nach Witternadt, kurz vor eins, doch 
niemand fuhr nad Haus. Wan war fo aufgeregt, 
daß man an Schlaf nicht einmal denken wollte. Alle 
erwarteten bangen Herzens bad Urteil, obgleich es 
übrigens nicht allen bange war um den Richterfprudh. 
Die Damen 3. B. wurden nur von einer geradezu 
byfterifchen Ungeduld gepeinigt, ihre Herzen aber 
waren ziemlich ruhig: ‚Oh, unfehlbar wird er frei» 
geiprochen werden!” meinte man überzeugt und man 
bereitete ſich auf den effektvollen Augenblick des allges 
meinen Enthufiasmud vor. Ich muß geftehen, daß 
auch unter dem männlichen Publitum des Saales fehr 
viele von der Freifprechung feſt überzeugt waren. Die 
einen freuten fich, andere wiederum machten muͤrriſche 
Geſichter und die dritten ließen fogar ganz niederges 
fchlagen die Nafen hängen: Rein, die wänfchten wahrlich 
feine Freifprechung! Selbft Fetjukowitſch fol von feinem 
Erfolge feſt überzeugt geweien fein. Er war umringt, 
man begluͤckwuͤnſchte ihn und ftreute ihm Weihrauch. 
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„Es gibt,” foll er gefagt haben — wie man 
fpäter erzählte, „es gibt gewiſſe unfichtbare Fäden, 
die den Verteidiger mit den Gefchworenen verbinden. 
Sie knuͤpfen fih und man fühlt fie fchon während 
der Rede. Ich habe fie auch diesmal gefühlt. Die 
Sache ift unfer, feien Sie unbeſorgt.“ 

„Na, meine Herren, was meinen Sie, was unfere 
Bäuerlein jebt fagen werden?” fragte ein bider, 
podennarbiger Herr, ein Gutöbefiger, deſſen Güter 
in der Nähe der Stadt Jagen, indem er fich zu einer 
Gruppe Herren gefellte, die eifrig difputierten. 

„Aber es find ja nicht nur Bauern allein. Pier 
von ihnen find doch Beamte.“ 

„Sawohl, nichts weniger ald Beamte,“ fagte 
herzutretend ein Mitglied des Landrats. 

„Kennen Sie den Nafarjeff, den Prochor Iwano⸗ 
witſch, jenen Kaufmann mit der Medaille, den einen 
son den Geſchworenen?“ 

„Bas ift denn mit ihm?“ 

„Ein kapitaler Kopf!“ 

„Aber er fchweigt ja immer.“ 

„Das tut er, aber das ift ja um fo befler. Der 
braucht fich nicht von dieſem Peteröburger belehren 
zu laflen, der koͤnnte felbft ganz Petersburg belehren, 
— zwoͤlf Stud Kinder, bedenten Sie doch nur das 
allein!” 

„Aber ich bitt? Sie, ift denn das überhaupt 
möglich, daß fie ihn nicht freifprächen?“ rief in einer 
anderen Öruppe einer von unferen jungen Beamten aus. 

„Sicherlich wird er freigefprochen werben,“ Tieß 
ſich da eine andere überzeugte Stimme vernehmen, 
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„Eine Schande, eine Schmach waͤre es, wenn ſie ihn 
nicht freiſpraͤchen!“ fuhr der junge Beamte ereifert 
fort. „Mag er ihn doch erſchlagen haben, aber zwiſchen 
Vater und Vater iſt doch immerhin ein Unterſchied! 
Und dann, er iſt doch ſo erregt und ſo aufgebracht 
geweſen ... Er hat ja vielleicht tatſaͤchlich nur einmal 
mit der Mörferfeule fo geſchwenkt, und der Alte hat dann 
ganz von felbft ven Geift aufgegeben. Dumm war nur, 
daß fie Da noch den Diener an den Haaren herbeizogen. 
Das ift doch nur eine lächerliche Verdaͤchtigung. Ich 
hätte an der Stelle des Verteidigerd einfach auch fo 
gefagt: Er hat erfchlagen, ift aber unfchuldig, und 
damit hol euch der Teufel!“ 

„Das hat er ja auch getan, nur hat er das ‚heil 
euch der Teufel‘ nicht laut hinzugefügt.“ 

„Nein, Michael Sfemjonytich, beinahe hat er es 
ja auch hinzugefügt ...“ griff eine britte hobe 
Stimme auf. 

„Aber, hören Sie doc, meine Herren, man hat 
doch vorige Öftern die Schaufpielerin freigelprochen, 
die der Ehefrau ihres Geliebten die Kehle durchges 
fchnitten hatte!“ 

„Aber fie hatte ja nicht ganz durchgefchnitten.” 

„Das bleibt ſich gleich, fie hatte aber doch fchon 
angefangen zu ſchneiden!“ 

„Und was erdavon den Kindern fagte? Großartig!” 

„Broßartig!” 

„Sa, nichts zu fagen, das hat er gut gemacht.“ 

„Und dann das von der Myſtik, von der Mpftit, 
was? — das war doch!“ 

„Ad, Taflen Sie dod die Myſtik Myftik fein,“ 
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unterbrach ihn ein anderer, „verfuchen Sie mal lieber, 
fih in die Lage unferes Hippolyt zu verfegen, ftellen 
Sie fi) doc bloß mal fein Leben, das ihn von 
heute ab erwartet, gefällig vor! Worgen wird 
ihm ja feine Frau wegen Mitjenfa die Augen aus: 
fragen.” 

„Sit fie hier?“ 

„Was hier! Wäre fie hier, fo würde fie fie ihm 
ſchon ausgekratzt haben! Nein, mein Xieber, die figt 
zuhaufe und hat gluͤcklich Zahnweh. He — he — he!“ 

„Ha — ha — ha!“ 

In einer anderen Gruppe: 

„Der Mitjenka wird ja, wie's ſcheint, wahrhaftig 
freigeſprochen werden.“ 

„Und die Folge davon wird ſein, daß er morgen 
unſere ganze Hauptſtadt aufs Haupt ſchlagen und 
auf den Kopf ſtellen wird und dann wieder mal zehn 
Tage lang durchgeht.“ 

„Zia, weiß der Teufel noch eins!“ meinte der 
andere Fopfichüttelnd. 

„Sa, Teufel hin und Zeufel her, ohne Teufel 
geht’3 nicht mehr, — ‚wo foll er denn fein, wenn er 
nicht hier it?“ 

„Meine Herren, nun gut, fagen wir: Redekunſt! 
Aber man kann doch faktifch nicht den Vätern die 
Köpfe einfchlagen! Wie weit kaͤme man denn 
damit?” 

„Der Triumpfwagen, der Triumpfiwagen, wiſſen 
Sie noch?“ 

„3a, der machte aus nem Schlitten fofort ’nen 
Triumphwagen.“ 
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„Und morgen aus einem Triumphwagen einen 
Schlitten — ‚je nach Bedarf, immer je nad) Bedarf‘.“ 

„sa, jegt machen alles nur noch die Gewandten. 
Meine Herren, gibt ed nod Wahrheit und Recht in 
Rußland, oder gibt ed fie hier überhaupt nicht 
mehr?” 

Da ertönte die Glode. Die Gefchworenen hatten 
fi) genau eine Stunde beraten, nicht mehr und nicht 
weniger. Tiefed Schweigen trat ein, faum, daß das 
Publitum ſich geſetzt hatte. ch fehe ed noch vor 
mir, wie die Gefchworenen wieder eintraten. Endlich! 
Die einzelnen Fragen übergehe ich, und ich habe fie 
auch vergeffen. Sie wurden punftweife vorgelegt. 
Sch erinnere mich nur noch der Antwort auf Die 
erfte und wichtigfte Frage bed Vorfigenden: „Bat er 
vorfäglich um des Raubes willen erfchlagen?“ (oder 
fo ungefähr, den genauen Wortlaut habe ich ver- 
geflen). Der ganze Saal fchien leblos zu fein. Da 
trat der Obmann der Gefchworenen, eben jener Bes 
amte, ber der jüngfte von ihnen zu fein fchien, vor 
und fagte laut und deutlich, bei der Totenftille des 
ganzen Saales: 

„Sa, er ift ſchuldig!“ 

Und darauf Punkt für Punkt diefelbe Anwort: 
Schuldig, ſchuldig, ſchuldig, und zwar ohne die geringfte 
Milderung! Das hatte niemand erwartet! Selbſt 
die Strengften waren überzeugt geweſen, daß man 
doch wenigftend mildernde Umftände in Betracht 
ziehen würde. Die ZTotenftille des Saaled dauerte 
immer nody an, buchſtaͤblich, als, wären alle erftarrt 
gewefen — ſowohl diejenigen, welche Die Verurteilung, 
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wie diejenigen, welche die Freifprehung gewänfcht 
hatten. Doc das war nur in den erften Minuten. 
Dann erhob fich plöglich ein furchbares Chaos. Unter 
dem männlichen Publikum fchienen viele fehr zufrieden 
zu fein. Einige rieben fi fogar die Hände, ohne 
ihre Freude zu verbergen. Die Unzufriedenen das 
gegen waren gleichfam niedergebrüädt, fie flüfterten 
untereinander, zuckten mit den Achſeln, fchienen aber 
immer noch nicht recht zur Befinnung kommen zu 
koͤnnen. Aber, o Gott, was gefhah mit unferen 
Damen! Gch glaubte fchon, fie würden es zu einer 
Revolution bringen. Zuerft trauten fie ihren Ohren 
nicht. Dann aber hörte man von allen Seiten em⸗ 
pörte Ausrufe: „Was foll denn das bedeuten? Was 
fol denn das heißen?“ Sie fprangen von ihren 
Pläten auf. Wahrfcheinlich glaubten fie, daß man 
alled fofort nody umäÄndern und anders machen 
fönne. Aber in diefem Augenblic erhob fich plöglich 
Mitjä und fchrie noch einmal laut über den ganzen 
Saal hin, mit einer Stimme, die das Herz erzittern 
machte, und indem er die Hände vor fich ausſtreckte: 

„Sch ſchwoͤre es bei Gott und feinem furdhtbaren 
Gerichte, am Blute meines Vaters bin ich unfchuldig! 
Katja, ich verzeihe dir! Brüder, Freunde, habt Mits 
leid mit der anderen! ...“ 

Er ſprach nicht zu Ende: Er ſchluchzte mit lauter 
Stimme auf, mit einer Stimme, die an ihm ganz 
neu, ganz unerwartet, die weiß Gott woher gefommen 
war, mit einer Stimme, bei der einen das Grauen 
yadte. Da hörten wir plöglich von oben, aus ber 
entfernteften Ede des Chores einen gellenden Schrei: 
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den hatte Grufchenfa ausgeftoßen. Die hatte ſchon 
früher irgend jemanden angefleht, fie dorthin nach oben 
zu laffen, fchon vor den Plaidoyerd. Mitjaͤ wurde 
hinausgeführt. Die Verlefung ded Urteild wurde 
auf den nädıften Vormittag vertagt. Der ganze Saal 
erhob ſich in erregter Haft, ich aber entfernte mich 
fhon und hörte nicht mehr zu. Ich habe nur noch ein 
paar Ausrufe behalten, die ich auf der Treppe, beim 
Hinauseilen, auffing. 

„Der kann jegt feine zwanzig Sahre angefchmiedet 
Bergwerke riechen!" 

„Mindeſtens.“ 

„Ja, unſere Baͤuerlein haben ihren Mann ge⸗ 
ſtanden.“ 

„Und haben unſeren Mitjenka begraben!“ 








Epilog. 


I. 
Projekte zu Mitjaͤs Rettung. 


Am fünften Tage nad) dem über Mitjaͤ gehaltenen 
Gericht kam Aljofcha fchon früh morgens, ſchon um 
neun Uhr, zu Katerina Iwanowna, um mit ihr zum 
legtenmal über eine für fie beide fehr wichtige An⸗ 
gelegenheit zu fprechen und außerdem noch mit einem 
Auftrage an fie. Sie empfing ihn in demfelben 
Salon, in dem fie mit Grufchenfa damals Schofolade 
getrunfen hatte; im anftoßenden Zimmer lag Iwan 
Fedoromwitich bewußtlos in Fieberphantafien. Katerina 
Fmwanomna hatte fofort nad jener Szene vor Gericht 
befohlen, den erkrankten Swan Fedorowitſch, der das 
Bemußtfein verloren hatte, zu fich in ihre Wohnung 
zu bringen. Sie hatte ſich von vornherein über 
jedes fpätere und unvermeidliche Gerede der Gefell- 
{haft und deren ftrenge Verurteilung hinmeggefegt. 
Die eine von ihren beiden Tanten, die bei ihr wohnten, 
war daraufhin unverzüglich nach Moskau zurüdgereift, 
die andere war bei ihr geblieben. Doch felbft, wenn 
beide Zanten fortgefahren wären, hätte Katerina 


Iwanowna ihren Entfchluß doch nicht aufgegeben, 
Doftojewsti: Die Brüder Karamaſoff. IL 53 
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fie hätte trogdem den Kranken gepflegt und Tag und 
Nacht an feinem Lager gefeflen. Behandelt wurde 
er von Warwinsfij und Herzenftube; der Modfauer 
Doktor war fchon zurüdgereift, hatte fid) aber geweigert, 
feine Anficht über den möglichen Ausgang der Kranf- 
heit zu Außern. Die beiden anderen Ärzte fprachen 
Katerina Iwanowna und Aljofcha zwar immer Mut 
zu, aber man fah es ihnen doc an, daß fie felbit 
noch feine feſte Hoffnung hatten. Aljoicha Fam zweis 
mal täglich zum franfen Bruder. Diefes Mal aber 
war er in einer befonderen, fehr dringenden Angelegen⸗ 
heit gefommen. Er fühlte fchon, daß es ihm fehr 
ſchwer werden würde, davon zu fpredhen, und doch 
mußte er fich beeilen: Er hatte an diefem VBormittage 
noch etwas Unauffchiebbares vor. Und nun fprachen 
fie fchon feit einer Vierteiftunde von nebenfächlichen 
Dingen. Katerina Swanomwna war bleich, fehr übers 
mübet, zu gleicher Zeit aber franfhaft belebt: fie 
ahnte ed, warum Aljoicha jegt zu ihr gefommen war. 

„Wegen feiner Einwilligung machen Sie fid, feine 
Sorgen,” fagte fie in fehr beftimmtem Tone. „Ob 
fo oder fo, aber er wird doch zu der Einficht kommen, 
daß er entfliehen muß. Er muß entfliehen! Diefer 
Unglädliche, diefer Held, der fich für Ehre und Gewiffen 
geopfert hat, — id; meine nicht Dmitrij Fedorowitſch, 
fondern den, der dort hinter der Zür liegt,“ (Katjaͤs 
Augen flammten) „der hat mir ſchon vorher, fchon 
vor... jenem Tage, den ganzen Fluchtplan mitgeteilt. 
Sie wiflen Doch, daß er ſchon Verbindungen angefnüpft 
hat? ... Sc habe Ihnen fchon einiges geſagt ... 
Sehen Sie, das wird aller Wahrfcheinlichfeit nad 


— 85 — 


auf der dritten Etappe gefchehen, wenn die Abteilung 
der Verſchickten über den Ural nad Sibirien geht. 
Oh, bis dahin ift e8 noch weit. Iwan Fedorowitſch 
ift ja Schon einmal zum Kommandanten der dritten 
Etappe gefahren. Nur weiß man jegt noch nicht, 
wer ber Führer der Transportabteilung fein wirb, 
und dad kann man leider nie voraus erfahren. 
Morgen, ja, vielleicht morgen werde ich Ihnen den 
ganzen Plan ausführlid, erflären. Iwan Fedorowitſch 
hat ihn mir am Abend vor der Gerichtöfigung für 
den Fall hinterlafien, daß dort irgend etwas ... 
Das war an jenem Abend, ald wir und geftritten 
hatten und Sie zu mir famen: Sie trafen ihn auf 
der Treppe und als ich Sie kommen hörte, zwang 
ih ihn zurädzufehren — erinnern Sie ſich no? 
Wiffen Sie, worüber wir und damals geftritten 
hatten ?“ 

„Nein, ich weiß es nicht,“ fagte Aljofcha. 

„Natürlich hat er ed Ihnen damals nicht gefagt, 
das fonnte id; mir denfen. Es mar gerade wegen 
diefed Fluchtplaned. Er hatte mir ſchon vor drei 
Tagen, am Donnerstag, das Wichtigfte gefagt — und 
gleich damald war es zwifchen und zum Ötreit ge⸗ 
fommen und fo hatten wir und während diefer ganzen 
drei Tage geftritten. Und das geſchah nur deshalb, 
meil idy damals, am Donnerstag, ald er mir fagte, 
daß Dmitrij Fedorowitſch, falld er verurteilt werden 
follte, ind Ausland entfliehen würde, aber nicht allein, 
fondern zufammen mit jenem Gefchöpf, weil ich mid; 
da plößlich Ärgerte, — ich werde Ihnen nicht fagen, 
warum... Schweiß es felbft nicht, warum, .. . Oh, natürs 
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lich weiß ich es: Dieſes Geſchoͤpfes wegen aͤrgerte ich 
mich damals, und zwar gerade deswegen, weil ſie gleich⸗ 
falls, und noch zuſammen mit Dmitrij Fedorowitſch 
ind Ausland fahren ſollte!“ Katerina Iwanownas 
Lippen bebten vor Zorn. „Als aber Iwan Fedoro⸗ 
witſch merkte, daß ich mich dieſes Geichöpfes wegen 
ärgerte, glaubte er fofort, daß es Eiferfucht fei, und 
daß ich folglich immer nody Dmitrij liebe. Und fo 
fam ed denu damals zum erften Streit. Sch wollte 
feine Erflärungen geben, und um Berzeihung bitten 
founte ih nicht. Es war mir zu ſchwer, daß bieler 
Menſch mich der früheren Liebe zu diefem ... vers 
dächtigen konnte... Und dad noch, nachdem ich ſelbſt 
ihm ſchon vor langer Zeit gelagt hatte, daß ich nicht 
Dmitrij liebe, fondern ihn, ihn ganz allein! Nur aus 
Wut über dieſes Geſchoͤpf habe ich mich über ihn 
geärgert! Nah drei Tagen, dad war an jenem 
Abend, ald Sie zu mir famen, brachte er mir ein vers 
fiegelted Kuvert, daß ich fofort entfiegeln follte, fobald 
ihm etwas zuftieße. Oh, er hat feine Krankheit fchon 
lange vorausgefühlt!! Er teilte mir mit, daß im 
Kuvert der ganze Fluchtplan ausführlich, bis in alle 
Details, mit allen Eventualitäten enthalten fei, und 
daß, im Falle er fterben oder ernftlich erkranken 
follte, daß ich dann allein Mitja retten müfle. Und 
damit übergab er mir audy das Geld, an zehntaufend 
Rubel, — dasfelbe, von dem der Staatdanwalt ges 
fagt haben fol, er wiffe, daß Iwan Feboromitich 
Geld habe wechſeln laſſen. Ich war ſprachlos vor 
Derwunderung, daß Iwan Feborowitich, der meinets 
wegen doc immer noch eiferfüchtig war und immer 
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noch feft glaubte, daß ich Mitjä liebe, daß er dabei 
doc nicht den Gedanken aufgegeben hatte, den Bruder 
zu retten, und mir, gerade mir deſſen Rettung ans 
vertraute! Oh, das war ein Opfer! Nein, eine ſolche 
Selbftopferung werden Sie nie ganz verftehen, Alerei 
Fedorowitſch! Ich wollte fchon ihm zu Füßen fallen, 
um ihn anzubeten, als mid, plöglich der Gedanke 
durchzudte, daß er das nur für Freude halten könnte, 
Freude darüber, dag Mitjä gerettet wird — das 
hätte er beftimmt geglaubt! Und da war ich fchon 
allein über die bloße Möglichkeit eines fo fchändlichen 
Gedantens feinerfeits dermaßen empört, daß ich wieder 
in Wut geriet, und ftatt ihm die Füße zu kuͤſſen, 
machte ich ihm eine neue Szene! Wenn Sie müßten, 
wie unglüdlich ich bin! Das ift mein Charakter — 
mein fchredlicher, unfeliger Charafter! Oh, Sie 
werden fehen: Ich werde ed noch fomweit bringen, ja, 
ja, ich werde es beftimmt foweit bringen, daß auch er 
mid) um einer anderen willen, mit der es ſich leichter 
leben läßt, ebenfo verlaflen wird, wie Dmitri . . . 
Das aber, nein, dad werde ich nicht ertragen, dann 
werde ich mir das Leben nehmen! ... Und als Sie 
damals mit ihm eintraten, wiffen Sie noch, ale Sie 
zu mir famen und id ihn zwang, nod, einmal 
zurüczufommen, — da, ald er mit Ihnen eintrat, da 
ergriff mich ein folcher Zorn wegen feines haßerfüllten, 
verächtlihen Blickes, mit dem er mich anfah, daß 
id — Sie mwiffen doch noch — Ihnen ploͤtzlich 
zurief, er, er allein habe midy davon überzeugt, daß 
jein Bruder Dmitrij der Mörder feil Sch log es 
abfichtlich, um ihn bis ind Herz zu fränfen, denn er 
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hat mir nie, niemals gefagt, fein Bruder fei — der 
Mörder. Im Gegenteil, idy felbft habe ihn davon 
zu überzeugen gefucht! Oh, an allem, an allem if 
nur mein Charafter fchuld! Ich, ich allein habe viele 
Szene vor Gericht veranlaßt! Oh, ich verfluche midh! 
Er wollte mir beweifen, daß er edel tft, und wenn 
ich auch feinen Bruder liebe, er ihn doch nicht aus 
Rache und Eiferfucht verderben wird. Und da fam 
er denn hin, — erinnern Sie ſich noch, wie er fid 
den Richtern näherte? . . . Ich bin die Urfache des 
ganzen Unglüde, ich allein bin an allem ſchuld!“ 
Noch niemals hatte Katjaͤ ſolche Eingeftändniffe 
Aljoſcha gemacht. Er fühlte ed, daß ihre Qualen in 
diefem Augenblick fo überwältigend geworden waren, 
daß felbft ihr folge Herz unter Schmerzen feinen 
Stolz brach und vom Leid befiegt niederftel. Und 
Aljofha Fannte noch eine andere fchredliche Urfache 
ihrer gegenwärtigen Qualen, wie fehr fie dieſelbe 
auch in diejen ganzen fünf Tagen nad} der Berurteilung 
Mitjäs vor ihm zu verbergen gefucht hatte. Es wäre 
ihm aber aus irgendeinem Grunde gar zu fchmerzlid) 
geweien, wenn fie ſich entichloffen hätte, fid) foweit zu 
erniedrigen, fich fo zu geißeln, — wenn fie felbft von diefer 
einen Qual zu fprechen angefangen hätte. Sie litt uns 
erträglich unter dem Bewußtfein, Mitjaͤ vor Gericht 
„überantwortet” zu haben, und Aljoſcha fühlte es, daß 
das Gewiffen fie dazu trieb, ihre Schuld gerade ihm, 
Ajofcha, einzugeftehen, womöglid unter Tränen und 
Schreien und in Krämpfen auf der Erde, in denen 
fie fi} das Saar gerauft und mit dem Kopf auf den 
Boden gefchlagen hätte. Er fürdıtete aber diefe neue 
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Qual und wollte daher um ſo mehr die Maͤrtyrerin 
ſchonen, doch um fo ſchwerer empfand er den Auf: 
trag, mit dem man ihn zu ihr gefchidt hatte. Er 
brachte dad Gefpräd, wieder auf Mitjä. 

„Mein, nein, feinetwegen brauchen Sie fich feine 
Sorgen zu machen!“ unterbrach ihn Katjaͤ hartnädig 
und ſchroff. „Das dauert bei ihm nur eine Minute 
an, ih fenne ihn, idy kenne diefes Herz nur zu gut. 
Seien Sie überzeugt, daß er einwilligen wird, zu 
entfliehen. Die Hauptſache ift ja, daß er fich nicht 
fofort zu entfchließen braudyt. Bis dahin hat es noch 
Zeit. Iwan Fedorowitſch wird inzwifchen wieder 
gefund werden und felbft alles in die Hand nehmen, 
fo daß ich damit nichtö mehr zu fchaffen haben werde. 
Alſo beunruhigen Sie fich nicht, er wird ſchon ein- 
willigen. Er ift ja doch auch jegt ſchon damit ein- 
verftanden — kann er denn dieſes Gefchöpf verlaflen? 
Sie aber wird nicht zu ihm in die Erzgruben zugelaflen 
werden, wie foll er da nicht entfliehen! Hauptſaͤchlich 
aber fürchtet er Sie. Er fürdtet, daß Sie vom morali- 
fhen Standpunft aus feine Flucht nicht billigen 
würden, aber ich denke, das müflen Sie ihm ſchon 
großmütig erlauben, wenn Ihre Sanftion dazu 
nun einmal fo unumgänglid, notwendig ift,“ fügte 
Katja gehäffig hinzu. 

Sie verftummte und lächelte. 

„Sseßt redet er da,” begann fie wieder, „von 
irgendeiner Hymne, von einem Kreuz, dad er tragen 
muß, von einer Schuld ... Sch weiß ed, Iwan 
Fedorowitſch hat mir damals viel davon erzählt... 
Ah, wenn Sie wüßten, wie er bad erzählt hat!“ 
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rief Katjä yplöglich mit überwallendem Gefühl aus. 
„Wenn Sie nur müßten, wie er jenen Unglüdlichen 
in dem Augenblid geliebt hat, als er mir von ihm 
erzählte und wie er ihn im felben Augenblid viel 
leicht gehaßt hat! Ich aber, oh, ich hatte für feine 
Worte und feine Qual nur ein ftolzed Lächeln übrig! 
Dh, gemeined Geſchoͤpf! Ich bin das gemeine Ges 
fhöpf, mid meine idy damit! Sch habe ihm dieſe 
Krankheit gebradıt! Jener aber, der Berurteilte — 
ift denn der etwa bereit zum Leiden?" unterbrad 
fihh Katjä plöglich gereist. „Und kann denn der 
überhaupt leiden? Solche Menfchen, wie er, leiden 
niemalg !“ 

Gefühle wie Haß und angeefelte Verachtung 
fangen aus ihren Worten hervor. Und dod war 
fie eö gewefen, die ihn „überantmwortet“ hatte, das 
mußte fie fich immer wieder fagen. 

„Bielleicht kommt das daher,” dachte Aljofcha bei 
fi, „weil fie ſich vor ihm fchuldig fühlt und ihn 
in manden Augenbliden fogar haßt.“ Er hätte 
gewänfcht, daß ed nur in mandyen „Augenbliden“ 
gewefen wäre. In ihren legten Worten hatte eine 
Herausforderung gelegen, das fühlte er, aber er 
nahm fie nicht auf. 

„sh habe Sie heute zu mir gebeten, nur um 
Shnen das Verfprechen abzunehmen, daß Sie ihn 
zur Flucht bereden werden. Oder ift ed auch Ihrer 
Meinung nad) unehrenhaft, zu entfliehen, nicht heiden- 
mütig, oder wie da fonjt ... undyriftlid etwa?“ 
fragte Katjä noch herausfordernder. 

„Nein, n—nichts „.. Sch werde ihm alles 
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fagen ...“ brummte Aljoſcha vor ſich hin. Plöglich 
aber blickte er entichloffen auf und fah ihr in die Augen. 
„Er läßt Sie bitten, heute zu ihm zu fommen!“ fam 
er ganz unerwartet mit feinem Auftrage heraus. 

Katja zudte zufammen und fuhr unmillfürlich 
zurüd. 

„Mid ... ift denn das möglich?“ ftammelte fie 
erbleichend. 

„Es ift wohl möglidy und ed muß fogar beftimmt 
geſchehen!“ begann Aljoſcha eifrig, da er unbedingt 
darauf beftehen wollte. „Er hat es fehr nötig, und 
gerade jet. Ich würde nicht davon angefangen 
haben, fchon allein, um Sie nicht vorzeitig zu quälen, 
wenn ed eben nicht fo unbedingt notwendig wäre. 
Er ift krank, er ift wie ein Wahnfinniger, er will 
immer nur Gie fehen. Er bittet Sie nidıt, hin» 
zutommen und fi mit ihm ausdzuföhnen, fondern 
nur, daß Sie ſich ihm einmal zeigen, damit er Sie 
nur einmal fehen kann, Sie koͤnnen auf der Türs 
ſchwelle ftehen bleiben. Seit jenem Tage hat fi 
vieles in ihm vollzogen. Sept begreift er, wie un- 
ermeßlich groß feine Schuld Ihnen gegenüber ift. 
Nicht um Ihre Vergebung bittet er Sie, — ‚Mir 
fann man nicht vergeben‘, fagt er felbft, er bittet 
Sie, fih nur einmal auf feiner Schwelle zu 
zeigen ...“ 

„Sie haben mich fo plößlih ...” flammelte 
Katjaͤ, „— ich habe es alle diefe Tage geahnt, daß 
Sie damit kommen würden ... Sch habe eö gewußt, 
daß er mich rufen würde! ... Das ift unmöglich!“ 

„Und wenn ed auch unmöglich ift, fo tun Sie 
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ed doch! Bedenken Sie nur das eine, daß er zum 
erftenmal begreift, wie fehr er Sie gefränft hat, 
zum erftenmal im Leben begreift er ed. Niemald 
vorher hat er es fo im ganzen Umfange begriffen 
und fo tief gefühlt. Er fagt: ‚Wenn fie fidy weigert, 
zu fommen, fo werde ich mein ganzes Leben lang 
unglüdlich fein! Hören Sie: Ein Zwangsarbeiter, 
der zwanzig Sahre lang feine Sonne fehen wird, 
will noch glüdlih fein! Haben Sie denn gar fein 
Mitleid? Bedenfen Sie doch nur: Sie werden einen 
unfchuldig Verurteilten befuchen,” fagte Aljofcha ftolz, 
„reine Hände find rein, an ihnen klebt fein Blut! 
Um feines unermeßlichen zufünftigen Leidens willen 
beiuchen Sie ihn jegt! Kommen Sie, bringen Sie 
in die Finfternid ... Zeigen Sie fih nur einmal 
auf der Schwelle, das iſt ja alles ... Das müflen 
Sie dodh, das müffen Sie tun!“ ſchloß Aljofcha, 
unerbittlih die Worte „das muͤſſen Sie“ betonend. 

„Sh muß... aberih... kann nid! .. .” rang 
ed fich wie ein Geftöhn aus Katjaͤs Seele hervor. 
„&r wird mid; anſehn ... Sch kann nicht!“ 

„Shre Blicke müflen fid treffen. Wie werden 
Sie denn Ihr Leben weiterleben können, wenn Sie 
ſich jegt nicht entfchließen?“ 

„Lieber das ganze Leben lang Dual!“ 

„Nein, Sie müffen kommen, Sie müffen es 
tun!" fagte Aljofcha wieder unerbittlich. 

„Aber warum denn heute, warum jegt... Sc 
fann den Kranken nicht allein laſſen . . .“ 

„Auf einen Augenbli können Sie es fehr wohl. 
Dazu brauden Sie doch nur eine Minute. Wenn 
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Sie nicht fommen, wirb er noch vor der Nacht gleich- 
fall am Nervenfteber erfranten. Ich will Sie doch 
nicht belügen. So haben Sie doch Erbarmen!“ 

„Haben Sie doch mit mir Erbarmen!“ fagte Katjä 
bitter und Tränen rollten über ihre Wangen herab. 

„Alfo Sie werden kommen!“ fagte Aljofcha über: 
zeugt, ald er ihre Tränen fah. „Sch werde voraudgehn 
und ihm fagen, daß Sie fogleich fommen werden . . .” 

„Mein, um Gottes willen, fagen Sie ihm nur 
das nicht!” unterbrady ihn Katja erfchroden. „Sch 
werde fommen, aber fagen Sie es ihm nicht vorher, 
denn... Sch werbe fommen, aber idy weiß nod) 
nicht, vielleicht werbe ich... . nicht eintreten... Sch 
weiß noch nicht . . .” 

Die Stimme verfagte ihr. Sie atmete fchwer. 
Aljofha erhob ſich, um fortzugehn. 

„Aber wenn ich dort ... jemanden treffe?" fragte 
fie plöglich leife, indem fie wiederum erbleichte. 

„Darum ift ed unbedingt nötig, daß Sie fofort 
fommen, damit fie dort niemanden antreffen. Es 
wirb niemand bei ihm fein, Sie fünnen ed mir 
glauben. Wir werden Sie erwarten,” fagte er mit 
feftier Stimme und verließ dad Zimmer. 


I. 


Fuͤr einen Augenblick ward die Luͤge 
Wahrheit. 


Er beeilte ſich, ins Hoſpital zu kommen, in dem 
jetzt Mitjaͤ lag. Am zweiten Tage nach ˖ſeiner Ver⸗ 
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urteilung hatte er ſo hohes Fieber gehabt — es war 
natuͤrlich ein nervoͤſes Fieber —, daß er aus dem 
Gefaͤngnis ins Stadthoſpital, in die Abteilung der 
Arreſtanten, hinuͤbertransportiert worden war, doch 
hatte der junge Doktor Warwinskij auf Aljoſchas 
und vieler anderer Frau Chochlakoffs, Liſas, ulm.) 
Bitte den Kranfen nicht bei den Gefangenen, fondern 
in einem abgefonderten Raume untergebradit, und 
zwar in bderfelben kleinen Kammer, in der andı 
Sſmerdjaͤkoff gelegen hatte. Außerdem ſtand ja am 
Ende des Korrivord ein wachhabender Soldat und 
auch das Feniter war bort vergittert; jo risfierte 
denn Warwinskij fchließlic nicht viel mit feiner nicht 
ganz gefetlichen Nachſicht. Der junge Mann hatte 
ein gutes, mitfühlendes Herz Er fonnte es nadıs 
fühlen, wie fchwer es einem Menſchen, wie Mitjä, 
fein mußte, fo plößlicdy unter Mörder und Banditen 
verfeßt zu werden, daß man fich an diefe Gefellichaft 
wenigftend erft gewöhnen mußte. Der Befuch von 
Bermandten und Belannten war ſowohl vom Arzt, 
ald vom Inſpektor und fogar von unferem Polizeis 
chef erlaubt worden — unter der Sand, verfteht 
fih. Doch hatten Mitjä in diefen Tagen nur Aljofcha 
und Grufchenfa befucht. Zweimal hatte auch Rakitin 
unbedingt zu ihm gewollt, doch Mitjä hatte Warwinskij 
dringend gebeten, ihn nicht zu ihm zu laffen. 

Als Aljoſcha eintrat, fa Mitjä in den Hoſpital⸗ 
fleidern auf feiner feldbettartigen Schlafjtele. Er 
fhien noch Fieber zu haben. Um den Kopf und auf 
der Stirn hatte er ein Handtuch, daß mit Waſſer 
und Eſſig angefeuchtet war. Wit einem unbeflimmten 
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Blick ſah er Aljoſcha an, als dieſer eintrat, doch 
flimmerte es in ſeinem Blick zuerſt wie ein voruͤber⸗ 
gehender Schreck. 

Mitjaͤ war ſeit ſeiner Verurteilung auffallend 
nachdenklich geworden. Zuweilen ſchwieg er halbe 
Stunden lang, während er dem Anſcheine nach mit 
Mühe und qualvoll etwas überdachte und den Ans 
wefenden ganz vergaß. Verließ ihn aber die Nachdenk⸗ 
Lichfeit und fing er zu fprechen an, mas gewöhnlich 
ganz unerwartet gefchah, fo ſprach er unbedingt nicht 
Davon, wovon er eigentlich fprechen wollte. Zumeilen 
fah er den Bruder mit flehendem Blif an und 
Aljoſcha fühlte dann mit jeder Fieber, wie fchwer er 
litt. Wenn Grufchenfa bei ihm war, fchien es ihm 
feichter zu fein, ald wenn Aljoſcha allein bei ihm 
faß. Und wenn er auch mit ihr faum etwas fpradh, 
fo verflärte fi doc, fein ganzes Geficht vor Freude, 
fobald fie nur eintrat. Aljofcha feßte ſich ſchweigend 
neben ihn auf das Lager. Mitjä hatte ihn unruhig 
erwartet, aber er wagte nicht, ihn etwas zu fragen, 
Es ſchien ihm undenkbar, daß Katjaͤ einmwilligen 
fönnte, zu ihm zu fommen, und dody fühlte er gleich⸗ 
zeitig, daß, wenn fie nicht Fame, er dieſen Zus 
ftand nicht lange ertragen würde. Aljofcha begriff 
feine Gefühle. 

Pröglich fuhr Mitjä auf und begann gefchäftig: 

„Zrifon Boriffytich Toll fein ganzes Haus aus⸗ 
einanderfragen, fagt man, er foll alle Dachfparren unters 
fuchen, alle Bretter abreißen, die ganze ‚Öalderie‘ fol 
er abgetragen haben. Er fucht immer noch den Schaß, 
diefe taufendfünfhundert Rubel, von denen der Staates 
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anwalt behauptet, ich haͤtte ſie dort verſteckt. 
Sowie er zuruͤckgekehrt iſt, ſoll er ſofort angefangen 
haben, zu ſuchen. Na, ich wuͤnſche ihm viel Vergnuͤgen, 
dem Spitzbuben! Das hat mir hier der Waͤrter 
geſtern erzaͤhlt; er iſt von dort her.“ 

„Hoͤre, Mitjaͤ,“ ſagte Aljoſcha, „ſie wird kommen, 
nur weiß ich nicht, wann. Vielleicht kommt ſie heute, 
vielleicht erſt in den naͤchſten Tagen, das weiß ich 
nicht, aber kommen wird ſie beſtimmt, das weiß ich 
genau.“ 

Mitjaͤ fuhr zuſammen, wollte ſchon etwas fagen 
— fagte dann aber doch nichts. Diefe Nachricht 
war erfchütternd für ihn. Man fah es ihm an, daß 
er bis zur Pein noch etwas von dem Gefpräd 
Aljoſchas mit Katja erfahren wollte, daß er ſich aber 
doch nicht zu fragen getraute, und daß er fich vor 
einer Antwort bis zur Pein fürctete: Etwas Kart: 
herziged oder Veraͤchtliches von Katjaͤ wäre ihm in 
diefem Augenblif wie ein Meflerfticdh geweien. 

„Und höre, was fie unter anderem noch gefagt 
hat: Sch folle dein Gewiflen wegen der Flucht un- 
bedingt beruhigen. Und wenn aud, Swan bis dahin 
nicht gefund werden follte, fo wird fie allein die 
ganze Sache in die Hand nehmen.“ 

„Das haft du mir ſchon gefagt,“ bemerkte Mitjä 
in Gedanken verfunfen. 

„Und du haft es fchon Gruſcha mitgeteilt,“ bes 
merfte Aljofcha. 

„Sa,“ geftand Mitjaͤ. „Meute wird fie nicht am 
Morgen kommen,“ fagte er, indem er fchüchtern den 
Bruder anblidte. „Sie wird mid erft am Abend 
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beſuchen. Wie ich es ihr geftern nur fagte, daß 
Katjaͤ die Sache machen würde, verfiummte fie, ihre 
Lippen verzogen fih. Sie murmelte nur: ‚Mag fie!‘ 
Sie begriff, daß es wichtig if. Ich wagte nicht 
weiterzufragen. Jetzt begreift fie doch fchon, denfe ich, 
Daß jene nicht mich liebt, fondern Swan?“ 

„Meinft du?” entfuhr es Aljofcha unwillkuͤrlich. 

„Du haft recht, vielleicht auch nicht. Nur wird 
fie heute vormittag nicht fommen, ich habe ihr einen 
Auftrag gegeben ... Weißt du, Iwan wird ung alle 
überragen. Er muß leben, nicht wir. Er wird ge- 
fund werden.” 

„Stell dir vor, Katjä zittert natürlich für ihn, 
und doch zweifelt fie faum daran, daß er Bela 
werden wird,” fagte Aliofcha. 

„Dann ift fie alfo überzeugt, daß er ſterben wird. 
Nur aus Angft glaubt fie, daß er gefund werden 
würde,” 

„Swan ift fein Schwädling, er ift von ftarfer 
Konftitution. Ich hoffe gleichfalls fehr, daß er gefund 
wird,“ bemerkte Aljoſcha ſichtlich erregt. 

„Sa, er wird gefund werden. Sie aber ift über- 
zeugt, daß er fterben wird. Großen Kummer hat 
ſie— 

Schweigen trat ein. Irgend etwas ſehr Wichtiges 
ſchien Mitjä zu quälen. 

„Aliofcha, ich liebe Gruſcha wahnfinnig,” fagte 
er plöglich mit bebender, tränenerfüllter Stimme. 

„Dort wird man fie nicht zu dir laſſen ...“ 
Aljoſcha griff fofort das Thema auf. 

„Und was ich dir noch fagen wollte, Alerei,“ 


— 88 — 


fuhr Mitjä mit einer ganz eigentümlich Flangvollen 
Stimme fort, „wenn man mid) unterwegs oder dort 
fhlagen will — dad werde ich nicht dulden, 
nein, ich werde fie erfchlagen und dann wird man 
mich erfchießen. Und das foll ich zwanzig Sahre lang 
ertragen! Bier fängt man ſchon an, mir Du zu 
fagen. Alle Wärter fagen mir Du. Ich habe heute 
die ganze Nacht wach im Bett gelegen und über mid 
Gericht gehalten: Rein, ich bin nicht bereit! Sch 
fann ed nicht auf mid) nehmen, meine Kräfte reichen 
nicht aus! Ich wollte dort eine Öymne fingen, und 
da fann ich nun nicht einmal das Du der Wärter 
überwinden! Für Grufcha würde ich alles ertragen, 
alles ... übrigens, ausgenommen Schläge... Aber 
man wird fie ja dort nicht zu mir laffen.. .“ 

Aljoſcha lächelte ftill. 

„Hoͤr' mich, Bruder, ein für allemal,“ fagte er, 
„ih will dir einmal alle meine Gedanken in bezug 
auf deine Flucht fagen. Du weißt, daß ich dir nichte 
vorlügen werde. Alfo höre: Du bift nicht bereit dazu, 
und dieſes Kreuz ift auch nidıt für dich geichaffen. 
Und ich werde dir noch etwas fagen: Soldy einer wie 
bu, der nicht dazu bereit ift, fol auch lieber gar nicht 
ein folches Großmärtyrerfreuz auf fich nehmen. Wenn 
du den Bater erfchlagen hätteft, fo würde es mir leid 
tun, daß du bein Kreuz nicht tragen will. Aber 
du bift unfchuldig, und fo wäre ein ſolches Kreuz 
gar zu viel für did. Du wollteft durch die Qual 
den neuen Menfchen in dir auferftiehen machen; ich 
aber glaube, wenn du nur fortwährend, dein ganzes 
Leben lang, wohin du aud) entfliehen oder wo bu 
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auch fonit fein follteft, wenn du nur dein ganzes 
Leben lang an diefen anderen Menfchen in bir 
dentit — fo wird aud das für dich genügen. Daß 
du diefe großen Kreuzesqualen nicht auf Dich ges 
nommen haft, das wird nur dazu dienen, daß du eine 
noch größere Schuld auf dir ruhen fühlen wirft und 
diefed immerwährende Schuldbewußtfein wird bir 
fernerhin zu deiner Wiedergeburt verhelfen, und 
vielleicht noch eher, ald wenn du dorthin gehen 
würdeft. Denn dort würdeft du es doc, nicht ertragen 
und würbdeft nur wider Gott murren und vielleicht 
zu guter Lest doch noch fagen: ‚Sch habe abgerechnet‘. 
Der Advofat hat darin ganz redıt gehabt. Nicht 
alle können fo große Bürden tragen, für viele 
find fie ganz unmoͤglich. Da habe ich dir nun 
meine Gedanken gelagt, wenn es für did, fo wichtig 
ift, wie ich darüber denke. Wenn für deine Fludıt 
andere fchwer verantworten müßten, Offiziere, Sols 
daten, fo würde ich dir ‚nicht erlauben‘, zu entfliehen,“ 
fagte Aljoſcha Tächelnd. „Aber man fagt und ver: 
fihert fogar — der Etappenfommandant hat ed Swan 
felbft gefagt — daß, wenn man die Sache zu machen 
verfteht, auf niemanden befondere Berantwortung 
falle, man koͤnne fic mit Leichtigkeit losmachen. 
Zwar ift das Beftehen auch in diefem Falle nicht 
ehrenhaft, doch will ich hierüber um feinen Preis 
entfcheiden, hauptfächlich darum nicht, weil ich, wenn 
Iwan und Katjä mic; beauftragt hätten, alled Nötige 
für deine Flucht zu tun, weil auch ich dann hingehen 
und beſtechen würde. Das muß ich dir der Wahr⸗ 


heit gemäß geftehen. Und darum fann ich hierin fein 
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Richter fein, was du auch tun mögeit. Sch will dir 
nur fagen, damit du es ein für allemal weißt, daß 
ich Dich nie verurteilen werde. Und fag doc, Telbit, 
wie koͤnnte ich in diefem Falle dein Richter fein? 
So, jest habe ich, glaub ich, alles gelagt.“ 

„Dafür aber verurteile ich mich ſelbſt!“ ſagte 
Mitjaͤ erregt. „Sch werde unbedingt entfliehen, das 
war auch fchon ohne dich beichloffene Sache. Wie 
fann denn Mitjaͤ Karamafoff nicht entfliehen? Aber 
dafür verurteile ich mich felbft und ich werde dort 
ewig zu Gott beten, er möge mir meine Sünden ver: 
geben! So fprechen eigentlidy Sejuiten, nicht? ... 
Sieh mal an, wie weit wir beide gefommen find, was?“ 

„Sa, fo reden Sefuiten,” fagte Aljoſcha laͤchelnd. 

„Darum liebe ich dich auch fo, Alerei, weil du 
immer die ganze Wahrheit fagft und nichts verheim⸗ 
lichſt!“ rief Mitjk froh aus. „Sieh mal, jegt habe 
ich meinen Aljofchfa auf dem Jeſuitenwege ertappt! 
Abküffen müßte man dich, dafür, aber kräftig, weißt 
du das auch, Junge? Nun, fo höre denn auch das 
Übrige, ich werde dir auch die andere Hälfte meiner 
Seele aufdeden. Höre jetzt, was ich mir ausgedacht 
habe und worüber id; mir ar geworden bin: Wenn 
ich auch entfliehe, fogar mit Geld und einem Paß 
verfehen, und, fagen wir, meinetwegen ſogar nad 
Amerika, fo ermutigt und beruhigt mich doch nur 
der Gedanke, daß ich nicht zur Freude, nicht zum 
Gluͤcke entfliehe, fondern in Wahrheit zu einer anderen 
Zwangsarbeit, in eine andere Verbannung, die viels 
leicht nicht leichter fein wird, als die in Sibirien! 
Nein, nicht leichter, Alerei, das kannſt du mir 
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glauben, fie wird mir wahrlidy nicht leichter fein! 
Der Teufel hole dieſes Amerika, ich hafle es ſchon 
jet. Ich weiß, Gruſcha wird dort bei mir fein, 
aber fieh fie doch nur einmal an: Nun, ift fie denn 
etwa eine Amerifanerin? Ruffin ift fie, bis zur 
legten Nervenfpige Ruffin! Sie wird fidy nad) der 
Mutter, nach ihrer Heimaterde zurücdfehnen, und id 
werde es in jeder Stunde, jeder Minute fehen müflen, 
wie fie fich meinetwegen fehnen und grämen muß, 
wie fie für mid; das Kreuz trägt! Wodurch hat fie 
dad verdient, was hat fie verbroden? Und wie 
werde denn ich dort diefe leibeigenen Knechte ers 
tragen, wenn fie auch alle taufendmal beffer find als 
ich? Sch haffe diefes Amerika fchon jegt! Und wenn 
fie auch alle bie auf den legten weiß Gott was für 
fpigfindige Mafchiniften find, oder fonft was — der 
Teufel hole fie famt und fonders, meine Leute find 
es nicht, fie haben doch eine andere Seele! ch liebe 
Rußland, Alerei, den ruffifchen Gott liebe ich, wenn 
ich auch felbft ein Schuft bin! Dort werde ich ja 
umfommen!” rief er aus und feine Augen blisten, 
während feine Stimme vor verhaltenen Tränen 
zitterte. 

„Nun, jetzt höre, Alerei, wie ich es befchloflen 
habe!” begann er wieder, indem er feine Erregung 
niederrang. „Sobald wir beide dort angefommen 
find, Grufcha und ich, fangen wir fofort an zu pflügen, 
zu arbeiten, mit wilden Bären, in der Einfamfeit, 
irgendwo weiter abfeitd. Man wird doch auch bei ihnen 
einen Ort finden können, denke ich, der etwas weiter 
abliegt! Dort foll es ja auch noch Rothäute geben, 
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fagt man wenigftend, dort irgendwo bei ihnen ganz 
am Rande des Horizonte. Nun alfo, und zu denen 
werden wir dann hinziehen, zu den legten Mohifanern. 
Nun, und da machen wir und denn fofort an bie 
Grammatik, Grufha und id. Arbeit und Gram⸗ 
matif, und das fo, fagen wir, drei Jahre lang. Und 
nad) diefen drei Jahren werden wir beffer Englifch 
fprechen, als die echteften eingeborenen Amerifaner. 
Und fobald wir die Sprache intus haben — dann ade 
Amerita! Wir fommen unverzüglich her, nah Nuß⸗ 
land, und zwar als amerifanifche Bürger. Aber hab 
feine Bange, hierher in diefe Stadt fommen wir 
natürlich nicht. Wir werden und irgendwo weit, 
weit von hier verbergen, hoch oben im Norden, oder 
vielleicht aud, im Süden. Bis dahin werde ich mich 
ſchon genügend verändert haben, fie gleichfalls. Dort 
in Amerifa fann mir ein Doktor noch irgend fo eine 
Marze künftlich anbringen — wozu find fie denn 
Mechaniter? Und kann er’d nicht, fo fteche ich mir 
ein Auge aus, lafle mir den Bart meterlang wachſen, 
einen grauen, verfteht ſich — vor Heimmeh nad 
Rußland werde ich ja bald ergrauen. Bielleicht 
wird man mid dann nicht wiedererfennen, was 
meinft du? Und wenn man mid) erfennen und von 
neuem verſchicken follte, dann meinetwegen, dann wii 
ed das Schidfal fo! Und hier werden wir ebenfo 
irgendwo in ber Einoͤde Aderbau treiben und idh 
werde bi zum Schluß den PBollblutamerifaner 
fpielen. Dafür aber werden wir im Baterlande 
fterben können! Sieh, das ift mein Plan, und der 
ift unwandelbar. Billigft du ihn?“ 


„Sa, ich billige ihn,“ fagte Aljofcha, da er ihm 
nicht wiberfprechen wollte. 

Mitjä fchwieg eine Weile, dann fagte er plöglich: 

„Aber wie geſchickt fie das bei der Verhandlung 
gedreht haben! Weiß der Teufel!” 

„Und wenn fie ed auch nicht entftellt hätten, du 
wärft doch verurteilt worden,“ fagte Aljofcha mit 
einem Seufzer. 

„Sa, das hiefige Publitum war meiner gar zu 
überdrüffig geworden. Nun, Gott mit ihnen! Aber 
es ift doch ſchwer!“ Mitjaͤ ſtoͤhnte gequält. 

Sie ſchwiegen wieder eine Weile. 

„Aljoſcha, toͤte mich ſofort!“ rief er ploͤtzlich 
leidenſchaftlich aus. „Wird ſie bald kommen, oder 
uͤberhaupt nicht — ſprich! Was hat ſie geſagt? 
Wie hat ſie es geſagt?“ 

„Sie hat geſagt, daß ſie kommen wuͤrde, nur 
weiß ich nicht, ob es gerade heute ſein wird. Auch 
ihr faͤllt es ja ſchwer!“ Aljoſcha blickte beſorgt den 
Bruder an. 

„Das weiß ich, das weiß ich, wie ſoll es ihr 
denn nicht ſchwer fallen! Ich verliere daruͤber den 
Verſtand. Gruſchenka ſieht mich immer fo an... 
Sie begreift... Gott, Herr, gib du mir Frieden! 
Was verlange ih? Ad, nad Katjä verlangt mich! 
Weiß ich, wonach mich verlangt? Karamafoffiche 
ehrloſe Zügellofigfeit! Nein, ich bin unfähig zum 
Leiden! Ein Schuft bin ich, und damit iſt alles gefagt!“ 

„Da ift fie!“ rief Aljofcha aus. 

In diefem Augenblick war Katja auf der Tuͤr⸗ 
ſchwelle erfchienen. Sie ftand und rührte ſich nicht, 
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während ihr Blick wie verloren auf Mitjä lag. Der 
fprang fofort auf, man konnte ihm feinen Schred 
anfehen; er wurde ganz bleich. Sofort aber erzitterte 
ein fchüchternes, bittendes Lächeln auf feinen Lippen, 
und plöglich konnte er nicht anders — er ftredte ihr 
feine beiden Hände entgegen. Als fie das fah, flürzte 
fie ungeftüm auf ihn zu. Sie ergriff feine Hände 
und fegte ihn faft mit Gewalt aufs Bett, indem fie 
fich felbft neben ihn niederließ; fie hielt immer noch 
feine Hände feſt und drüdte fie wie im Krampf. 
Zwei, dreimal wollten fie beide etwas fagen, doch 
hielten fie wieder inne und ihre Blicke hingen ans 
einander, fchweigend, verzehrend, während auf ihren 
tippen ein fonderbared Lächeln lag. 

„Haſt du mir verziehen oder fannft du's nicht?“ 
brachte Mitjä fchließlich ſtockend hervor. Darauf 
wandte er fich zu Aljofcha und rief ihm mit freudes 
entitelltem Geficht zu: 

„Hoͤrſt du, was ich fie frage, hörft du!“ 

„Darum habe ich dich ja fo geliebt, weil du 
von „Herzen edelmätig bift!“ entfuhr ed Katiä 
faft unfreiwillig. „Aber du bedarfit ja gar nicht 
meiner Berzeihung und ich auch nicht der deinigen- 
Ob du verzeihft oder nicht — du wirſt Doch mein 
Leben lang als offene Wunde in meinem Herzen zurüds 
bleiben, und ich ebenfo in deinem — und fo muß 
ed auch fein... .” 

Sie hielt inne, um Atem zu fchöpfen. 

„Wozu bin ich hergefommen?“ begann fie von 
neuem, fich überftürzend, als hätte fie die Befinnung 
verloren. „Um beine Füße zu umfaſſen, deine Hände 
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zu drüden, fieh fo, bis zum Schmerz, wie ich fie bir 
in Moskau gedrüdt habe, weißt dn noch? — um dir 
wieder zu fagen, daß Du mein Gott bift, meine 
Freude, um dir zu fagen, daß ich dich unfinnig liebe!“ 
fan ed halblaut wie unter Qualen über ihre 
bebenden Lippen. Und ylöglich beugte fie fih vor 
und füßte gierig feine Hand. Tränen flärzten aus 
ihren Augen. 

Aljoſcha ftand ganz verwirrt da und fagte fein 
Wort. Alles hätte er eher erwartet, ale dag, was 
er jept ſah. 

„Die Liebe ift vergangen, Mitiä!“ fuhr Katjä 
fort, „aber teuer bis zum Schmerz ift mir das, was 
vergangen if. Daß fage ich Dir jest, damit du es 
weißt und ewig behältft. Jetzt aber, in diefem Augen» 
blid, mag ed nur einmal fein, wie's hätte fein können,“ 
fagte fie mit einem traurigen Xächeln, indem fie ihm 
aber faft freudig in die Augen blidte. „Du liebft 
jeßt eine andere, und auch ich liebe einen anderen, 
und doch werde ich dich ewig lieben, und du ebenfo 
mich — wußteſt du das fhon? Hoͤrſt du, liebe mid, 
liebe mid, dein ganzes Leben lang!” fagte fie laut 
und in ihrer Stimme lag ein orohendes Zittern, 

„Ich werde did) lieben und... . weißt du, Katjaͤ,“ 
— Witjä holte nad) jedem Wort tief Atem — „weißt 
du, vor fünf Tagen, an jenem Adend, da liebte id) 
Dich ... As du hinflelft und man dich forttrug, 
da liebte ih dih... Wein ganzes Leben lang 
werde ich dich Lieben! Sa, fo wird ed auch fein, fo 
wird ed ja ewig fein...“ 

Sp ſprachen fie beide, vielleicht finnlos, vielleicht 


— 856 — 


wie im Rauſch, vielleicht ſagten ſie ſich ſogar 
Unwahres, aber in dieſem Augenblick war alles 
wahr fuͤr ſie, und ſelbſt glaubten ſie unverbruͤchlich 
an ihre Worte. 

„Katjaͤ,“ rief ploͤtzlich Mitjaͤ, „Glaubſt du, daß 
ich ihn erſchlagen habe? Ich weiß, daß du jetzt nicht 
daran glaubſt, aber damals ... als du ausſagteſt ... 
Glaubteſt du, ſag, glaubteſt du ed damals wirklich?“ 

„Auch damals glaubte ich es nicht! Niemals habe 
ich es geglaubt! Ich haßte dich nur und da redete 
ich mir ploͤtzlich ein, gerade fuͤr dieſen einen Augen⸗ 
blick. . . AS ich die Ausſage machte, redete ich es 
mir ein, und da glaubte ich ... Als ich aber meine 
Ausfage beendet hatte, hörte ich fofort auf, zu glauben... 
Das wifle!... Ich vergaß, daß ich gefommen war, 
um mich zu demütigen!“ fügte fie mit einem plöglich 
ganz anderen Ausdrud hinzu, der nichts mehr mit 
dem foeben gemachten Liebesgeſtaͤndnis gemein hatte. 

„Schwer haft du ed, Weib!” entfuhr es Mitjä 
faft unbewußt in feinem Mitleid. 

„Laß mich,“ murmelte fie, „ich werde wieberfommen, 
jegt ift e& zu ſchwer! ...“ 

Sie erhob ſich von ihrem Plage — da aber ſtieß 
fie einen Schrei aus und wankte zurüd: — ind Zimmer 
trat ganz unvermutet mit ihrem leifen Gang Gruſchenka 
herein. Niemand hatte fie erwartet. Katja wandte 
fich fofort eilig zur Tür, als fie aber an Grufchenta 
vorübergehen wollte, blieb fie mit einem Male ftehen, 
erbleichte unheimlich, und fagte leife, kaum hörbar, 
mit angehaltenem Atem: 

„Vergeben Sie mir!“ 
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Die andere blidte fie eine Zeitlang unbemweg- 
lih an, und antwortete erft nad einer Weile 
mit haßerfüllter, von Haß gleichfam vergifteter 
Stimme: 

„Schlecht find wir, Wutter, beide! Beide find 
wir ſchlecht! Wie könnten wir vergeben, du ſowohl 
als ih? Wette ihn und id; werde mein Xeben lang 
für dich beten.“ 

„Wie, und vergeben willft du ihr nicht?“ rief 
Mitjaͤ Grufchenta in bitterem Vorwurf faft außer 
ſich zu. 

„Sei ruhig, ich werde ihn dir retten!“ flüfterte 
ihr Katja halblaut zu und eilte aus dem Zimmer. 

„Und du Eonnteft ihr nicht vergeben, nachdem fie 
felbft zu Dir gefagt hatte: ‚vergib‘?" rief Mitjä vor⸗ 
wurfsvoll aus. 

„Mitjaͤ, wage es nicht, ihr Vorwürfe zu machen! 
Dazu haft du fein Recht!” rief Aljofcha heftig feinem 
Bruder zu. 

„Shre folgen Lippen haben es gefagt, nicht ihr 
Herz,“ fagte Grufchenfa geradezu wie mit einem 
Ekel. „Rettet fie dich, fo werde ich ihr alles vers 
zeihen ...“ 

Sie verftummte, als hätte fie in ihrer Seele etwas 
niederzuringen gehabt. 

Sie konnte noch nicht redyt zur Befinnung kommen. 
Wie ſich fpäter herausftellte, war fie ganz zufällig 
eingetreten; fie hatte nicht geahnt, daß fie hier irgend⸗ 
einen fremden Menfchen antreffen würde. 

„Aljofcha, lauf ihr fofort nah!” wandte ſich 
Mitjaͤ ungeftim an den Bruder. „Sag’ ihr... ich 
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weiß nicht was ... nur laß fie nidt fo forts 
gehen!“ 

„Sch werde noch vor dem Abend zu dir fommen!“ 
rief Aljofcha ihm fchnell zu und lief dann Katja nad. 

Er holte fie erit auf der Straße ein, ale fie den 
Hoſpitalgarten bereits verließ. Sie ging fehr fchnell, 
fie beeilte fih. Kaum aber hatte Aljofcha fie ein- 
geholt, als fie fich fofort zu ihm wandte und haſtig 
hervorftieß: 

„Nein, vor der kann ich mich nicht demütigen! 
Ic; habe Sie um Verzeihung gebeten, weil ich mid, 
bis zum Außerften demüätigen wollte. Sie hat mir 
nicht verziehen . .. Ich liebe fie dafuͤr!“ fügte Katjaͤ 
mit entitellter Stimme hinzu und ihre Augen bligten 
in wilden Haß. 

„Mein Bruder glaubte, daß fie heute erfi am 
Abend kommen würde, er hat fie durchaus nicht er⸗ 
wartet,” brachte Aljofcha verwirrt hervor, „er war 
fogar überzeugt, daß fie nicht fommen würde . . .“ 

„zweifellos war er ed. Aber laſſen wir das,“ 
fagte fie furz abbrechend. „Hören Sie mid an: Sch 
fann jest nicht mit Ihnen dorthin zur Beerdigung 
gehen. Sch habe Blumen für den kleinen Sarg hin- 
geſchickt. Geld haben fie noch, glaube ih. Sobald 
fie welches brauchen, werde ich wieder ſchicken. Sagen. 
Sie ihnen, daß ich fie in Zukunft nie vergeflen werbe, 
fie £önnen auf meine Hilfe redynen. Jetzt aber vers 
laffen Sie mich, verlaffen Sie mid, ich bitte Sie 
darum. Sie werden fid) verfpäten, es wird fchon zur 
Spätmefle geläutet ... Berlaffen Sie mid, ich bitte 
Sie darum!“ 
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Stjufhetfhfas Beerdigung. Die Rede am 
großen Stein. 


Er verfpätete fic, in der Tat. Dan hatte fchon 
fange auf ihn gewartet und fich fat ſchon entichloffen, 
den Feinen, mit Blumen bededten Sarg ohne ihn in 
die Kirche zu tragen. Das war der Sarg Iljuſchetſchkas, 
bed armen Pleinen Knaben. Er war am zweiten 
Tage nadı der Verurteilung Mitjaͤs geftorben. Schon 
an der Kofpforte wurde Aljofcha von den Knaben, 
Iljuſchas Kameraden, empfangen. Sie hatten ihn 
alle mit Ungeduld erwartet, und fie freuten fich, daß 
er jetzt endlich kam. Es hatten ſich ihrer zwölf ver: 
fammelt, und alle waren fie mit ihren Ränzlein und 
Büchertafchen auf der Schulter gefommen. „Papa wird 
weinen, verlaßt nicht Papa!” hatte ihnen Iljuſchetſchka 
fterbend gefagt, und die Knaben erfüllten gern feine 
Bitte. Ihr Anführer war natuͤrlich Kolja Kraſſotkin. 

„Wie ed mich freut, dag Sie gefommen find, 
Karamafoff!” rief er aus und ftredte Aljofcha die 
Hand entgegen. „Bier ift ed einfach furdtbar! 
Wirklich, e8 wird einem fchwer, das mit anzufehen. 
Sfnegireff ift nicht betrunfen, wir wiffen ed ganz 
genau, daß er heute nichts getrunfen hat, aber troß> 
dem ift er wie betrunfen ... Sch kann fchon etwas 
aushalten, aber das ift doch zu entfeglich! Karamafoff 
— wenn idy Sie nidht aufhalte — erlauben Sie mir 
noch eine Frage, bevor Sie hineingehen?” 

„Was ift ed denn, Koljä?" fragte Aljofha und 
blieb ſtehen. 
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„St Shr Bruder fchuldig, oder ift er unſchuldig? 
Hat er den Bater erfchlagen oder hat es der Diener 
getan? Was Sie fagen, daran werde ich glauben. 
Ich habe vier Nächte wegen diefer Frage nicht fchlafen 
koͤnnen.“ 

„Der Diener hat ihn erſchlagen, mein Bruder 
aber iſt unſchuldig,“ antwortete Aljoſcha. 

„Und ich habe das auch geſagt!“ rief ploͤtzlich 
der kleine Smuroff dazwiſchen. 

„So muß er denn als unſchuldiges Opfer zu⸗ 
grunde gehen?" fragte Koljaͤ erregt. „Aber wenn 
er auch zugrunde geht, ſo iſt er doch gluͤcklich! Ich 
bin bereit, ihn zu beneiden!“ 

„Was ſagen Sie, wie koͤnnen Sie ſo etwas aus⸗ 
ſprechen, und warum reden Sie ſo?“ fragte Aljoſcha 
verwundert. 

„Oh, wenn doch auch ich mich einmal fuͤr die 
Wahrheit opfern koͤnnte,“ ſagte Koljaͤ enthuſiaſtiſch. 

„Aber doch nicht in einer ſolchen Sache, doch 
nicht mit ſolcher Schande, doch nicht fo grauenvoll!“ 
rief Aljofcha aus. 

„Freilich ... ich würde wünfchen, für Die ganze 
Menfchheit fterben zu können. Was jedoch die 
Schande anbelangt, jo ift mir alles gleih: Mögen 
body unfere Namen vergehen. Ich verehre Ihren 
Bruder!” 

„Und ich auch!” rief plöglich und ganz unerwartet 
aus der Bande derſelbe Knabe, der einmal erflärt 
hatte, er wiſſe, wer Troja erbaut habe, und aud, 
diesmal wurde er, genau fo wie damals, bie über die 
Ohren rot. Aljofha trat ind Zimmer. Sn einem 
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beilblauen, mit weißen Nüfchen gefchmüdten Sarge 
lag, die Hände gefaltet und die Augen gefchloffen, 
Iljuſcha. Die Züge feines abgemagerten Geſichtchens 
hatten ſich gar nicht verändert und, fonderbar — 
die Leiche verbreitete faft gar feinen Verweſungs⸗ 
geruch. Der Auddrud feines Gefihtchend war ernit 
und nachdenklich. Beſonders fhön waren die Hände, 
Die auf der Bruft gefreuzt Tagen. Wie aus Marmor 
gemeißelt fahen fie aus. Unter die Hände hatte man 
Blumen gelegt und der ganze Sarg war von innen 
und von außen mit Blumen geichmädt, die Lifa 
Chochlakoff ſchon am frühen Morgen gefchict hatte. 
Auch von Katerina Iwanowna waren Blumen ges 
[hit worden, und ald Ajofcha die Zur aufmadhte, 
da bededte der Hauptmann mit zitternden Händen 
von neuem feinen geliebten Sungen mit Blumen. 
Er beachtete faum den Eintretenden, er fchien uͤber⸗ 
haupt niemanden beachten zu wollen; nicht einmal 
fein „Mamachen“, feine ſchwachſinnige weinende Frau, 
Die fi immer wieder anftrengte, ſich auf ihren kranken 
Füßen aufzurichten, um ihren toten Knaben befler 
fehen zu können. Ninotfchla wurde von den Knaben 
mit ihrem Stuhl aufgehoben und näher an den Sarg 
gerüdt. Dort faß fie dann, preßte ihren Kopf an 
den Sarg und weinte ftil. Das Geſicht Sinegireffs 
war fehr belebt, zu gleicher Zeit aber wie zerftreut 
und wie verbittert. Sn feinen Geften und Worten 
war etwas geradezu Halbverruͤcktes. „Vaͤterchen, 
liebes Vaͤterchen!“ murmelte er immer wieder, 
auf Stiufha ftarrend. As Iljuſcha noch lebte, 
hatte er die Gewohnheit gehabt, wenn er zu ihm 
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liebkoſend ſprach: „Vaͤterchen, liebes Vaͤterchen!“ 
zu ſagen. 

„Papachen, gib auch mir Blumen, nimm aus 
ſeinen Haͤndchen dort dieſe weiße und gib ſie mir!“ 
bat ſchluchzend das ſchwachſinnige „Mamachen“. 
Gefiel ihr nun die kleine weiße Roſe ſo ſehr, die in 
Iljuſchas Haͤnden lag, oder wollte ſie die Roſe aus 
feinem Sarge zum Andenken aufbewahren, jedenfalls 
fuhr fie mit den Haͤnden hin und her und ſtreckte 
fie immer wieder wie fuchendb nad der Blume aus. 

„Niemandem gebe ich etwas, nichts gebe ich!“ 
rief hartherzig Sinegireff. „Das find feine Blumen, 
aber nicht deine. Alles gehört ihm, du befommit 
nichts.“ 

„Papa, geben Sie Mama die Blume!“ bat 
Ninotſchka, indem ſie ploͤtzlich ihr traͤnenuͤberſtroͤmtes 
Geſicht erhob. 

„Nichts gebe ich ihr, nichts! Sie hat ihn gar 
nicht geliebt. Sie hat ihm damals die kleine Kanone 
fortgenommen und er hat ſie ihr geſchenkt,“ ſagte 
mit ſchluchzender Stimme der Hauptmann, den die 
Erinnerung, wie Iljuſchetſchka ſeiner Mama die Kanone 
abgetreten hatte, uͤberwaͤltigte. Die arme Irrſinnige 
weinte leiſe und bedeckte mit beiden Haͤnden ihr Geſicht. 
Als die Knaben ſchließlich einſahen, daß der Vater 
den Sarg nicht forttragen laſſen wuͤrde, waͤhrend es 
doch ſchon die hoͤchſte Zeit war, aufzubrechen, draͤngten 
ſie ſich in dichtem Haufen an den Sarg heran und 
ſchickten ſich an, ihn aufzuheben. 

„Ich will ihn nicht auf dem Friedhof beerdigen!“ 
fuhr Sfnegireff fofort heftig auf, „beim Stein will 
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ich ihn beerdigen, bei unferem großen Stein! So 
hat es Iljuſcha gewollt! Sch laſſe ihn nicht forttragen!” 

Er hatte auch fchon früher, die ganzen drei Tage, 
Davon geiprochen, daß er ihn beim Stein beerdigen 
wolle: doch Aljofha, Kraffotlin, die Hauswirtin, 
deren Schwefter und alle Knaben waren dagegen. 

„Sieh einer, was er ſich ausgedacht hat, beim 
Stein ald Heiden beerdigen, ald wäre er ein Selbft- 
mörder!” fagte ftreng die alte Wirtin. „Die Fried- 
hoferde ift geweiht. Dort wird man für ihn beten. 
Aus der Kirche hört man den Gefang, und der 
Diakon lieft fo laut und verftändlich, daß jedes Wort 
bis zu feinem Grabe zu hören fein wird, ganz als 
ob er ed an feinem Grabe lefen würde.“ 

Der Hauptmann winfte fchließlich mit der Hand 
ab. Das hieß foviel ald: „Bringt ihn wohin ihr 
wollt!“ Die Kinder hoben den Sarg auf. Als fie 
an der Mutter vorüberfamen, ſenkten fie ihn ein wenig, 
damit fie von Iljuſcha Abfchied nehmen könne. Ale 
fie aber fo plöglich das liebe Geſichtchen, auf das fie 
in diefen drei Tagen nur von weitem gefehen hatte, 
jest fo nah vor ſich erblickte, erzitterte fie am ganzen 
Körper und fing an, über dem Sarge hyfterifch mit 
ihrem grauen Kopfe zu zuden. 

„Dama, befreuze ihn, fegne ihn, kuͤſſe ihn!” rief 
ihr Ninotfchla weinend zu. Die Mama aber zudte 
nur immer mit ihrem Kopf, ſprachlos wie ein Autos 
mat, während ihr Geſicht von heißem Kummer vers: 
zerrt wurde, und yplöglid fing fie an, ſich mit der 
Fauft vor bie Bruft zu fchlagen. Man trug den 
Sarg weiter. Ninotſchka drüdte zum letztenmal 
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ihre Lippen auf die Lippen ihres verſtorbenen Bruders, 
als man ihn an ihr voruͤbertrug. Aljoſcha wandte ſich, 
als er aus dem Hauſe trat, an die Hauswirtin mit der 
Bitte, nach den Zuruͤckgebliebenen zu ſehen, die aber 
ließ ihn kaum ausſprechen. 

„Wir wiſſen ſchon, werden bei ihnen bleiben, wir 
ſind doch auch Chriſten!“ Die Alte weinte, als ſie 
das ſagte. Bis zur Kirche war ed nicht weit, im 
ganzen vielleicht dreihundert Schritt, nicht mehr. Der 
Tag war Mar, ftil und ed fror ein wenig. Die Meß 
glode wurde noch geläutet. Zerftreut und geichäftig 
lief Sinegireff in feinem alten, kurzen Sommerpaletet 
hinter dem Sarge her, mit entblößtem Kopf, den 
alten Schlapphut in der Hand. Er war von einer 
gedankenloſen Geſchaͤftigkeit: Ploͤtzlich firedte er die 
Hand aus, um den Sarg am Kopfende zu flügen 
und ftörte dadurch nur die Tragenden, dann lief 
er wieder an die Seite und verſuchte dort behilflich 
zu fein; fiel eine Blume auf den Schnee, fo ſtuͤrzte 
er fih auf fie, um fie aufzuheben, ganz als ob von 
dem Verluft diefer Blume weiß Gott mas abhing. 

„Aber die Brotrinde, die Brotrinde haben wir 
vergeflen!“ rief er ploͤtzlich außer ſich vor Schred. 
Die Knaben erinnerten ihn daran, daß er die Brot: 
rinde in feine Taſche geftedt hatte. Er riß fie fofort 
aus der Tafche hervor und nachdem er ſich davon 
überzeugt hatte, daß fie da war, berubigte er ſich. 

„Iljuſchetſchka hat befohlen, Iljuſchetſchka,“ er: 
Härte er fofort Aljofcha, „er lag wach in der Nacht, 
id faß bei ihm, und plöglich fagte er zu mir: 
„Papachen, wenn man mein Grab zugefchättet hat, 
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fo wirf Brotfrüämdhen darauf, damit die Kleinen 
Sperlinge herbeifliegen, ich werde dann hören, wie 
fie herbeigeflogen fommen, und id) werbe froh fein, 
daß ich nicht ganz allein Liege.“ 

„Das ift gut,” fagte Aljofcha, „man muß des 
öfteren Brotfrümel hinftreuen.” 

„Seden Tag, jeden Tag!” ftotterte ber Hauptmann 
wie neu belebt. 

Endlih kam man in der Kirhe an und ber 
Sarg wurde inmitten der Bierung bingeftellt. Die 
Knaben blieben um ihn herum fliehen und fo ftanden 
fie tief ernft während des ganzen Gottesdienſtes. 
Es war eine alte ärmliche Kirche, viele Heiligenbilder 
waren ohne Silberfhmud, aber in foldhen Kirchen 
kann man, glaube ich, befler beten. Nach der Mefle 
fhien Sinegireff ſich etwas zu beruhigen, obgleich 
ihn auch jett noch von Zeit zu Zeit wieder eine uns 
bewußte, gedankenloſe Gelchäftigkeit erfaßte: Bald 
trat er an den Sarg, um dad Leichentuch oder das 
Stimband in Ordnung zu bringen, bald wieder, 
wenn ein Licht herunterfiel, lief er hin, um es auf. 
zuftellen und machte fich Ichredlich lange damit zu 
fhaffen. Ploͤtzlich beruhigte er fich wieder und ftand 
unbeweglich mit ftumpffinnigsbeforgtem und vers 
ſtaͤndnisloſem Gefichtsausdrud da. Als die Apoftels 
geichichte verlefen wurde, flüfterte er plöglich Aljoicha 
ind Ohr, daß fie „nicht fo“ verlefen werden müßte, 
ſprach indeffen feine Gedanken darüber nicht aus. 
Nac dem Eherubliede ſchickte er ſich an mitzufingen, 
brach aber fogleich wieder ab und warf ſich auf Die 
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der Kirche und verharrte eine geraume Zeit in diefer 
Stellung. Endlich ſchritt man zum Totenamt und 
die Lichter wurden verteilt. Wieder fchien der un- 
finnige Alte gefchäftig werden zu wollen, doch der 
erfchütternde Grabgefang machte einen unheimlichen 
Eindrud auf feine Seele. Er fchien ploͤtzlich in ſich 
zufammenzufinfen: Er fchluchzte auf, zuerit nur 
ftoßmeife mit unterdrüdter Stimme, fchließlich aber 
weinte er laut. Als man fi vom Toten zu ver 
abfchieden anfing und fih anfdidte, den Sarg 
zu fchlicßen, umfing er ihn mit beiden Armen, 
ald wolle er Iljuſchetſchka vor etwas befchügen, 
und immer wieder Füßte er feinen toten Knaben 
auf den Mund. Wan beredete ihn und es ge 
lang ihnen faft fchon, den Pater vom Carge 
loszureißen, als er plößlich feinen Arm ausftredte 
und aus dem Sarge noch einige Blumen erraffte. 
Darauf ftierte er fie an und eine neue Idee fchien 
ihn zu ergreifen, fo daß er auf einen Augenblid alles 
andere vergaß. Er verfiel immer mehr in Nady» 
denfen und hatte dann auch nichts weiter dagegen eins 
zuwenden, ald der Earg aufgehoben wurde, um zum 
Grabe getragen zu werden. Es war ein teures Grab, 
ganz nah bei der Kirche gelegen; Katerina Iwanowna 
hatte es bezahlt. Nach der üblichen Zeremonie 
fenften die Totengräber den Sarg in die Gruft hinab. 
Sfnegireff beugte fih mit feinen Blumen in den 
Händen ber dem offenen Grabe fo weit vor, Daß die 
Knaben erfchreden ſich an feinen Paletot hängten und 
ihn zurüdzogen. Er aber fchien nicht mehr zu verftehen, 
was vor fi ging. Ald man dad Grab zufchättete, wies 
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er gefchäftig auf die hinabftärzende Erde, und fing 
fogar zu reden an, doch war es unmöglid zu vers 
ftehen, was er fagte, und er verflummte dann auch 
bald von ſelbſt. Dan erinnerte ihn daran, jebt Die 
Brotfrumen auezuftreuen und er begann in großer 
Aufregung ganze Stüde auf dad Grab zu werfen. 
„Bögelchen, fliegt herbei, hier, Sperlinge fliegt herbei!“ 
murmelte er geichäftig. Einer der Knaben machte 
die Bemerfung, daß die Blumen, die er in ben 
Händen hielt, ihm nur hinderlich find und daß er fie 
ihm zu halten geben ſolle. Er .aber gab fie nicht, 
er erfchraf nur heftig, denn er glaubte und fürchtete, 
jemand wolle fie ihm fortnehmen. Nachdem er fi 
das Grab angefehen und man ihm gefagt hatte, daß 
er jest alled getan, kehrte er ſich ganz unerwartet 
und beruhigt um und beeilte fid,, nach Haug zu fommen. 
Eeine Schritte wurden bald fo eilig, daß er falt 
fhon lief.” Die Knaben und Aljofcha folgten ihm. 
„zur Mamachen die Blumen, für Mamachen die Blumen! 
Man hat Mamachen beleidigt,” murmelte er vor fich hin. 
Einer der Knaben rief ihm zu, er möge doch feinen 
Hut auflegen, es fei doch kalt. Sowie er das aber 
hörte, warf er den Hut zurnig anf den Schnee und 
fagte ‘immer wieder vor fih hin: „Sch will feinen 
Aut, ich will feinen Hut!“ Der Meine Sfmuroff 
bob ihn auf und trug ihn hinter ihm her. Alle 
Knaben weinten, am heftigften aber von allen Koljä 
und der Knabe, der Troja entdedt hatte, und wenn 
auch Sfmuroff mit dem Hut des Hauptmanns in 
der Hand herzbrechend fchluchzte, fo fand er doch Zeit, 
ein Ziegelftüdchen, das fich rot vom Schnee abhob, 
55* 
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aufzuheben und nad, einem ſchnell vorüberziehenden 
Flug Spagen zu werfen... Natürlich traf er nicht 
und fo lief er weinend weiter. Sfnegireff jedoch 
blieb plöglich mitten auf dem Wege ftehen, ftand einen 
Augenblid, als wäre er über etwas ſehr betroffen, 
tehrte fih dann um und lief zur Kirche zuräd, zum 
Grabe. Die Knaben holten ihn aber bald ein und klam⸗ 
merten ſich von allen Seiten an ihn. Kraftlos und 
wie verwundet fiel er in den Schnee, ſchlug um ſich, 
ſchluchzte und ſchrie: „Vaͤterchen, Iljuſchetſchka, Tiebes 
Vaͤterchen!“ Aljoſcha und Koljaͤ hoben ihn auf und 
fprachen auf ihn ein, indem fie ihn zu beruhigen 
fuchten. 

„Kerr Hauptmann, genug ber Berzweiflung, ein 
tapferer Menſch ift verpflichtet, alles männlich zu 
ertragen,” brummte Koljä etwas unwirſch. 

„Sie werden die Blumen zerdrüden,” fagte Aljoſcha, 
„und Mamachen wartet auf fie, fie figt Dort und weint, 
weil Sie ihr Iljuſchetſchkas Blumen nicht gegeben 
haben. Dort fteht auch noch fein Bett...“ 

„Sa, ja, zu Mamachen!“ Sfnegireff befann fi 
jofort, „man wird das Betichen fortbringen, forts 
bringen!” fügte er ganz erfchroden hinzu, ale ob 
man wirklich fon das Bettchen fortgebradt haben 
fönnte. Und er fprang auf und lief wieder weiter 
nad Haus, 

Es war nicht mehr weit bie dahin und fo liefen 
fie alle mit. Sſnegireff riß eilig die Tür auf und 
ftürzte zu feiner Frau, zu der er kurz vorher noch fo 
bartherzig geweien war: 

„Liebes Mamachen, Iljuſchetſchka fchidt dir die 
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Blumen, kranke Füße haft du doch!“ rief er ihr 
fchon von ber Tür aus zu und fchenfte ihr die vom 
Froft angegriffenen und verwelften Blumen. 

In demfelben Augenblick erblidte er aber in 
der Ede vor Iljuſchetſchkas Bettchen deflen Stiefel, 
beide nebeneinander, wie fie foeben von der Haus⸗ 
wirtin beim Aufräumen aufgeftellt worden waren; 
ed waren alte, rötlid) gewordene, ganz abgetragene 
und geflidte Stiefelhen. Als er fie bemerkte, erhob 
er die Hände, flürzte auf fie zu, fiel vor ihnen auf 
die Kniee nieder, ergriff einen Stiefel und preßte ihn 
an feine Lippen und füßte, füßte ihn gierig: 

„Bäterchen Stiufchetichka, liebes Vaͤterchen, wo 
find deine Füßchen, wo?” 

„Wohin haft du ihn gebraht? Wohin haft du 
ihn gebracht?” heulte nun aud) die Srrfinnige mit 
herzzerreißender Stimme. 

Da brach auch Ninotfchla in Tränen aus. Koljä 
Tief aus dem Zimmer, ihm folgten die anderen Knaben. 
Auch Aljoiha ging hinaus und folgte ihnen. 

„Mögen fie fi) ausweinen,“ fagte er zu Koljä, 
„da kann man nicht mehr tröften. Warten wir ein 
wenig und gehen wir dann wieder hinein.“ 

„Sa, man kann nicht mehr . . . es ift ſchrecklich!“ 
beftätigte Koljaͤ. „Wiffen Sie, Karamafoff,” er fentte 
ein wenig feine Stimme, damit ihn niemand höre, 
„mir ift fehr traurig zumute, wenn ich nur wüßte, 
daß man ihn aufermeden könnte, jo würde ich alles 
auf der Welt hingeben!“ 

„Ad, auc ich würde es!” fagte Aljofcha. 

„Bas meinen Sie, Karamafoff, follen wir nicht 
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heute abend wieder herfommen? Sonft wird er fi 
ja betrinten.“ 

„Sehr moͤglich, daß er fich betrinfen wird. Aber 
wir wollen beide allein fommen, um mit ihnen, mıt 
der Mutter und Ninotfchfa, zufemmen ein Ständchen 
zu fißen, denn wenn wir wieder alle auf einmal 
fämen, fo würden fie nur an die Beerdigung erinnert 
werden,” fagte Aljoſcha. 

„Bei ihnen det jegt die Wirtin den Tifch, wahr: 
fcheinlich zum Zotenmahl, der Pope wird wohl bald 
kommen. Sollen wir jeßt gleich wieder zurüdgehen, 
Karamafoff, oder nicht?“ 

„Durchaus,“ antwortete Aljofcha. 

„Wie das fonderbar ift, Karamafoff, ein folcher 
Kummer und dann plöglih Pfannkuchen, wie uns 
natürlidh und wie fonderbar das in unferer Reli 
gion iſt.“ 

„Sie werden auch Lachs eflen,“ bemerkte plöglich 
der Knabe, der Troja entdedt hatte. 

„Sch bitte Sie im Ernft, Kartafcheff, fidy nicht 
immer mit Shren dummen Neden einzumifchen, bes 
fonderd wenn man gar nicht mit Ihnen fpricht und 
überhaupt nicht wiflen will, ob Sie auf der Welt 
find oder nicht," fiel ihm Koljä gereizt ind Wort. 

Der Knabe errötete wieder bis über die Ohren, 
doc; zu antworten wagte er nicht. Inzwiſchen hatten 
fie alle ftill den Fußweg eingefchlagen und ylöglich 
rief Sfmuroff aus: 

„Das ift der Stein, unter dem Sljufcha beerdigt 
fein wollte!“ 

Alle blieben fie fchweigend am großen Gteine 
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ſtehen. In Aljoſcha tauchte die Erinnerung daran 
auf, wie Sfnegireff ihm von Stiufchetichla erzählt 
hatte: Wie diefer den Bater weinend umarmt und 
Dabei auögerufen: „Papachen, Papachen, wie hat er 
Dich erniedrigt!" Es war ihm, ald wenn in feiner 
Seele etwas erzitterte. Wit ernfter und würdiger 
Miene ließ er feinen Blick über alle diefe Lieben, 
hellen Gefichter der Schuljungen und Kameraden 
Iljuſchetſchkas gleiten, und mit einem Male wandte 
er fih an fie: 

„Meine Freunde, ich wollte eudy hier, gerade 
an diefem Steine, ein Wort fagen.“ 

Die Knaben umringten ihn und fahen ihn mit 
erwartenden Bliden groß an. 

„Meine Freunde, wir werden und bald trennen. 
Ich werde nur noch eine kurze Zeit bei meinen beiden 
Brüdern bleiben, von benen der eine verſchickt wird 
und der andere totfranf if. Aber ich werde bald 
diefe Stadt verlaffen und vielleiht auf fehr Iange. 
So werden wir denn audeinandergehen, meine Freunde, 
Darum laßt und hier am Steine, den Stjufcha fo 
lieb hatte, das Beriprechen ablegen — eritens Iljuſcha, 
und zweitend und gegenfeitig nie zu vergeffen. Was 
auch mit und im Leben gefchehen möge, und wenn 
wir und auch zwanzig Jahre lang nicht fehen follten, 
fo wollen wir Doch nicht vergeflen, wie wir den armen 
Knaben beerdigt haben, auf den wir früher mit: 
Steinen geworfen, — erinnert ihr euch noch, bei der 
Brüde damals? — und wie wir ihn darauf alle fo lieb 
gewonnen haben. Er war ein lieber, guter und 
tapferer Junge. Er hielt die Ehre des Vaterd hoch 
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und litt unter der Kraͤnkung, die dem Vater zugefügt 
worden war, und lehnte fich gegen fie auf. Und fo 
wollen wir ihn, meine Freunde, unfer ganzes Leben 
lang nicht vergeflen. Und follten wir und aud 
mit den wichtigften Dingen beichäftigen, ſollten 
wir auch zu ben höcdhften Ehren gelangen oder im 
das größte Ungläd geraten, — gleichviel, wir wollen 
. nie vergeffen, wie uns hier alle das eine Gefühl. ver: 
bunden hat, das uns in der Liebe zu diefem armen 
ungen beffer gemacht hat, ald wir es vielleicht von 
Natur find. Meine Lieblinge, meine Täubchen, — 
erlaubt mir, daß ich euch fo nenne, benn ihr alle 
fheint mir dieſen häbfchen fchillernden Tierchen mit 
den munteren Auglein fo ähnlich zu fein, wenn id 
eure guten, lieben Gefichtchen fehe — meine lieben 
Kinder, vielleicht werdet ihr e& nicht begreifen, was 
ih euch fage, denn ich rede oft fehr unverftändlic, 
ihr werdet euch aber des Gefagten vielleicht doch 
einmal erinnern und meinen Worten dann beiftimmen. 
Denn wißt, ed gibt nichte, das höher, ftärfer, gefünder 
und nüßlicher für da Leben wäre, ald eine gute Erinne⸗ 
rung aus ber Kindheit, aud dem Elternhanfe. Dan 
wird euch vieles Uber eure Erziehung fagen, aber 
eine ſchoͤne und heilige Erinnerung, die man noch 
aus der Kindheit ſich aufbewahrt, fann oft die allers 
befte Erziehung fein. Wenn der Menſch viele folcher 
Erinnerungen aus feiner Jugend hat, fo ift er für 
ganze Leben gerettet. Und wenn auch nur eine eins 
ige gute Erinnerung in feinem "Kerzen verbleibt, 
fo fann auch diefe einmal zu feiner Nettung dienen. 
Vielleicht werden wir fpäter noch einmal fchlecht, 
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vielleicht werden wir nicht die Kraft haben, eine fchlechte 
Handlung zu vermeiden, wir werden vielleicht fogar 
über die Tränen der Menfchen lachen und über 
Menſchen, die dasſelbe fagen, was Koljä vorhin aus⸗ 
rief: ‚Sch mödte für ale Menfchen leiden‘, — 
ja, auch über folche Menfchen werden wir vielleicht 
in unferer Bosheit lachen. Aber wenn wir auch noch 
fo fchledht werden follten — wovor Gott und bes 
wahren möge, — fo werden wir, wenn wir und 
beffen erinnern, wie wir Sljufcha beerdigt, wie wir 
ihn in den legten Tagen geliebt und wie wir foeben 
freundfchaftlich an diefem Steine geiprochen haben, 
fo wird doc felbft der Schlechtefte und Spottluftigfte 
von und, wenn er zu einem folchen werden follte, 
immerhin nicht innerlich darüber zu lachen wagen, 
daß er in diefem Augenblid gut und brav geweien 
if. Und nicht nur das: vielleicht wird dieſe Erinnes 
rung allein ihn zurüdhalten, Boͤſes zu tun, und er 
wird fich befinnen und fagen: ‚Sa, ich war damals 
gut, tapfer und ehrlih‘“. Wöge er bei fich lächeln, 
das tut nichts, der Menfch lacht oft über Gutes und 
Edles, aber er tut es ja nur aus Leichtfinn. Aber 
ich verfichere euch, meine Freunde, in dem Augen 
blik, in dem er lacht, wird er fi doch innerlich 
fagen: ‚Nein, es ift fchlecht, daß ich gelacht habe, 
denn darüber darf man nicht Tachen!‘“ 

„Das wird aber genau fo fein, Karamafoff, 
ich verftehe Sie, Karamaſoff!“ rief ihm Koljä mit 
bligenden Augen zu. 

Die Knaben waren furchtbar aufgeregt und wollten 
alle etwas fagen, doch hielten fie fih noch zuräd 
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und flarrten nur mit aufmerffamen Gefichtern zum 
Redner empor. 

„Das fage ich nur in der Furcht, daß wir fhlecht 
werden könnten,“ fuhr Aljofcha fort, „Doch warum 
follten wir denn ſchlecht werden, meine Freunde? 
Bor allem wollen wir doch gut fein, alddann ehrlich und 
dann — niemals einander vergeflen. Das wiederhole 
ich immer wieder. Ich gebe euch mein Wort, meine 
Freunde, daß ich niemald auch nur einen von eud 
vergeflen werde: Kein einziges Geficht, das ich jegt 
vor mir fehe, werde ich je vergeflen, und wenn auch 
Jahre und Jahre darüber vergehen. Soeben fagte 
Kolja zu Kartafcheff, er wolle nichts davon wiflen, 
ob er auf der Welt ift oder nicht. Sa, kann id 
denn vergeflen, daß Kartafcheff auf der Welt ift, und 
daß er jegt errötet, wie damals, als er Troja ent: 
deckte, und mid; mit feinen lieben, guten, fröhlichen 
Augen anfieht? Meine Freunde, meine lieben Freunde, 
feien wir alle großmütig und tapfer, wie Stjufchetichka, 
flug, tapfer und großmätig, wie Koljä, und befcheiden, 
Hug und lieb wie Kartafheff! Doc warum rede 
ih nur von den beiden! Alle, meine Freunde, alle 
feid ihr mir lieb, alle fchließe ich in mein ‚Herz ein, 
und ich bitte auch euch, mich in euer Herz einzufchließen! 
Mer aber verbindet ung alle in diefem Gefühl, an 
das wir von jetzt ab unfer ganzes Leben lang denfen 
werden, wer, wenn nicht Iljuſchetſchka, der gute, 
der liebe Zunge! Niemals werden wir ihn vers 
geflen, eine gute Erinnerung werden wir an ihn in 
unferen Herzen bewahren, von jest ab bis in alle 
Ewigkeit.“ 
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„Sa, ja, bis in alle Ewigkeit,” riefen die Knaben 
mit hellen Stimmen und begeifterten Geſichtern 
ihm zu. 

„Wir wollen fein Geficht nicht vergeflen, feine 
Kleider, feine alten zerriffenen Stiefelchen, fein Grab 
und feinen unglüdlihen Vater, und daß er allein 
gegen die ganze Klafie für dieſen Vater eingetreten ift!“ 

„Bir werden ihn nicht vergeffen!” riefen wieder 
die Knaben, „er war tapfer und er war fo gut!“ 

„Ad, wie habe ich ihn geliebt!" rief Koljaͤ aus. 

„Ad, Kinder, meine lieben Freunde, fürchtet das 
Leben nicht! Wie fchön ift das Leben, wenn man 
etwas Gutes und Gerechted tut!“ 

„Sa, ja!“ riefen die Knaben, ganz Feuer und 
Flamme. 

„KRaramafoff, wir lieben Sie!“ fagte eine Stimme, 
die, wie es fchien, nicht mehr an fidy halten konnte; 
wahrfcheinlich war es der Heine Kartafcheff. 

„Wir Tieben Sie, alle Tieben wir Sie!“ riefen 
nun auch die anderen aus. Bei vielen bligten Tränlein 
in den Augen. | 

„Hurra Karamaſoff!“ fchrie plöglich Kolja. „It 
ed wirklich wahr, was die Religion jagt, daß wir 
von den Toten auferftiehen und une alle wiederfehen 
werden, alle, auch Stiufchetichta?“ 

„Wir werden auferftehen, wir werden uns wieder 
fehen, und freudig werden wir und gegenjeitig alles 
erzählen, was wir erlebt haben,“ antwortete halb 
fächelnd, halb begeiftert Aljofcha. 

„Ach, wie wird das ſchoͤn fein!” entfuhr ed Koliä 
ganz unwillkuͤrlich. 
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„Jetzt aber machen wir Schluß mit dem Reden 
und gehen wir zu feinem Totenmahl. Laßt euch nicht 
dadurch verwirren, daß wir Pfannkuchen effen werben. 
Das ift ein uralter und geheiligter Brauch unferer 
Väter, und auch er hat fein Gutes,” fagte Aljofcha 
lächelnd. Und nun kommt! Geht, jest gehen wir 
alle Band in Band!“ 

„Und fo laßt und ewig gehen, das ganze Leben 
bie ine Grab Hand in Band! Hurra Karamafoff!“ 
rief noch einmal begeiftert Koljä aus und noch einmal 
ftimmten alle Knaben in feinen Ruf ein. 


Schluß des zweiten Bandes. 
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